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DIE  ALT-  UND  ANGELSÄCHSISCHE  VERSKUNST. 

Nachdem  Lachmann  für  die  verse  des  Hildebrandsliedes  das  metri- 
sche Schema  Otfrieds  in  anspruch  genommen  und  sie  danach  corrigiert 
hatte,  war  es  unausbleiblich,  dass  diejenigen,  die  an  dieser  lehre  fest- 
hielten, für  deren  princip  zunächst  die  übrigen  hochdeutschen  reste, 
sodann  das  ganze  gebiet  der  stabreimdichtung  zu  erobern  suchten.  Wie 
wäre  bei  der  mehr  und  mehr  zum  bewustsein  gekommenen  stilverwant- 
schaft  zwischen  allen  provinzen  der  altgermanischen  poesie  eine  so 
starke  metrische  Singularität  bei  einer  derselben  zu  erklären  gewesen? 
Es  ist  gut,  dass  die  eroberungsversuche ,  bezüglich  der  angelsächsischen 
dichtung  von  Schubert  (De  Anglosaxonum  arte  metrica.  Berol.  1870) 
und  bezüglich  des  Heliands  von  Amelung  (im  IIL  Jahrgang  dieser  zschr. 
s.  253 — 305),  mit  so  viel  fleiss  und  Scharfsinn  gemacht  worden  sind; 
gerade  dadurch  ist  die  Unmöglichkeit  der  aufgäbe  gewis  für  manchen  zur 
genüge  ans  licht  getreten.  Wenigstens  scheint  Schuberts  promotions- 
schrift  zumeist  einen  andern  schüler  MüUenhoflfs,  aber  auch  Wacker- 
nagels, veranlasst  zu  haben,  dass  er  seine  erste  wissenschaftliche  lei- 
stung  auf  dem  gleichen  gebiete ,  aber  im  entgegengesetzten  sinn  ablegte. 
¥.  Vetter  (Über  die  germanische  Alliterationspoesie.  Wien  1872)  hat 
sich  das  verdienst  erworben,  die  gründe  gegen  die  vierhebungstheorie 
so  vollständig  und  gründlich  darzulegen,  wie  es  bis  dahin  niemand 
getan  hatte.  Weniger  genügte  mir  seine  positive  entwickelüng ,  und 
es  kam  mir  nach  dieser  schritt  nicht  überflüssig  vor,  das  was  mir  über 
die  Sache  klar  geworden  war ,  nochmals  zu  prüfen  und  mit  den  nötigen 
beispielen  versehen  den  kenuern  der  stabreimdichtung  vorzulegen.  Ohne 
noch  darüber  entschieden  zu  sein ,  ob  ich  das  Altnordische  in  meine  dar- 
stellung  hereinziehen  solle  oder  nicht,  hatte  ich  mich  in  die  metrische 
Untersuchung  der  Eddalieder  vertieft,  als  mich  des  leider  seitdem  hin- 
geschiedenen K.  Hildebrand  Untersuchung  „Über  die  Versteilung  in  der 
Edda"  im  ergänzuugsbande  dieser  Zeitschrift  s.  74  — 139  überraschte. 
Hier  fand  ich  einen  wichtigen  teil  dessen,  was  ich  zu  sagen  hatte, 
vorweggenommen.  Etwas  altes  nämlich  ist  zwar  der  satz,  dass  der 
Stabreim  auf  die  höchstbetonten  werte  eines  verses  fallen  müsse,  mit- 
hin durch  die  Satzbetonung  bedingt  sei;  aber  die  gesetze  der  satzbeto- 
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iiung,  wie  sie  sich  durch  die  Setzung  des  Stabreimes  kund  geben,  hatte 
bis  dahin  meines  wissens  niemand  dargelegt,^  so  wichtig  diese  frage  schon 
für  die  textkritik  gewesen  wäre:  denn  fehler  der  Überlieferung  verraten 
sieb,  emendatiouen  werden  als  zulässig  oder  unzulässig  erkant,  sofern 
man  weiss,  welches  von  mehreren  im  selben  halbvers  stehenden  werten 
den  Stabreim  tragen  darf,  welches  nicht.  Etwas  altes  ist  ferner  das  bestre- 
ben, die  verse  und  halbverse  so  abzuteilen,  wie  die  werte  naturgemäss 
zusammengehören,  so  dass  nicht  zwei  bei  richtigem  vertrag  eng  zu 
verbindende  werte  durch  cäsur  oder  versschluss  getrennt  werden;  aber 
man  hatte  sich  darin  dem  mehr  oder  minder  feinen  gefühl  überlassen, 
statt  für  den  einzeln  fall  zu  ermitteln,  welches  die  gesetzmässige 
teilung  sei  und  unter  welchen  bedingungen  eine  andre  an  ihre  stelle 
treten  dürfe.  Diese  fragen  hat  Hildebrand  für  das  Altnordische  zuerst 
aufgeworfen  und  gründlich  erledigt,  und  so  seine  kurze  lauf  bahn  mit 
einem  bedeutsamen  gewinne  für  unsere  Wissenschaft  bezeichnet.  Ich 
hätte  ihm  gern  überlassen,  die  gesetze,  die  er  im  Altnordischen  nach- 
gewiesen und  die  ich  im  Alt-  und  Angelsächsischen  erkant  hatte,  auch 
auf  diesen  gebieten  nachzuweisen;  ich  hätte  am  liebsten  eine  vollstän- 
dige metrik  der  stabreimdichtung  von  ihm  erwartet:  aber  um  nicht 
von  der  Edda  abgezogen  zu  werden  schob  er  mir  die  aufgäbe  zurück, 
von  der  ich  nun,  um  nicht  auf  zu  viele  einzelheiten  rücksicht  nehmen 
und  dadurch  die  klarheit  der  darstellung  beeinträchtigen  zu  müssen, 
das  Altnordische  ausscheide,  zufrieden,  dessen  Übereinstimmung  in 
allem  wesentlichen  sicher  erkant  zu  haben. 

Ich  lasse  aus  anderer  Ursache  auch  die  wenigen  althochdeutschen 
reste  bei  seite :  sie  beweisen  bei  ihrem  geringen  umfange  zu  wenig  und 
werden  besser  abgesondert  an  dem  auf  anderem  gebiete  gewonnenen 
ergebnis  geprüft.  Dies  ist  ein  kurzes  geschäft,  bei  dem  man  finden 
wird,  dass  das  Hildebrandslied  in  einem  einzigen  leicht  zu  heilenden 
falle  ein  betonungsgesetz  verletzt:  statt  tut  ist  üiltibrant  \  ILeribrantes 
sunti  müste  es  heissen  liiltibrant  ist  tot,  Jierihrantes  stmu.  Nicht 
.  bedenklicher  ist  ein  fehler  im  sogenanten  Wessobrunner  gebet  dö  dar 
niwiht  ni  was  \  enteo  ni  wenteo:  man  lese  mit  Grein  Germ.  10,  310 
imviht  =  eotviht.  Die  beiden  geistlichen  gedieh te  aber,  die  man  unter 
dem  namen  Muspilli  zu  vereinigen  pflegt,  zeigen  die  verskunst  sowol 
wie  den   stil  der  stabreimdichtung,  beides  im  Heliand  noch  so   wol 

1)  K.  Hofmann  hat  in  den  Sitzungsber.  der  baier.  Ak.  1866,  s.  104  fgg.  eben 
nur  verraten,  dass  ihm  eines  der  wichtigsten  betonungsgesetze  wol  bekant  sei.  In 
der  bevorstehenden  ausgäbe  des  Heliand  von  Sievera,  nach  der  ich  zu  meinem 
bedanem  noch  nicht  eitleren  kann,  wird  sich  die  krltik  zum  ersten  male  durch 
ein  klares  bewustsein  in  metrischen  dingen  unterstützt  zeigen. 


ALTS.    UND   AGS.    VKRSKUNST  3 

erhalten  und  scheinbar  so  lebenskräftig,  in  vollem  verfall  und  bezeich- 
nender weise  mit  otfriedischen  sti^phen  bereits  gemischt. 

Der  endreim ,  der  dem  Heliand  ganz  fremd  ist ,  aber  in  der  angel- 
sächsischen dichtung  schon  des  achten  Jahrhunderts  eine  rolle  von  stei- 
gender Wichtigkeit  spielt,  ist  ein  Schmarotzergewächs,  das  auf  dem 
Organismus  der  alten  verskunst  wuchert  und  ihm  die  kraft  aussaugt. 
Von  der  darstellung  dieses  Organismus  wurde  er  besser  ausgeschlossen; 
sein  Wachstum  zu  verfolgen  wäre  einer  besondern  arbeit  wert. 

I.    Von  den  yersarten  und  ihrem  gebrauch. 

Der  vers,  der  von  Deutschen  und  Angelsachsen  stichisch,  im 
norden  nur  strophisch  gebraucht  und  im  kviduhättr  meistens  viermal, 
aber  auch  zwei,  drei,  fünf  und  sechs  mal  widerholt  wurde,  besteht 
aus  zwei  gleichen,  durch  den  Stabreim  verbundenen  gliedern  von  je 
zwei  hebungen. 

Nur  wenige  spuren  eines  andern  verses  haben  sich  im  Angelsäch- 
sischen erhalten,  eines  verses,  der  zweimal  in  sich  alliteriert,  also 
einem  halbverse  der  gewöhnlichen  art  im  masse  gleich  komt,  ohne 
dass  jedoch  einer  mit  dem  andern  durch  den  stabreim  verbunden  wird. 
Er  begegnet  den  gewöhnlichen  versen  untermischt  viermal  in  der  bekan- 
ten  charade  auf  den  namen  Cynewulf,  welche  die  rätsei  des  Codex 
Exoniensis  eröffnet,  sodann  mehrfach  in  zwei  spruchreihen  derselben 
handschrifl,  und  hier  auch  in  mehrmaliger  widerholung. 

Gnom.  55    Swä  hiä  seg  miilte, 

ponne  h^  wind  ne  weceä 
swä  heöä  ^edda  gepivdre,      Jjonne  hy  gepingad  hahhad, 

160    Treo  sceolon  brddan      and  ireöw  weaxan, 
sio  giond  hilwitra      \yredst  arised: 
w^rleäs  mon  and  wonh0ig, 
&trenmod  and  migetredw, 
pces  ne  gijmect  god. 

168     Swä  monige  beöd   men  ofer  eoräan^       swä  beoä  möd- 

geponcas 
celc  htm  hafaä  mndor  ^fan. 

Zwei  andere  stellen  sind  zu  wenig  verständlich,  als  dass  man 
ihnen  trauen  dürfte.*  Diesen  vers  lässt  der  norden  regelmässig  auf 
einen  der  gewöhnlichen  langen  verse  folgen  und  bildet  aus  zwei  der  so 
entstehenden   paare   die   strophe,    die    UöäoMttr    heisst.     Ein  völlig 

1* 
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kunstgerechtes  beispiel  dieser  strophe  liefert  wenigstens  der  schluss 
jenes  rätseis:  ^ 

Gebprest  pil  ^ädwacer,      uncerne  earwe  hwelp? 

hireä  vrulf  tö  YTuda, 
faet  mon  eäSe  to^lUeä,      pcette  ncefre  ge^omnod  wtes, 

uncer  gied  geador. 

Aber  auf  eine  bewuste  regelrechte  anweudung  darf  man  daraus  noch 
nicht  schliessen.  Weiter  noch  gefehlt  wäre  auf  das  scheinbare  vor- 
kommen des  kurzen  verses  in  zerrütteten  texten  epischer  gedichte,  wie 

Gen.  2557 

^wogende  for^wcalh 

esdl  eador 

irgend  ein  gewicht  zu  legen.  Andrerseits  hat  man  kein  recht  die  mög- 
lichkeit  in  abrede  zu  stellen,  dass  in  der  verschollenen  hymnischen 
poesie  des  heidentums,  die  von  jeher  neben  dem  epos  bestanden  haben 
muss,  auch  die  Südgermanen  die  strophen  gebraucht  haben,  durch  die 
im  norden  die  stichische  form  des  epos  völlig  verdrängt  worden  ist. 

IL    Von  der  Verteilung:  der  relmstäbe. 

Snorri  Sturluson  nent  in  seinem  buche  Hättatal,  wo  er  vom 
kviäuhdttr  handelt,  den  vers,  als  den  vierten  teil  der  strophe,  fidr- 
äiingr,  den  halbvers  w.9ttord^;  erfährt  dann  fort:  ,, Im  andern  visuoräi^i 
der  stab  zuerst  im  visiiord  gesetzt,  den  wir  hauptstab  Qwfutstaf)  nennen. 
Dieser  stab  regiert  die  alliteration  (kveäandi) ,  und  in  dem  ersten  visuord 
wird  derselbe  sich  zweimal  vor  silben  (samsföfum)  stehend  finden :  diese 
Stäbe  nennen  wir  stellen  (studio)^''  (Edda  Snorronis  Sturlaei.  Ed.  Ar- 
nam.  Hafniae  1848,  I,  596).  Snorri  schreibt  keine  metrik  des  alten 
volksgesanges,  sondern  eine  skaldische,  und  nur  für  diese  ist  das 
gesagte  ganz  zutreffend.  Im  volksmässigen  verse  hat  der  hauptstab 
allerdings  die  bedeutung ,  dass  er  an  der  angegebenen  stelle ,  der  ersten 
hebung  des  zweiten  halbverses,  immer  und  durchaus  sich  finden  muss: 
im  ersten  halbvers  dagegen  müssen  nicht  notwendig  zwei  reimstäbe 
stehen ,  es  genügt  an  einem ;  und  der  eine  darf  in  erster  oder  zweiter 
hebung  stehn.  Andrerseits  darf  auch  die  zweite  hebung  des  zweiten 
halbverses  am  Stabreim  teilnehmen,  aber  nur  mittelst  eines  zweiten 
reimes,  der  in  der  einen,  mit  dem  hauptstab  nicht  reimenden  hebung 
des  ersten  halbverses  widerklingt;  nie  dürfen  die  zwei  hobungen  des 
zweiten  halbverses  unter  einander  reimen. 

Unerlässliche  bedingung  bei  dem  doppelreim  ist  dass  der  haupt- 
stab nicht  mit  der  minder  betonten,    sondern  mit  der  höher  betonten 
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hebung  des  ersten  halbverses  reime;  und  ich  muss  daher  bei  gelegen- 
heit  der  betonungsgesetze  nochmals  auf  ihn  zurückkommen. 

Da  in  den  meisten  fällen  die  erste  hebung  des  ersten  halbverses 
die  höher  betonte  ist,  so  ist  das  gewöhnliche  Schema  des  doppelreimes 
ab  ab:  hwcet  we  ^ärAenn  I  in  geärdagum  Bw.  1.  Scyldes  ea/bra  | 
Scedelandnm  In  19.  undar  tmsk  erda  cndi  hiniü  |  6dar  hwergin 
Hei.  591.  an  Mgypteoland  \  erlös  antXeddun  756.  Ich  habe  solcher 
beispiele  im  Beowulf  auf  3183  verse  einige  sechzig,  in  der  Genesis  auf 
2935  verse  einige  dreissig,  im  Crist  auf  1094  verse  15,  in  der  Judith 
auf  350  verse  8  gezählt.  Weit  seltner  ist  das  Schema  ab  ba:  ac  he 
hm^  geyfyrpte  \  peak  pe  Mm  yyimd  hrlne  Bw.  297G.  pa  weeron 
monige  \  pe  his  mcey  ivridon  2982.  so  mikilu  is  he  hetara  than  ik, 
Nis  thes  hodo  gimako  Hei.  941.  tho  bigan  eft  niuson  \  endi  nahor 
gong  1075.  Ich  habe  von  diesem  Schema  im  Beowulf  nur  18  fälle 
gezählt. 

Alle  abweichungen  von  dem  gesetze  des  hauptstabes  beruhen  ent- 
weder auf  Verderbnis  des  textes  oder  sind  kenzeichen  einer  gesunkenen 
kunst.    Es  komt  dreierlei  abweichung  vor: 

1.  Statt  der  ersten  alliteriert  die  zweite  hebung  des 
zweiten  halbverses. 

Im  Beowulf  kein  beispiel.    In  der  Genesis  folgende: 

370     wesan  äne  winterstunde:      ponne  ic  mid  p^s  werode  — 

scheinbar  eine  aposiopese,  die  man  dem  vergilischen  quos  ego  verglichen 
hat,  die  sich  aber  mit  dem  stil  der  stabreimdichtung  nicht  verträgt: 
in  der  tat  ein  verstümmelter  vers  vor  einer  lücke. 

892     an  treowes  tdgum       and  me  on  ieönan  ^ 

2046    pc  Mm  (er  treowe  sealdon      mid  heora  folce  geirumc: 

lezteres  auf  alle  föUe  verderbt,  da  getrum  Substantiv  und  nicht  adjectiv 
ist ,  also  hier  nicht  construiert  werden  kann ;  doch  führt  dies  allerdings 
nur  auf  die  metrisch  gleichgiltige  emendation  folca, 

2536  lastas  legde,      oddcet  M  gelcedde 

2732  deöpe  bete,    he  cearad  incit  duguda 

2769  wuldortarht  ymb  wucan,      pces  pe  hine  on  woruld 

2872  ifste  pä  swtäe      and  onette, 

wo  indess  der  dichter,  wie  2533,  vielleicht  onnette  sprach,  und  so, 
wie  man  später  sehen  wird,  der  zweiten  silbe  die  zweite  hebung  auf- 
legen konte. 

1)  Dass  es  numöglich  ist,  die  tieftonige  silbe  in  teonan  oder  teerode  als 
zweite  belang  gelten  zu  lassen,  wird  in  dem  capitel  von  der  hebung  gezeigt. 
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Eine  besondere  klasse  sind  die  fälle  mit  fremden  Wörtern,  die  im 
capitel  von  der  hebung  zu  besprechen  sein  werden.  Hier  nur  so  viel, 
dass  sie  alle  lediglich  scheinbarer  natur  sind  mit  ausnähme  von 

1504    nergend  usser^       pä  M  Noe. 

Man  könte  vielleicht  noch  einige  scheinbare  fälle  herausbringen,  wenn 
man  verwaiste  halbverse,  wie  deren  die  Genesis  viele  hat,  mit  dem 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  verse  zusammenwerfen  wolte:  z.  b. 
ivordmn  mmuni:  nis  Yfcyruld  feoh  \  pe  ic  me  ägan  Vfille  2142,  falsch 
schon  darum,  weil  eine  starke  satzpause  mitten  in  das  hemistich  fällt 
und  weil  dgan  wille,  nicht  agan  mlle  betont  werden  muss. 

Es  folgen  die  fälle  aus  den  übrigen  stücken  des  sogenanten 
Caedmon: 

Dan.  122  frcegn  ])ä  pä  mrenigeo      hivcet  hine  gemette 

411  ISabuchodonossor      wid  pdm  nehstum 

510  nalles  p^  he  nvendej      pcet  hie  hü  wiston 

Sat.     57  scyppend  seolfa:      nü  carttu  earm  sceada, 

zugleich  Übertretung  des  betouungsgesetzes,  das  edrm  sceaäa  fordert. 

506.  554  ^    up  fo  eü,rde  {Mle),      pcet  heö  &gan 
515     meotod  moncynnes      cer  on  morgen 
618     to  heofona  rice,      pcer  g^  habbad. 

In  allen  werken  Cynewulfs  habe  ich  nur  drei  fälle  bemerkt,  und 
zwar  einen  aus  der  handschrift  von  Vercelli 

El.  580    läcende  lig,      pcet  edw  sceal  pcet  leäs, 

zwei  aus  der  handschrift  von  Exeter 

Käts.  41,   5     hedlded  ayid  wealded,        stvä   he  ymb  päs  ütan 

hweorfed 
60,  9     and  in  e&g>ia  gesihd,      gif  pces  fxtdelan^ 

wo  sich  die  besserung  cedelestan,  da  dieser  Superlativ  bei  Cyuewulf 
häufig  ist,  empfehlen  würde. 

Von  sonstigen  stücken  der  handschrift  von  Exeter  gewährt  ein 
beispiel  die  Höllenfahrt 

25     mödig  to  pSre  mengo      ymb  his  mcege 

und  eines  das  Gebet  eines  elenden 

1)  Ich  will  durch  die  hcrkömliche  anführan^sweise  nicht  anerkennen,  dass 
diese  verse  zu  dem  werke  gehören ,  das  man  mit  recht  Satan  überschreiben  kann. 
Der  Satan  schliesst  vielmehr  mit  v.  365  und  mit  dem  folgenden  beginnt  ein  gedieht 
von  ähnlichem  Inhalt  und  ähnlicher  anläge  wie  Cynewulfs  Christ. 
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Hy.  u.  Geb.  4,  104    ne  huru  pces  freöndes     pe  m^  gefylste. 
Sodann  aus  andern  ags.  denkmälem : 

Jud.  272     e&des  and  ellenddda.  Hogedon  pä  eorlas, 

Byrhtn.  45    gehörst  pü  sälida,  hwcet  pis  folc  hegeä 

75     yfigan  wigheardne,  se  w(es  häten  Wulfstmi 
288     rade  tveard  cet  \iilde      Offa  forheäwen, 

die  drei  letzten  zugleich  Verstösse  gegen  die  richtige  betonung. 

Sal.  u.  Sat.  16    gif  pü  fnd  gehringest,      pcet  ic  st  gehrydded 
262     medumra  manna      and  hd  is  on  middan 
340    muntas  and  moras      and  eäc  monige 
357     ac  for  hwäm  ponne  lifad      se  wyrsa  leng 
Gloria  patri  (Hy.  u.  Geb.  9,  42)  eyning  innan  wuldre       and  his  pä 

gecorenan 
Ps.  58,  10,  1     mm  sd  göda  god,      reti}w  me  pin  ägen  god 
64,  8,  3       for  ptnum  yfundrum      forhte  Yfeoräaä 
67,  25,  3    pe  lätteötv  wces  ford     pära  \eöda 
72,  1,  3      me  for  nedn  syndon      losöde  nü  pä 

u.  a.  m.,  mit  oder  ohne  Verletzung  der  betonungsgesetze,  in  einem  so 
kunstlosen  machwerke  wie  diese  psalmenübersetzung  der  aufzählung 
nicht  wert. 

Im  Heliand  entstehn  einige  scheinbare  föUe  durch  falsche  vers- 
abteilung,  die  teilweise  schon  berichtigt  worden  sind^  und  in  der  bevor- 
stehenden ausgäbe  von  Sievers  wol  alle  verschwinden  werden.  Ich  will 
hier  nur  beispielsweise  anführen 

2725     lidokos2mn  hililka^i       he  them  liudiun, 
Ne  gidorstun  imi  terahu  hilösian: 

man  lese  dafür 

liäokospun  hiXiikan.      Be  thdm  liudiun  ne  gidorstun  Ina 
terahu  hilösian. 

Einer  dieser  fölle  bedarf  indess  ausser  der  bessern  abteilung  einer  klei- 
nen nachhilfe: 

1555     iuwan  Yfelon  geban  gl  thdm  mannun      the  ina  iu  an  the- 

soro  iveroldi  ne  lönön 
endi  römöd  te  iuwes      ivaldandes  rikea: 

hier  zeigt  der  Cottonianus  die  rechte  spur  durch  die  vom  reim  verlas- 
sene lesart  odtvelony  und  das  wort,  das  einst  den  reim  dazu  lieferte, 
liegt  nahe  genug;  man  lese 

1)  Von  Grein  Germ.  11,  209  fgg. 
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iuwan  ddwelon      g^an  gt  them  [i^rmun]  manmm, 
the  ina  iu  an  thesoro  weroldi  ni  lomn,       mdi  romöd  te  iuwes 

Yfaldandes  rikea. 
Ein  anderer  fall  entsteht  durch  misverstand  eines  wertes: 

5512     iragan  hietun  sia  üsan  drohtin,       tkär  hie  skolda  ftedrö- 

ragan^ 
%weltan  mndiono  los. 

Die  ableitung  bedroragan  -—  hiesse  es  noch  hedroragon  —  von  drörag 
cnientus  mit  dem  sinne  verbluten  könte  nicht  bedenklicher  sein. 
Der  dichter  will  sagen  he  dröragany  sc.  crücic,  und  wenn  man  die 
schwache  form  der  Londner  mit  der  starken  der  Münchner  handschrift 
vertauscht,  so  ist  be  drordgumu  ein  tadelloser  versschluss. 
Es  bleiben  folgende  wirkliche  föUe  übrig: 

1322  heti  endi  harmquidi:      them  is  ok  an  himile 

3187  ni  mgdin  thea  gisiuni      er  fhan  iJc  selbo 

3963  an  is  h^lagun  word:      fhat  sTcolda  sinnon  Yrel 

4717  neriendo  Krist,      endi  giwet  im  nahtes 

5628  thim  endi  tbiustri      endi  so  githismod 

5732  gangan  te  them  galgon,    thär  hie  wissa  that  harn  godes 

5740  gumon  ne  higruobun;      thär  sia  that  harn  godes 

5812  tJiiu  Yfif  uppan  them  giwendidan  stene      endi  im  fan  thetn 

Yflitie 

5969  thia  erlös  9,ndwurdi:      te  hm  thü  thes  so  tskos. 

Von  diesen  fällen  sind  zwei  durch  beide  handschriften  beglaubigt, 
sieben  liefert  die  Londner  in  solchen  teilen,  wo  die  Münchner  fehlt; 
von  diesen  enthalten  zwei  denselben,  leicht  zu  hebenden  betonungsfeh- 
ler. Die  eine  hälfte  dieser  föUe  ist  von  Heyne  emendiert  worden,  die' 
andere  unbeanstandet  geblieben. 

2.  Die  zwei  hebungen  des  zweiten  halbverses  allite- 
rieren  mit   einer   des    ersten. 

Im  Beowulf ,  um  solcher  scheinbaren  fäUe  wie 
2708     mbMelingas:      swylc  sceolde  ^cg  wesan 

zu  geschweigen,  ein  wirklicher 

574    h wandere  mi  gemldc      pcet  ic  mid  sweorde  ofdöh, 

der  aber  nach  Buggcs  Vorschlag  swapfer  für  das  sinlose  htvceäere  yielmehr 
unter  die  dritte  anomalie  fallen  würde.  Mehr  leuchtet  mir  jedoch  jezt 
eine  emendation  von  Sievers  ein,  die  ich  seiner  brieflichen  mitteilung 
verdanke :  htv(et  pcer  nie  gescelde.    Ob  aber  eines  solchen  dichters  ohr 


ALTS.    UND    AG8.    VERSKUNST  0 

wirklich  einmal  und  nicht  wider  so  schlummern  konte?  Das  nächste 
synonym  hätte  ihm  geholfen: 

hwret  p(er  me  gemlde     pcet  ic  mid  m(^ce  oßloh. 

Auch  in  der  Genesis  habe  ich  nur  ein  beispiel  bemerkt 

2321     ye&gfiöd  me      odäe  of  eordan; 

eines  im  Satan 

315    &  tö  worulde,      &  biiton  ende, 

und  eines  in  dem  ihm  angehängten  bruchstücke 

559     feöivertig  daga      tolgad  tolcum; 

eines  im  Codex  Exoniensis 

Kl.  d.  Fr.  4    nitves  odde  ealdes ,      nö  mä  ponne  nü^ 

nebst  einem  paar,  die  nur  an  der  Verstellung  hängen: 

Rats.  16,  4     her  swylce  süe:      on  hleörum  hlifiad 

tu  e&ran  ofer  ^gtmi, 
lies      on  hleörum  hlifiad  tu  \\  eäran  usw. 

41,  86     nis  mider  me      idnig  öder 
wiht  waldendre, 
lies      änig  öder  iviht  \\  yfcddendre. 

In  andern  denkmälern  folgende: 

Jud.  149     of  p<ere  ginnan  byrig      hire  togeänes  gän 

Byrhtn.  29    me  ^endon  tö  pe      ^cemen  »nelle 

Sal.  u.  Sat.  298     Yfüdne  fugol    Heö  oferwiged  yfulf 

299     hed  oferbided  stcmas,      lieo  ofer^ticäd  (Ms.  ofer- 

stiged)  style 
Hy.  u.  Geb.  3,  21    hü  pü  mcere  eart,      mihtig  and  mcegenstrang 
Boeth.  20,  221    ponne  hio  ymb  M  seife      secende  sineäd 

21,  40      pofine  wile  he  ^eegan,      pcet  pdre  mnnau  sie 
24 j  12       ofer  pmn  ff/re      pe  tela  geära  for 
Ps.  68,  26,  2       ne  on  h^ora  Mele  ne  sy  ping      on  eiSi,rdiendes ; 

aus  den  Psalmen  würde  sich  wol  auch  hier  noch  mehr  aufbringen  lassen. 

Im  Heliand  ist  zunächst  wider  ein  nur  scheinbarer  fall  auszu- 
scheiden : 

3021     undar  iro  herron  diske      hwelpos  hwerbad. 

Der  dichter  spricht  nämlich  die  ableitung  hwarf  bald  mit  dem  anlaut 
Ä,  bald  ohne  ihn:  sie  alliteriert  auf  ä  5463.  67.  5549,  auf  m;  4138.  72. 
469.  982.  5063.  73.  134.  373.  Ebenso  erscheint  im  Angelsächsischen 
Jud.  249  hwearfum  und  Boeth.  24,  44  auch  wyrfst  =  hwyrfest  im  reim 
auf  w.    Obgleich  nun  hwerban  selbst  im  Heliand  sich  in   dieser  bin- 
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dung  nicht  zu  finden  scheint,  muss  man  ihm  offenbar  dieselbe  freiheit 
der  ausspräche  zugeben  und  kann  in  des  dichters  sinne  sprechen  hwel- 
pos  werbad. 

In  einem  andern  falle  steht  es  ohne  zweifei  frei  durch  betonung 
zu  helfen: 

4688     an  ivapno  spil:      nis  mi  vierä  ioY^iht 

Denn  obgleich  durch 

3280     ivordun  wisis,      so  ih  is  eowiJit  ni  farltt 

die   richtigkeit  der  betonung   iowiht  gesichert  ist,    muss   iowiht,    das 
später  zu  iuwet  int  iehf  iet  werden  konte,  daneben  bestanden  haben. 
Es  bleiben  zwei  wirkliche  föUe  übrig: 

2426     endi  gihdrian,       that  tvi  it  aftar  tht  al 

liristinfolke      iiüäean  mofin. 
3692     Yre  wäret  tM,  Hieruscdem,      that  thü  te  yvärun  ni  wSst 

thea  tvurdegisJceftij 

deren  emendation  auf  der  band  liegt:  man  hätte  zu  lesen  that  m  it 
^flar  thi  II  allumu  \kristinfolke  und  haust  für  west. 

Wahrscheinlich  gibt  es  noch  einige  solche  fälle  wie  594  hwan  Sr 
sie  gisäwin  \  6stana  up  sidoian,  die  bloss  auf  rechnung  des  falsch 
abteilenden  herausgebers  kommen;  ihnen  ist  es  nicht  nötig  nachzu- 
gehen. 

Die  frage  drängt  sich  auf,  warum  diese  anomalie  so  viel  seltner 
vorkomme  als  die  erste,  und  man  wird  sich  sagen  müssen,  dass  die 
Überlieferung  eher  in  gefahr  war  den  hauptstab  zu  verrücken  als  ihm 
einen  zweiten  reimstab  an  die  seite  zu  geben. 

3.   Alle   vier   hebungen   des   verses   alliterieren    zusammen. 

Ich  habe  mit  unrecht  in  dieser  zschr.  3,  388  zwei  beispiele  im 
Beowulf  angenommen.    Man  betone  nicht 

1351  Idese  onUcnces,      öder  carmsceapen 

und      2296  hat  and  hreohmöd    hJ^tv  (ms.  hlccwü)  oft  ymhehwearf, 

sondern  Idese  onUcnces,      öder  e^rmscedpen 

und  hat  and  hreohmöd      hldw  oft  ymbehivearf, 

wie       1500  hring  titan  ymbhearh. 

Das  dritte  und  vierte 

1151     forhahban  in  hrcdre.      pä  tvccs  heai  hroden 
und       2916    p(er  hyne  Kettvare      hilde  gehndgdon 

sind  durch  Bugges  zweifellos  richtige  emendation  roden  und  gendgdon 
als  beseitigt  anzusehen;  ein  fünftes 
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2216     hceänum  horde:      hond  [hollanj  hioylcfnej 

beruht  nur  auf  Greins  ergänzung  einer  hoffnungslos  zerstörten  stelle. 
Drei  föUe  in  der  Genesis 

474     hyldo  heofmicyninges      her  on  worulde  ha66an, 
937     kdl  nnliäe,      pe  pü  on  Siple  ler, 
2057    heardan  \iandplegan,       civceä  pcet  \iim  se  hälga 

könten  ebensogut  zur  ersten  oder  zweiten  anomalie  gehören,  denn  man 
kann  auch  her  on  worulde  habbanj  &dl  tmhde,  cwdd  pect  Mm  se 
hälga  betonen.     So  wird  auch 

Sal.  286     ac  hhn  on  hand  gced      heardes  and  hncesces 

bei  der  betonung  ac  him  on  hdnd  gced  (wenn  man  lieber  will,  gdnged) 
ein  fall  zweiter  anomalie. 

Unsicher  wenigstens  sind  folgende  fölle  in  verschiedenen  werken: 

Dan.  91     ftn  wces  Ananias^      6der  kzarias, 

denn  man  kann  sowol  oder  Azdrias  al^  6der  Azdnas  betonen ;  * 

Jud.  291     wurpon  hyra  ivcepen  of  düne,    gewitan  him  werigferhde 

312     ewiccra  to  eydde;      eirdon  eynerofe 
Runenl.  25  f.    heegl  hid  hwUust  corna,       htoyrft  hü  of  heofones 

lyfle, 
Yfealcaä  hit  windes  scüra,     weorded  hit  td  Yfcetere 

siddan; 
man  betone  gemtan  him  werig  ferMe,   eirdon  eynerofe,  htoyrft  hit  of 
heofones  Ipfte,    weorded  hit  to  YfcBtere  siddan,     Beispiele   dieser   art 
liessen  sich  noch  von  allen  seilen  mehren:   man  sehe  Bw.  534.  1590. 
Gen.  576.  625.  792.     Cr.  1150.     El.  793. 

H.  Kr.  9    Mppe  on  pam  e^xlgespanne .     Beheoldon  pcer  enget  (lies 

englas)  dryhtnes  eälle, 

wo  das  nachschleppende  eaUe  von  dem  Schreiber  angefügt  scheint,  der 
enget  für  englas  setzte,  es  für  das  object  nahm  und  darauf  ein  subject 
zu  heheoldon  schaffen  muste. 

Andr.  1629     eaforan  nnweaxne:     pä  wces  evJl  e^dor: 

hier  könte  man  zunächst  betonen  etkforan  unwedxne,  wodurch  der  fall 
in  die  zweite  anomalie  überträte ,  aber  man  hat  auch  alle  Ursache  eador 
in  geador  zu  ändern,   wodurch  er  beseitigt  wird;    denn  es  findet  sich 

1)  Die  betonung  und  demgemäss  die  alliteration  vielsilbiger  fremdwörter 
schwankt:  apostolas  Sat.  571,  apostölas  Menol.  122.  F.  Apobt  14.  Andr.  1653; 
Johannes  Höllcnf.  135  F.  Ap.  23,  Johannes  Jul.  294.  Aulives  Boeth.  26,  5.  15, 
Aulixes  ib.  21.    Erödes  Hei.  60.  606.  85.  762  usw.    Erödes  71.  548.  716.  22. 
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sonst,  so  viel  ich  bemerkt  habe,  kein  beispiel  bei  Cynewulf,  dass  gea 
oder  geo  auf  vocalischen  anlaut  gereimt  würde.  ^ 

Reiml.  71    pcet  ic  grofe  greef  and  pcet  grimme  grcef, 

anstössig  durch  die  widerholung  von  grcef,  das  man  an  der  zweiten 
stelle  durch  scrcef  ersetzen  solte. 

Schliesslich  bleiben  folgende  übrig,  denen  man  nichts  anhaben 
kann: 

Sat.  238     engla  ordfriima      and  fo  päm  Bddelan 
425     meegc  and  mote      mid  rmnre  mcegpc 
669    pä  gey^eard  pone  wcregan      pe  dr  äyforpeyi  wces 
Wund.  d.  Seh.  46     missenlice  gemetu     purh  pä  miclan  gemynd 
Geb.  4,  79    gev^itnad  fore  pisse  Yforulde,       sivä  mm  gewyrhto 

ivcBron 
Byrhtn.  192     Gtodtvine  and  Gtodmg      güde  ne  gpmdon 
Sal.  286    oder  hid  unläde  on  eo>'cfaw,      öder  bid  e&dig. 

Im  Heliand  ist  der  unsichern  fölle,  die  bei  einer  andern,  aber 
ebenso  richtigen  betonung  wegfallen,  nicht  wenig,  z.  b. 

915     tliem  hodun  haldliko:      ni  hiutn  ik  that  harn  godes 
1375     ak  wenkid  thero  wordo.       TJian  wirdid  im  waldand  gram, 

wo  man  ebenso  gut  oder  besser  betont  ni  bium  ik  that  harn  godes  und 
Uuin  wirdid  im  ivaldand  gräm.  Dahin  gehört  auch  nach  dem  oben 
gesagten 

5473  te  Yferkeanne  iro  willion,      ne  yiardoda  im  nioyfiht, 

da  auch  ne  wardoda  im  ncowiht  erlaubt  sein  muss.  Einige  durch  fal- 
sche abteilung  entstandene  und  schon  berichtigte  fälle  lasse  ich  bei 
Seite.    Wirkliche  fölle  sind  dagegen 

314    ihenkean  thero  thingo ,      hwö  hithea  ihiomim  ihö 
3237     Yie^-ead  mit  Yfordnn.     Ef  he  than  6k  M^cndian  ne  wili 
3830    geyvald  an  thesarii  weroldi.       Tlian  yfiWm  ik  iu  te  Y^ärun 
5202     mid  YfäpnuH  an  themu  wiMago,       hwand  it  ni  wäri  iro 

giwuno. 

1)  Wie  das  mehrmals  in  Genesis  und  Exodus  geschieht:  Gen.  238  georfie 
togeänes  and  sddon  etäles  panc.  Ex.  33  pä  tccss  ^ü  geära  (MS.  gere)  e&ldum 
witum.  190  w(pr(m  Inge  (für  geonge)  mai  evdle  atgccdere.  288  jü  tce  ^äe  peah- 
ton.  339  eSui  und  (Vpelo;  he  wtcs  gearu  swäpeäh;  auch  F.  Apost.  23  liwcct  we 
eftc  geh^rdon  he  ^uhuiine,  in  den  Psahneu  z.  b.  77,  32,  2.  78,  13,  1,  und  wol 
noch  anderwärts.  Der  reim  auf  ga  go  gu  gl  gr  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 
Bin  solches  v  rfahrcn  setzt  bei  dem  betreffenden  dichter  für  den  anlaut  g  in  allen 
fallen  die  ausspräche  j  voraus ,  der  auch  die  vocalische  alliteration .  bcoonders  die 
auf  ea  to ,  nicht  versagt  zu  werden  brauchte. 
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Ich  habe  zur  beurteilung  dieser  drei  anomalien  das  material  voll- 
ständig zu  gehen  gewünscht;  nur  die  föUe  im  Heliand,  wo  die  eine 
handschrift  sich  aus  der  andern  corrigiert,  habe  ich  mit  absieht  ausge- 
lassen. Gleichwol  wird  sich  manches  von  mir  übersehene  nachtragen 
lassen.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  es  auf  grund  einer  nachlese  gelin- 
gen könne,  meine  alternative,  fehler  der  Überlieferung  oder  beweis  von 
kunstlosigkeit ,  zu  sprengen  und  meine  anomalien  alle  oder  zum  teil, 
oder  vielleicht  mit  gewissen  modalitäten,  als  im  Organismus  der  vers- 
kunst  begründete  freiheiten  zu  erweisen. 

Es  gehört  nicht  zu  meiner  aufgäbe  zu  entscheiden,  in  welchen 
einzelnen  denkmälern  aus  lediglich  metrischer  rücksicht  diese  anoma- 
lien emendiert  werden  mögen ,  in  welchen  nicht ;  auch  würde  ich  hi  Ver- 
legenheit um  sichere  entscheidungsgründe  kommen.  Nahe  liegt  die 
besserung,  sei  es  durch  Umstellung,  sei  es  durch  synonyme  worte,  fast 
durchweg:  aber  das  allein  darf  nicht  verfuhren.  Bietet  ein  stück  von 
wenigen  hundert  versen  einen  fall  oder  ein  paar,  so  ist  man  durchaus 
nicht  berechtigt  anzunehmen,  dass  ebenso  viel  tausend  verse  desselben 
dichters,  wenn  sie  uns  vorlägen,  eine  verhältnismässige  anzahl  ergeben 
würden;  nur  wenn  wirklich  tausende  von  versen  vorliegen,  lässt  sich 
aus  einer  winzigen  zahl  der  fälle  allerdings  schliessen,  dass  sie  dem 
dichter  nicht  wol  zur  last  fallen  können.  So  ist  es,  und  das  genügt 
für  meinen  zweck ,  vor  allem  bei  dem  werke ,  das  in  jeder  hinsieht  den 
Stempel  der  classicität  erblicken  lässt,  dem  Beowulf,  so  auch  in  den 
werken  Cynewulfs,  des  einzigen  dichters,  dessen  lebenszeit  uns  äusser- 
lich  erkeubar  ist;^  und  nicht  viel  anders  sodann  in  der  Genesis  und 
dem  Heliand  mit  ihren  wenigen  wirklich  in  frage  kommenden  föllen. 
Bei  dem  altsächsischen  gedichte  haben  wir  den  vorteil  zwei  handschrif- 
ten  vergleichen  und  beobachten  zu  können,  wie  jeder  Schreiber  auf 
eigne  faust  den  text  mit  solchen  fällen  bereichert,  aber  von  seinem 
coUegen  verbessert  wird,  und  ich  bedaure  jezt  die  fälle  dieser  art 
nicht  auch  ausgehoben  zu  haben;  in  der  hälfte  der  angeführten  aber 
zeugt  überhaupt  nur  die  eine  handschrift,  und  man  kann  nicht  wissen, 
wie  viele  von  ihnen  durch  das  zeugnis  der  andern  wegfallen  würden.  Ein 
punkt,  auf  den  der  kritiker  achten  muss,  ist  die  sich  kundgebende 
Sorgfalt  des  dichters,  das  gesetz  des  hauptstabes  mittelst  der  Wortstel- 
lung zu  wahren,  wie  in  dem  von  Vetter  treffend  hervorgehobenen  iZiiw- 
ferä  (lies  Unferä)  niadeldde,  Ecgläfes  bearn  neben  Beötoulf  maäelode, 

1)  Kann  er  doch  nicht  einmal  fär  jedes  elnzele  rätsei  der  samlnng,  welche 
die  charade  auf  seinen  namen  eröffnet,  verantwortlich  gemacht  werden ,  da  nirgends 
leichter  sich  fremdes  von  verwanter  art  einschleichen  konte. 
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iearfi  Ecgpeotces,  oder  der  Wortstellung  swä  Mm  beheäd  metod  Gen. 
2768.  2871  statt  der  natärlichen  swä  htm  fuetod  hebeäd.  Ein  vers  wie 
Byrhtu.  240  on  yflancan  päm  wiege,  Jxet  wcere  hit  üre  hläford  statt 
des  natürlichen  p(Bt  hit  üre  hläford  wdre  würde  mir  meine  zurück- 
genommenen emendationen  zu  diesem  späten  erzeugnisse  doch  wider 
wahrscheinlich  machen,  wenn  nicht  dieselbe  Wortstellung  189  pe  &hte 
his  hläford  ganz  ohne  not  angewendet  wurde ,  so  dass  sie  als  eine  lieb- 
haberei  des  dichters  erscheint. 

Snorri  Sturluson  fährt  an  der  oben  mitgeteilten  stelle  fort: 
„Wenn  der  hauptstab  ein  consonant  ist,  so  sollen  die  stellen  auch  aus 
demselben  stabe  bestehen,  wie  es  hier  ist: 

Lcetr  sa  er  Rahm  heitiry      hann  rekkir  liä,  hannat, 

und  falsch  ist  es,  wenn  diese  stäbe  öfter  oder  seltner  als  so  in 
einem  verse  (i  fioräuiigi  visu)  vor  silben  stehn.  Und  wenn  der  haupt- 
stab ein  vocal  ist,  sollen  die  stellen  auch  vocale  sein,  und  es  ist  schö- 
ner, wenn  jeder  von  ihnen  ein  andrer  vocal  ist;  da  mag  es  auch  gestat- 
tet sein,  dass  ein  vocal  öfter  im  verse  anlaute  bei  pronomen  oder  bei 
tndlfylling,  zum  beispiel  eh,  oder  en  er  at  i  o  of  af  um,  und  ist  das 
freiheit  und  nicht  rechtmässige  setzung."  Von  diesen  beschränkungen 
ist  die  alt-  und  angelsächsische  verskunst  frei.  Dürfte  der  consonant, 
der  die  drei  reimstäbe  bildet,  in  der  Senkung  nicht  anlauten,  so  hätte 
ich  eine  weit  grössere  zahl  fUlle  dritter  anomalie  anzuerkennen  gehabt; 
aber  es  gilt  hierin  zwischen  vocalen  und  consonanten  kein  unterschied. 
Es  komt  auch  nichts  darauf  an,  ob  pronome  und  partikeln  —  denn 
das  und  nichts  anderes  ist,  wie  man  sieht,  die  bedeutuug  von  nuilfyU 
ling  —  oder  ob  begriifsworte  in  der  Senkung  stehn:  weder  jenen  noch 
diesen  ist  der  anlaut  der  alliterierenden  hebungen  versagt.  Es  versteht 
sich  nur  von  selbst,  dass  begriifsworte  in  der  Senkung  nicht  so  oft  wie 
jene  andern  gelegenheit  finden  werden,  scheinbar  mit  zu  alliterieren. 
Mehr  als  ein  schein  für  imser  äuge  ist  diese  teilnähme  am  reime  nicht, 
und  es  fehlt  jeder  grund  zu  glauben,  dass  dichter  oder  hörer  eine  Wir- 
kung davon  empfunden  und  die  erstem  nach  einer  solchen  gestrebt 
haben.  Um  jeder  anderweitigen  deutung  vorzubeugen,  nehme  ich  die 
folgenden  beispiele  nur  aus  ersten  halbversen. 

Wenn  das  vorkommen  consonantisch  anlautender  pronome,  partikeln 
und  formen  des  substantivverbs  in  solcher  scheinbaren  alliteration  mit 
einigen  beispielen  aus  dem Beowulf  belegt  wird,  so  kann  das  völlig  genü- 
gen: hwUum  hie  gehtton  175.  hie  huru  heofoia  heim  182.  pcet  pcet 
Ifeodnes  bearn   910.      se  pe   ^ecgan   ivilc    1049.      swylce  hi   siomian 
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ge^ah  2767.  md  wräd  werod  319.  hwearf  pä  bi  hence  1188.  Hefa 
swä  searogrim  594.  p(et  wces  Yfrdc  niicel  170.  Yfeorod  W(BS  on 
ivynne  2014.  Word  wch'on  ivynsume  612.  Beispiele  mit  vocalischem 
anlaut  mögen  gespart  bleiben ,  da  auch  Snorri  sie  ausdrücklich  gestattet. 

Begriffs  Wörter  in  gleichem  falle  finde  ich  in  ersten  halbversen  des 
Beowulf  allerdings  nur  dreimal,  und  da  sind  es,  was  sich  indessen 
gleichbleibt,  zweite  teile  von  compositen:  mcegen  Uredmanna  445. 
^ynsnddum  ^wecUh  743.  Gaidgeäta  leöd  1538.  Ein  viertes  beispiel 
wäre  516  weöü  yfyntres  wylnij  wenn  nicht  weöl  allzudeutlich  zum 
vorhergehenden  verse  gehörte.  Aus  andern  denkmälern  habe  ich  fol- 
gende unverdächtige  falle  bemerkt:  Gen.  584  heäh  heofona  gehlidu, 
Dan.  204  gunwn  tö  päm  gyldnan  gylde.  246  bdron  hrandas  on  hry^ie. 
271  hyssas  hole  hwurfon.  Andr.  107  gepolä  ^edda  ^reä.  1443 
geseoh  m«  ^eolfes  ^wcede.  Cr.  1163  Yüdde  of  päm  hätan  hredre. 
Phoen.  394  worhte  wer  and  ivif.  Hei.  898  haldan  thurh  hJuttran 
hugi,  1222  Yferös  thurh  enan  willeon  2244  wan  wind  endi  water. 
3252  mbun  sidun  sibuntig.  3298  te  them  is  godun  jungron  gegin- 
wardun. 

Ebenso  absichts  -  und  wirkungslos ,  wie  diese  scheinbare  teilnähme 
der  Senkung  am  Stabreime,  ist  auch  die  alliteration  der  Senkung  mit 
einer  reimlosen  hebung,  die  nicht  ganz  selten  begegnet:  Beow.  194 
peet  fram  häm  gefrcegn.  1035.  2190  heht  pä  eorla  Med.  2299  hwU 
lum  on  hearh  cethwearf.  Gen.  964  pe  hie  cefter  Adde  of  \  äirifen 
wurdon.  1222  hcefde  fröd  hcele.  Cr.  118  Aeorc  ieädes  sceadu  \  Areo- 
gan  sceoldon.  Guthl.  186  stod  seo  d^gle  stoiv.  Hei.  589  in  skoldi 
skinan. 

Es  begegnen  hie  und  da  verse,  denen  die  Verbindung  durch  den 
Stabreim  gänzlich  fehlt,  während  sie  aus  andern  gründen  nicht  gerade 
zu  beanstanden  wären,  z.  b. 

Sat.  335     Nabbad  hie  (ms.  ive)  tö  hyhte  |  nymäe  cyle  and  f^r 

Andr.  1092    gefeormöden  (ms.  gefeormedon) :  \  dm^pegnum  weard 

El.  582    ne  mägon  ge  pä  ivord  gesedan,       pe  ge  hwUe  nü  on 

unriht 
614    071  gesihde      bü  geweordad; 

besonders  häufig  in  den  Psalmen: 

67,  23,  2    from  päm  pjns  gangas      wdron  gesewene 

70,  12,  1     bedd  gedrette,      eäc  gescende 
17,  2    stide  strencäe     pisse  cneörisse 

71,  1,  2       he  helpeä  pearfan ,      stvylce  eäc  wcedlan 

and  hd  pearfigendra      säwla  gehaeled 
110,  5,  3     wdbrun  his  bebodu      eaUe  treowfceste 
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USW.  Dieser  Übersetzer  ist  so  genügsam  hinsichtlich  des  tonwei-tes  der 
Worte,  die  er  alliterieren  lässt,  dass  man  ihm  zutrauen  darf,  er  habe 
sich  des  Stabreimes,  wenn  ihm  nicht  gleich  einer  beifiel,  auch  ganz 
entschlagen;  aber  irgend  einem  wirklichen  dichter  darf  man  das  nicht 
zutrauen,  solte  man  auch  auf  eine  wahrscheinliche  emendation  solcher 
stellen  verzichten  müssen.  Nur  die  anwendung  des  endreimes,  der  ins- 
gemein neben  dem  Stabreim  als  ein  überflüssiger  zierrat  auftritt,  führt 
hin  und  wider  bereits  dazu,  dass  der  dichter  ihm  allein,  auch  dem 
ungenauen,  die  bindung  des  verses  anvertraut  und  sich  des  Stabreims 
entschlägt:  so  Gnom.  118  Jieän  sceäl  gehnigan,  MI  gesigan,  Rats.  29,  2 
mid  pg  heardestan  and  mid  pg  scearpesiayi.  Byrhtn.  271  defre  embe 
stunde  he  sealde  sume  wunde;  bis  wir  dieses  princip  in  den  versen  des 
Chronisten  zum  jähr  1036  völlig  überwiegen  sehen. 

III.    Ton  der  qualitSt  des  Stabreimes. 

Das  Wesen  der  alliteration ,  anders  als  des  endreimes,  bedingt 
genauigkeit,  da  sie  nur  auf  einem  laute,  nicht  auf  einer  Verbindung 
mehrerer  beruht;  sie  ist  entweder  genau,  oder  sie  ist  gar  nichts.  Der 
genauigkeit  wird  dadurch  kein  eintrag  getan,  dass  alle  vocale  unter 
einander  alliterieren;  was  hier  alliteriert,  ist,  wie  man  längst  bemerkt 
hat,  der  spiritus  lenis.  Eine  alliteration  aber  zwischen  spiritus  lenis 
und  asper  ist  durchaus  undenkbar.     In  dem  vers 

Beow.  332     oretmecgas      cefler  hceleäum  fnegn 
hat  Grein  schon  wegen  des  sinues  mit  recht  ceäelum  für  hceleäum  gesetzt. 
Er  hätte  nur  auch  an  einer  stelle  der  Genesis 

IGl'J   Chus  wcr,s  ccdehoti      heäfodwisa 

die  umgekehrte  besserung  vornehmen  sollen,  hcelediim  für  cedelmn.  Für 
hondslyUy  das  er  zweimal  im  Beowulf  (2929.  92)  in  vocalischer  allite- 
ration hat  stehen  lassen,  vermutet  er  wenigstens  im  glossar  das  sich 
aufdrängende  ondslyht. 

Die  Verbindungen  von  ö*  mit  einer  tenuis,  sp  st  sc,  werden  als  so 
innig  empfunden ,  dass  sie  nur  mit  sich  selbst  alliterieren  können ,  nicht 
unter  einander  und  nicht  mit  einfachem  oder  sonst  wie  verbundenem  s. 
Dieses  gesetz  erkent  nur  der  Übersetzer  der  Psalmen  nicht  an,  der  sc 
zwar  nicht  mit  sp  und  st ,  aber  mit  einfachem  ij  und  andern  Verbindun- 
gen desselben  bindet: 

59,  7,  4  min  geseg  sewde  and  mc  sgddan  gedö 
63,  4,  1  hi  hine  mmnunga  HCearpum  strdilum 
67,  10,  2  and  ponne  ä^cädeä  god      mindorgrfe 

21,  4  [pära]  pe  h^r  on  seyldmn      swdrum  eodon 
90,  7,  3     on  pinc  pä  swuban,      and  pe  ne  %eead<id  cenig 
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USW.  Als  blosse  Verwilderung  erscheint  das  nicht ,  sonst  würde  wol  sp 
und  st  dieselbe  freiheit  nehmen,  sich  auch  unter  einander  und  mit  sc 
binden;  aber  es  ist  schwer  sich  die  ausspräche  vorzustellen,  die  den 
Übersetzer  zu  seinem  gebrauch  veranlasst  hat.^  Dass  dem  Chronisten 
in  den  versen  auf  Eadmund  zu  942  die  alliteration 

and  Hnotinga  häm,      swylce  Stanford  eäc 

unterläuft,  will  nicht  viel  sagen. 

Der  grammatische  stabreim  wird  von  Cynewulf,  der  sich  dabei 
eines  rhetorischen  eflFectes  bewust  zu  sein  scheint,  mit  verliebe  gebraucht, 
wie  folgende  beispiele  beweisen  mögen :  Andr.  360  Sddele  he  f!bS.elum, 
620  YFundor  aefter  wundre.  749  stan  fram  stana.  980  ealra  cyninga 
eyning  =  Jul.  289.  Cr.  215.  Andr.  1194  pter  pe  eyninga  eyning. 
1688  in  waruld  Yfmulda  =  El.  452.  Jul.  594  Aryhtna  dryhtne; 
vgl.  Cr.  405.  Guthl.  1076  eaka  ^t-ymnia  pryw  =  Cr.  726.  Guthl. 
1261  Sddele  y7nb  s^delne;  vergl.  Andr.  360.  Guthl.  1299  hreahtem 
(efter  hreahtme.  El.  486  ealles  leohtes  leoht  769  ealra  tüla  fül. 
Doch  ist  er  auch  von  der  einfacheren  epischen  spräche  nicht  ausge- 
schlossen: Bw.  440  lad  mdlädum.  2461  ftw  cefter  &num,  1978  mdg 
tmd  mc^ge,     931  ivundor  cefter  wundre.     Gen.  638  Arihtna  Arihten, 

Der  rührende  stabreim  wird  dagegen  in  kunstgerechter  dich- 
tung  gemieden,  ausser  in  der  aufzählung,   wo  er  einem  eflfecte  dient: 
B.  m.  craeft.  106  f.     mmum  on  eystum,      mmum  on  erceftum^ 

sumum  on  wlite,      %umum  on  wige 
Wand.  108  f.     her  Ud  teoh  Xdene,      Mr  hid  treönd  Idne, 

h&  biä  mon  \cene,      Mr  hid  vidg  Xtme 
Geb.  3,  44     hwile  mid  weorce,      hmle  mid  worde, 

hmle  mid  gehöhte. 

Ein  unanstössiger,  weil  auf  eine  bestimte  Wirkung  berechneter  gebrauch 
mag  auch  der  sein,  den  der  Übersetzer  des  Boethius  von  ihm  macht: 

11,  15    pd  pä  he  wolde      pcet  peet  hd  wolde 
20,  18     nis  nän  mihtigra      ne  nän  mdrra 
29     pw  and  pcet  Jnn  god,      hit  is  p5n  ägen. 

1)  Die  ausspräche  des  sc  war  im  Angelsächsischen  entweder  in  allen  fällen 
die  von  s  +  k,  oder  in  allen  fällen  die  unsres  seh,  nicht  etwa  die  eine  vor  aot*r, 
die  andre  vor  eiy;  denn  alle  sc  werden  ohne  unterschied  des  lautes  mit  einander 
gebunden :  s.  Beow.  496.  Gen.  1540.  Sat.  33.  633.  Cr.  1220.  Andr.  788.  Jnl.  445. 
Jud.  79.  Dass  man  gern  und  ohne  alle  consequenz  vor  a  und  o  ein  e  einschob, 
deutet  gewis  auf  die  ausspräche  seh;  aber  sie  muss  auch  stattgefunden  haben,  wenn 
man  dieses  e  nicht  setzte,  und  vor  u  und  r,  wo  man  es  nie  setzte.  Vergl.  was  oben 
über  den  anlaut  g  gesagt  ist  und  die  abweichende  ausftihrung  in  Leos  Commentatio 
de  Anglosaxonum  literis  guttural!  bus  Halae  1847. 
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Zulässig  scheint  ferner  der  rührende  reim  in  der  schranke  zu  sein, 
innerhalb  deren  ihn  auch  die  endreimdichtung  nicht  verschmäht:  Hei. 
3252  sibun  sidun  mbuntig.  3324  Uhan  sidun  teJiinfald;  kunstlosig- 
keit  aber  zeigt  sich,  wenn  der  Übersetzer  der  Psalmen  sagt 

54,  23,  2     on  seääes  forwyrd,      seädes  deopes 
68,  5,  1       ofer  me  syndon     pä  pe  me  ^hton, 

und  Verderbnis  ohne  zweifei  in  stellen  wie  folgende 

Jud.  4    hyldo  pces  hehdan  deman ,      pcet  M  hie  md  pces  hehsfan 

h'ögan 
Sat.  295     heorhte  hurhweallas:        heorhte  scinaä 
315     &  to  worulde      ä  bütan  ende. 

Der  letzte  dieser  verse  hat  bereits  als  beispiel  einer  andern  anomalie 
gedient;  seine  zwiefache  anstössigkeit  solte  jedes  bedenken  entfernen, 
ihn  nach  Jud.  120  zu  bessern  &  fo  tvorulde  butan  ende  ford. 

IV.    Vom  Verhältnis  der  alliteration  zu  den  Wortarten  und  zur 

Wortstellung. 

Wenn  unter  mehreren  silben  eine  alliterieren  soll,  so  kann  es 
nur  die  höchstbetonte  sein.  Der  gleiche  anlaut  der  minder  betonten 
würde  für  sich  allein  wirkunglos  verhallen  und  der  vers  ungebunden 
lauten.  Da  nun  in  germanischer  zunge  von  einer  besondern  versbeto- 
nung  neben  der  grammatischen  überall  nicht  die  rede  ist,  so  kann  die 
betonung,  die  der  alliteration  zur  Voraussetzung  dient,  keine  andere 
als  eben  diese  allgemein  giltige  grammatische  sein,  deren  gesetze  im 
gründe  nur  durch  das  rhetorische  bedürfnis  durchbrochen  werden  dürf- 
ten, in  der  tat  aber  schliesslich  auch  durch  das  metrische,  das  sich 
mit  dem  rhetorischen  mischt,  durchbrochen  werden. 

Die  gesetze  der  wortbetonung  sind  langst  bekant:  sie  konten  in 
der  althochdeutschen  reimpoesie  aufs  genaueste  erforscht  werden  und 
weichen  in  den  sächsischen  mundarten  in  nichts  wesentlichem  ab,  so 
dass  ich  mich  ihrer  erörterung  entschlagen  darf.*    Die  gesetze  der  satz- 

1)  Man  merke  auf  die  schwankende  betonung  von  un- :  Gen.  440  unwurdlice, 
2689  untreondlice  neben  unfeor  2927 ;  tmware  Wf.  59  neben  unwarlice  G3 ;  unhni 
Guthl.  1007  neben  umöfte  858.  unscyldigne  659 ;  untraglice  El.  410.  tmweaxenne 
529  neben  nnscifldigne  423.  496.  unsnyitrum  947.  undearnunga  620;  unYranda 
Hei.  70.  tmgewittigon  1819.  nnquethafides  5663  neben  unioison  1819.  unskut' 
digfia  3087.  XLn8undiga}ia  2723;  unspuot  3455  neben  nngiwidereon  1813.  Das 
ursprüngliche  war  die  betonung;  im  Beowulf  herscht  sie  noch  weitaus  vor,  neben 
nur  zwei  f&llen  der  enttonung :  undyrne  2000.     unmurnlice  1756.    Unbetont  ist  auch 
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betonung  dagegen  werden  uns  aus  keiner  andern  quelle  als  eben  aus 
der  alliterierenden  poesie  bekant.  Sie  werden  es  dadurch,  dass  wir  das 
Verhältnis  der  alliteration  zu  den  Wortarten  und  zur  Wortstellung  beob- 
achten; denn  in  einer  gewissen  Wortverbindung  ist  dasjenige  wort, 
das  alliterieren  darf,  ohne  dass  das  andere  mit  alliteriert,  ohne  zweifei 
das  höher  betonte. 

Das  ergiebigste  feld  für  diese  beobachtung  bildet  der  erste  halb- 
vers.  Da  im  zweiten  die  erste  hebung  alliterieren  muss  und  der  zwei- 
ten nur  ein  nebenreim  gestattet  ist,  so  kann  man  nicht  wissen,  ob 
innerhalb  derselben  folge  von  worten ,  wenn  sie  im  ersten  statt  im  zwei- 
ten halbvers  stünde,  die  alliteration  nicht  auch  eine  andere  stelle  ein- 
nehmen dürfte.  Im  ersten  halbvers  dagegen ,  wo  sowol  die  erste  hebung 
ohne  die  zweite  als  die  zweite  ohne  die  erste  alliterieren  darf,  kann 
und  muss  es  sich  deutlich  zeigen,  ob  die  Satzbetonung  überhaupt  festen 
gesetzen  unterliegt  und  was  dieselben  vorschreiben.  Nur  auf  grund 
dessen,  was  man  im  ersten  halbvers  gelenit  hat,  lässt  sich  auch  der 
zweite  mit  nutzen  befragen. 

I.  Stehn  in  einem  halbvers  zwei  nomina,  seien  es  Substantive 
oder  adjective  oder  ein  Substantiv  und  ein  adjectiv,  so  ist,  wenn  nur 
eines  von  beiden  alliterieren  kann ,  das  voranstehende  allein  dazu  berech- 
tigt. Dies  trifft  auf  alle  denkbaren  arten  der  Verbindung  zu,  in  wel- 
cher diese  werte  unter  einander  stehen  können. 

1)  Genetivische  Verbindung,  a.  Des  Substantivs:  on  hearm  nacan 
Bw.  214.  sunu  Beänstänes  524.  Yfine  Scildinga  1183.  thiu  modar 
thes  kindes  Hei.  215.  that  hd  ivord  godes  227.  hodo  drohtines  446; 
tloda  genipu  Bw.  2808.  nigora  waldend  2875.  Wedera  pedden  3037. 
an  godes  rikea  Hei.  132.  irohtines  engil  140.  Falsch  wäre  on  bearm 
nacan  usw.  nicht  minder  als  flöda  geaipu  usw.  Falsch  wäre  Gen.  1858 
mit  doppelreim  zu  lesen  Sdäelinga  heim  \  hellt  Abrahame,  denn  der 
hauptstab  muss  immer  mit  der  höher  betonten  hebung  des  ersten  halb- 
verses  reimen :  es  muss  vielmehr  lauten  Sdäelinga  heim  heht  \  Abrahame. 

Falsch  ist  z.  b.  Gen.  321  pe  dr  godes  hyldo  geldston,  eine  unheil- 
bare stelle,  deren  Verwirrung  in  den  folgenden  vers  hineinreicht.  Falsch 
ist  der  vermeintliche  zweite  vers  des  Heliand  that  sia  bigunnun  \  word 
godes  [küdianj:  der  ergänzer  hätte  zugleich  umstellen  müssen.  Die 
gleiche  hilfe  verlangen  die  zweiten  halbverse  thär  hie  wissa  that  barn 

hund  und  alts.  ant  als  erster  teil  von  zahlcompositen :  and  Imndgeofontig  tö 
Gen.  1224.  twa  and  hundteöntig  1227.  antsibunta  wintro  HeL  146;  dagegen  ist 
mir  nichts  von  einer  enttonong  des  alts.  oto-,  al-^  ags.  (bI-,  ecU^  in  wirklicher 
ZQsammensetznng  bekant,  die  Vetter  s.  29.  53  annimt. 

2* 
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bam  godes  5732  und  thär  sia  that  harn  godes  5740,  die  zugleich  gegen 
das  gesetz  des  hauptstabes  Verstössen.  Nur  verfehlte  Verstellung  ver- 
schuldet das  gleichfalls  doppelt  fehlerhafte  hemistich  waldandes  rikea 
1556.  Falsch  ist  auch  die  von  Grein  im  glossar  vorgeschlagene  emen- 
dation  godes  dryhtendom  für  das  unverständliche  god  dryhten  dorn 
Andr.  1001 :  god,  dessen  o  zum  überfluss  im  manuscript  das  zei- 
chen der  länge  trägt,  gehört  zum  vorhergehenden  vers  und  man  muss 
lesen  herede  on  hehdo  \  heofoncyninges  god,  \\  Aryhtnes  dorn.  Mit 
richtigem  gefühl  hat  dagegen  Grein  Ps.  56,  4,  3  of  leön  hwelpuMj  | 
rede  geniänan  in  lape  (warum  nicht  gleich  läpra?)  statt  in  lireäe 
gebessert;  wenn  man  nur  überhaupt  eine  strenge  beobachtung  der  beto- 
nungsgesetze  in  den  Psalmen  voraussetzen  dürfte. 

b.  Des  Superlativs:  healcerna  mcest  Bw.  78.  Yiüsa  seiest  146. 
tridugumono  betst  Hei.  619.  Aago  liobosto  485.  Unmöglich  wäre 
dago  liobosto  und  liobost  Aago ,    richtig  dagegen  Xioböst  dago. 

2)  Attributive  Verbindung,  a.  Substantiv  mit  Substantiv:  ]feöden 
Hrödgär  Bw.  417.  dryhten  hdlend  Sat.  576.  683.  fader  Abraham 
Hei.  3366.     kuning  Erodes  5272. 

b.  Substantiv  mit  adjectiv  (dem  das  particip  gleich  gilt):  'peodeti 
mcbrne  Bw.  353.  ac  se  maga  geonga  2675.  Wiglaf  leöfa  2745.  god 
alomahtig  Hei.  245.  Hävides  tJies  godon  363.  küdean  kraß  mikil  399; 
mSrum  ßeödne  Bw.  345.  Mofa  Beöwulf  2663.  geongan  cempan  2626. 
lengron  hmla  Hei.  170.  swido  frod  gumo  177.  an  them  2Jitöd<m 
daga  441. 

Cardinalzahlen  werden  im  Beowulf  ohne  ausnähme,  ich  glaube 
auch  bei  den  übrigen  Angelsachsen  regelmässig  auf  dem  fuss  der  adjec- 
tiva  behandelt :  hü  pä  hyssas  pry  Dan.  4G2.  pchn  teower  bearn  Bw.  59. 
acymb&ncniht  135.  seofon  niht  swuncon  517.  hcefde  Sin  e&ge  \  a'nd 
e&,ran  twä  \\  and  twegen  fet,  \  iwelf  hmid  heäfda  Raets.  83,  3  fg.;  doch 
finde  ich  auch  twelf  t^postölas  Sat.  511.  Auch  im  Heiland  ist  der  über- 
wiegende gebrauch  wie  im  Ags. :  sibun  wintar  mmad  510.  aflar  them 
tiwartig  dagun  1061.  tif  thüstmdig  2873.  giwitun  im  thö  thin  godun 
twe  458.  stenfatu  sehsi  2037;  daneben  aber  thdr  sätun  twdnie  man 
bi  wege  3549.     thär  gengun  imti  twe  wif  umbi  4207. 

Anstössig  ist  hieuach^rirfdaMisaeZ  Dan.  92  und  nuearttü  earm  seeaäa 
Sat.  57,  oben  bereits  wegen  falscher  setzung  des  Stabreimes  angeführt; 
desgleichen  jungaro  \iudid  Hei.  1247:  lies  lungraro;  und  an  is  helagun 
YTord:  1  that  skolda  sinnon  Yfel  3963,  widerum  ein  fall  zugleich  von  falscher 
betonung  und  falscher  reimsetzung,  zu  bessern  durch  keine  Umstellung, 
sondern  etwa  durch  ^odun  oder  soältJcun  für  lielagun.  Ein  anstössiger 
vers  findet  sich  endlich  auch  im  Beowulf,    der  durch  den  doppelreim 
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nicht  gerechtfertigt  wird:  hrünfägne  heim,  |  hringde  byrnan  2615; 
man  lese  hyrnan  hringde. 

3.  Prädicative  Verbindung:  Gtifer  hätte  se  wyrm  Sal.  118.  fceger 
wces  Jxet  ongin  Sat.  547.  wyrd  bid  ful  ärced  Wand.  5.  wolde  Wealh- 
peo  st^cean,  \\  ew^n  tö  gebeddan  Bw.  665.  that  he  lltleand  te  namon  \ 
hebbean  skoldi  Hei.  443.     Auch   als   prädikat   gilt    das  particip   dem 

adjectiv   gleich:  pCi  wms \irydword  sprecen  Bw.  643.      aetrihte 

wces  II  gM  gettvfßfed  1658.  ef  iru  at  erist  was  \\  mnu  äfödit  Hei.  456. 
thär  thär  hahda  Jordan  —  —  enna  seo  giwarahtan  1152.  that  harn 
is  gihelid  2152. 

4.  Dativ  oder  ablativ  neben  dem  nominativ  oder  accusativ ,  accu- 
sativ  neben  dem  subject  oder  dativ:  eftm  his  nefan  Bw.  880.  mb 
gemdnum  1857.  Harra  Abrahame  Gen.  1729.  endi  Wiase  thriddea 
(sc.  hüs)  Hei.  3143.  hond  rond  geßng  Bw.  2609.  sohte  sele  dreorig 
Wand.  25. 

Nur  ein  scheinbarer  Verstoss  ist  hwearfum  wracmacgas  Guthl. 
234:  man  teile  heorg  ymbstodon  hwearfum  \\  wrdcnicecgas.  Das  anlau- 
tende A  in  hwearfum  für  stumm  zu  nehmen  ist  gewagt,  wenn  man 
nicht  andere  belege  aus  Cynewulfs  werken  beibringen  kann. 

5.  Adjectiv  mit  einem  abhängigen  casus :  ^ides  werig  Bw.  579. 
nida  ofercumen  845.  yrfges  heard  886.  winigea  leäsum  1664.  hros- 
mono  fülle  HeJ.  3022;  deäivig  sceaflum  Ex.  344.  Areore  fähne  B.  447. 
^ryäum  dealle  494.     heore  druncen  531.     dädiun  so  man  Hei.  927. 

6.  Casus  mit  einer  präposition.  a.  Neben  dem  Substantiv,  sei  es 
als  attribut,  prädicat  oder  object:  hord  wiärond  Bw.  2673.  endi  tridu 
an  eräu  Hei.  420.     mod  umhi  herta  3293.     the  hesur  fanRömu  3810. 

Ein  Verstoss  ist  holen  sceal  in  ^led  Gnom.  80:  aber  schon  die 
abgeschmacktheit  des  sinnes  —  warum  gerade  Hex  aquifoUum  als 
brennmaterial?  —  fordert  hier  die  besserung  ele  für  holen j  öl  zum  ent- 
fachen. 

b.    Neben  dem  adjectiv:   on  H,ncre  fcest  Bw.  303.     efenece  mid 
god  Cr.  122.     släpandiun  an  naht  Hei.  680. 

n.  Stehn  drei  nomin a  in  einem  halbvers  und  ist  also  eines 
derselben  notwendig  von  der  hebung  ausgeschlossen,  so  fragt  es  sich, 
welches  der  beiden  an  zweiter  und  dritter  stelle  stehenden  worte  zu  dem 
ihm  unmittelbar  vorangehenden  in  einem  grammatischen  rectionsver- 
hältnis  stehe:  dieses  steht  dann  zu  demselben  worte  auch  in  enklise 
des  tons.  Steht  sowol  das  zweite  zu  dem  ersten  als  das  dritte  zu  dem 
zweiten  im  rectionsverhältnis ,  so  hat  man  die  wähl,  auf  das  eine  oder 
das  andere  die  hebung  zu  verlegen. 
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Es  ergeben  sich  folgende  fälle: 

1)  Substantiv,  das  einen  genetiv  und  ein  adjectiv  bei  sich  hat. 

a.  swütol  mng  scopes  Bw.  90.  heorht  heäcen  godes  570.  soä 
sunu  metodes  El.  461.  564.  tagar  tolk  godes  Hei.  412.  herht  hdJcan 
godes  661.  Aber  auch  godUk  stemna  godes  865.  grot  krafl  godes 
2871.  Wilkürlich  also  die  betonung  bei  gladum  suna  Frodan  Bw.  2025, 
Yielag  folk  godes  Hei.  2133.  helag  stemna  godes  3148.  that  helaga 
harn  godes  518.  Ein  Verstoss  wäre  so  mikil  hwarf  yrerodes  5373, 
wenn  man  nicht  so  mikil  zum  vorhergehenden  vers  ziehen  müste. 

b.  wlancWedera  leod  Bw.  341.  ^ryäUc  ^egna  heäp  400.  1627. 
ütol  yäa  gesmng  848.  fröd  tolces  weard  2513.  \iof  \andes  ward 
Hei.  626.  sefeö  ^orgöno  ful  2918.  Fände  man  trod  landes  weard  und 
Hof  folkes  ward,  so  wäre  es  unerlaubt  zu  betonen  frod  landes  wedrdy 
liof  folkes  ward:  denn  das  dritte  wort  steht  zum  zweiten,  nicht  aber 
das  zweite  zum  ersten  im  grammatischen  rectionsverhältnis.  Cr.  966 
lesen  wir  won  fyres  wcelm:  hier  ist  die  alliteration  von  wcelm  unwirk- 
sam, denn  man  darf  nur  betonen  won  fyres  wcelm. 

c.  "Eofores  &nne  dorn  Bw.  2964.  Hienach  ist  zu  beurteilen 
godes  dgan  harn  794:  derselbe  fall  wie  soeben. 

d.  godes  lof  hafen  Jul.  693.  godes  condel  heorht  Aethelst.  15. 
godes  engil  cuman  Hei.  700.  Hier  ist  wider  zwiefache  betonung  mög- 
lich, wie  bei  a. 

2)  Substantiv  mit  einem  genetiv,  zu  dem  ein  adjectiv  gehört. 

a.  twelf  wintra  tid  Bw.  147.  leofes  munnes  lic  2080.  wisos 
mannes  Word  Hei.  503.  thes  widon  rikeas  giwand  268.  Ich  habe 
keine  beispiele  angemerkt,  aber  ebenso  erlaubt  wäre  TXLäreas  mannes 
fvord  usw. 

b.  hyldo  pces  hehstan  deman  Jud.  4 ;  dieses  Schema  Hesse  sich 
nicht  anders  betonen. 

3)  Substantiv  mit  einem  adjectiv,  von  dem  ein  casus  abhängt: 
maga  mäne  fäh  Bw.  978.  sweord  swäte  fah  1286.  Fände  man  feond 
m^ne  fäh,  so  wäre  die  alliteration  von  fäh  unwirksam  und  ohne  rück- 
sicht  auf  sie  zu  betonen  teond  mdne  fäh.  Die  Schemata  mäne  fäh 
maga,  fäh  mäne  teond  und  teond  täh  mäne  sind  der  betonung  wegen 
denkbar,  aber  unbeliebt,  vielleicht  unerhört. 

Es  verhält  sich  ebenso,  wenn  zwei  adjective  appositioneil  neben 
einander  stehn,  von  denen  das  eine  einen  casus  regiert:  ^tol,  &se  wlanc 
Bw.  1332. 

4)  Substantiv  mit  zwei  adjectiven. 

a.  helag  Yiimüisk  harn  Hei.  440.  höA  humid  skip  2266.  hlut- 
tar  hren  kumi   2543.     Falsch  wäre  helag  märi  herro,   richtig  trotz 
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der  alliteration  helag  mdri  herro.  Falsch  ist  auch  mit  prädicativem 
erstem  adj.  grim  ivccs  se  hcUga  iver  Andr.  1397;  grim  gehört  zum  ersten 
halbvers:  Yieard  ond  hetegrim    wces  se  hälga  wcer. 

b.  eaW  stveord  eotonisc  Bw.  1558.  2616.  979.  heard  swyrd 
hilted  2987;  daneben  gefijsed  treä  mihiig  Cr.  475.  mcere  mergenprid- 
da  Gen.  155.  Also  nach  belieben  Bw.  908  snotor  ceorl  mönig  oder  swo- 
tor  ceorl  monig. 

c.  Denkbar  wäre  das  schema  herro  helag  niäri:  es  wäre  nur 
zu  betonen  herro  helag  mdri. 

5)  Substantiv  mit  apposition  oder  eigenname  mit  appellativ,  wo- 
von ein  genetiv  oder  ein  adjectiv  abhängt:  dryhtefi  ditgeda  waldend 
Jud.  61.  Krist  gödes  sunu  Hei.  4063,  so  und  nicht  anders  zn  betonen. 
Kr  ist  liuning  ewig  3060;  fände  man  Krist  ewig  kuning,  so  wäre  widerum 
die  alliteration  unwirksam  und  etvig  zu  betonen ;  andernfalls  müste  man 
verstehn  „ewiger  Christ,  könig." 

6)  Zwei  Substantive  in  verschiedenem  casus,  deren  eines  einen 
genetiv  regiert:  i^uldor  "weroda  dryJdne  Jud.  343.  mderäe  an  moldan 
rice  Jud.  344.     godes  willeon  gumtm  Hei. 

7)  Zwei  Substantive  in  verschiedenem  casus,  zu  deren  einem  ein 
attributives  oder  prädicatives  adjectiv  (oder  particip)  construiert  ist: 
eorlum  e&lu  scerpen  Bw.  769.  se  rtca  on  Ms  reste  middan  Jud.  68. 
helandi  Krist  an  hand  2206.  "wordum  wis  hceleä  Andr.  921.  wuldor 
to  wirfan  aldre  Jud.  348. 

8)  Adjectiv  (particip)  mit  einem  abhängigen  casus  oder  in  präpo- 
sitional Verbindung  mit  einem  casus,  der  ein  adjectiv  bei  sich  hat:  a.  ge- 
renöde  reädum  golde  Jud.  339.    b.  a^i  iwetn  g^run  ätogan  Hei.  732. 

III.  Wir  haben  gesehen  dass  der  dichter  des  Heliand  der  cardi- 
nalzahl  nicht  das  volle  recht  des  adjectivischen  begriffswortes  wahrt. 
Die  unbestimten  quantitätsadjective  manag,  al  und  das  substan- 
tivisch gebrauchte  neutrum  filu  geniessen  dasselbe  auch  im  Angelsäch- 
sischen nicht:  sie  können  voranstehn  ohne  die  alliteration  auf  sich  zu 
ziehen. 

1)  Manigii  6dru  gesceaß  Boeth.  11,  44.  pä  äräs  tnonig  gold- 
hladen  pegn  Finnsb.  13.  manag  gest  faran  Hei.  1015.  thö  thes  so 
manag  hethin  man  2335. 

2)  Ealne  wideferhd  Bw.  1222.  ealles  jnoncynnes  1955.  eallepa 
wocre  Gen.  1409.  90.  eal  seo  mhgedriht  Ex.  214.  ealle  him  hrimu 
572.  ealne  middangeard  Dan.  503.  ealle  reordberend  Cr.  278.  eaUe 
his  Yfeägesiäas  Jud.  16.  allan  langan  dag  Hei.  966.  2080.  dopta 
(ülan  dag  978.    aUumu  mankunnie  1274.  4389.    aUa  thina  wunnia  3378. 
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cibar  (d  Btalileo  land  2649.    Dies  wort  erscheint  sogar  ohne  zu  allite- 
rieren vor  dem  verbum :  ealle  pä  gemoniaä  Seef.  50.    , 

3)  Fela  ic  monna  gefrcegn  Wids.  10.  fela  ic  lädes  gebäd  Bw. 
929.  ßces  fela  he  nie  lääes  sprcec  Gen.  922.  feala  me  se  Yicelend 
El.  912.     so  filu  ivintro  endi  suniaro  Hei.  465. 

Nicht  für  al  eal,  aber  für  nianag  manig  und  filu  fela  sind  die 
beweisenden  falle  selten.  Für  föh,  ags.  feäh  und  lut,  ags.  lyt,  die  der 
analogie  von  manag  und  filu  folgen  müsten,  finde  ich  überhaupt 
keine. 

IV.  Das  verbum,  das  innerhalb  desselben  halbverses  einem 
nomen  voransteht,  ist  dem  nomen  ebensowol  als  wenn  es  nachfolgt  im 
ton  untergeordnet.  In  beiden  ßlllen  kann  es  natürlich  mitreimen,  und 
in  beiden,  ohne  mitzureimen,  eine  hebung  tragen,  die  eben  dann  min- 
der betont  ist  als  die  andere.  Es  kann  aber  auch^  wenn  es  voran  geht, 
in  folge  rhetorischer  betonung  oder  metrischer  convenienz  den  höheren 
ton  und  mithin  die  alliteration  auf  sich  ziehen,  ohne  dass  an  ihr  das 
nachfolgende  nomen  teil  hat;  in  welchem  grammatischen  Verhältnis  das 
nomen  zum  verbum  steht,  ist  hiebei  ganz  gleichgiltig.  Der  fall  ist 
indes  selten  und  hauptsächlich  im  zweiten  halbvers  anzutreffen,  wo  die 
vom  gesetz  des  hauptstabes  auferlegte  beschränkung  diese  freiheit  ent- 
schuldigte. Im  Beowulf  ist  sie  dem  ersten  halbverse  vielleicht  ganz 
fremd.  Von  den  drei  stellen,  wo  der  text  sie  darbietet,  ist  eine  mehr 
als  verdächtig :  2062  losäd  wigende.  Von  diesem  particip  ist  jezt  nur 
noch  die  letzte  silbe  zu  erkennen;^  aber  nach  Grundtvig  liest  die  erste 
der  abschritten  Thorkelins  figendej  die  andre  eigende.  Daraus  hätte 
man  nicht  ein  im  gründe  sinnloses  wigende  machen,  sondern  lifigende 
ergänzen  sollen:  der  täter  komt  mit  dem  leben  davon,  da  er  die 
Schlupfwinkel  des  landes  kent,  kann  also  nicht  zur  rechenschaft  gezo- 
gen werden.  Aber  auch  die  beiden  andern  stellen  sind  anstössig:  758 
gemunde  pä  se  göda  \  mceg  Higeläces  verstösst  gegen  das  später  zu 
erwähnende  gesetz ,  dass  das  attribut  von  seinem  beziehungsworte  durch 
die  cäsur  nur  getrent  werden  darf,  wenn  beide  alliterieren,  und  man 
muss  mödega  für  göda  verlangen;  1537  geteng  pa  be  eaxle  befremdet 
dem  sinne  nach,  weil  es  unzweckmässig  ist  einen,  den  man  niederreis- 
sen  will,  bei  der  achsel  zu  fassen,  und  man  würde  lieber  feaxe  lesen. 
Im  zweiten  halbvers  steht  das  alliterierende  verb  achtmal  (1265.  1525. 
1699.  2162.  2511.  2663.  2738)  vor  den  Wörtern  eal  fela  und  oder^  die 
hier  nicht  für  voll  zählen,   da  sie   selbst  ohne  zu  reimen  dem  reimen- 

1)  Wie  ich  aus  der  mir  freundlichst  mitgeteilten  collation  von  Sievors  ersehe. 
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deo  nomen  vorausgehn  dürfen.  Es  bleiben  10  fälle  rait  eigennamen 
oder  vollwichtigen  begriflFswörtern :  1128  wunode  niid  Fin.  1137  tun- 
döde  urecca.  1327.  2b4:i  ponne  hniton  feäan.  1441  gyrede  hine  Beo- 
tvulf,  1548  pcet  gehewrh  feore.  1872  Yiruron  him  teäras.  2717  seaÄ 
on  enfa  geweorc,  2863  %eah  on  imleofe,  2980  pä  gebeäh  cynhig.  Im 
Andreas  findet  sich  ein  fall  in  erstem  halbverse:  wes  pü  Andreas  hol 
910;  aus  der  Genesis  habe  ich  zwei  bemerkt:  pä  gemunde  god  1407. 
and  eft  wended  sd  2209;  zwei  aus  dem  Heliand:  sknd  thi  te  eräii 
hinan  1085.     wel  imu  an  innan  hugi  4869. 

Unerlaubt  ist  es,  dass  das  nachfolgende  verb  die  alliteration  allein 
trägt,  z.  b.  Dan.  266  ac  pect  fp  ^eyde  (Mscr.  fyr  fyrscyde).  Sat.  98 
dracan  eardigait  Hei.  3904  thes  godes  hames  \\  ward  te  gitrum- 
meamie,  wo  man  nach  statt  vor  ward  abteilen  muss. 

Ganz  wie  zum  nomen  verhält  sich  das  verb  auch  zu  dem  von 
ihm  abhängigen  infinitiv,  particip  und  verbum  finitum.  Es  heisst  regel- 
mässig nü  ge  moton  gangan  Bw.  395.  ptjet  lä  mteg  secgan  1700.  2864. 
iville  ic  äsecgan  344.  gewiton  him  pä  teran  301.  edw  het  necgan  391. 
welda  is  thur  lätan  liostdn  Hei.  1030.  he  htm  ni  hetis  thü  than  wer- 
San  1005.  tho  higan  eft  niuson  1075  und  andrerseits  hidan  wolde 
Bw.  1494.  nemnan  hprde  2023;  ferner  h£r  syndon  geterede  361. 
h€efde  pä  gefMsod  825.  hafad  pces  geworden  2026.  im  habda  giwi- 
sid  Hei.  469.  thiu  thär  weräad  ählüdid  1071;  endlich  mynte  pcet  he 
gedulde  Bw.  731.  cwceä  pcet  hit  hcefde  2158.  b(ßd  pcet  ge  geworhton 
3096.  cwcedon  pcet  he  wcere  3181.  ic  tvät  pcet  hit  ^ohte  Wald.  2,  4. 
mssa  that  imti  ni  mahtin  Hei.  2679.  Selten  dagegen  Idted  hworfan 
Bw.  1728.  hcefde  geworden  Jud.  260.  ixicege  äpencan  Cr.  990.  meahte 
äsettan  Boeth.  7,  5.  mceg  cbfre  ofsion  21,  38.  wearä  inlihted  Cr.  43. 
wesan  underppded  Guthl.  575.  trcegn  gif  him  ncbre  Bw.  1319:  lauter 
beispiele  des  zweiten  halbverses.  Im  Beowulf  wenigstens  würde  man 
vergeblich  eines  im  ersten  suchen.  Anders  zu  beurteilen  als  diese  letz- 
ten beispiele  sind  offenbar  solche  fälle  wie  sec  gif  pü  dyrre  Bw.  1379. 
wyrce  se  pe  mote  1387.  gä  pcbr  he  wylle  1394.  döt  so  ik  iu  leriu 
Hei.  1399.  sie  trumida  the  mdhta  659:  das  verb  des  adverbialen  oder 
attributiven  Zwischensatzes  ist  dem  des  hauptsatzes  nicht  an  sich  im 
ton  überlegen,  wie  es  das  verb  des  objectiv-  oder  subjectivsatzes  ist. 

V.  Stehn  zwei  nomina  neben  einem  verb  in  demselben  halb- 
verse, so  kann  das  verb,  wenn  es  vorangeht,  den  stabreira  und  auch  wol 
die  erste  hebung  ohne  Stabreim  auf  sich  ziehen  und  das  zweite  nomen 
zu  dem  ersten  in  enklise  des  tones  treten.  Folgt  das  verb  nach,  so 
fragt  es  sich,    ob  das  zweite  nomen  zu  dem  ersten  in  einem  gramma- 


26  RIEOER 

tischen  rectionsverhältnis  steht;  in  diesem  falle  tritt  es  in  enklise  und 
das  verb  trägt  die  zweite  hebung.  Besteht  aber  zwischen  dem  einen 
und  andern  nomen  kein  rectionsverhältnis,  so  übernimt  das  zweite 
nomen  die  hebung  und  das  verb  tritt  in  enklise.  Steht  das  verb  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  nomen,  so  kann  es  die  hebung  grund- 
sätzlich tragen;  es  wäre  eine  denkbare  rhetorische  betonung,  zu  der 
jedoch  das  metrische  bedürfnis  hier  nicht  veranlassen  kann. 

1)  Das  verb  geht  voran :  hyreä  hlodig  wcel  Bw.  448.  beer  on 
hearm  scipes  896.  äwrcec  wintrum  fröd  1724.  %wefeä  mre  ivund 
2746.  weaxan  wonna  leg  3115.  sohte  sele  dreörig  Wand.  25.  hirid 
hittran  hugi  Hei.  4613.  hliJcan  thana  herhten  sterron  602.  Ebenso 
richtig  ist  gehwearf  pa  in  Francna  tcedm  Bw.  1210  und  wäre  gehwedrf 
pä  in  Dena  fcedm. 

2)  Das  verb  folgt  nach :  seofon  niht  swuncon  Bw.  517.  lieorkd 
hofu  hcefnan  2313;  danach  kann  betont  werden:  godes  yrre  heb*  711. 
hrö/  äna  gences  999.  gomel  swyrd  getedh  2610.  wyrm  yrre  cwöm  2669. 
Dagegen  heisst  es  hrusan  heolster  hiwräh  Wd.  23.  naht  n^ulo 
hiwarp  Hei.  2911,  und  ist  demgemäss  zu  betonen  Ydeör  hölster  onfdng 
Bw.  688.  hlod  edrum  dranc  742.  Araca  mörpre  swealt  892.  möd 
prpdo  wceg  1931.  gode  ic  pdnc  secge  1997.  hond  rönd  gefeng  2609. 
eorder  ödrum  getang  Andr.  138. 

3)  TLreo  wceron  ^da  Bw.  548.  yrre  wceron  hegen  769.  Viele  bei- 
spiele  in  den  gnomen. 

VI.  Das  ad  verb  folgt  wie  das  verb  dem  nomen  nicht  nur  nach, 
sondern  geht  ihm  auch  voraus  ohne  die  hebung  nebst  dem  Stabreime 
auf  sich  zu  ziehen:  es  heisst  ebensowol/e^  me  is  micle  \edfre  Bw.  2651. 
50  mikila  is  hie  hetara  than  ik  Hei.  941  als  Hwtdost  micle  Gen.  2713. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  zu  seines  gleichen:  es  heisst  ful  ^icUce 
Gen.  705.  neaUes  ^wdslice  Bw.  3089,  thö  spräkun  im  eß  tegegnes 
Hei.  562  so  gut  wie  oftor  micle  Bw.  1579  und  nider  eß  gewcU  3044. 
Nur  insofern  verlangt  das  vorangehende  adverb  den  ton,  als  es  dem 
nachfolgenden  adjectiv  oder  adverb  eine  nähere  bestinmiung  seines  begrif* 
fes  hinzufugt  und  so  mit  ihm  in  ein  der  composition  verwantes  Ver- 
hältnis tritt:  hoda  hitre  gehugod  Gen.  725.  Yfide  gesyne  Bw.  1403. 
2316.  2947.  söc?  orgcte  Andr.  753.  ^igel  mdan  fus  Bw.  1966. 
fBSchoU  wfan  grdg  330.  heärd  her  cumen  376.  teorran  cumene  1819. 
tord  gemtenum  1479.  elles  hwergen  2590.  Es  kommen  jedoch  auch 
viele  fälle  vor,  wo  das  lediglich  steigernde  adverb,  wenn  es  vorangeht, 
durch  rhetorische  betonung  den  reim  auf  sich  zieht:  Aled  wces  ungc- 
sceäd  micel  Pan.  243.     to  pces  Htvide  gleäw  Cr.  220.     and  Htvide  leöht 
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Phoen.  317.  samod  eallc  gesceaft  El.  729.  AI  und  ßu  gehn  compo- 
sition  ein:  se  pe  eBJfela  Bw.  869.  hcefdon  ealfela  883.  endi  alsulik 
ödes  Hei.  1099.  fklstdikes  urddies  1444.  telamodigra  Bw.  1637.  tröd 
felageomor  2950.  trod  endi  tilutvis  Hei.  570.  tilumse  man  624. 
Dennoch  aber  Bw.  1379  felasynnig^ie  %ecg:  die  betonung  schwankt  hier 
wie  in  der  composition  mit  dem  präfix  un.  Eine  sehr  auffallende  ton- 
erhebung  des  adverbs  in  einem  fast  präpositionalen  Verhältnis  ist  mmod 
cbrdcege  Bw.  1311.  2941 ;  die  erhebung  über  ein  nachfolgendes  Substan- 
tiv ist  an  sich  nicht  unerhört ,  wenn  auch  selten :  him  pa  Vbdre  god 
Gen.  872.     ^iet  sume  siäe  Cr.  318. 

Wie  das  verb  kann  das  adverb,  vorangehend  oder  nachfolgend, 
ein  nomen,  das  zu  einem  andern  in  enklise  des  satztones  steht,  an 
ton  überwiegen :  medme  of  ^Idpe  päm  fcestan  Andr.  726.  oft  sceal  eorl 
monig  Bw.  3077.  viycle  VKerre  (ms.  mycel  mcere)  spei  Andr.  816.  nu 
mot  »Uumo  sundeono  lös  Hei.  1014.  Simon  Petruse  nän  4962 ;  wonach 
also  treän  eaxlum  nedh  Bw.  2853.  that  thu  that  helaga  harn  eß 
Hei.  708,  und  bei  reimlos  vorangehendem  adverb  tülgo  spoÄaw  hugi 
849  betont  werden  kann,  neben  smio  godcund  gumo  195.  tulgo  lang- 
sam leger  1217. 

Vn.  Fragen  wir  nach  dem  Verhältnisse  des  adverbs  zum  verb, 
so  erscheint  vor  allem  das  der  präpositionaladverbien  durchgreifend 
geregelt.  Diese  den  verbalbegriff  näher  bestimmenden  partikeln  ziehen 
den  Stabreim  mit  notwendigkeit  auf  sich,  wenn  sie  dem  verb  voraus 
gehn.  Es  heisst  him  liig  stodan  Bw.  3047.  pä  he. him  of  dyde  671. 
P&  com  in  gän  1644.  hdt  pä  np  heran  1920.  trom  drest  cwom  2556. 
pe  ic  her  on  starte  2796.  aw  was  imu  fknst  godes  Hei.  784.  up  äteäh, 
on  sleäp  Ex.  490.  pe  pü  her  io  löcäst  1654.  so  he  üs  to  soJdd  Hei. 
3208,  und  danach  ist  zu  betonen  guman  üt  sciifon  Bw.  215.  wort? 
cefter  cwceä  315.  \iolm  üp  (etbaer  519.  tolc  to  sägon  1422.  hring 
ütan  ymbbearh  1503.  "Weder  üp  purhdräf  1919.  Gen.  284  Ug  Stan- 
dard mi  stränge  geneatas  muss  man  lesen,  ohne  dass  die  alliteration 
von  standaä  zur  wiikung  komt:  die  erste  hebung  trägt  Ug;  ebenso 
müste  man  Gen.  841  lesen  to  gengdon  gnorngende^  wenn  to  nicht  viel- 
mehr zum  vorhergehenden  verse  gehörte.  Das  nachfolgende  präpositio- 
naladveri)  pflegt  dem  verb  die  alliteration  zu  überlassen:  tehd  oder  to 
Bw.  1755.  ged7ig  sona  to  1785.  pe  üs  secead  to  3001.  me  seredon 
ymb  Sat.  498.  mihte  wlitan  purh  Jud.  49.  hriop  up  thanan  Hei.  3365. 
that  thär  Said  aflar  2587.  weldun  im  hnigan  to  546;  daher  zu  beto- 
nen tho  geng  im  to  the  landes  ward  3156.  Doch  findet  sich  auch  tiuhid 
Qjp  te  Stade  2632.     ästäh  np  on  heofonum  Sat.  563. 
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Andre  adverbien  aber  gehn  dem  verb  ganz  gewöhnlich  voran, 
ohne  den  Stabreim  in  anspnich  zu  nehmen :  panon  he  gehöhte  Bw.  463. 
and  ponne  gefe^ian  3107.  ^r  M  pSr  gesegon  3038.  him  pä  gegire- 
dan  3137.  swä  begnomodon  31 79.  hü  lomp  edw  on  lade  1987.  hwcßäre 
he  gemunde  1270.  huru  ne  gemunde  1465.  so  ganga  imu  herod  drinkan 
te  mi  Hei.  3914.  Es  sind  die  aus  pronominalstämmen  hervorgehenden; 
bei  ihnen  ist  es  durch  rhetorische  betonung  bedingte  ausnähme ,  wenn  sie 
die  alliteration  auf  sich  ziehen:  siime  pcer  hidon  Bw.  400.  peer  eardo- 
don  3050.  paet  ^anon  wcere  Sat.  722.  ^onne  him  weoräeä  Phoen.  364. 
penden  her  leofää  Cr.  1575.  ^ider  wceron  füse  Ex.  196.  that  thü  ina 
hinana  mäht  Hei.  2108.  pa  hit  ^wä  sceolde  Cr.  233.  ef  he  so  wddi 
Hei.  163.  Yiuru  ic  wene  fne  Cr.  789.  biä  hwteäre  gleäw  B.  m.  er.  32. 
Nur  die  mit  a  e^  =  ahd.  eo  zusammengesetzten  ähwcer  dghwcer  tBghwd- 
non  dürften  in  ihrer  bedeutung  zu  viel  emphase  haben,  um  voranste- 
hend auf  den  reim  verzichten  zu  können. 

Dem  verb  ohne  alliteration  vorangehen  können  auch  die  adver- 
bien der  zeit,  ohne  dass  es  indes  der  gewöhnlichere  fall  wäre.  Icli 
habe  aus  dem  Beowulf  nur  folgende  beispiele  angemerkt:  ful  oft  pcBt 
geheotedon  480.  sona  pcet  ontunde  750.  1497.  pcet  hi  oft  wceron  1247. 
symble  biS  gemyndgad  2450.  <jer  hi  pter  genegan  3038;  häufig  sind  sie 
im  Heliand:  giu  wärun  thär  aäalies  man  566.  that  sie  im  efl  giküddin 
642.  than  langa  ni  gidorstim  im  1055.  than  tvilliti  ik  iu  eß  s^- 
gean  \  that  sdn  ni  ^werea  n^oman  1508.  htvo  thü  thana  erist  äloseas 
1710.  hwo  lango  skal  ^tandan  noh  4288.  that  thü  so  simlun  duos 
4095;  sie  begegnen  hier  auch  für  das  ortsadverb:  näh  sind  her  gene- 
tana  burgi  2826. 

Das  verb  seinerseits  kann  dem  nachfolgenden  adverb  die  allitera- 
tion überlassen,  nur  nicht  dem  aus  pronominalstamm  entspringenden. 
Im  Beowulf  finde  ich  folgende  beispiele:  fand  pä  p^  Inne  118.  Peet 
W(ßs  ungeära  932.  eodon  him  pä  togeänes  1626.  ic  tvces  pcbr  inne 
3087.  älegdon  pä  tomiddes  3141.  Häufiger  ist  dieser  fall  in  der  Gene- 
sis: wolde  dearnunga  450.  pä  ivceron  ^tan  461.  pö  meaht  his  ponne 
rüme  561.  pcet  pü  meaht  swä  wide  565.  Mt  him  recene  to  864,  und 
im  Heliand:  frägoda  niudliko  210.  tho  sprak  mn  aftar  214.  than 
sähim  sie  so  yfrsliko  655.  lesan  %üh'0  tesamne  2570.  bädun  tho  so 
gerno  2579. 

Vin.  Von  zwei  begriffsworten  beliebiger  art  oder  auch  von  zwei 
pronomen,  die  durch  und,  oder,  sowol  als  auch,  weder  noch, 
je  desto  verbunden  in  einem  halbverse  stehn,  kann  das  erste  ohne 
das  zweite ,  nicht  aber  das  zweite  ohne  das  erste  alliterieren ;  z.  b.  siä-- 
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ita7i  ic  hond  and  rotid  Bw.  656.  tolc  and  rice  1179.  dceges  and  nih- 
tes  2269.  dugöde  and  iogode  1674.  iofore  and  Wulfe  2993.  geow- 
gum  and  ealdum  72.  hü  he  trod  and  göd  279.  pcet  mec  &r  and  sid 
2500.  heorhte  and  leohte  El.  92.  hätad  and  secgaä  Cr.  279.  eräun 
endi  himiles  Hei.  408.  dagö  endi  nahtö  451.  goW  endi  mhrok  674. 
Andreas  endi  Petrus  1153.  giboran  hald  endi  sträng  599.  dodun 
endi  qtiikun  4293.  quikun  efidi  dodun  4309.  nppa  endi  nidara  2422. 
gi^ehan  endi  gihorian  995.  Aw^a^  is  mi  endi  ^Ai  2025.  feor  oäde 
neäh  Bw.  2870.  Wand.  26.  Jul.  335.  that  sie  efl  nbä  efda  göd  3409. 
ja  an  himüe  ja  an  erdu  2421.  pcette  md  ne  nord  Bw.  858.  ne  niäin 
ne  hatul  Hei.  3273.     licäd  leng  swä  wel  Bw.  1854. 

Es  ist  bienach  unzulässig,  wie  man  Bw.  1174,  um  die  stelle  ver- 
ständlich zu  machen,  ergänzt  hat:  neän  and  teorran  \  pü  nü  [friduj 
hafast.  Eine  lücke  ist  im  manuscript  nicht  vorhanden  und  der  erforder- 
liche reimstab  ist  durch  nu  geliefert.  Man  wird  die  beilung  eher  in 
einer  ändeiamg  als  in  einer  ergänzung  suchen  dürfen.  Das  erste  bemisticb 
kann  sehr  gut  zum  vorhergebenden  satze  gehören :  sei  gegen  die  Gauten 
freundlich,  der  gaben  gedächtig,  aus  der  nähe  und  aus  der  ferne.  Die 
meinung  ist,  der  könig  solle  auch,  wenn  sie  geschieden  seien,  ihnen 
gaben  in  ihre  heimat  senden.  Daran  würde  sich  sehr  angemessen  der 
satz  scbliessen  pü  n^d  hafast  =  mhd.  des  gdt  dir  not,  d.  i.  du  hast 
alle  Ursache  dazu. 

Überliefert  ist  ein  Verstoss  Sat.  340  Müde  and  geomre.  Aber  es 
ist  klar  genug,  dass  zwischen  diesem  und  dem  zweiten  bemisticb  godes 
andsacan  etwas  ausgefallen  sein  muss,  denn  es  fehlt  der  satz,  von 
welchem  der  accusativ  andsacan  mit  dem  Infinitiv  hweorfan  regiert 
werden  müste.  Ein  andrer  Verstoss  findet  sich  in  einem  vers  mit  dop- 
pelreim Hei.  19  Lukas  endi  Johannes,  \  sia  wärun  gode  lioba,  weil 
die  mit  dem  hauptstab  reimende  hebung  die  höher  betonte  sein  muss; 
man  lese  sia  wärun  lioba  gode. 

Der  dichter  des  Byrhtnoth  aber  scheint  das  gesetz  nicht  mehr 
anzuerkennen:  80  Aelfere  and  ULaccus.     183  ^Ifnöd  and  Wulfmdr. 

IX.  Pronomina  verhalten  sich  zu  begriflfswörtern  jeder  art  ganz 
so  wie  es  das  verhalten  der  adverbien  aus  pronominalstamm  erwarten 
lässt:  (BT  he  pone  grundwong  Bw.  1496.  ic  pcere  wcne  1777.  ne 
pcer  ncbnig  Yiitena  157.  efne  swä  hwylcum  manna  3057.  pe  we  eeille 
941.  pcet  hie  neoddan  1875.  pces  pe  ic  moste  2797.  me  man  ^cegde 
1175.  ncenig  heora  ^ohte  691.  forpon  nis  cenig  Yfundor  Cr.  1016. 
swylc  wces  peäw  hira  Andr.  25.  wces  min  tceder  Bw.  262.  on  mtnre 
Meltyrf  410.     that  he  so  lerda  Hei.  1832.     siu  Yfos  iru  mdowa  2183. 
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that  ina  geheldi  2299.     hwiltk  thero  wäri  2624.     hwe  that  Yfari  3715. 
mmumu  herron  3195. 

Ausgenommen  sind  nur  pronomina,  deren  wesen  und  bedeutung 
gerade  darin  besteht,  einen  gegenständ  rhetorisch  hervorzuheben:  sie 
ziehen  voranstehend  den  reim  auf  sich.  Seif  tut  dies,  so  viel  ich  sehe, 
ohne  ausnähme;  der  von  Heyne  gestattete  fall  seTbon  aqweßiaw  Hei.  754 
erledigt  sich  durch  die  versteilung  weldun  mahtigna  \\  Krist  sdbon 
äquellian.  Ebenso  die  proklise  bcdiu  ja  Itf  ja  Höht  4055 ,  indem  man 
abteilt  that  he  ^elbo  ivas  \  ^unii  drohtines  beäiu  \\  ja  \if  ja  lioM;  und 
für  beäie  beäea,  ags.  begen  dürfte  das  gleiche  gelten  wie  für  seif.  Das 
minder  emphatische  öthar  öder  dagegen  geht ,  wiewol  nur  in  seltenen  fäl- 
len, auch  reimlos  voraus:  odei^  ivms  sivä  wynlic  Geu.  467.  öcfer  earm- 
sceapen  Bw.  1351.  than  öthra  Sudeon  duon  Hei.  1473;  vgl.  1611. 
1634.  2658.  tJitm  odrun  skal  man  be  hüithiun  2439.  Andre  prono- 
mina dieser  art  sind  ceghivä,  dghwceder  dgder,  ceghtvilc  (elc,  ilc;  auch 
hier  seltne  fälle  unterbleibender  alliteration :  he  tvces  dgäer  mtn  mdg  \ 
and  min  hläford  Byrhtn.  224.  and  Mm  celee  mcele  \  vien  fullestaä 
Geb.  4,  92.  on  pä  ilcan  tid  \  Tubal  Cain  Gen.  1083.  Auch  Gen.  1530 
9dlc  hafad  mdgwlite  \  metodes  and  engla  beweist  Unterordnung  des 
vorangehenden  tele,  da  der  hauptstab  mit  der  höher  betonten  hebung 
reimen  muss. 

Aber  auch  die  übrigen  pronomina  werden  oft  genug,  wie  die  pro- 
nominalen adverbien,  über  die  nachfolgenden  begriflFs Wörter  durch  den 
reim  emporgehoben,  in  viel  weiterem  umfang,  als  unser  jetziges  Sprach- 
gefühl die  rhetorische  betonung  zulässt.  Die  neigung  der  jugendlichen 
spräche,  die  sich  hier  kund  gibt,  hat  bereits  Hügel  (Über  Otfrids  vers- 
betonung  s.  7  fgg.)  erkant  und  nachgewiesen.  Wir  finden  die  durch 
solche  betonung  bedingte  alliteration  der  pronomina  auch  in  ersten 
halbversen,  wie  Bw.  2532  nncer  twega.  736  ^icgean  ofer  pa  niht. 
1395  ^ys  dogor  Ih(.  Gen.  741  fordmi  wit  Ydm  noldon,  Cr.  1313  eälä 
Jicbr  we  nü  niagon,  in  dem  refrain  \i(ßs  ofereode  \  Ibisses  stm  mceg  in 
des  Sängers  trost^  und,  nicht  so  berechtigt,  in  dem  formelhaften  on 
^(em  dcege  \  Risses  lifes  Bw.  197.  790.  806,  sowie  Hei.  4602  an  thm 
dagun  \  ihegnö  liobost;  aber  sie  erscheint  doch  hier  bei  guten  dichtem 
nur  selten.  Ihr  eigentliches  gebiet  ist  der  zweite  halbvers,  wo  die 
metrische  convenienz  sie  mächtig  fördert. 

1)  Ich  kann  mich  nicht  entsch Hessen ,  nach  Grein  „Deors  Klage"  zu  citieren. 
B.  m.  wyrd.  42  heisst  es  von  dem  frehänj^rten  bid  him  wearg  (so  Ettmüller  ein- 
leuchtend für  werig  des  mscr.)  noma:  dem  entsprechend  heisst  me  was  d^ör  notna 
nicht  anders  als  „ich  wurde  teuer  genant.**  Dass  es  aber  nicht  eine  klage,  sondern 
ein  trostgedicht  für  einen  andern  ist,  lehren  doch  vv.  28-  42  zur  gentige. 
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1)  Pronomen  personale,  nur  vor  dem  verb:  m(n  costode  Bw.  2084. 
p(jet  hie  me  pcgon  563.  pe  pü  me  sealdest  1482.  tiser  neösan  2074. 
wiä  pe  möton  365.  pcet  ic  pe  sohte  417.  ic  p^  nü  pä  426.  huton 
pe  nü  pä  657.  ponne  h^  sylfa  505.  nö  ic  /ram  him  wolde  543.  ^Äe 
t^icf  mi  hahhiad  Hei.  3244.     ni*  g%  fan  mi  skulun  4421. 

2)  Possessiva:  mm  cerende  Bw.  345.  vihie  gefrcege  857.  1955. 
tisses  dryktnes  rod  Cr.  1085.  ynih^inne  std  Bw.  353.  ^inraleoda  1673. 
we/ne  sin  freä  1934.  wi5  J5ec^  edw^cr  siä  2532.  hwand  gi  an  mtnumu 
namon  Hei.  1892.     8c?&on  thes  mnes  rikies  1320.     stwww  wordun  1839. 

3)  Demonstrativa :  ow  pa  Ä^aZ/e  Bw.  1675.  swylce^y  dogore  1794. 
pdm  Z^oda  2033.  on  pam  rfee^e  Cr.  1097.  1372.  Risses  ttfes  Gen.  1120. 
1600.  2450.    pä  he  pas  woi'uld  1126.     aw  th^mu  dage  Hei.  2408. 

4)  Sonstige  pronomina:  swme  u'orde  /^^^  Bw.  2156.  sumwoäbora 
Cr.  302.  »ni^  täcen  Gen.  540.  swylees  gemotes  Jul.  426.  ewdi  swma 
spräkun  Hei.  5792.  5Ö  ^Äa^  m  niak  &mg  man  2530.  Der  mibestimte 
artikel:  pcet  wces  kn  cyning  Bw.  1885. 

Ganz  unmöglich  ist  eine  solche  alliteration ,  wie  sie  Bw.  2093 
überliefert  wird:  yfla  gehwylces  \  hondleän  forgeald.  Hier  sowie  1541 
ist  vielmehr  mit  Zuversicht  ondleän  zu  lesen,  was  ich  in  dieser  zschr. 
3,  414  fg.  nur  unsicher  erkante. 

Wenn  zwei  pronomina  im  selben  hemistich  neben  einander  stehn,  so 
dass  eines  von  ihnen  notwendig  den  reim  tragen  muss,  so  solte  man 
denken,  dass  für  sie  das  gesetz  anwendung  fände,  das  für  zwei  nomina 
gilt,  und  dem  entsprechend  liest  man  wces  gehwceper  oprum  Bw.  814. 
pcet  ncenig  öder  Cr.  324.  knra  gehwä  und  &nra  gehwilc  häufig  und 
nie  anders  betont,  z.  b.  Bw.  732.  784.  ponne  pü  for  nnc  bü  K.  d.  S.  87. 
bist  thü  &mg  thero  Hei.  923;  daneben  aber  hire  %elfre  mnu  Bw.  1115. 
ndn  swylc  ne  cwom  Cr.  290.  pisne  llcan  preät  Cr.  570.  ac  gif  hiora 
&nig  Boeth.  28,  75.  that  ik  üser  hethero  fader  Hei.  5938.  Wenig- 
stens vor  seif  ilc  und  pronomen  solches  gewichtes  kann  die  tonlosigkeit 
des  personal-  und  demonstrativpronoms  nicht  überraschen. 

X.  Präpositionen,  Conjunctionen  und  Interjectionen 
können  in  erster  hebung  des  ersten  halbverses  mit  alliterieren :  midpij 
mäste  Cr.  1009.  ofpäm  Mle  1076.  o/*  hyra  Sddelum  1185.  ofpäm 
&htum  1502.  oferpä  ddre  Jul.  75.  Es  wird  sich  später  zeigen,  warum 
es  hier  falsch  wäre  zu  betonen  mid  py  m&ste  usw.  Nach  solchen 
beweisenden  fällen  darf  man  denn  auch  wol  Bw.  1661  ac  ^ne  geMe  und 
2400  pe  he  Yfid  päm  wyrme  sprechen.  Der  tonwert  des  pronomens 
und  Pronominaladverbs  ist  so  gering,  dass  er  von  der  vorangehenden 
Partikel  überwogen  werden  kann. 
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Es  versteht  sich  sonach,  dass  die  partikel  auch  ohne  zu  alliteri- 
ren  in  erster  hebung  des  ersten  halbverses  stehen  kann:  pM  M  seod- 
dan  Bw.  1876.  ne  pces  miclmi  Cr.  352.  and  pü  meahte  1432.  and 
pone  Sudan  892.  for  pämyforde  Ki*.  111.  öferpä  mdas  Guthl.  20.  6n 
him  gladiud  Bw.  2036.  6n  pone  middel  El.  864.  tö  ongietanne  Wd. 
d.  Seh.  30.  tö  geseönne  Cr.  920.  tö  päm  n^hstan  Guthl.  416.  ünder 
göman  Rats.  50,  6.  ni  thes  theodanes  Hei.  4964.  an  them  hohon 
3  608.  mid  mi  samod  5607.  Noch  unbekant  mit  den  betonungsgesetzen 
habe  ich  den  beweisenden  fall  tö  betleonne  Bw.  1003  in  dieser  zschr. 
3,  391  mit  der  unzulässigen  ergänzung  [deäd]  tö  betleonne,  den 
andern  pcet  se  mSra  2587  mit  der  wenigstens  unschuldigen  [oäj  pcet 
heimgesucht.  Gegen  die  betonung  der  partikel  auf  kosten  eines  nach- 
folgenden pronomens  ist  sodaun  auch  in  fällen  wie  7iäifne  he  wces  mära 
1353.  syädan  he  cefter  deäde  1589.  gif  pcet  geganged  1846.  penden 
he  und  Wulf  3023  natürlich  nichts  einzuwenden. 

Es  ist  endlich  auch  kein  grund  vorhanden,  warum  die  präposi-^ 
tion,  wenn  ihr  nur  ein  pronomen  folgt,  nicht  in  erster  hebung  allein 
die  alliteration  tragen  könte :  and  hio  ponne  Sdßer  Mm  Cr.  322.  and 
Sdfter  pön  Phoen.  238.  nis  ander  7ne  Eäts.  41,  86.  that  m  it  n^flar 
thi  Hei.  2426.  that  ik  thi  than  aßar  thiu  2756.  Der  dichter  des 
Heliand  erlaubt  sich  dies  auch  dann ,  wenn  unter  den  unbetont  voraus- 
gehenden werten  sich  ein  verbum  befindet:  hegan  imu  B.ftar  thiu  2396, 
that  thü  möst  aftar  mi  3074.  he  grötta  aftar  thiu  3187.  tho  geng 
aflar  thiu  3196.  he  ni  thorfta  imu  tho  aftar  thiu  3209.  Diese  fälle 
finden  sich  ebensowol  in  zweiten  wie  in  ersten  halbversen,  woraus  her- 
vorgeht, dass  nicht  etwa  das  verb  als  erste  hebung  zu  betonen  ist. 

Drei  werke  nehmen  in  bezug  auf  die  betonungsgesetze  eine  beson- 
dere Stellung  ein,  in  der  sich  die  fortschreitende  auflösung  des  alten 
gefuges  der  stabreimdichtung  ankündigt. 

Bei  dem  Übersetzer  des  Boethius  geschieht  dies  nur  erst  dadurch, 
dass  er  von  freiheiten  der  betonung,  die  auch  andre  nicht  verschmä- 
hen, einen  rückhaltloseren  gebrauch  macht.  So  insbesondere  von  der 
erhebung  des  pronoms  und  Pronominaladverbs  über  nachfolgendes 
begriflfswort,  nicht  nur  im  zweiten,  sondern  auch  im  ersten  halbverse: 
z.  b.  ponne  he  wile  29,  72.  ne  hürü  se  steorra  \  gesigan  wile  (mscr. 
sinlos  gestigan^  um  auf  steorra  zu  reimen),  smn  töhopa  25,  50.  pcet 
sumes  godes  25,  55.  mme  hwtle  nü  24,  64.  hü  sume  steorran  28,  32. 
swä  eäc  mme  wtnad  28,  34.  gehtr  nü  kn  spell  25,  1.  and  him  ^onne 
oftiön  2r>,  24;   und  ohne  scheu  auch  in  erster  und  zweiter  hälfte  des- 
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selben  verses:  ijif  |)r/7  nd-rc.  \  ^onna  hiö  urere  20,  103.  ac  h 
(/lhni(/<(  ^  OH  hjfre  srlfre  20,  22o.  siflilan  \}u  ^onne  \  ^one  iq>  Ci 
■J  1,  2.').  UnhUin  |>/y?>/<.'  f/«/,  |  ])(;>;«**  f/«  i-f/^ituy  24,  31.  Hieran  sc 
sich  suilaim  die  erbebung  der  partikel  über  nachfolgendes  pronom ; 
/tlssitfn  21,  17.  «m/  ayVrr  pam  21,  33,  aber  schon  auch  über 
tul^oiKles  bogrittswort:  tvßer  pls.<ii(m  wondde  10,  70.  eä/a  mhi 
hu   I,  :);5.     2(>.  1. 

Schlimmer  sündigt  der  dichter  des  Byrhtuoth,  von  dei 
scliuii  sahen,  dass  er  seclis  mal  auf  325  verse  das  gesetz  des  1 
Stabes  vorletzt.  Von  diesen  Verletzungen  sind  drei  zugleich  solcl 
l>el(Miungsgesetzes:  hwat  fns  folc  %c()f(t  45.  sv  wces  häicn  W« 
7.').  Offd  forheatven  288.  und  zum  Beweise,  dass  man  nicht  b 
tii^t  ist  sie  durch  emendation  zu  beseitigen,  kommen  vier  in 
halbversen  hinzu,  drei  namlieh  der  Satzbetonung:  Jhlfcre  and  3 
s(».  uJ'Jlf'nod  and  yViilfnufr  183.  scddhitrh  tohrocnn  242,  eiu 
\sort])etonung  hr  icrvs  oh  XonWiymbron  2G0. 

Der  ül)ersetzer  der  Psalmen  vereinigt  und  überbietet  die  fc 
diese)-  beiden.  Kr  räumt  erstlich  der  partikel,  geschweige  den 
iinm  und  Pronominaladverb,  ungescheut  das  recht  des  begrififs 
ein:  w///  nnhoIdinH  34,  3,  1.  of  Zahfdonc  G7,  25,  4.  and  on 
jHifffitra  11,  1  1,  ;>.  i}u  [tai  rkc  78,  6,  1.  i\e  hid  god  in  pe  80 
zweitens  achtet  er  unter  den  begriffswörtern  selbst  kein  geset? 
dem  die  erhebung  des  einen  und  die  Unterordnung  des  andern 
müste:  nh'nr  wr  piu  agcH  fföd  58,  10,  1.  and  ic  dpenige  cäc  5S 
fnriifr  yiiordad  (M.  8.  3.  hü  god  is  hr  god  72,  1,  1.  losode 
72.  l,  :;.  iva'^  punnrrade  ste/ii  76,  44,  3.  nc  nii  Israel  ftehi 
?« ',  11,  3 :  und  folgerechter  weise  auch  nicht  das  gesetz  der  woi 
nuni;  bei  eompositen:  heald  mr  hcreivafp7iuhi  34,  3,  1.  (»t 
grnitviiur  58,  4,  2.  aud  gc  onßd  an^f/na  81,  2,  2.  Hier  ist  di 
teration  in  der  tat  nur  noch  ein  unverstandnes  altes  herkommei 
in  i^anz  äusserlicher  weise  fortgeschleppt  wird  und  besser  gau 
^e^'elien   würde. 

Da  das  alter  des  Boetliius  durch  die  regierungszeit  des 
liclien  Übersetzers,  auf  dessen  arbeit  er  beruht,  rückwärts  weni 
begrenzt  ist ,  und  da  das  gedieht  über  Byrlitnoths  unglücklichen  1 
kämpf  im  frischesten,  unmittelbarsten  eindrucke  des  ereignisses 
im  Jahre  w:\  selbst  verfasst  ist,  so  wissen  wir  damit  auch,  da 
Zerrüttung  der  alten  verskxmst  im  10.  Jahrhundert  begann  und  wi 
sie  in  demselben  ohngefahr  gedieh.  Es  kann  nicht  verwundern, 
nel»en  dem  auflösungsprocesse  ein  conservatives  bestreben  sich  be 
ten   lässt,    wie  denn   die  verse  der  angelsächsischen  chronik  zi 
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973 ,  975  und  noch  zu  1065  völlig  tadellos  gebaut  sind.  Die  n 
herschaft  des  endreimes  hinführende  tendenz  komt  dazwischen 
versen  zu  1036,  von  denen  nur  wenige  dem  alten  princip  ents] 
aufs  augenfillligste  zum  Vorschein.  Wer  es  unternahm,  die  m( 
Boethius  poetisch  widerzugeben ,  verrät  schon  durch  dies  blosse 
nehmen,  dass  ihm  das  rechte  kunstgefühl  abhanden  gekomm< 
Denn  der  mit  dem  Stabreim  einmal  unlöslich  verbundene  poetia 
war  durch  die  natur  des  inhaltes  hier  ausgeschlossen.  Er  war 
für  den  Verfasser  des  Byrhtnoth,  und  dennoch  ist  ihm  diesei 
halb  entwachsen.  Jedes  bestreben  ihn  festzuhalten  fehlt  bei  dei 
setzer  der  psalmen,  der  nichts  als  ungeschickte  prosa  ohne  ven 
in  den  alten  metrischen  rahmen  zwingt.  Dass  er  im  11.  jähr 
und  nicht  früher  schrie!) ,  darüber  wird  man  nach  den  erwägung 
welche  die  verskunst  führt,  nicht  im  zweifei  sein,  und  sich  ni 
Dietrich  (Zschr.  f.  d.  A.  9,  214  fgg.)  durch  den  blossen  umstan< 
er  das  wort  hopian  nicht  kent,  zu  einer  früheren  datierung  l 
lassen. 

V.    Von  der  eSsur  und  dem  versschlnsso. 

Die  metrische  pause  in  der  cäsur  und  am  Schlüsse  des  ve 
zunächst  durch  die  syntaktische  pause  bedingt  und  wird  in 
ligen  fallen  an  ihr  erkant.  Es  ist  unrichtig,  die  syntaktische 
überhörend  den  vers  vor  oder  hinter  ihr  zu  teilen,  z.  b.  na  ic'R 
pec,  secg  betsta  Bw.  946.  mccnta  (jcmnnäe,  \  laceyenstrefigo^  slo 
debille  ^  2678.  Mbcycfc  päm  pe  sbr  \  his  eine  forlcas  2861.  El 
unrichtig,  auch  wenn  es  um  einer  Verletzung  der  betonungsges 
entgehen  notwendig  erscheint.  Hei.  3060  lesen  \vir  hSan  scu 
tiriho  harn  \\  mncte  Peter:  otmr  thetnu  stene  sikal  man  mim 
wirJcean:  hier  scheint  die  teihmg  in  der  satzpause  unmöglich,  \ 
nicht  über  das  im  selben  halbverse  vorangehende  stenc  durch  die 
ration  darf  erhoben  werden,  aber  gleich  unmöglich  ist  die  teilui 
stene.  Es  bleibt  nur  übrig  zu  vermuten,  dass  der  dichter  gese: 
mncte  Peter:  \  ohar  tJfemu  shil  man  mhian  seil  wirJcean,  in 
aus  dem  eigennamen  den  begriff  stein  bereits  entnahm,  und  das 
von  einem  unbedachten  Schreiber  der  deutlichkeit  wegen  un 
geschrieben  steht  et  stiprr  hanc  petram  eingeschoben  worden  se 

l)  Hier  ist  nicht  dio  tcilunff  hinter  sloh,   sondern  das  von  Bugge 
zschr.  4,  210  fg.)  für  möglich  gehaltene  konuna  vor  slöh  vom  übel.    Man  m 
slöh  und  nach  hildebiVe  interpungieren :    er  gedachte  seines  mhmes,    seh 
ganzer  kraft,  mit  dorn  schlachtsclnverto. 
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Man  darf  Jedoch  nicht   überall  eine  satzpause  voraussetze 
nach  Ulisonn  jetzigen  herkommen  interpungiert  würde.     Ein  sehr 
liauptsatz,  <ler  kein  hemistich  ausfüllt  oder  doch  kein  ganzes  in  an 
iiinit.  fällt  mit  dem  abhängigen  oder  nebensatz  in  eine  betonung 
/.usanimeii.    und  es  wird  dann,   ebenso  richtig  wie  häufig,   erst 
ball»  des  letztem  geteilt:  hf/rclf  ic  p<et  hc  pone  hcalshcah  \  Hygd 
aldf  Hw.  2172.     fio  qiiarl  bv   (hat  östana  \  hi  skoldi  sktnan  He 
sogar  alsbald  nacli  dem  den  satz  eröffnenden  fragewort,  dessen  p 
aufgelioben   wird   indem   es  in   hebung  tritt:    ic  )i^  vrat  hwide) 
n'-sf  fvhuH:  \  f'ffshicfs  tcah  Hw.  1:331.      (jif  if  y\isfe  htf  \\  wiit  p(hn 
rran  \  rflrs  wcfthffj  2519.     Entsprechend  bedingt  die   kürze  des  J 
«.HKoii   oder  iiebensatzes   die   teilung   innerhalb   des   liauptsatzes : 
srra/   inhif   ifehcahlan  \\  frcode,    swä   wit  fnrdum   sprrhcon   Bw. 
sind  in  hornm  Ifis  \\  wiouhn  pä  he  ivorlde^  \  on  ifcwritum  cf/ded  i 
Natürlich  können  auch  hauptsatz  und  nebensatz,  wenn  beide  vom 
sten  massc  sind,  den  rahmen  eines  halbverses  gerade  ausfüllen: 
s/  fic  rfidr.    \\\\,  {\0.    pH  wast  (fif  hit  is  272.      h/)de  se  pe  w'dle 
hr  wiftfr  rf  In'  mofi  Hcl.  224.     qiiadun  tlud  sie  'wissin  garo  62] 
inm  fhf,  tlior  lu'  wehla  2695.     Der  lezte   dieser   halbverse  würd 
iiii  bedürfnisfalle  nach  fho   teilen  lassen  und   zwei  für  einen  dars 
miriclitig  aber  iAM  man  hinter  tlio  um   das  hemistich  thär  he 
ff)f  r))ff  ysomtnnyiea  zu  gewinnen,  da  in  dieses  die  wirkliche  synta 
paust*  vor  der  apposition  mitten  hinein  lallt.     Ist  ein  satz,   der 
lialbvors  ausfüllt,  zugleich  abhängig  von  einem  andern,   indes  ei 
dritten   regiert,   so  wird   über  den  punkt  der   teilung  subgidiaris 
art  des  logischen   Verhältnisses   entscheiden.     Der  objectivsatz  k 
eii^^er  angeknüpft  als  der  consecutivsatz ,  und  man  darf  Hei.  591 
{(tkon  /s  (jiloho,    flicd  hie  ivissa ,    tliat  skolda  eft  an  fhit  höht 
nicht  vor  dem  zweiten,  sondern  nur  vor  dem  ersten  that  teilen. 

Noch  eines  punktes  ist  hier  zu  gedenken ,  über  den  man  ni 
unklaren  sein  darf,  wenn  man  fehlerhafte  cäsuren  und  verss» 
vermeiden  will.  Das  logisch  zum  hauptsatz  gehörige  und  zu  ih] 
struierte  adverbiale  oder  pronominale  beziehungswort  des  neber 
das  demselben  unmittelbar  vorausgeht,  liegt  nicht  diesseits,  s 
jenseits  der  syntaktischen  pause,  die  den  hauptsatz  vom  nebt 
trent.  und  gehört  zur  betonungsmasse  nicht  des  ersteren,  sende 
letzteren. 

Nur  hiedurch  konte  es  geschehen ,  dass  das  comparativische 
tr.   ags.  dr,  mit  Unterdrückung  des  ihm  folgenden  relativen  that 
pan  pon .  zur  conjunction  wurde  und  man  kürze  halber  prius  für 
quam  sagte.     Die  gleiche  erscheinung  liegt  in  dem  ags.  swa  fi 
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paet  und  in  unserai  indem,  nachdem  für  in  dem  dass,  ncKth  (fei 
solang,  sobald  für  solang  als,  sobald  als,  während  umgekehrt  in 
so  dass  die  partikel  den  ton  auf  sich  gezogen  und  dadurch  siel 
ten,  das  beziehungsadverb  aber  im  ton  geschwächt  hat:  auch  ö 
folge  der  gleichen  Ursache.  Nur  so  erklärt  sich  auch  die  wide 
des  rr  an  der  spitze  des  vergleichungssatzea ,  nachdem  es  im 
satze  bereits  vorgekommen :  that  hc  ni  mosta  er  thit  Höht  ägef>a\ 
er  flmn  im  fhr  ^yill('0  gistodi  Hei.  470:  sowie  die  ganz  ähnliche 
holung  des  demonstrativpronoms :  and  fione  mäddiim  byreä  \\j 
pü  mid  rihte  \  rcedan  sccoldcsf  Bw.  2055.     gisahnn  thena  is  f« 

thena  the  er  Ami  fo^nam  Hei.  2217.    jak  so  sama  thero  } 

thero  the  gio  nunino  harn\\  geHmn7uin  4409;  nur  so,  dass  wo 
ganze  hemistichien  zwischen  das  demonstrativ  und  das  substam 
dem  es  coustruiert  ist ,  sich  einschieben  können :  hordwymic  fom 
uhtsceada  \  opvnc  stoudan,  ||  se  pr  \yrnende  \  hiorgas  seced  B¥ 

that  ward  tliar  wundro  er  ist  \\  thero  the  h\  thar  an  Grcdilea 

di  Hei.  2074.  wericndon  Kri.^i  \  fan  Samrethburg  \\  thena  t) 
quelidun  --  —  Jiideo  \  liudi  Hei.  5821 ,  und  dass  das  demo: 
neben  al  gebraucht  wird  ohne  nach  dem  festen  gebrauche  zwiscl 
ses  adjectiv  und  das  Substantiv  gesezt  zu  werden:  allaro  \^ar 
sta  I  thero  the  gio  gihoran  fcurdi  H35.  5209;  sodann  der  starr 
dene  gebrauch  des  gen.  plur.  demonstr. ,  bei  wolchoni  die  consi 
bedinglheit  aus  dem  hauptsatzo  ganz  fehlt:  lig  ealle  forswealh 
gifrdst^  j  pära  pe  prer  m'Ut  fornam  Bw.  1122.  f^celace  gefeah,  \\  ] 
byrdenne  \  para  pe  he   him  mid  hccfde  1614;    ferner   die  das 

unterdrückende  attraction  des  nebensatzes:   Vdl  (er  gescod 

hläforde  (Msc.  -rs)  l|  päm  para  madma  \  irnnulbora  wres  277«. 
mannun   the  her  mimiiston  sindim   \  thero   v\i  umlar  the^saru 
standid  Hei.  411:5;   und  endlirli  der  Übergang  des  demonstrativs 
construction  des  nebensatzes :    \yegnr  monegnm  !|  .sv;  pe  reflrr  s/»*< 
on  f^fan  greoted  Bw.  1342. 

Nacli  der  analogio  dieser  beispiele  ist  also  nicht  nnr  Mbegt 
pe  ivr  I  his  i^bie  forleas^  sondern  auch  ^dhegrte  pdm  \pe  (er  h 
forlcäs  eine  unzulässige  teiluncf,  und  es  sind  danach  alle  falle  zi 
teilen,  in  welchen  ein  zweifei,  auf  welche  seite  der  metrischer 
das  beziehungswort  des  nebensatzes  gehöre ,  überlianpt  aufkomme] 
fr/tgon  ne  gidorsfmi  ||  (r  fhan  tho  gihoknida  \  barivirdig  gumo  H( 
hi(U)  hie  that  giviir/cie  \  than  lang  thie  hie  an  thesartt  "weroldi  si 
ni  nmgun  iiitvn  vierk  mikil  ||  hiholan  werdan  —  —  ||  than  u 
fhiu  hurg  ni  mag  i:J93.  vmiiddun  rehta  \  Itet  than  thie  rikec 
:J9()5.     rndi  ne  hVad  thes  mclmea  wiht  \\  folgon  an  inwnn  fotm 
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iffui  fhr  hffdi  in  antfahan  ne  will  1940.  godc  pauccdonWpces  } 
XiNadc  !  nV/r  tvurdou  Bw.227.  qIhc  geeodon  \  topcesße  eorla  hie 
(jrfrmjnnit  hritigas  ddian  ISX)?.  so  nlcal  nUoro  erlo  gihives  \ 
(ff  f hilf ((H  [  widfir  (hin  fhc  hi  fhins  nun  jvord  frnmmid  Hei.  1826. 
<h'(il  ih  wxhn'ii  diffin  \\  nn  fhiu  the  ik  hetannJci  \  gchcdön  moti 
^id(htu  im  sink  wnnag  \  fc  thiii  that  ^sia  it  ni  ^agdin  ford 
ysrotlioiv  wmidormMdnm  \  ponrpc  liim  Wefdhjwö  f/ea/Bw. 2173. 
\xnniaii  finddu  \} /loue  pc  htm  ou  ^iveofote  \  mrc  gefeode  2294.  ] 
fingtint  \  pani  ßr  hif  mid  viunduin  hewand  1461.  thes  y\isdston 
tJtc  gin  (Ui  thcsa  Vfcrold  qnami  Hei.  2787.  Wo  indes  die  relatioi 
durcli  das  in  leclinable  [fc,  sondern  durch  den  erforderlichen  cas 
(It'nionstrativs  ausgedrückt  uml  zu  diesem  das  verb  im  entsprec 
numerus  construiert  wird,  wird  man  keine  attraction  des  bezie 
Wortes  annehmen,  sondern  teilen  maiiaga  sind  thcro  \\  thea  wiUiat 
fr  Anthfinr.  hnlgan  1916. 

Ks  müssen  übrigens  ausnahmen  zugestanden  werden,  die  d 
♦  iiisti'lin ,   dass    das   beziehungswort  des  nebensatzes   eine  funct; 
liaui»tsatzc  liat ,    durch   deren   ausbleiben  ein  in  ihm  enthaltener 
vi'iändert  würde.     Lesen  wir  Hei.  42r)0  gkvH  imu  tho  that  harn 
imnin  W'thnnia  Ij  ^vhs  nahtun  fr  than  thitt  ^nmminga  thär  \\  an 
<nlrni        —  iverdan  skoJda ,  so  würde  eine  teilung  vor  <?r  bis  ai 
teres  die  Vorstellung  hervorrufen,  dass  Jesus  in  sechs  tagen  nach 
nion  ^^»gangen  sei:    nur  wenn  man  nach  er  teilt,  ist  sofort  klai 
nicht   von  einer  Zeitdauer,   sondern  von   einem  Zeitpunkte  die  re 
Kl»enso    würde   923  die   teilung   bist   thu  hiig  \  thcro  the  her  ö/ 
vnrühergeliend  staunen    über  die  absurde  frage  „bist  du  irgend 
♦Twecken.     In   andrer  weise  wider   rechtfertigt   sich  die   vom   ve 
^^elorderte  teilung  nas  se  Holccyning  \\  ymhesittendra  |  ivnig  pari 
nur  u:^<dfrinunf  \  ^rHan  dorstr.  Bw.  2734:  pära  ist  hier  nicht  das 
liungswort    d(fS   relativs,    das   sich  vielmehr  auf  (cnig  bezieht,    a 
<'s  ^eliört    zu    dem  vom   beziehungsbegrift*  abhangigen  genetiv; 
;il>er  vor  fumi  geteilt,    so  wäre   es   allerdings  das  beziehungsw^ 
relativs ,   nämlich   eines  jener  constructionslos  dastehenden  pära, 
ist  also  die  ausnalmie  nur  scheinbar. 

Soviel  war  von  der  veranlassung  der  metrischen  pause  dui 
>\iitaktis(he  zu  sagen.     Wo  nun  versschluss  oder  cäsur  ohne  die 
anlassun^  mitten  im  satz  eintritt,  fragt  es  sich  welches  andre 
dtMi   Zweifel    entscheidet,    ob   ein   wort  dem  vorangehenden   ode 
n;}rlifol^enden  halbvers  angehöre. 

Bezüglich   eines   noraens  entsteht   dieser   zweifei  nur  selte 
wird  entweder   dadurch  ausgeschlossen,   dass   das  nomen   dem  ^ 


gebenden  halbverse,  als  träger  der  zweiten  hebung,  zu  seiner' 
scben  Vollständigkeit  notwendig  ist,  sollte  es  auch  mit  der  nacb 
den  alliterieren,  wie  Hei.  45  fg.  efdo  hwär  flau  vrercld  aldar  \\ 
skoldi;  oder  dass  es  vom  nachfolgenden  halbverse  als  träger  der 
ration  gefordert  wird ;  oder  dass  es ,  dem  vorhergehenden  zwar  ej 
lieh ,  vom  nachfolgenden  durch  das  betonungsgesetz  zurückgewiese 
Dies  geschieht  aber  dann  wenn  es  nicht  alliteriert:  es  kann  o 
alliterieren  den  halbvers  nicht  beginnen.  Es  bleibt  der  fall  übri{ 
das  nomen  jedem  der  beiden  halbverse  entbehrlich,  aber  auch  in 
zulässig  ist,  im  vorhergehenden  durch  grammatische  verbindm 
nachfolgenden  durcli  alliteration.  Lesen  wir  z.  b.  Hei.  513  Tic 
antahtoda  mintro  an  iro  weroldi,  so  ist  die  teilung  nach  wintri 
tig,  nur  nicht  schön;  aber  die  teilung  vor  wintro,  die  das 
mass  herstellt,  ist  nicht  minder  denkbar.  Keine  wähl  gestattet 
gen  ein  fall  wie  flies  godes  barnes  ward  te  gefrummietme  39 
ward  te  gefrummienne  ist  ein  unzulässiger  halbvers,  nur  w 
gefrummienne  erlaubt.  Ebenso  wenig  findet  ein  zweifei  räum 
'Romano  liudiun  farJhvan  vikeo  nicsta,  294  fg.  thes  nlowaldof 
helag  fan  himile.  416  fg.  Rlomahtigna  god  swido  werdliko.  878 
riki  is  ginähid  manno  barnun :  es  kann  nur  nach ,  nicht  vor  fai 
kraß,  god,  ginähid  geteilt  werden. 

Häufiger  kann  man  zweifeln,  auf  welche  seite  ein  vorb  2 
sen  sei,  da  dieses  auch  ohne  zu  alliterieren  den  halbvers  beginne] 
Hier  ergibt  sich  das  princip  für  die  teilung  gleichwol  sehr  einfac 
man  einen  syntaktischen  grund  zum  pausieren  nicht  hat,  so  p 
man  nicht  früher  als  die  erste  hebung  des  nächsten  halbversi 
ankündigt,  sei  es  unmittelbar  vor  ihr,  oder  vor  der  tonlosen 
silbe  des  wertes,  das  sie  enthält,  oder  vor  solchen  unbedingt  p 
sehen  Wörtern ,  die  sicli  durch  keine  pause  von  ihr  trennen  lassen, 
hat  eben  dann,  aber  auch  sonst  in  keiner  weise,  einen  metri 
grund,  der  in  erniangelung  des  syntaktischen  die  pause  recht 
Wolte  man  sagen,  auf  diese  weise  könteu  ungebührlich  lange  ha 
entstehn,  so  bürgt  dagegen  allerdings  nur  das  ohr  des  dichters, 
möglicher  weise  seine  Schuldigkeit  nicht  tut:  aber  man  gerät  i 
unkünstlerische  willkür,  sobald  man  sich  erlaubt  in  solchem  fa 
geratewol  das  metri>cho  gleichgewicht  herzustellen.  Man  hat  j 
teilen:  sbghivcedres  sceal  \\  ^aearp  scildtviga  Bw.  287.  ])ä  ic  1 
tveöld  I  Xolce  Deniga  465.  and  <yn  geogöiJe  lieold  \  ginne  rk 
Denum  eaUum  iveard  .  ceaderbuendum  767.  se  J)c  manna  waes 
gene  strengest  789.  peet  Jus  eaUlres  waes.  \  ende  gegongen  822. 
oder  fand  \\  sode  gebunden  870.    tela  pdra  W(cs  |(  wem  and  wJ) 
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\v!ft(h)rrhas  (jmld  \\  inearum  and  mäitmum  1047.  nnsynnum  u 
hr\or('if  laoffon  1072.  üre  jß^ghwylc  sceal  \  efide  gehtda^h  1386. 
tin:afa  fjcscalt  \  ihorc  sceado  Gen.  133.  ixeoruma  wong  s^öd  ||  g( 
^XiUtDr  L>o8.  ihat  yy crod  Mar  hed  !|  umhi  thana  alah  Atan  He 
( Hf/i  thc  kfoüfif/  sclhü  gibod  \\  sirUTo  hardUko  630.  tho  gifragn 
fln'tr  tluro  idisio  quam  \  oder  gangan  4066.  Ob  aber  auch  6w 
rlhi  gihid  he  \  taUhu  thcodun  3509?  ich  ZAveifle:  durch  die  in 
winl  das  vorb  in  eine  art  proklise  zu  dem  nachfolgenden  i 
^fbracht,  die  durch  den  vers  nicht  gut  getrent  werden  kann,  i 
ver)>  vor  der  metrischen  pause  in  hebung  oder  Senkung  stehe, 
kumt  iiiclits  an.  Unter  den  gegebenen  beispielen  sind  mehrer 
man  ihm  die  hebung  nicht  zugestehn  kann;  man  betrachte  zu 
Unterstützung  folgende,  in  welchen  die  metrische  pause  durch  di 
taktische  zweifellos  gegeben  ist:  ^egn  nytte  beheöld  Bw.  494. 
rdsfdn  com  569.  ilraca  inordrc  swealt  892.  höhn  störme  weöl 
\\ail  sin'gc  o)tf('ng  1214.  hond  swenge  nc  ofteäh  1520.  gode  i 
srrgr   \Wl ,     ^ccd  {/rrc  cwom  2073. 

Selten  bei  angelsächsischen  dichtem ,  häufiger  in  dem  wort] 
Hf'liand  findet  sich  ein  advorb  in  so  zweifelhafter  läge;  es  gil 
ili»'selb(*  erwägung  wie  beim  verb.  Also  sivylce  ht  ^rydUcdst  öwet 
oddr  ncnlf  ]$w.  2869.  that  ihn  thinan  holdan  skalk  nü  hinan  \ 
h((H  Infus  Hei.  4H2.  listiun  tälda  fho  \\  tlie  fildo  man  an  them 
ll»2.  fliüf  fliii  that  hclaga  tarn  eft  \\  te  thesum  landskepi  708 
fhrs  w-Vias  thar  \  vrardön  skoldun  814.  bi  them  \erun  tho  \  \iud 
duH  0<M.  Die  sache  wird  nicht  verändert ,  wenn  es  zwei  oder  g 
ndvorbien  sind:  giyvitun  im  tho  eft  thanan\\fon  Ulerusaleni  82 
?cr/fffi  an  is  kindiski  tho  nöh  \  is  hraft  mikil  840.  ne  woldi 
Andcnno  thuo  leng  |  gelpes  hörian  3956.  Das  steigernde  adver 
wird  man,  ohne  metrische  notlage,  seiner  naturgemüssen  proklis« 
hissen:  cndi  nn  is  hiigi  thähta  \\  swldo  gerno  te  gode  236,  obgle 
in  hebung  gestellt,  sich  von  seinem  beziehungsworte  durch  die 
pause  auch  trennen  lässt:  tho  ward  im  is  hugi  smdo\\hUäi 
hrcostnn  473.  Ebenso  pcer  vor  präpositionaladverbien :  man  wün 
len  mid  his  e&gum  \  pdr  on  wlätäde,  obgleich  mid  eägum  f 
ti'fntndr,  wie  Cr.  327  zu  lesen  steht,  oder  hü  e&dige  pdr  nppe 
Sat.  647  nach  pd-r  geteilt  werden  muss,  damit  das  erste  hemistii 
ma.ss  genüge. 

Überaus  häufig  ist  der  fall,  dass  verbe  und  auch  adverbie 
vorangehenden  von  zwei  halbversen  als  träger  seiner  zweiten  1 
notwendig  sind  und  aus  diesem  gründe  schon  nicht  zum  folgenden 
gen  werden   können:   syääan  Arest  tvearä  \\  teäsceaft  ttmden 
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pfmn  eafera  waes  \  iefter  cenned  12.  ßoyte  god  sende  \\  folce  to  frofi 
äledon  pä  \  leofne  pcoden  34.  scolde  Grendel  Jmx^n  \\  tearhseöe 
819.  J)o^ie  pe  Grendel  mr  \\  viäne  äcicealde  1054.  Äwow  skolduf 
htioJc  skriian  Hei.  13.  \andes  sJcoldi  \\  vridosf  gmcddan  44. 
quad  fhat  sie  Hliiono  herod  \\  an  is  hodsJcejri  137.  endi  thea  w 
thär  II  hifeng  an  them  Xelda  392.  Schon  die  analogie  dieser  ftl 
zu  gleicher  behandlung  derjenigen,  wo  verb  oder  adverb  zur  metri 
Vollständigkeit  des  halbverses ,  an  dessen  ende  sie  stehn,  nicht  erf( 
lieh  sind.  p]s  versteht  sich  aber,  dass  die  gewohnheit  mit  ihnei 
halbvers  zu  scliliessen  den  dichter  nicht  hindern  kann,  die  meti 
pause  vor  ihnen  eintreten  zu  lassen,  wenn  sie  die  alliteration  de 
genden  halbverses  liefern  oder  doch  verstärken,  da  die  allitei 
ebenso  gut  wie  die  satzpause  zur  begrfiudung  der  metrischen 
dient.  Ebenso  richtig  wie  hiiulig  sind  daher  fälle  wie  die  folge 
^arnod  cerdcege  |;  eof/^/  eor/a  sum  Bw.  1311.  swä  hine  tyrndüi 
vrorhfe  nvo'pna  smid  1451.  ^f^r  he  ponr  gnnidivong  \  ongitan 
1496.  of  cordsele  \  iV  gesemt  2515.  pe  /ihn  se  eorddraca 
geworJde  2712.  ödau  skoldi  ||  yrerdan  an  thesero  ^eroldi  HeL 
hwo  sea  iro  gllöbon  sJculln  \\  haldan  thiirh  hluffran  hugl  897.  w 
skoldi  II  g\o  te  hcan  daga  585.  hivan  h  sea  gisäwin  dsfa^ia  \  i 
doian  594;  anstössig  ist  aber  die  teilung  fhaf  gi  thesoro  vrerold 
ford\]skulun  mit  wesan  1362,  weil  skuhm  nicht  alliteriert.  J 
alliteration  beweist  bei  diesem  verfahren  sogar  mehr  kraft  als  die 
pause,  die  vor  der  apposition  stattfindet:  denn  das  verb,  das  pri 
tive  nomen  und  das  adverb  ^  kann ,  wenn  es  mit  der  apposition  \ 
riert,  von  dieser  in  ihren  halbvers  herübergezogen  werden:  pt 
godan  tivegen  ||  Breton,  Huhforgcffederan  IJw.  1103.  pä  paet  YlUc 
forhearn,  hrogdcn  nuH  16GG.  le  pia  gid  bi  pr  |!  dyfr(ee.  yiintrnn 
1723.  pa  wres  std  rand  inanig\\  \\afen,  handa  jWst  1289.  tho 
sän  aftar  thhimahf  godes  \\gikndid,  is  kntf'f  niikil  Hei.  192.  siä 
mösta  thesas  erlo  folkes\\  gi^'a/dan,  f/wsas  yyidon  rtkcas  559.  th 
fhat  herhfa  liohf  \\  gisfViin,  sinsktmi  3637.  so  hwo  so  fhat  men  ^ 
tid  W  gerno .  fhes  grawon  amhusui  9n().  fho  sprak  aft  fhe  landes  i 
angegin,  fhe  godr^s  sm?H  3248.  ak  n-as  fhar  ^yerodrs  sd  fUu  \\ 
erlskei)i  4227.  Andrerseits  muss  man  auch  hiobei  eingedenk  sein, 
eine  zufällige  alliteration.  wo  der  vers  »if  nicht  verlangt,  mit  leicht 
übf^rhört  wird:  z.  b.  hirmterr  hr  his  fotme  forlef\\  to  Mfwrade  Bw 

1)  Als«»  das  |»vii«iicat  jed«T  art,  nicht  aber  darum  das  don  casus  der 
sition  rogierendt?  noiuon:  WncH-ildi .iga  \  hetst .  hcadorinca  Bw.  11(18.  äh  fu 
menära^  hjt.   lifyouira  Hi  ui.  >vv.  SO  sind  unzulässige  t^jiluiigen. 


wo  «lurcli  lierüber/iehen  des  alliterierenden  verbs  das  gesetz  des 
stiil)Os  vcrlozt  würde:  oder  trcwa  sind  so  gdda\\gu7Hono  gelm 
Hei.  2\*M^j  wo  das  unverhältnismässig  dürftige  hemistich  trei 
il'dduYvh  entstünde. 

Hei  dem    prononi   wird  die    anwendung  des   grundsatze 
'lie  rücksicht  beschränkt,  die  man  der  proklise  zu  dem  beziehur 
sclienken  nuiss.     Es  wird   keinem  einfallen  zu  teilen  pdr  wces 
fr/n  in  pfhn  \\  i'ordscrrffr   Bw.  2231 :    es   wäre   auch   unmöglic 
vordscra^fe ,  w^ie  Ad\  später  zeigen  wird ,  ein  unrichtiges  hemisti 
Aber  auoli  wo  eine  solche  teilung  aus  metrischen  gründen  zuläs 
wo   sie   minder   widerstrebend   ist  als   in    diesem   falle,   wird 
ohne  metrisclie  nothige  besser  nicht  zugestehn;  man  wird  vieln 
len  u'rs  ]tu  iwnndbora  \  mhium  magopegmim    1480.      efkrfodliCi 
ivghwddnim    103i\     pvnh  pa  6drr  \  his  dSildre  gelohte    2481. 
ff'r  fifhf'foif  I  Hssuw  hldforde  2634.     and  pe  alysc  |  of  pissum  l 
dftw  Andr.  lou.    pd:f  h'  on  gealgan  |  his  gast  ousende  1329;  ne 
fton  Irnfra   I    nd.Hcgum  liftgeudra  R.  d.  S.  52;    endlich  auch  fy; 
pH  gr\}yld  hafo  Bw.  130G:  denn  proklitisch  wird  sich  der  dem 
subject  vorangehende  nominativ  des  persoutilpronomens  auch  dam 
ten.  wenn  er  von  dem  verb  getrent  ist.     Dagegen  wird  man, 
gramniatiscli    bedingte    proklise   stattfindet,    analog  wie  bei  v 
adverb  teilen  pat  ic  miigra  mr  j|  Yfcäna  ne  Wende  Bw.  932. 
per  1  y^odc  forgifldc   955.     pd  se  }}eMcn  mec  \  'pine  11  fe   2131. 
Ins  av?s^  pe  \  eft  gescegde  2157.     hu  pd  tolc  mid  htm  \  tdhde  i 
'Jm8.      fvita  kiasan    iniu   ddrana  \\  niudsamna  namon  Hei.  2S 
dulf  thf'i  sie  'I  \i(ddan,  helagliko  327.     e^idi  Xrägöda  s^le  \  firitcit 
H(  irrni  that  sia  tiori   te   thin  !|  thuru  kr«/?  godes   16;    sowie 
metrischen    Vollständigkeit   des  vorangehenden  halbverses  wege 
muss  )fr  sceaJ  f)rer  ihp'ne  sum  |j  wesan  pas   ic  vrene  Bw.  271. 
oa^  ^ft  pe  !j  l/.s\sv/.  gelang  2149.     hwot  hit  a*/*  on  /><^  ||  gode  hegeät 
penh  pc  \\ldfonl  ns  \\pis  eUenweorc  2642.     Ob  indes  diese  teilu 
dann  immer  das  rechte  trifl't,    wenn  durch  sie  das  pronom  nie 
in  allen  bisher  gegebenen  beispielen,  zum  träger  der  hebung 
wird ,    oder  ob   das  in  Senkung  bleibende  pronom  nach  der  se 
wo  das  Verb  ist,   lasse  ich  dahingestellt;   mir  erseheint  wenigs 
teilunjj:   rodrra  rodend  \  hit   on  riht  geseed  Bw.  1555.    pcet  l 
rcan  ■  h/f  eft  grmrtton  2592.     gödfremmendra  \  swylcum  gifeäe 
tnnirllrr  |  p(ct  &gan  sceal  Gen.  2250  als  die  natürlichere. 

Jedesfnlls  kann  das  pronom,  wie  das  adverb,  von  seinei 
hunj^^sworte  dm'ch  die  metrische  pause  nur  dann  getrent  werde 
es  in  hebung  steht:  Jwnne  him  god  heora  \\  dehta  and  (Btwist  G( 
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letigest  pissa  \\  wondddreama  hreäc  1219.  Iwo  Yff.de  hire  \  willan 
1455.  peef  ic  motmum  Jxis  \\  Vfdre  geUestc  1541.  pä  7iü  rünve  he 
wuMorfcestne  vrlito  2190.  vfj/rd  cefter  pissnm  \  vrordgemearcam 
(jewU  pCi  nerfßean  pln  ||  feorh  foldwcge  2509.  pcvt  vrif  hire  \  wo 
selfa  2ti48.  herejnid  tö  pdire  \  h.tän  byrig  Dan.  38.  gif  ge  t 
minre  \  mihte  geh'/fan  Sat.  251.  trefra  pine  ||  mcecgas  on  mode  , 
461.  071  galgan  his  \  gast  onscnde  El.  480.  mid  in  höcum  his  || 
dor  pä  he  is'orhfc  826.  hivref  midan  pd  \\  gimmas  sivä  scyfve  Cr 
p<et  pä  moste  gem'Ug  tttines  ||  cdelrines  1461.  hi  him  ^ylf  hf/ra  \\  i 
ytvdon  Guthl.  113.  nc  wate  pces  &uig  \  udlda  cgnnes  Phoen.  546 
mag  tliär  faran  mig  \  thegno  thurh  that  Wiitistri  Hol.  3386.  wai 
öh  hl  ^inon  \  ^undion  gikeftid  5403. 

Der  dichter  des  Beowulf  jedoch  meidet  mit  feinerem  gefühl 
trennung,  wenn  das  in  hebung  stehende  pronom  —  ein  adverb  ii 
chem  falle  komt  bei  ihm  nicht  vor  —  nicht  zugleich  alliteriert 
trent  daher  niemals  durch  den  versschluss,  weil  das  in  letzter  h( 
stehende  pronom  nicht  alliterieren  darf.  Kt  trent  auch  in  der 
nicht  gern  das  voranstehende  pronom:  pect  heo  on  si^nigne  \  eorl  gt 
627  ist  das  einzige  sichere  beispiel  dieser  aii;,  das  ich  mir  bei 
habe;  wes  pü  mundlora  mhuim  \  magopcgniim  1480  ist  vielleich 
zweites,  aber  eben  so  richtig  liest  man  tves  pu  mtmdböra  \  m 
magopegmon;  gif  him  l>//s/ic?(  |  Jfearf  gcsdMc  2637  vielleicht  ein 
tes,  wenn  nicht  pfislie  zu  jenen  pronomen  gehört,  die  unter 
umständen  adjectiven  gleich  'wiegen.  Dieser  dichter  stellt  vielmehi 
weder  das  pronom  dem  beziehungsworte  nach:  for  pan  hie  vic 
crceft  I  minne  cCidon  418.  J)(et  h*t  for  jXLundgripe  \  Tkiinum  scolde 
gif  ic  ai  ^carfc  \  \hnr(f  scolde  1477.  siddan  he  mödsefan  \  n 
ciide  2012.  to  p(es  pe  he  eordsele  \  Anne  ivisse  2410;  oder  er  u 
bricht  die  Verbindung  des  vorangelienden  pronoms  mit  dem  beziehi 
werte  durch  werte  oder  ganze  hemistichien :  mhme  gehgrad  \\  ünfei 
gepöht  255.  ic  pv  sceal  mme  gcld.stan  \\  Xrvöde  swd  wit  fnrdum  i 
con  1706.  pdr  wos  sirglcra  fv.Ui  \\  in  pcem  eordsercffe  \  Sdrgcsij 
2231.  ponne  mm  sccnml  \  lif  of  licr  2742.  mhi  abctan  \\  Vif 
hodscipc  2750.  mhinr  hcbohte  \\  frod  teorhiege  2799.  Man  sieht 
zieht  die  erste  dieser  weisen  bei  der  trennung  durch  die  cäsur  voi 
andere  bei  der  trennung  durcli  den  versschluss;  auch  ist  im  let 
falle  die  erste  nur  bei  zusammengesetzten  Wörtern  oder  bei  attribu 
und  genetivischen  Wortverbindungen,  in  welchen  das  nachfolgende 
sich  enklitisch  verhält,  anwendbar,  z.  b.  gumrgnnts  \\  gehivone  of 
gian  J5w.  27r»5.  ys'ilde  cidufran  \\  &ne  sende  Gen.  1477.  ponue  ic  \ 
bogan  \\  mhine  icivc   1540.     Es  versteht  sich   von  selbst,    dass 
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weisen  auch   den   andern  dichtem  geläufig  sind,   besonders  die 
Sit»  iil>erwiegt  im  Heliand  so  sehr,  dass  sie  z.  b.  unter  allen  bei 
1er  verzeichneten   fallen   des   possessivs  min  11  mal  vorkomt, 
die  erste  sich  nicht  einmal  angewant  findet. 

'Prent  die  metrische  pause  die  attributive  oder  genetivis 
hindung  eines  nomens  mit  einem  andern  nomen,  so  kann 
ausbleiben,  dass  beide  alliterieren.-  denn  dem  zweiten  kann  c 
nicht  fehlen,  weil  es  das  vorderste  nomen  in  einem  halbvers  i 
eisten  nicht,  weil  es  sonst  das  vom  betoimngsgesetz  gelbrder 
gewicht  über  das  ihm  folgende  nomen  verlieren  würde.  Die  beisf 
zahlreich  :  prcf  hr  \}nfi(jes  \\  mamui  mccgencroift  Bw.  379.  ic  ec 
lacrs  II  111^/7/  and  mafiKfiegn  407.  ßccf  pces  Mdcan  \\  hlddfje  hec 
l)si».  ponuft  hr  Hr6(i(/ärcs  \  heordgeneätas  1580.  icpe^usenda 
hriiffjc  1829.  haf'ad  ivislku  \  Word  on  fmtme  Ex.  526.  pt 
vcadc  '  rod  ofcr  e(dle  Cr.  1102.  and  on  pone  üädgan  [  HLndwli 
sowf  1123.  bi  tluH  skal  ik  in  nü  fe  vränin  \  Vfordun  1 
Hei.  If)!«.  nu  shdt  ihd  ina  an  Xegypteo\\\and  antlcdean  70 
dann ,  wenn  dem  ersten  werte  bereits  ein  attribut  oder  ein  gen* 
ausgeht  und  diesem  lezteren  also  bereits  der  reim  nicht  fehlen  da 
(las  wort  selber  reimlos  bleiben:  Icöfes  monnes  \  Vic  eall  forsw^ 
20H0,  wie  auch  innerhalb  desselben  halbverses  leofes  monnes  \ic 
nien  richtig  wäre.  Entschuldigung  verdient  nü  is  leodum  wen 
InvUr  2910,  weil  die  redensart  me  is  wen  so  gut  wie  ein  unperi 
verb  -  ic  ivcne  ist,  in  welchem  der  substantivbegriflf  gewissermai 
sinkt.  Nur  ein  scheinbarer  fehler  ist  was  man  Eäts.  55,  3  liest: 
(igen  II  hrccgl  hondum  up,  denn  es  ist  kein  anstoss  dabei  wi 
teilt  h<V  his  (igen  hrcegl  \\  \iondiim  up :  weder  wird  die  alliters 
enklitischen  hrrrgl  vernommen,  noch  ist  hondum  üp  ein  unzuli 
hemistich.  Aber  wirklich  fehlerhaft  und  ein  zeichen  gesunken 
ist  was  ich  aus  der  Genesis  verzeichnet  habe:  mon  wces  to  godct 
Hesse  1528;  fehlerhaft  wäre  auch,  wenn  es  glauben  verdiente, 
zige  beispiel  dieser  art  aus  dem  Beowulf  gemunde  pä  se  göä 
lligdacf's  758:  aber  wer  in  ähnlicher  structur  sonst  immei 
sagte  ac  hine  sc  mödega  [  mreg  Higeläces  813.  gepenc  nü,  se 
m«f/a  Hcalfdencs  1474.  söna  me  se  JXLcera  \  maga  Healfden 
sona  him.  sc  fröda  \  fceder  OJitheres  2928,  der  kann  das  eine  n 
so  gefehlt  haben,  und  man  darf  mit  Zuversicht  mödega  für  god 
dieren. 

Die  unbestimten  quantitätsbegriffe,  von  denen  w: 
dass  sie  voranstehend  nicht  notwendig  die  alliteration  an  siel 
tun  es  natürlich  auch  vor  der  metrischen  pause  nicht:  and  h 


monig  \\  snellic  ^rinc  687.  pait  ndfre  Grendel  s^wä  fela  \  gry^ra  g 
niede  591.  \föl6de  cer  fela  \\  hUndgenwta  1525.  */  ^nteg  ^Sr  f 
frcöpida  fmdan  1837.  iie  me  fitvor  fela  \\  Ma  on  iinriht  2738.  thoi 
her  ni  unllie  farf^tandan  fdu  \\  y\erodes  an  thesaro  yv^dstunni  Hei.  i 

Dass  die  metrische  pause  zwischen  die  präposition  und  i 
casus  fallen  könne,  muss  ich  auch  nach  Bugges  widersprach  (i 
zschr.  4,  194)  wenigstens  für  den  Beowulf  in  zweifei  ziehen.  Ich  m 
darauf  aufmerksam,  dass  das  einzige  beispiel  135,  das  in  diesem  in 
sich  zu  finden  scheint,  auch  aus  einem  andern  gründe  anstössig 
E/?  gefremcde  \\  maräbeala  marr  \  and  nu  niearn  fore  ||  Xceliäe  and  f% 
ist  nicht  poetisch  stilisiert:  der  dichter  wird  nicht  leicht  zwei  volls 
dige  Sätze  mit  prädicat  und  object  durch  und  verknüpfen,  sondern 
weder  das  neue  prädicat  oder  das  neue  object  in  apposition  zu  den 
ersten  satzes  stellen,  hier  also  efl  gefremcde  moräheala  märe  an\ 
ynearn  fore,  fceMe  and  fyrene;  man  vergleiche  wie  dieselbe  appos 
153.  879.  2480  angebracht  wird.  Hat  die  Genesis  1032  einen  sei 
fall  ädemest  me  fram  Augude  \  and  ädrifeM  from  \\  earde  mtnum 
ist  es  nicht  der  einzige  beweis  eines  stumpferen  kunstgefühls ,  da 
dichter  gegenüber  dem  des  Beowulf  ablegt;  aber  ich  muss  gej 
dass  mir  die  widerholung  des  from  in  demselben  verse  den  zv 
erweckt,  ob  nicht  der  dichter  beim  zweiten  male  vielmehr  das  so 
liegende  feor  gebraucht  habe,  vergl.  1038  pcah  Jjii  from  scyle,  \\ 
mägum  feor  \  fah  getvitan.  1053  fcedergeardum  feor.  Noch  wei 
bedeutet  für  den  Beowulf  ein  beispiel  aus  dem  Boethius;  aber  für 
sen  selbst  kann  ich  nicht  einmal  anerkennen  was  wir  24,  9  lesen 
rum  läcan  \  feor  up  ofcr  \\  wolcnu  Yfindan.  Hier  steht  nämlicl 
präposition  nicht  einmal  in  liebung,  was  doch  durcliaus  nötig  wäre 
sie  ihrer  natürliclien  proklise  zu  cntnelmien.  Es  ist  kaum  eine  e 
dation  zu  nennen,  wenn  man  liest  feor  uppe  \  ofcr  vrolcnu  wh 
Ein  andres  scheinbares  beispiel  findet  sich  im  selben  werke  21,  2 
die  to  Wpdm  ^cion  gode,  denn  fmulie  -  fundige  genügt  für  ein  1 
stich,  und  der  herausgeber  hat  ohne  not  die  präposition  herübergez 
Indessen  würde  es  bei  diesem  dichter  nicht  überraschen,  die  prii 
tion,  die  er  vor  folgendem  nonicn  die  alliteration  auf  sich  ziehen 
auch  in  hebung  vor  der  metrischen  ikiusc  vorzufinden ,  und  es  b( 
net  in  der  tat  }angr  hHiwoj'  \  h/ffc  and  rodrrr  2t,  13.  Andere 
spiele  gibt  es,  wenn  mir  nichts  entgangen  ist,  weder  hier  noch  s 
es  wäre  denn  in  den  psalmen .  wo  so  ziemlich  alles  möglich  ist. 

Conjunctionen,  die  den  satz  cröflnen.  und  interjecti 
sind  schon  wogen  der  syntaktischen  pause,  die  ihnen  unmittelbar 
ausgeht,  nicht  in  der  läge,    durch  den  versschluss  oder  die  cäsui 
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iltMi  siitzeii,  die  sie  eröifnen,  getreiit  zu  werden,  ausser  etwa  i 
dien  kurzen  liauptaätzen,  die  kein  ganzes  hemistich  für  sich  in 
nelimcn.     Aber   icli   habe   auch   von   dieser  art   kein   beispiel 
♦.'bciiso  w<'nig  wie  ein  beispiel  von  und,  oder,  noch  am  schlu 
halbviMsos.     Man  stelle  sich    vor,   dass  es   in  den   oben  beig< 
hoispielon  der   metrischen   pause   nach   fragendem  pronominah 
)ir  y\(U  luvidtr     ntol  d'sv.  fvlanc  Bw.  1331   und  gif  ie  vrlste  hü  \\ 
(KilorrtDi  •Jf)!!»  statt  hivider  und  hü  vielmehr  hiesse  hwmtf^r^ 
dif  abstracte  bedeutung   dieser   partikeln  würde   nicht    so    gul 
sinliclie  von  hwhlrr  und  hü  der  aufgäbe  die  hebung  zu  tragen 
soll  sein. 

Zu  einer  schönen  Wirkung  ist,  wie  in  aller  stichische 
erforderlich,  dass  die  metrischen  glieder  mit  den  syntal 
in  IVt'ii'm  Wechsel  bald  zusammenfallen,  bald  sich  kreuzen.  I 
wrchsrl  also  wird  di<*  metrische  pause  bald  durch  eine  satzpai 
niitt«'n  im  satze  durch  den  eintritt  des  Stabreimes  herbeigefü 
♦^>  wfirdi*  unangenehm  auffallen,  wenn  in  einer  reihe  von  ver 
v^Tsscliluss  oder  jede  cäsur  oder  gar  jeder  versschluss  imd  j( 
mit  einer  satzpause  zusammen  fiele.  Ebenso  müssen  aber 
grösseren  satzpausen,  nach  denen  g(»danke  und  periode  neu  aj 
einem  fr(>ien  Wechsel  bald  mit  dem  versschlusse ,  bald  mit 
/usammen  treffen.  Eine  längere  reihe  von  versen,  in  welcher  i 
w<'g  mit  dem  versschlusse  zusammen  träfen,  würde  den  eine 
lalimheit,  (»ine,  in  der  sie  durchweg  mit  der  cäsur  zusammc 
den  Avx  ruhelosigkeit  machen.  Fiele  regelmässig  nach  einer  z 
die  nicht  zu  gross  wäre,  um  im  ohr  behalten  zu  werden,  eine 
satzpaiise  in  einen  versschluss,  so  entstünde  strophische  stati 
cliisclien  gliederuug.  Notwendig  ist  dieses  zusammenfallen 
♦'ines  zum  zusammenhängenden  vertrag  bestimten  abschnittes: 
elitär  kann  nicht  mit  einem  halben  verse  schliessen,  der  neue 
einem  halben  anfangen,  deren  verknüpfimg  durch  den  stabi 
olir  des  }jr>rers  notwendig  verloren  ginge.  Dass  die  in  der 
handschrift  des  Heliand  bezifferten  abschnitte  so  oft  (19mal  a 
d»T  cäsur  aufhören  und  anfangen,  beweist  dass  der  urheber  d 
teilung  das  werk  bereits  als  gegenständ  des  stillen  lesens  be 
womit  es  übereinstimt,  dass  der  abschnitt  so  oft  mitten  in  eine 
reiss])aren  Zusammenhang  der  erzählung  gemacht  wird.  De 
sclljst  hat  ohne  zweifei  sein  werk  für  den  mündlichen  vertrag 
und  keinen  dieser  misgriffe  begangen. 

Ij  Si)  stillt  wirklieh,  aber  Rinlos  in  der  liandachrift. 
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VI.    Von  der  hebniig;. 

Die  hier  in  betracht  kommenden  begriffe  der  Quantität  sind  1 
andern  als  die  in  der  hochdeutschen  verskunst  gelten;  nur  verstel 
sich  von  selbst,  dass  in  den  mundarten,  die  bei  der  ersten  laui 
Schiebung  stehn  geblieben  sind ,  p  Z:  und  f  einfache  laute  sind  und  1 
Position  bewirken. 

Das  feste  gerüst  des  halbverses,  sein  wesentliches  und  sich  g 
bleibendes  dement  sind  die  beiden  hcbungen;  die  zuföllige,  willkfir 
umkleidung  des  gerüstes  ist  die  Senkung,  die  als  auftact  den  hall 
beginnen  und  nach  jeder  hobung  eintreten  kann.  Ganz  ohne  den  ge 
Satz  der  Senkung,  nur  aus  den  beiden  hebungen,  aus  zwei  ei] 
also  kann  der  halbvers  niclit  ))estelin,  und  die  seltnen  beispiele, 
man  dafür  beibringen  könte,  müssen  aus  Verderbnis  des  textes  er; 
werden.  Die  beiden,  die  der  Beowulf  liefert,  cergM  13-20.  hreds 
2488  werden  von  den  herausgebern  mit  recht  durcli  naheliegende  ei 
Zungen  beseitigt;  eine  solche  hat  Grehi  auch  zu  pröhfhedrd  Andr.  : 
gebilligt,  dagegen  Ex.  118  die  wahrhaft  unvermeidliche  Mr  1ieeä[si 
unterlassen,  Wedrm  lim  lautet  ein  hemistich  an  einer  unverständlic 
sichtlich  zerrütteten  stelle  Käts.  5,  7;  fear  dp  Boeth.  24,  9  verm 
der  herausgeber  durch  die  üble  teilung  ffdr  dp  ofrr  \\  icole^w  win 
wofür  idi  mit  leichter  iinderung  fror  dppc  vorschlage. 

Unzulässig  sind  aber  auch  heniistichien  wie  fdirfdgan  Dan. 
(lies  [ß'omc]  folctoyan).  spflhodan  Kx.  r>i:>  (lies  [hf/rdc]  spelh 
nach  124).  /frmfuIJ  Boeth.  15,  7  (lies  firciift  fifJl)  und  die  vom 
ausgeber  mit  rocht  ergänzten  wdrd  gddes  Hei.  2.  hf'nfdffo  765.  c 
thin  1605.  iro  ivcric  5291:  denn  die  der  kurzen  silbe  nachfolg 
beugungs  -  oder  bildungssilbe ,  sie  sei  selbst  lang  oder  kurz ,  wird  ] 
als  Senkung  em{)funden ,  sondern  gilt  mit  der  ihr  vorangehenden  ki 
einer  langen  gleich.  Mit  andern  werten:  zwei  verschleifte  silben, 
man  sie  in  der  hochdeutschen  verskunst  genant  hat,  gelten  nui 
eine.  Ein  fernerer  fall  entsteht  weim  man  Hei.  1362  richtig  teilt 
(ji  thrsoro  wn'oldrs  nu  fdrd  sliduH  |j  i^cdf  ivtstni:  icli  denke,  man  ] 
mit  ivesaUy  ^^miditjcro  manno  als  ein  hemistich  lesen,  wozu  das  zi 
fehlt.  Nach  der  überliefcMten  schr<'iJ)ung  wäre  fira  foornm  Cr. 
der  gleiche  fall  wie  hniföfio:  aber  wenn  der  dichter,  wie  man  au 
men  darf,  noch  /horhum  ausgesprochen  hat,  ist  nichts  zu  l 
standen. 

Eine  minder  betonte  silbe  genügt  um  die  beiden  hebungen  als  8< 
erkennen  zu  lassen,   mag  sie  nun  der  ersten  hebung  vorausgehen, 
sie  der  ersten  oder  der  zweiten  nachfolgen,  und  drei  silben,  wori 
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nicht  zwei  mit  einander  versclileifbare  sein  dürfen,  sind  das 
zuläs.si<(e  miiss  des  halbverses.  Beispiele  dieses  masses  um 
wonn  man  die  mit  contraliierten  formen  gelten  lässt,  nicht  ge 
U'u :  'dhvY  da  der  dicliter  heähan  ncähan  freäwan  Wedlhpebwai 
truhmt  kann  gesprochen  haben,  muss  man  solche  wie  Bw.  1 
♦i2i».  S20.  io;5G.  1264.  1883  ausser  acht  lassen.  Auch  hat  in 
und  OH  flvf  iid'ft  2034.  2054  beweisen  nichts,  weil  die  former 
und  (jcuKjcd  hier  concurrieren.  Es  bleiben  nach  abzug  aller  c 
Beowulf  folgende  falle  übrig:  ßtes  trcm  2525.  börd  wict  ra 
f/f(wrf/)inrs  (da  das  folgende  gehwone  dem  folgenden  hemistie 
behrlich  ist)  27()5.  hcd  heallv  (schwache  nebenform  zu  hec 
plural)  192G.  Einige  weitere,  (fr.gntim  for  1404.  mkg Mtsta  9-1 
/>/'//>/  hrtMdn  1871.  (jrf'Hc  Jxi  652  gehören  wegen  der  möglic 
spnielio  ijegcHum  hefesta  pegen  gretede  der  metrisch  gleichen 
mit  verschleiften  silben  an.  Aus  anderen  werken  habe  ich,  j 
trahierten  formen  und  alle  zweifelhaften  lesarten  bei  seite  gelas 
gende  beispitde  angemerkt: 

1.  Die  Senkung  geht  voraus:  an  Yfiht  is  Käts.  81,  1, 
swa  KL.  d.  Fr.  24.  Ich  würde  hinzufügen  on  uinveg  Guthl.  128 
mir  nicht  1340  i'^hrdes  on  }i2)weg  die  Überlieferung  verdächtig 
Dieser  fall  wird  wenigstens  bei  compositen  sonst  ganz  veimied 

2.  Die  Senkung  folgt  der  ersten  hebung:  holmes  hlast  G» 
rlnrus  Pf/  1895.  rlncas  ])ces  2031  (das^a,  das  bei  Grein  i 
]>eiden  lallen  als  auftact  vorausgeht,  ist  nicht  pronom,  senden 
und  gehurt  beide  male  als  lezte  hobung  zum  vorhergehender 
iKani  Idf  2(U9.  Mer  Cham  1241.  Sm  and  Cham  1551.  C 
VXvtm  1617.  Mnriht  don  Dan.  23.  htirge  tvedrd  (Ms.  sinlos  i 
740.  Word  indrdf  Sat.  80.  lofsang  död  R.  d.  S.  69.  pe  gelic  ( 
\a  (Oid  )ul  Andr.  489.  Arghtnes  (Ms.  sinlos  dryhten)  döm  1001 
dc^  frcMW  Kr.  17.  rnrnhcort  heon  Gnom.  87.  glcomen  gied  16 
fräs  nn  Rats.  22,  4. 

3.  Die  Senkung  folgt  der  zweiten  hebung:  mm  weäld 
sinlo»  mine)  Gen.  2251.  ^wogeMe  2551.  fcer  Nöes  1323.  et 
142:).  iu  i^ce  Ex.  288.  werbedmas  486.  Sdlmihtig  Dan.  477. 
Sat.  371.  Qardrnes  490.  mmV?-  Phoen.  668  in  den  schlu 
deren  zweite  hemistichien  lateinisch  sind,  staw  str«/e  An 
yy rarmrrcgaii  (hwearfum,  das  Grein  zu  diesem  hemistich  zieh 
dem  vorhergehenden  überlassen  werden,  weil  es  nicht  alliterierl 
234.  Wf-tta  (man  muss  erst  nach  se  an  teilen,  statt  mit  Gi 
vorliergehenden    vers   durch    eine  ergänzung   zu  helfen)   372. 
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El.  837.  Ic  üttor  Rats.  41,  84.  waldthidre  {wihty  von  Grein  hi 
gezogen,  verlangt  der  vorhergehende  vers  um  nicht  gegen  das  g< 
des  hauptstabes  zu  fehlen)  41,  87.  '^Ivfunga  Boeth.  IG,  7.  eftc  sii 
22,  41.  o/"  hnnt  29,  :^2.  Xeöht  lyfte  29,  52.  eorlscipes  Sal 
Hierkho  201. 

Beliebt  war,  wie  mau  sieht,  keine  dieser  drei  weiseu;  der  Hei 
liefert ,  glaube  ich ,  nicht  ein  sicheres  beispiel.  Ich  habe  notiert  aZ  i 
(tun  5817.  mn  morgan  5059,  beides  nur  von  der  Londoner  li 
Schrift  bezeugt;  den  einen  fall  beseitigt  Heyne  durch  die  ergäu: 
[gijivunlnn ,  im  juidern  hätte  er  getrost  sdn  [(otj  morgan  setzen 
nen.  Mit  verschleiften  silben  in  der  Senkung  liest  man  l.s*  etigilun  1 
naiüda  tho  :jG72  und  vielleicht  mehr.  Häufig  jedoch,  auch  im  Hell 
sind  halbverso  mit  nur  einer  Senkung  und  verschleiften  sil 
in  der  einen  hebung,  die  man  offenbar  gefälliger  fiind  als  di( 
strengen  sinne  dreisilbigen,  die  aber  metrisch  den  gleichen  wert  h« 
Ich  kann  mich  hier  auf  beispielo  aus  dem  Beowulf  und  Heliand  besch 
ken:  1)  on  v;onnlagum  Bw.  1.  of  fror  weg  um  37.  t/mb  mndflife 
on  deoj^  ivdifer  501>.  mhi  rnnwita  1325,  gr  fear  luifad  1340.  ii 
lidfu  2150.  Ä/s  freäivine  2438.  pdf  nircguinr.  2179.  of  hornb 
2437.  of  QOrdsrlc  2515.  gmhoode  pd  G2().  an  ga!<fscli  Hei. 
an  f^rddgun  1040.  an  hysarf  vrcros  4409.  Mit  verschleiften  s; 
auch  im  auftacte  iro  üiiodgode  789.  manag  ^rst  faran  1015.  ^i 
li'udfih'ddon  lOHu.  2)  deddwtc  seön  -  seohan  Bw.  1275.  Wredd  cy 
2430.  v'fdcnd  ütvrfed  2457.  ^orhlrod  grelnl  2100.  slalmod  kii 
Hei.  703.  Intcid  hügls  14G8.  ^uiHf  se/ian  1475.  menwrrl'  im 
1705.  3)  \)endrf/ninga  Bw.  2.  scenpünga  2382.  XaeUanrikl  Hei.  1 
j^orfcs  /'O  345G. 

Beide  hebungen  zugleich  lässt  man  indes  auch  bei  zwei-  ( 
mehrsilbigem  auftact  nur  dann  ohne  nachfolgende  Senkung,  y 
die  zweite  von  ihnen  aus  einem  einsilbigen  wort  oder  zwei 
schleiften  silben  besteht;  ausgeschlossen  sind  also  zusanmiensel 
gen  wie  lirowidf.  Von  der  ersteren  art  finde  ich  im  Beowulf,  von 
sjuelen  mit  gekürzten  formen  abgesehen,  nur  folgende:  and  on 
don  110«).  stva  savl  man  don  1172.  1534.  pvah  pv  hv  gcoj 
1832.     swd  srrtd  iii</V/  dun  21 00;  in  der  (lenesis  *  sfva  wil  him  fc 

li  pd't  is  sufi-ct'fst,  wie  Tlmrpc  007  liest,  ist  zwcifcUiaft,  ila  Juniiis  in 
cinstimimm^^  mit    irrst  fnni  nor(f  275  swi  aud  east  j^^eleson  hat.     WnJfhiuJ  n 
htrfde  yiordhcnt  2701   ist  ein   bedenklioln^r  vers,    da  das  nicht  allitcrierondo 
ci^^entliih  zu  dem  «rston  heinistidi   ^'ezo':en  worden  miiste ;    mul   warum  hätt 
diclitor   sich  auf   irurdbvnt  ffosteift,    da    er   ivunhfebtuf  und   irordhfotKiige  zur 
wähl  hatt<'? 
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r)71.  !^frn  hrr  mm  (Ud  1206.  oyi  geweald  don  1789;  in  andei 
koii :  pindm  tvC-  \v'r  hcod  Az.  89.  ponne  etkll  preö  Cr.  965.  a( 
sht  dod  1568.  fiiddan  ic  up  tceox  Kl.  d.  Fr.  3  (doch  liegt  np  m 
nalie).  .svm  hini  sio  etvm  bedd  El.  378.  7ie  synt  pa  word  sod 
2,  18.  sfHf  sica  hweöl  ded  13,  74.  In  Jxet  vrell  dnd  19,  26. 
svr//  ea/  drd  20,  207.  peah  hi  Yfom  don  F.  Icw.  70.  jHet  ic  a 
Hät.^.  21,  0.  prrr  tvif  tu  heckt  64,  5.  Mit  verschleiften  Silben 
sich  (lio  bcispiele  schon  vorhin  beliebig  häufen.  Es  können  i 
beiden  hebungen  verschleifte  silben  stehn:  sccd2^  hhn  Ileorot  (mf 
)i<h)ui)i  78.  t}p  mihte  sv^for  hd'led  190.  luvö  gibodan  hdbad  He' 
abc^r  verschloifte  silben  nur  in  erster  hebung  scheinen  nicht  leic: 
/ukommeii,  wo  keiner  von  beiden  hebungen  eine  Senkung  folgt;  o 
man  ei)onsogut  and  Jfdr  Qode  in  und  pcer  iv(cs  wera  woj)  sagei 
Avio  find  pd:)'  \n  i^odc  Andr.  1003.  Guthl.  978  und  pdr  ivces  wo 
\\u\y,  \i}i)(\.  Dass  der  nominativ  und  accusativ  Hygclac  so  wei 
Ihnwidf  wh  träger  beider  hebungen  erscheint  ist  natürlich;  aber 
nullt  irrni  ivnp  SO  gut  wie  snotor  hcelcd?  Wer  darauf  achtet  w 
brispide  finden ,  ich  habe  es  versäumt.  Ich  habe  oben  das  he 
>vr/?  Itr  nfi  gif  drd  IJw.  1058.  1134  nicht  angeführt,  weil  ma 
llifff  spreclien  kann:  es  ist  aus  eben  diesem  gründe  hier  anzufül 
Solir  liäufig  sind  hemistichien  mit  oder  ohne  auftact,  in  i 
der  zweiten,  aber  nicht  der  ersten  hebung  eine  se 
folgt.  In  diesem  falle  muss  jedoch  die  erste  hebung  not^ 
alliterieren:  reimlos  darf  sie  nur  bei  nachfolgender  Senkung  1 
lind  es  gilt  hiebei  gleich,  ob  die  erste  hebung  von  einer  silbe  o( 
zwei  verschleiften  silben  getragen  wird.  Man  kann  nämlic 
hebung,  der  keine  Senkung  folgt,  nur  dadurch,  dass  man  sh 
liölier  als  die  folgende  hebung  betont,  bemerklich  machen;^  de 
reim  aber  darf  der  höher  betonten  hebung  niemals  fehlen,  u: 
hr>liere  betonung  der  reimlosen  ersten  hebung  auf  kosten  der  rei: 
zweiten  würde  eine  alliteration  am  unrechten  platz  voraussetze! 
dichter  des  Byrhtuoth  betont  richtig,  aber  er  alliteriert  falsch  y 
sagt  htvaf  Jns  folc  scged  45  und  hr  wces  on  Nordhymhron  2€ 
»b's  Heliand  wäre  mit  dem  halbvers  an  htvdrf  weros  4469  im  g 
falle,  wenn  nicht,  wie  schon  bemerkt,  der  anlaut  h  in  hwarf 
stumm  wäre.  Es  wäre  falsch  zu  betonen  eöiv  het  ^cgan  Bw.  39 
///'  law  sindon  393.  omcnd  llygdäce  452.  pcet  hie  oft  vrcb-on 
es  nmss  lieissen  pect  hie  ofl  wdron,  onsend  Kygeldce,  and  ge  h 

1)  Vergl.  die  ansfühmug  dieses  gnindsutzes  bei  Hugcl  Über  Otfri 

botomiTig  s.  3  fgg. 
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don,    eöw  het  secgan.     Richtig  ist  and  ponc  gebringan   3009, 
wäre  and  pone  hrifigan;  richtig  and  hine  hcedon  Gen.  780,  falsch 
and  hine  häfdon;    öfcrhigian  Bw.  27G6   ist  ein  unmöglicher  hal 
för  ^cotcnuni    1020   nicht   minder.      Gen.  475   him  fö  wteron  \  "^ 
gepingdo  ist  schon  danim  verdächtig,   weil  sonst  ivitian  mit  dei 
fachen  dativ  der  persou   verbunden   wird;  in  zwei  andern  fäUei 
Grein  gelten  liess:  pdm  Mrnm  \  Jw  we  Ar  cüdon  357  und  ^  O 
Ahrahames  mag  2533  vermute  ich  erste  halbverse ,  zu  denen  der  i 
fehlt.    Eine  kurze  consouantisch   auslautende  Stammsilbe,   mit  w 
das  wort   schliesst,    kann  natürlicli   auch    vor   vocalischem  anlai 
zweiten  hebung,    also  ohn«»  dass  durch   deren   anlaut  position  f 
entsteht,    die   erste  hebung  tragen:    hwcedre  him   god  ü9e  Bw. 
biiitan  god  rno   Hei.  2323.     an,   ^.oridfolr.   4113.      Eine   mit   k 
vocal  auslautende   Stammsilbe   würde  hiezu  nicht  fähig  sein,   so 
wie  den  halbvers  als  zweite  hebung  zu  schliessen;    die  häufigen 
wo  me  pc  WC  gc  hc  pu  Ja  nu  auf  diese  ;irt  vorkommen ,    beweise 
länge  ihrer  vocale.     Sie  ist  bei  den  pronominalformen  auf  e  durc 
verstummte  auslautende  r  =■  got.  s  hinlänglich  begründet  und 
die  quantitätsbezeichnung  der  angelsächsisclien  handschriflen  zum 
fluss  bestätigt. 

Aus  den  bisherigen  beispielen  geht  bereits  hervor ,  dass  und 
welchen  umständen  der  uebenton  eines  zusammengesetzten 
tes,    dessen  hauptton  die   erste  liebung  bildet,    in   zweiter   he 
stehn  darf.     Entweder  muss  der  nebenton  auf  einer  kürze  mit  m 
gender  verschleiftor  silbe  liegen,  oder  das  wort  muss,  sei  es  nac 
ersten ,  sei  es  nach  der  zweiten  hebung ,  eine  Senkung  liefern.     Ge 
formen  wie  Uffreä   Cr.  15.      hruhpreä  Gen.  1813.      ädrco   (dat.) 
Pr.  28  zählen  nicht ;   sonst  findet  sich  eine  ausnähme ,  wenn  ich 
übersehe,^  nur  im  ersten  gespiäch  zwischen  Salomo  und  Saturn  16 
pmt  if  ahnt  reo  w;    Hei.  8  htvo  sia  sloldln  is  gihodsJi'q)  wäre  eine  z 
wenn  sie  nicht  nur  an  der  gekürzten  fonn  hinge,    die  man  unb( 
lieh  durch  die  volle  gibodskipl  ersetzen  darf     Auch  winmueg  Her 
mcreiv7f  mcodidieal  nucgmcrcrff  werden  als  träger  beider  hebunge; 
mieden;   während  meUpcgo^  mit  versclileif baren  silben  in  beiden 
so  berechtigt  ist  wie  die  selir  gewölinlichen  gnJdwinc  rfinwita  rc 
Olitlierv.  und  wie  iniddangedrd  Bw.  1771.     firgrm^fraun    2128. 
ficeör})   2155.     Ongrnpcöw  2486;    hondsrole  1963.      mnndrt/läen 
Tlrddgdre  1990.     Ingchlc  2064;  XldsHtcnde  2022;  Xdcllu'nde  208: 


1)  Von  dem  uuverstänilliclieii  ae  hs  is  sc  motuviey  Guihi,  ^2 ,  in  einei: 
dem  die  alliteration  fVhlt,  wird  man  keinen  gebrauch  maohon. 
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Ks  können  aber  aucli  tieftonige  bildungs-  und  beugui 
biMi,  (1.  li.  solche,  die  entweder  auf  eine  hochtonige  lange  oder  a 
versclileiit«»  silben  folgen,  die  zweite  hebung  tragen,  wenn  ihn 
sonkung  naclifolgt:  mifl  yfi/lflmjnw  Bw.  461.  on  Xandiin^a  Ge 
nn  XfisftuDiru  Hei.  1053.  iV(PS  öperrc  (ms.  fälschlich  opere)  Ge 
pa  srlrshiu  Hw.  41G.  J)one  yJd/'sfan  363.  se  yhUsta  Gen.  1241. 
\v'rnsf(nf  Hol.  2046.  thcs  ^vhoHfoyi  2787.  to  healddnne  Bw.  17c 
hcffnnhnn  3004.  fe  glüiolidnne  Hei.  5533.  so  gornöda  5023. 
diosoii  ITiUen  --  es  sind  lauter  erste  halbverse  —  wird  die  ti 
^ilbo  als  trägerin  der  zweiten  hebung  dadurch  erwiesen,  dass  ira 
tall  ein  einsilbiges  wort  oder  zwei  vorschleifte  silben  ohne  alli 
und  ohne  nachfolgende  Senkung  die  erste  hebung  tragen  müsten. 
man  aber  das  gesetz,  durch  welches  dies  verboten  wird,  nich' 
hisst»n,  so  liefert  eine  grosse  anzahl  zweiter  halbverse,  in  welc 
i'v^\v  bebung  jederzeit  alliterieren  muss,  die  gleiche  erscheinung 
denn  jeder  zweifei  über  die  betonung  ausgeschlossen  ist:  mid 
t'nKjr  Hw.  1(>59.  Idnr.  yn'imja  2964.  an  licmihmea  Hei.  51  ( 
srlrsfati  Rw.  3122.  fhaf  ^sirststa  Hei.  2058.  fe  hcruston  2884. 
lifffcdndi(H  (hrffiandeon)  2281.  2810.  Hier  nun  beweisen  ni 
<li<'  lalle,  in  welchen  dem  die  zwei  hebungen  tragender 
nur  (»in  einsil])iges  oder  aus  zwei  verschleiften  silben  bestehe; 
auftact  vorausgeht,  sondern  ebenso  wol  die  mit  zwei-  und 
silbigeni  auftact:  tö  getremnidnne  Bw.  174.  pära  J)e  M  eenoi 
nd  ftrrf  soHuluga  644.  Ic  me  mid  ^ninfinge  1490.  pcet  ic  nid 
1712.  sc  pc  ysaldendes  2292.  tnid  his  gcedelingnm  2949.  7ie 
Itr  nn  an  is  Annidi  Hei.  121.  fhaf  hie  üscs  Y^alddndes  18 
l/iinf  im  (Vi  mid  is  hhvisl'a  356.  gisdhun  fliär  mahfigna  S94 
Hf  (jidar  ih  fhf  so  heldgna  2121.  fhat  hC'  "wödiendi  2276. 
I'nujinudi  3346.  sohfa  is  gadidingos  3173.  thea  wänin  itmi  in 
3r)lH.  fitr  sie  fho  yvisösfnn  4469;  und  nach  dieser  analogie  w: 
ilenn  auch  in  ersten  halbversen,  wo  die  erste  hebung  nicht  alli 
muss  nn<l  eine  andre  betonung  daher  denkbar  w-äre,  vorziehe) 
men/rnnr  Bw.  565.  Jxpf  htm  Irenna  2683.  od  Jjcef  semning 
prrf  hiij  d^delingfs  1596.  him  se  yldcsfa  258.  ivces pdm  yldesta 
Ifci  Jm  \idrndc  221.  od  pe  nq^emle  649.  ne  pces  wealdendc 
/'>  gi'Ci'fddnnc  257.  fo  ge^olidnne  1419.  fo  gefremmdnne  264 
//////  anhidi  Hei.  1890.  fhuo  fhia  Yflgdndos  5545.  mid  is  In 
5135.  hi  fhcrii  iiienmski  4751.  an  so  mahtiges  5612.  so 
s\}i/dffinne  5348. 

Die  tieftonige  silbe  ohne  folgende  Senkung  als  zweite  hebi 
ten  zu  lassen  geht   durchaus  nicht  an:    so  richtig  tö  lefleohm 
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falsch  wäre   fo  hctleomw  Bw.  1003;    so   wenig   mid  niäumy    wie 
Jud.  287  liest,  so  wenig  kann  auch  mid  nUWdm  für  ein  hemistich 
ten;  se  pone  gomdan  Bw.  2421  könte  unmöglich  scpone  gonwlän  h 
werden,  denn  s^  ße  htm  heidiiwd,  hüm  so  ^noterd  wäre  nicht  l 
als  sc  ße  him  healwd  909.     hiiru  sc   ^nofrd   3120;   und   nichts 
auch  dann  geändert,    wenn   im   tiefton   seihst  zwei  verschleifte   & 
stehn :  die  betonung  sc  wees  Yrreccena  898.     so  gihtmddnan  HeL  i 
5263.    ni  thes  iheoddnes  4964  würde  widerum  die  Senkung  verm 
lassen,   an  welcher   gemessen  der   tiefton  erst  die  kraft  erlangt, 
zweite  hebung  zu  tragen.     Hier  liegt  ein  tiefgreifender  unterschied 
der  hochdeutschen  verskunst,   wie  sie  sich  seit  dem  9.  jahrhundei 
anschluss  an   den  akatalektischen  iamhischen   dimeter  der  lateinis 
reimdichtung  gestaltet  hat:    erst  dieses  vorbild  und  die  liebe  not 
er  mit  ihm  hatte ,  führte  Otfried  dazu ,  tic^ftonige  sclilusssilben  die 
hebung  tragen  zu  lassen. 

Alle  kritisch  nicht  zu  beanstandenden  stellen,  die  in  alliteri 
der  dichtung  hiezu  aufzufordern  schehien,  beweisen  entweder,  dasi 
dichter  die  quantität  gewisser  silben  anders  beurteilte  als  wir,  oder 
er  sich  an  das  gesetz  des  hauptstabes  nicht  band. 

Ich  verweise  auf  die  hier  einschlagenden  stellen,  die  scho 
zweiten  capitel  beigebracht  worden  sind  und  auf  deren  keine  icli  zu] 
kommen  will.  Ich  gebe  dafür  eine  anzahl  fälle  aus  zweiten  hall 
sen ,  die  mir  dort  nicht  der  mühe  wert  schien  anzuführen ,  weil  sie 
alle  sehr  leicht  erledigen:  Jnh  hv  Xcegnin  Guthl.  353.  hicylc 
fcegra  720,  beide  formen  als  comparativ  gemeint:  man  lese  also 
Synkope  ffegröra  und  ffvgroran;  for  e&ivcrc  679.  in  Asscra  725, 
des  nur  nachlässige  scliroibung  für  eöwf'rrc  dat.  sing.  fem.  und  Üj 
gen.  plur. ;  sume  in  ^rrd  548  wider  für  ^srrra ;  fore  v^fsfibn  684 
S^fffstum;  and  his  ]fcgndm  El.  187,  wo  (Irein  bereits  das  für  den 
unentbehrliche  hinc  als  zweite  hebung  ergänzt  hat.  Ebenso  einfac 
es  sodann  mit  folgenden  ersten  halbversen  bewant:  onflyhtv  Andr. 
Grein  [faian]  on  th/hfc,  was  der  dichter  liier  gar  nicht  umgehn  k 
w  yi'ägma  Jul.  515,  lies  viltigvna:  ebenso  El.  289.  334.  aWf/( 
Jul.  817,  ein  unverständliclies  wort,  mit  dem  man  sieh  vergeblich  q 
lies  mit  Thorpe  nyfjfrgi'dnv.  wid  Xivtcndibn  El.  18,  schlechte  sc 
bung  für  \\pttvndiun,  nu  hi/rgrnum  Phoen.  512  desgleichen  für  bt/i 
7ium,  and  tcegerrd  Panth.  29,  auf  tfegröra  zurückzuführen;  desglei 
se  d^ftvra  Rats.  51,  12  auf  fvßora.  7U'  i^&grna  40,  11,  wo  Grein 
nicht  zu  entbehrende  ha  fad  hinzugefügt  hat.  on  feoivvrum  Menol. 
man  ergänze  cdcy  nach  118.  hirc  eldrtua  Boeth.  13,  28  kann  el 
gut  elderna  lauten.     gcYiurdcnr  \  wgrda,  ßn  hc6d\\ßä  tcowcrr  |  1 
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rnpns  Siil.  3:J2  fg. ,  zwei  ßlUe,  die  lediglich  auf  falscher,  die 
tis<li('  pause  misjichtender  teilung  beruhen:  teilt  man  richtig 
Jui  hfüd  ]ui  frotveri'  \  fccfjes  räpas  ein  zulässiger  vers,  während 
«Tsteu  lialhvcrs  (fcMVurdcne  Wf/rda  der  zweite  fehlt,  on  yvestmt 
'J,  1  und  so  immer  in  diesem  werke  für  die  richtigen  formen  i 
Liest  man  Sat.  670.  Andr.  195  als  ersten  halbvers  of  h< 
(»hnt*  Jass  sich  gerade  die  ergänzung  aufdrängt,  so  wird  man 
ciuzt'lto  fälle  immerhin  auf  textverderbnis  zurückführen.  And< 
('S  im  ßoetliius  mit  den  zweiten  halbversen  Ins  &geniim  7,  4 
iVfrnrs  1:5,  30.  //?  hcora  &gnic  (acc.  fem.  sg.)  13,  48.  pinum 
2(>,  2.'):  dieser  dichter  wird  das  n  nach  falscher  analogie  vor 
d(»sjMtum  und  Jnnen  serva  in  der  flexion  verdoppelt  haben. 
man  auch  wol  in  seinem  hemistich  to  inetanne  21,  42  ein  wi 
im  präsous  schwach  gebildetes  mcitan  neben  metan  erkennen. 
rer  ist  t's  einen  grund  der  production  bei  ge^nimUne  Byrhtn 
ersinnen :  aber  aus  den  halbversen  fnl  eyHf'mi  Rats.  26,  6.  Ji 
(ftihni  (ieb.  r>,  s.  aud  hhic  ^Ingdh  Boeth.  7,  50  hat  man  ( 
s(  liluss  über  die  quantität  dunkler  Wörter  lediglich  zu  verzeichi 
AViclitiger  ist  die  belehrung,  die  der  tiefton  in  zweiter 
über  die  quantität  gewisser  bilduugssilben  erteilt.  Es  ist  ü 
aiii^elsächsischen  texten  das  zeichen  der  länge  nur  bei  stammvo 
setzen,  womit  man  von  der  Voraussetzung  ausgeht  und  sie  näh 
t\\o  vncale  <ler  bildung  und  beugung  in  dieser  mundart  entwede 
n»»*^^  gekürzt  seien  oder  doch  in  der  quantität  unbestimbar  sch^ 
nie  folgenden  beispiele  werden  zeigen  wiefern  uns  die  dichte 
ij^an/  bestimt  unterrichten;^  sie  würden  ohne  die  production 
zweite  liebung  tragenden  bildungsvocale  ebenso  viele  metrisch 
«iarstellen. 

1.  3Ifd  hoctrum  Dan.  164.  sume  höreras  Wy.  71.  ßa 
lr(,r)frras  Phoen.  424.  ayul  hocercis  Andr.  607.  uu  ic  eom  b 
und  siciifffrrc  Rats.  28,  7  fg. 

2.  To  irinnnddc  Guthl.  729.  pmr  h'-  QiM'fedn  Cr.  117: 
iKV'frdHm  Menol.  224.  Guthl.  428.  528.  nis  me  ear/<^dte  10.: 
i^wrfndo  Sat.  127.     hahhait  folgoda  Cr.  390. 

:>.    Ilt)  prvs  Idrcöwcs  Cr.  458. 

\.  jHct  hls  Siditriga  Gen.  2029.  and  his  suhtrian  177 
hin  rfnigrs  Boeth.  13,  22.    pcet  hio  on  cenige  20,  163.     Auch  i 

1)  I<h  will  nicht  versäumen  darauf  hinzuweisen,  dass  Schubert  D 
ario  in.'tr.  \k  14.  89  sq.  das  richtige  in  dieser  sache  bereits  erkant  hat:  ( 
wi<htigste  von  dem  wenigen,  das  ich  mir  aus  seiner  schrift  anzueignen  vc 


versagt   man    der  adjectiveudung   7g   das   längezeiehen  und  win 
eines  andern  belehrt:  that  sie  so  üiiirftlgcs  Hei.  2304. 

5.  B<ed  Um   tuUumes  Gen.  2()25.     Hier  ist  indes  die  läng 
scheinbaren  ableitungssilbe  unverstündlicli ,  wenn  man  nicht  die  ei 
lang  aus  ful-dom,  die  Grimm  2,  150  als  frage  aufwirft,  bejaht. 
JBgere  beispiele  geben  die  i)salmen:  on  tuUiUne  34,  2,  3.    pu  getu 
64,  3,  2.     gefidfuma  Gi»,  1,  3. 

6.  Ic  cöw  y^isigc  Uav.  292.  3103.  Jui  pu  Aömigc  Dan.  375 
pec  hlt'fsigc  381.  dr  pon  Qndige  Phoen.  83.  gephigigc  Jul.  198. 
gcfcestmge  G49.  (je  monctitjad  Andr.  747.  Das  wäre  alts.  msoju 
möje  domögea  usw.:  die  flexion  auf  ^V^n?,  die  zu  der  bildung  auf 
praesens  noch  die  auf  /  hinzufügt,  hat  im  Angelsächsischen  das 
sens  auf  ön  ganz  verdrängt ;  aber  sie  wird  durch  umlaut  zu  igeati 
log  tlamma  zu  Ihj,  hoici  foenum  zu  lug;  die  vermittelnde  form 
hat  sich  verloren,  sowie  auch  leg  und  heg  gegen  Hg  und  htg  zi 
tritt.  SüAvie  nun  neben  der  vollen  form  des  intinitivs  in  gnibwi 
Ex.  05.  geOj)enig€aii  El.  1102  eine  compendiöser  geschriebene  a 
und  weit  vorAviegt,  z.  b.  ge^eexXwian  Gen.  1581.  lud  sidian 
gef(elsian  Cr.  144.  320.  and  Itim  yoncian  Guthl.  468.  heAeäglian 
so  ließt  man  auch  im  verbum  iinitum  öfter  als  die  formen  m; 
solche  mit  /;  pect  we  fimdlad  iiw.  1819.  swä  ic  pe  wisie  Gen 
^eer  ge  iinlien  Ex.  272.  pä  pec  wurdiad  Dan.  367.  386.  />c  gc  ii 
Cr.  89.  and  VfiddriaS  40l.  and  tidwlad  448.  pe  nö  Ujdriaä 
ncefre  hrosniad  Phoen.  38.  him  t'olgiad  591.  Jm^  rcordiad  53S 
pec  hrcodu'iad  Guthl.  25«.  ac  lü  hlissiad  468.  cmindrlcn  1150. 
rUsie  El.  774.     gei}jtenle  792. 

7.  Ahredivdde  Bw.  2619.  and  getra'twdde  96.  swä  rixöde 
ic  kirn  ^^enode  060.  swä  hcaldode  2177.  swä  bcgnornödon  317$ 
reonläde  Gen.  1253.  and  segndde  1365.  gehltfsddc  1505.  pc 
tüde  1598.  and  is'tipddc  1702.  ne  si*eäw6de  606.  fiä  fat^ode 
and  swä  fXj/ddödc  2106.  pä  veordnde  2673.  gcVigJmlc  2752.  ge 
pode  Ex.  86.  he  ^}earcdde  Sat.  78.  geyröwtkle  548.  666.  pid 
tundddesi  Cr.  1671.  ge^earwdde  Cnoft.  100.  gc&seödon  And 
and  fresfnödon  49.  grstadelöde  162.  ämcarcödc  751.  getäcnöde 
Neben  diesen  formen  auf  ä  und  6  bringen  indes  die  handschriften 
geschwächtem  auf  e  in  »Icr  gleichen  metrischen  Stellung;  der  gesclni 
bindevocal  kann  aber  nicht  lang  sein,  und  es  scheint  also  hier  v 
steus  die  zweite  hebung  auf  kurzer  bildungssilbe  mit  nachfolgende 
schleifter  bougungssilbe  zu  ruhen.  Aber  es  fehlt  joder  grund  die 
ter  in  diesen  fällen  für  die  Schreibung  verantwortlich  zu  machen; 
darf  und  muss  die  fehlerhaften  hemistichien  gvfconncdon  Gen. 


niiXi?!     vvm    j&vro,     i  xtM\oix.u^at 


flfilhfhredc  Ex.  391.  hu  pc  swefnede  Dan.  131.  pcet  gyddedi 
strn  i^iioDicdon  Sat.  280.  ge^rowedoH  El.  855.  p(et  hie  we 
122'2.  ijrmickdu  Käts.  21,  2n.  furdon  mc  gliwedon  27,  13  n 
aiialo^i<*  <ler  zahlreichen  falle  mit  a  und  o  emendieren.  Die 
«licliter  werden  die  Schwächung  des  bindevocals  überhaupt  nicht 
wonijj^stens  nicht  anerkant  haben,  und  man  sollte  sie  auch 
eisten  halbversen  and  gehcotedon  Bw.  536.  and  bctimhredon  31 
>ie  bei  der  niöglichkeit,  die  pai*tikel  als  erste  hebung  zu  bet: 
metrisch  nicht  unerträglich  ist,  dennoch  nicht  dulden. 

8.  Endlich  ergibt  sich  auch  ein  altsächsischer  flexionsv' 
lang,  den  man  für  kurz  anzusehen  pflegt:  iro  scJböro  Hei.  877. 

Man  hat  schon  bemerken  können,  dass  dieses  gesetz  den 
tiir  die  länge  einiger  stammvocale  liefert.  Die  hemistichien  foi 
ixliu-rdou  Käts.  27,  13.  ge[}afode  Gen.  2233.  gf^vowade  Ji 
!fr\^rou\Hk  Sat.  548.  666.  El.  859.  and  wripade  Gen.  1702  ha 
eine  hebung  statt  zweien,  es  sei  denn  dass  man  gluvmi  päßc 
innn  nndhüi  annehme. 

Fremde  Wörter  können  eine  Störung  der  metrischen 
nielit  herbeiführen;  w^o  eines  nicht  im  stände  sein  sollte  sich  il 
fügen ,  wäre  der  dichter  genötigt  auf  seinen  gebrauch  zu  ver 
Dass  ihr  accent  verrückt,  ihre  quantität  verändert  wird  hat  z 
mit  (h*r  verskunst  nichts  zu  tun,  aber  aus  dem  verse  wird  erka 
lern  es  geschehen  ist  oder  vielleicht  dem  verse  zu  gefallen  gen 
ireschielit.  Die  alliteration  des  fremden  wortes  zeigt,  welche  sei 
!'«.'n  als  die  höchstbetonte  angenommen  wird,  die  Verwendung  ei 
;^a*nJeii  tieftonigen  silbe  gibt  über  die  quantität  dieser  sowie  der 
betonten  auskunft.  Der  dichter  des  Heliand  lässt  Johannes  nac 
seher  art  überall  auf  J  (oder  g)  alliterieren  und  verwendet  die 
sillie  in  zweiter  hebung:  thdr  Johannes  965.  biütan  that  m 
i<th'.nim'S  2775;  ebenso  ie  Bethänia  951.  nü  skalt  thü  ina  an 
/">  704  und  der  dichter  der  Genesis  and  Gomörre  1997;  sie  s 
aUo  Johannvs  und  Gömorre,  sonst  müsten  sie  den  tiefton  auf  d: 
silbe  legen  und  könten  diesen  werten  nicht  zwei  hebungen  zu 
geben.  Der  dichter  des  Menologiums  reimt  der  lateinischen  b 
Ljemäss  hicrff  pä  apostohis  122,  produciert  aber  das  o  der  dritt( 
•hl  er.  wenn  diese  kurz  Aväre,  in  der  vierten  nicht  die  erfor 
-enkung,  sondern  nur  eine  mit  der  dritten  verschleifte  silbe  hat 
ebenso  veriahrt  der  dichter  der  Höllenfahrt  in  dem  verse  JEsdw 
Sachirias  46.  In  gleicher  weise  ergibt  sich  die  production  der  tiei 
silbe  aus  folgenden  hemistichien:  and  orcneas  Bw.  112.  in  i 
Hf.  99.    103.   128.   131.     mid  Jüdeum  F.  ap.  35.     Andr.  141C 


mid  Cäsef'C  Wids.  76.  m  eäseras  Sf.  82.  päm  eäsere  El.  70. 
öä  ptet  hie  on  Hddömu7i  Gen.  2401.  m  BcthUme  Cr.  453.  n^  on 
Phoen.  136.  on  eirctdc  Menol.  07.  and  martyra  Andr.  878.  in 
stemm  Gutlil.  387.  pc  man  ^(räphin  El.  755.  se  pe  in  ^äzärei 
nis  ze/forus  Käts.  41,  68.  of  Seiddia  ßoeth.  1,  2.  weldun  i 
lEmäus  Hei.  5960;  und  die  production  der  hochbetonten  silbe  am 
sen:  forc  Hacerdtwi  F.  ap.  71.  a7id  Jacobe  Andr.  755.  hire  mä 
Boeth.  13,  20.  Ob  man  nicht  wenigstens  da,  wo  das  fremde 
unflectiert,  also  grammatisch  unangeeignet  bleibt,  die  lateinische  < 
tität  und  betonung  beibehalten  und  das  Avort  Avie  ein  einheim: 
compositum  mit  zAveisilbigem  ersten,  einsilbigem  zweiten  teile  b 
delt,  also  örganön  iieraplun  Ndzaret  Zcff cnis  Sciddid  ges^^rodhen] 
Schwerlich;  mau  müste  dann  das  fremde  Avort  als  compositum  am 
den  haben,  und  wie  Aviire  man  dazu  gekommen?  Man  muss  im  g 
teil  auch  das  fremdo,  zusammengesetzte  wort  in  der  regel  als  eini 
empfunden  haben,  weil  man  es  eben  nicht  verstand. 

Die  Genesis  bietet  eine  anzahl  falle,  wo  zweisilbige  fremde 
ter  auf  jeder  ihrer  silben  eine  hebung  zu  tragen,  also  das  ges( 
verletzen  scheinen.  Am  häufigsten  geschieht  es  bei  dem  nom 
und  casus  obliquus  des  namens  Sara:  und  Sarrdn  2241.  to  Si 
2265.  2727.  pcet  Mm  Harrd  2340.  pcet  mr  Harrdn  2714  usw.; 
fälle  erledigen  sich  durch  die  dreisilbige  indeclinable  form  Sarrä 
wenigstens  einmal  2742  die  handschrift  bewahrt  hat.  Andere 
die  möglichkeit  ein  flexivisches  e  anzuhängen:  on  Charrdn  1736. 
hie  to  Bethltm  1876.  of  Heundr  1963.  Es  bleibt  ein  wirklich  ai 
siger  vers  1504  nergeml  usscr  \  pä  he  ^oc.  Hier  muss  man  ne 
durch  das  synonyme  hcaldend  (vergl.  Gen.  172.  2161.  2315)  ers 
worauf  he  den  hauptstab  übernimt. 

VII.    Von  der  Senkung. 

Dass  in  der  hebung  je  nur  eine  silbe  stehn  kann  liegt  ii 
natur  der  sache.  Man  kann  zwar  mehrere  silben  hinter  einandc 
gleicher  toustärko  ausrufen,  aber  das  ist  dann  keiu  rhythmisches 
chen.  Wir  haben  gesellen  dass  auch  Avenn  zAvei  hebungen  ohne 
schenliegende  Senkung  auf  einander  treffen,  sie  nicht  gleich  gel 
sind,  sondern  die  erste  sich  nur  durch  ein  übergcAvicht  über  die  a 
bemerklich  machen  kann.  Die  herschaft  über  eine  vorausgehende 
nachfolgende  Senkung  aber  kann  die  ihr  zunächst  stehende  geh 
silbe  nie  mit  einer  andern  teilen,  die  durch  sie  sell)st  von  der  sei 
getrent  ist.     Das  ohr  kann  die  Senkung   au   einer  vorausgegauj 
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hiowol  wie  an  einer  nachfolgenden  gehobenen  silbe  messen,  aber  im: 
iui  einer  unmittelbar  benachbarten.  Folgen  zwei  hebungen  unn 
auf  einander,  so  messen  zwar  beide  einander,  aber  für  die 
gegangene  Senkung  komt  nur  die  erste,  für  die  nachfolgende  i 
nur  die  zweite  der  gehobenen  silben  als  mass  zur  geltung;  i 
einer  auf  zwei  silben  ruhenden  hebung  kann  im  eigentlichen  sir 
nials  die  rede  sein.  Man  sagt  zwar,  dass  die  hebung  auch  v 
verschleiften  silben  getragen  werde:  aber  die  zweite  derselben  isi 
Jas  äusserste  gegenteil  einer  gehobenen  silbe,  ein  völlig  tonlose 
schlag,  der  nur  den  für  die  hebung  erforderlichen  zweiten  zeitt 
beibringt. 

Die  Senkung  dagegen  ist  nicht  durch  die  natur  der  sach( 
eine  silbe  beschränkt.  Es  komt  nur  auf  die  kraft  des  Vortrages 
kann  die  gehobene  silbe  eine  reihe  von  silben  übertönen.  Dies 
werden  unter  einander  notwendig  ungleich  gesenkt  sein,  eine  ^ 
der  andern  an  kraft  überwogen ,  die  tonstärke  einer  jeden  an  der 
))avten  gemessen  werden:  sonst  würden  sie  geplappert  und  nicht 
t  lien ;  alle  aber  können  dabei  sehr  gut  im  Verhältnis  zur  benac 
hebung  als  Senkung  empfunden  werden. 

Eine  auf  das   princip  der  Zeitmessung  gegründete   versk 
natiirlich  genötigt,   für  die   Senkung  wie  für  die  hebung  eine  ) 
anzahl  zeitteile  festzusetzen;  und  die  der  Griechen  und  Römer 
der  Senkung  dt»s  iambischen  rhythmus  nur  einen  zeitteil,  also  a 
eine  silbe.     Aber  die  germanische  verskunst  verfiel  auf  diese  b( 
kuiig   zuerst   als   sie  im    ü.  Jahrhundert   bei  den  Frauken   sich 
den   iambischen  dimeter   der   lateinischen    hymnen   nachzubilde 
konte   ihrer   nachbildung  den   regelmässigen  Wechsel  zwischen 
und  Senkung  nicht  geben,  Aveil  sie  sonst  zu  viele  Wörter  und  \ 
bindungen  vom  vei*s  hätte  ausschliessen  müssen,  aber  sie  konte 
stens  und  muste  der  Senkung,   wenn  sie  eintrat,   dasselbe  mass 
das  in  dem  vorbilde  für  sie  galt.    In  der  stabreimdichtung  na< 
art  war  ihr  ein  ganz  anderes ,  von  dem  syntaktischen  tonwert  di 
i'ntnommenes    mass   gesezt,    das    sie    nach   belieben   ausfüllen 
oder  nicht. 

Eine  gesonderte  betrachtung  verlangt  der  auftact  und  die 
hei)ung  folgende  Senkung. 

Im  auftact  darf,  wie  sich  aus  den  betonungsgesetzeu  ergi 
nials  ein  nomen  stehen:   es  würde  nicht  nur  die  erste  hebung 
in  anspruch  nehmen,  sondern  auch  reimen   müssen.     Eine  sehr 
lende  freiheit  gestattet  sich  allerdings  hier  der  dichter  des  Heli 
die  seligpreisungen  der  bergpredigt  unterzubringen:  sälige  sind 


sie  hir  tnmiono  gilüstid  1308.  sälige  sind  ok  tMm  Inr  mädi  t 
1312.  sMige  sind  ok  undar  fhesaro  ma^iagon  thiodu  1314;  abc 
gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  sonst  das  gesetz  beobachtet,  wird  da 
nur  um  so  bemerklicher.  Das  gleiche  wie  vom  nomen  gilt  von 
adverbialen  begrififsworten  und  emphatischen  pronomen,  die  vor 
nomen  oder  vor  dem  verb  den  reim  auf  sich  ziehen;  erlaubt  sind 
gen  alle  übrigen  adverbien  und  pronome,  alles  was  partikel 
einschliesslich  der  präiixe,  endlich  das  verb.  Das  verb  auch  mit 
dem  nachfolgenden  intinitiv:  ic  mceg  wesan  god  swä  he  Gen. 
auch  zwei  verba  finita,  deren  zweites  vom  ersten  abhängt:  quääm 
sia  te  im  habdun  giyvendif  hügi  Hei.  692.  saga  üs  undar  hwiU 
he  s1'  thesaro  ktinneo  äfödit  605.  Aber  nicht  das  verb  mit  samt 
nachfolgenden  particip,  da  dieses  als  nomen  gilt;  auch  nicht  das 
mit  einem  nachfolgenden  werte,  das  zu  ihm  in  enklise  des  tones 
und  es  dadurch  in  die  hebung  empor  drängt:  also  nicht  das  ver 
nachfolgendem  ad  verb  (fho  gong  im  to  the  landes  ward  Hei.  2 
und  nicht  zwei  durch  eine  copulative  oder  disjunctive  partikel 
einigte  verba. 

Einige  so  eben  gegebene  beispiele  haben  bereits  gezeigt,  1 
welchem  umfange  der  auftact  innerhalb  der  ihm  gesetzten  sehr 
anschwellen  kann.  Es  ist  sache  des  kunstgefühles  hierin  das  ] 
mass  zu  halten,  und  der  dicliter  des  Holland  macht  von  der  fr 
werte  im  auftact  anzuhäufen,  einen  gebrauch,  der  wenig  kunstj 
verrät;  aber  grundsätzlich  sind  seine  verse  von  den  massvollen  dei 
wulf  nicht  verschieden  und  können  weder  der  gesetzwidrigkeit 
eigentlicli  der  neuenmg  in  der  verskunst  geziehen  werden.^  Untc 
Angelsachsen  komt  ihm  am  nächsten  in  dieser  neigung  der  dichte 
Genesis,  oder  vielmehr,  nacli  Sievers,  der  Verfasser  des  eingescho 
Stückes  235  —  851:  ne  meahte  he  ret  hin  higc  findan  266.  hw$ 
ic  (jefter  his  \\yldo  pcoivian  282.  pä  ne  willad  me  cet  päm  i 
geswican  284.  J)ä  het  hc  me  on  pisn<i  s/(?  fdran  491).  swä  he 
nueg  dintge  ^ynne  gestadan  391.  ponne  moton  wc  hie  üs  to  gior 
habhan  407.  Aber  auch  CyneAvulf  gestattet  sich  gelegentlich, 
nicht  8,  doch  6  und  7  öilbon:  mid  Jn)  ic  pc  wolde  Qwealm  äf 
Cr.  1426.  siddnn  hr  hcefde  his  gast  onsendcd  Kr.  49.  gestddo\ 
cet  his  \ices  hcdfdum  63.  ndifre  gr  mec  of  pissiim  yvordum  oww 
Guthl.  347;    sodann   der  Gnoniiker   (vielleicht  wider  Cynowulf)   ^ 

1)  Nur  muss  er  sich  aushaltni,  «lass  or  von  sämtlichcu  qaad,  qnraä  he 
dun  sie  ein  für  alle  mal  freifjesprochen  werde.  Seine  hörer  bekamen  sie  n 
hören,  und  wir  würden  sie  nicht  lesen,  wenn  das  9.  Jahrhundert  den  gebrai 
gänsefüsscheu  gckant  hätte. 
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ftc  Itc  f(s  (cf  frynule  geteode  5.  M  üsic  tvile  pära  lechia  gemoni 
und  illmliclies  iiuch  sonst,  z.  b.  in  der  seelenrede  des  Cod.  Exon. 
nr.  biil  ndniiß  fo  pa'S  \ytd  \kt  96.  pces  pe  ic  pe  on  pysmm  h 
ivd.f  Iö:).  Vor  allen  freilich  behält  der  dichter  des  Heliand  dei 
mit  lo  silhou:  cndi  fräyoJnn  ef  Iw  iväri  that  harn  gödes  911. 
sie  Hl  thurbioi  wid  vnVjn  Phu  köpm  1848.  that  it  ni  mahta 
ijont  fnimu  wcrdan  2412.  In  diesem  letzten  beispiele  Avird  z 
vor  vocalischem  anlaut  nicht  zu  hören  sein,  Avie  überhaupt  m 
liiU  durch  synalöphe  sich  mildert:  ne  si  that  he  mi  an  is  kriinc 
hcthin  HC  thurbnu  gl  umh[  iuwa  giwädi  sargön  1G86. 

Im  Beowulf  ist,  wie  überall,  die  anschwellung  des  auftactei 
im  zweiten  als  im  ersten  halbvers  zu  hause;  aber  sie  geht  im 
niclit  über  4 ,  im  zweiten  nicht  über  5  silben  hinaus  und  erreich 
;^a*enzen  nicht  gerade  hmfig:  pect  hr  hcefde  modmicel  1107.  ga 
p('t  in  Vrancna  tredni  1210.  sc  pc  cefter  %incgifan  1342.  mcßg 
un  pcint  guldfj  ongltan  1484.  peak  pe  hd  his  hrödar  hearn  2619 
Jftj  Iure  i^r  Ytilla  gelömp  616.  pect  he  me  0}igeän  sied  681.  J 
är  fo  (ela  mivles  094.  tö  pces  pe  he  winreccd  714.  swä  h$ 
UKfji  If/hft  lcM8.  gvhwylc  hiora  his  ferhde  treöwde  1166.  pära 
mid  mundiOH  bewdnd  1461.  pära  pe  he  him  mid  hwfde  162 
purffc  him  pä  \eän  odivlfan  2995. 

Den  Senkungen  nach  der  ersten  und  zweiten  hebu 
zunächst  nichts  von  dem  versagt,  was  dem  auftact  erlaubt  is 
kommon  al)er  bei  ihnen  hinzu  erstens  die  übrigen  silben  der 
(leren  hochtonige  silbe  in  hebung  steht,  also  auch  die  zweiten  te; 
ronipositen  und  die  bildungs-  und  beugungssilben ,  die,  wenn  de 
ter  wolte,  die  zweite  hebung  nebst  der  ihr  folgenden  Senkung  b( 
k«»nten:  Yyrenpvarfe  ongedt  Bw.  14.  woroldäre  forgedf  16.  Hd 
dttni  In  19.  ge%ette  fiigehreäig  94.  feond  mdneynnes  164.  nä^n 
undrr  siveylo  1197.  sorh  is  me  tö  secganne  473.  gddtvUUgun  ; 
Hcl.  421.  wähugdig  fitind  1056.  sin  mdsta  aftar  im  magaähe 
W//"  ys'aknijeandi  384,  fagaroro  frumono  1100.  fisliodun  im  a\ 
floda  1156;  sodann  das  nomen  und  die  dem  nomen  an  gewicht  zui 
kommenden  adverbien  und  pronome,  sofern  ihnen  in  der  hebu 
wort  gleiches  ranges  und  gewichtes  vorausgeht,  zu  dem  sie  in 
treten  können.  f]s  verschlägt  hiebei  nichts,  wie  viele  silben  d 
von  dem  werte,  dessen  hochbetonte  silbe  die  hebung  trägt,  in  d 
kung  fallen,  noch  ob  Stammsilben  darunter  sind:  up  to päm  ab 
gan  gudc  Gen.  544.  u;;  te  tliem  alomahtigo^i  gode  Hei.  903.  E 
auch  [»artikeln  und  pronome  noch  in  den  kauf,  mögen  sie  vo 
nach  dem  in  der  Senkung  befindlichen  nomen  stehn:   irendan  i 
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awd  bhom  Kr.  22.  beerow  /w^)  J^eer  beonms  on  caxltMii  32.  h 
rice  mid  hltitfriim  säivlum  Gen.  397.  tmi  hearn  on  pissum  f 
chmme  408.  neäWife  niht  seö  pystrc  Jud.  34.  so  fes^  list  thü  s 
tlie  hardo  Hei.  3069.  ni  galpo  thu  far  tMmm  gebon  te  swiäo 
Aber  es  darf  nicht  ein  compositum  ^  wenigstens  nicht  ein  dreisi 
mit  nebenton  sehi;  es  dürfen  nicht  zwei  nomina  oder  an  gewic! 
nächstkommende  worte  sein,  ebenso  wenig  ein  solches  wort 
einem  verb,  da  alsdann  das  eine  vom  anderen  durch  dessen  ( 
in  die  hebung  gedrängt  oder  seiner  eigenen  anlehnung  beraubt  ^ 
Anstössig  wäre  daher  die  betonung  engel  in  Jmie  ofn  innan  h 
Dan.  238,  richtig  aber  ist  engel  in  pone  ofn  innan  becwom.  Am 
ist  wif  sceal  wicT  wer  Ytdre  gehealdan :  \  oft  hij  mmi  irommum 
Gnom.  101:  der  zweite  hier  sinlose  halbvers,  der  in  einer  andern  s] 
reihe  Gn.  65  widerkehrt,  ist  zu  tilgen  und  der  vers  nach  wer  z 
len.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  Gnom.  165  tela  sceop  nieoti^  ] 
tyrn  geiveard:  man  teile  nach  meotiid,  der  zweite  halbvers  het  t 
swä  tord  wesan  steht  vereinzelt.  Anstössig  ist  suliy  bist  thü  i 
sunu  Jonascs  Hei.  3063,  wenn  man,  wie  es  sich  gebührt,  sa\ 
erste  hebung  betont;  der  dichter  verfährt  aber  offenbar  Avie  in 
versen  der  bergpredigt  und  behandelt  die  worte  salig  bist  thu  al 
tact.  Zwei  copulativ  oder  disjunctiv  verbundene  verba  wurden 
im  auftact  als  unerlaubt  erkaut. 

Das  adverb  kann  übrigens  in  der  Senkung ,  was  dem  nomen  ui 
lieh  wäre ,  auf  ein  in  hebung  stehendes  verb  folgen :  yvlnhätan  wj 
geornc  Jud.  8  ist  so  richtig  wie  hören  cefter  hencuni  gelönw  18. 

Zwischen  beiden  Senkungen  bringt  schon  der  poetische  stil 
unterschied  hervor,  der  von  grosser  metrischer  bedeutung  ist. 
erste  Senkung  ist  nämlich  vorzugsweise  der  sitz  der  pronome  unc 
tikeln,  die  zweite  der  nomina  und  verba,  von  welchen  letzter] 
diejenigen,  die  mit  dem  iufinitiv  oder  particip  construiert  Averde 
der  ersten  Senkung  öfter  begegnen:  ]}egnas  sindon  ge^ivcerc  Bw. 
gefeit  hcefde  Iw  hie  swa  gcsdliglke  Gen.  252.  sicä  yfijnlie  wc 
"Wccstm  on  heofouum  255.  df/ran  seeolde  he  his  Arcamas  on 
niim  257.  gram  tveard  him  sr  gada  on  his  möde  302.  ^itta^ 
ic  hine  wid  me  ^fjlfne  438.  so  hdtih  wäri  that  the  sun  \i 
Hei.  2839.  \\häiro  habas  thu  an  ihinon  herron  gilöbou,  \ 
skefli  sind  thhw  strnc  giVtka  3068.  livian  skulun  th1  firiJw 
3069.  im  ganzen  Beowulf  finden  sich  nur  folgende  hemistichie 
prononi  oder  partikcl  in  zweiter  senkmig:  ^ceadu  ie  mit  hwylc 
gumena  mit  hwyle  2233.  e^dv  eorla  stim  1312.  gewdtpä  iwelf 
2401.     mefod  mauna  gehwccs  2527.     Breca  ndfre  git  583.     biU 
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)///  [u(  iuu.  vmtr  affrr  J)on  721.  terdon  tont  ponon  1632.  trh 
in  I75r».  ücaf  ungemHes  tvcl  1792.  laruc  cdlles  wel  2163.  fr^ 
(jr  in)  i>s()o,  wenn  man  so  richtig  für  gemt  emondiert.  Aber  au 
«lichtor  «les  Heliand  verhält  sich  ähnlich;  in  seinen  ersten  100< 
si'ii  kommen  nicht  mehr  als  folgende  fälle  vor:  grurios  qwimmi  i 
hnlnffarthin  196;  äftarthiu  ausserdem  243.  512.  630.  633.  1\\ 
w:y.  {{Hihni  fc  ihvm  knosln  gHiivP  347.  iro  viöd  morgan  liw 
i\\)\\.  Itr  dopta  sie  dago  gehwililrs  954.  garo  gumono  so  hwcf 
sn  uiikUn  is  hi^  Mara  ihm  Ik  941.  6w  tvas  irö  ihuo  nohtlu 
Visiinv  id/da  ihn  492.  nsa  vddiro  Qsiar  Innan  571.  giyfifun  im 
ilunun}  s:v2.  uKoiag  sdmnoda  thdr  950.  Andrerseits  macht  es 
mülu»,  nomiua  oder  andere  verba  als  die  oben  angegebene  art  in 
senkunic  zusammen  zu  suchen:  tcrder  rcdclum  07ifon  Bw.  911. 
irramduui  li^r  1187.  Mm  pcrs  grim  Ivan  hrcdm  Gen.  46.  p(et  tvt 
infcs  godr.s  mmi  onirckrn  103.  fhc  tddo  man  an  thrm  alalia  Hc 
rri  toinnf  srH  ircdn  Srildinga  Bw.  1166.  f^fccan  söhfr  ic  and  j 
AVids.  IIT).  lifg  siftndffd  mr  sirangr  gcnrdtas  Gen.  284.  ihra  mc 
dun  giiroira  Hol.  r>75;  begriffsvollere  adverbien  habe  ich  mir  gai 
iuigeincrkt,  obwnl  sich  hie  und  da  eines  finden  muss:  gearo  son 
l»w.  121.  ]}anon  vft  gewäi  123.  monig  oft  gescri  171  sind  zwei! 
da  das  advorb  so  gut  wie  das  verb  betont  werden  kann.  Nonr 
/woitor  Senkung  haben  die  bisherigen  beispiole  schon  in  menge  er 
aiR'li  verba  sind  häufig  genug:  "Winter  f/de  hrlrdc  Bw.  1132.  hri 
spnmg  1569.  water  dp  purkdraf  1623.  freodc  swä  wit  furdum 
ron  1707.  thnt  vrrrod  ddar  bed  Hei.  103.  that  grr  furddr  shrv 
ihfti  wrru.^  dfiar  gcngnn  658. 

Diese  Verteilung  des  Sprachstoffes  unter  die  beiden  senl 
Ixnvirkt  nun,  (kss  die  ZAveite  derselben  auch  bei  den  dichtem,  dii 
dazu  neiiren,  vor  grosser  anschwellung  sicher  ist,  und  es  ist 
(It'ni  vt*rs  ein  wirkungsvoller  abschluss  gesichert.  Die  erste  se 
]d(ul)t.  »higegeu  der  anschAvellung  preisgegeben.  Im  Beowulf  i 
liier  wi(^  im  auftaot  ein  enges  mass  gesetzt:  häufig  sind  drei 
selten  vier  und  fünf,  wobei  man  auch  die  mögliche  synaloephe  in 
miiig  bringen  muss:  ichie  ic  pcet  hr  mid  göde  1184.  pdra  pe 
Xnldati  11 9().  Hcr.mgne  ic  ander  ^wegle  1197.  ^iddan  /?<^  tinder 
12(»4.  grfidfcon  pu  refter  Y^'cetere  1425.  oßloh  pä  cet  pcere  ^cce 
lif/rdc  ir  p(f't  hc  J)one  healsheäh  2172;  mehr  silben  werden  sich  s< 
lieh  irgendwo  finden.  Sechs  erlaubt  sich  der  dichter  der  Genesis 
hie  wem  hit  hhn  to  wite  318.  pcet  heofonrice  nü  we  hit  hohl 
wnian  40  4,  andre  beispiele  sind  unter  den  früher  gegebenen ;  abc 
ein  anderer  geht  so  weit :  ^Mig  hid  se  pe  in  his  ^Sle  gepihä  Gn( 
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und  der  dichter  des  Widsith  weiter:  mid  Ijidwicingum  ic  weei 
mid  Iteönnm  80 ;  am  weitesten  auch  hier  wider  der  dichter  des  Hei 
mligöron  undar  them  ghUtea  611.  fhie  ^ungaroyi  the  M  imu  hah 
IS  godi  gikorane  3038.  grimmes  than  lango  the  M  imsta  is  J 
neotan  3498 ,  immerhin  um  zwei  oder  drei  silben  unter  dem  mass 
nes  längsten  auftactes  zurückbleibend. 

Wie  der  angeschwellte  auftact  den  zweiten  halbvers,  so  h{ 
angeschwellte  erste  Senkung  den  ersten  halbvers  vorzugsweise 
gebiet. 

Die  verschiedene  benutzung  der  freiheit,  den  auftact  und  di 
den  Senkungen  anzuschwellen ,  ergibt  für  den  halbvers  und  um  so 
für  den  vers  die  mannigfaltigsten  combinationen ,  deren  richtige  au 
Sache  des  kuustgefühles  ist,  auf  deren  glücklicher  abwechselunj 
äussere  formschönheit  der  dichtung  beruht.  Halbverse,  in  welchi 
den  drei  stellen  zugleich  die  ansch wellung  das  mass  erreichte,  dai 
der  dichter  für  jede  einzelne  derselben  gestattet,  gibt  es  nicht; 
der  dichter  des  Beowulf  würde  damit  einen  halbvers  von  15  i 
erzielen,  die  der  Oenesis  und  des  Heliand  völlig  unfassbare  met 
ungeheuer.  Auch  eine  massige,  aber  ziemlich  gleichmässige  ansc 
lung  an  den  drei  stellen  wirkt  nicht  schön:  he  haffd  nü  gerne 
änne  middangeard  Gen.  395.  nu  is  it  in  ginähid  tlmrh  thes  ne 
don  kraft  Hei.  1141.  fhoh  sin  Ina  kudUko  anfkennian  ni  mohti  1 
ganz  anders  wenn  die  zweite  Senkung  nur  einfach  gefüllt  wird :  no  } 
he  poyie  lieadorinc  Bav.  2466.  Eine  ungeföllige  Wirkung  entsteht 
minder,  wenn  der  auftact  und  die  zweite  Senkung,  nicht  aber  die 
angeschwellt  ist:  iciä  pone  hehsfan  heofones  ivealdend  Gen.  260. 
W(^  him  on  ßäm  lande  la(7  gefremedon  392.  hcefst  pe  zvid  dr 
df)rne  gmvorhtne  507.  brtau  heora  \iearran  hcarmcwide  625 :  da 
lose  hearran  (nebst  dem  davon  bedingten  his  im  zweiten  hall 
solte  man  aber  auswerfen,  worauf  die  erste  hebung  auf  hetan 
pä  tveard  yrre  Rnmöd  eijning  Dan.  224.  weldon  th7  mid  si/mon 
kan  äwvrpan  Hei.  3991.  sohfa  imu  that  hoha  himilo  r^tki  5977.  Di 
einigung  eines  erweiterten  und  eines  kurzen  halbverses  beleidigt 
wenn,  wie  so  oft  im  Heliand,  der  kurze  der  erste  ist:  ^ncfe  F 
ohar  fhemu  skal  man  mman^eli  wirkmn  307<»:  wol  aber  im  entj 
gesetzten  falle:  hv  is  &na  eyning  pe  us  eorre  geweard,  \  ^ee  di 
Sat.  261.  fhfd  sia  thia  haffun  man  fhuru  fhena  hrlagan  dag  \  h 
ni  lietitn  Hei.  5692.  Mit  recht  beliebt  dagegen  sind  zwei  met 
haupttypen,  die  dadurch  entstehn,  dass  man  entweder  beide  se 
gen  ohne  den  auftact,  oder  den  auftact,  aber  keine  der  senki 
anschwellt,  beide  als  erster  und  zweiter  halbvers   oftmals  und 
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inelirmaliger  widerholuug  hinter  einander  combiniert:   wrdtUcfie 
dorninitum  \  pone  pc  hhn  yVealhJfeo  geaf  Bw.  2173.     landes  and  1 
hraf/d     HC  Jjorffe  him  pä  leän  oitwftan   2995.      than  sdhun  sie  Si 
Ifht      vndar  ihnna  yfolhies  skion  \\  lip  ie  themu  hohon  himile, 
fnrtni  thä  IvrUon  sterron,  \\  antkendun  sie  thiu  kumhal  godes, 
trnnftf  thurh  Krisfcm  lierod  \\  glwarld  ic  tltesero  we^'oldi,  und  er 
«•iiio  iiouo  combination :   fhea  yvcros  dftar  gengun  Hei.  (555  fgg. 
•JS22  \'g\r.     2986  fgg.     3494  fgg.  4394  fgg.  und  neben  den  leicht 
(l«*ndiMi  boispielen  in  der  Genesis  und  Judith  Cr.  1382  fgg.     1423 

Ks  vorsteht  sich  dass  die  geschwellten  Senkungen,   einschli 
des  auftactes,   ihre  nebeutöne    haben,   luid  sehr   oft  — -  man  sei 
kVw  obi^^en  beispielo   durch   —    lässt  sich  der  erweiterte  halbveri 
weiteres  in  zwei  gewöhnliche  halbverse  zerlegen,  in  welchen  jene 
tr»ne  lie])ungen   geworden    sind.     In  diesem  falle  kann  man  eben 
Noii  vier  hebungen  des  erweiterten  halbverses  sprechen,  von  dene 
den  andern  ül)ergeordnet  sind;   aber  im  sinne   der  otfriedischen 
kann  man   es   auch   dann  nicht,    und  die  vier  hebungen  bleiben 
etwas  zuliilliges. 

i\A\t  man  von  vier  Silben,  zweien  in  hebung  und  zweien  i 
knuii;,  als  dem  mittleren  grundschema  des  halbverses  aus,  so 
die  Verdoppelung  dieses  Schemas  die  silbenzahl,  die  Snorri  Sti 
als  die  mittlere  für  den  dröttkviedr  hättr  angibt.  Die  Südgei 
haben  auf  demselben  wege  wie  die  Nordleute  ein  erweitertes  n 
*i[ofuiulen ,  aber  sie  haben  es  nicht  systematisiert  und  auch,  so  v 
seilen,  nicht  strophisch  verwant.  Zum  dröttkvsedr  hättr  wie  zu 
daliattr  findet  sich  hier  nur  das  unverarbeitete  dement.  Das  er^ 
nietrum  wenigstens  spielt  in  beiden  litteraturen,  der  angelsächi 
wit*  der  altsächsischen,  ganz  dieselbe  rolle;  bleibt  es  im  norc 
sinn  unverarbeitet,  so  wird  es  wenigstens  mit  sinn  verwertet, 
viele  dieser  verse,  die  ganz  vereinzelt  unter  den  gewöhnlichen 
vorkommen,  mögen  die  erweiterten  halbverse,  die  mit  kurzen, 
ter  sehr  unscliön,  verbunden  werden,  ganz  den  eindruck  des  zuf 
maclien,  so  kann  man  dies  doch  nicht  von  den  grössern  und  k 
müssen  sagen,  in  denen  sie  von  mehrern  dichtem  vereinigt  v 
Hier  ])ringen  sie  einen  volleren,  erregteren  ton  in  die  darstellun 
\\n\  erheblicher  Avirkung  sein  kann.  Mit  der  deutlichsten  absic 
sieb  der  dichter  der  Judith  dieses  kunstmittels  bedient.  Da  aber 
Cynewulf  und,  wenn  auch  sparsam,  der  dichter  desBeowulf  es  g 
eben,  so  kann  es  nicht  von  den  Altsachsen  gelernt  sein^  aucl: 
ein  teil  der  Genesis  wirklich  nach  dem  verlornen  alttestamen 
teile  des  Heliand  bearbeitet  ist.    Das  erweiterte  metrum  ist  also 
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vor  der  auswandemng  der  nordalbingischen  Angeln  und  Sachsen,  als 
Sänger  wie  Widsith  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  deutschen  stam- 
men hin  und  her  gingen  und  dort  wie  hier  verstanden  wurden,  in  sol- 
cher weise  gebraucht  worden,  wie  wir  es  aus  den  denkmälern  des 
8.  und  9.  Jahrhunderts  kennen  lernen.  Auch  es  gehört  zu  der  ererb- 
ten verskunst,  die  der  dichter  des  Heliand  mit  dem  des  Beowulf  so 
völlig  gemein  hatte,  obwol  beide  von  ihr  einen  so  verschiedenen 
gebrauch  machten.  Ihre  gesetze  Hessen  ihn  zu,  und  gegen  diese  gesetze 
sündigte  keiner  von  beiden.  Das  beweist  zur  genüge,  dass  auch 
der  Altsachse  noch  aus  einem  rauschenden  ström  epischen  gesanges 
schöpfte;  wenn  nicht  schon  die  fülle  und  Sicherheit  seines  stiles  davon 
künde  gäbe. 

S.  1,  z.  12  V.  0.  lies  s.  280  statt  s.  253.  Ich  berichtige  dieses  versehen,  das 
jeder  leser  leicht  selbst  berichtigen  könte,  um  den  schein  zu  vermeiden,  als  wolle 
ich  Amelungs  fruchtbare  Untersuchung  über  die  doppelte  Senkung  in  der  mittel- 
deutschen poesie  des  12.  Jahrhunderts  mit  seiner  mir  ungeniessbaren  altsächsischen 
Verslehre  in  einen  topf  werfen.  Auch  von  meinem  Standpunkte  aus  stellt  sich  ein 
Zusammenhang  zwischen  jener  mitteldeutschen  eigenheit  und  der  alten  verskunst 
dar :  er  besteht  einfach  darin ,  dass  man  in  Nieder  -  und  Mitteldeutschland  mit  dem 
vierhebungsschema  nicht  sofort  auch  das  gesetz  der  einsilbigen  Senkung  annahm, 
das  dem  alten  hemistich  von  zwei  hebuogen  fremd  gewesen  war. 

DARMSTADT,  IM  SEPTEMBER  1875.  M.  RIEGER. 


ZU   GOTTFRIEDS  TRISTAN. 

12449  (313,  11.)  ez,  enwürde  im  niemer  ba^  entsaget  ist  von 
Bechstein  gänzlich  misverstanden.  Der  sinn  ist:  es  könte  ihm  nicht 
besser  verheimlicht  werden.  Entsagen  in  dieser  bedeutung  findet  sich 
z.  b.  Gregor  839.  e^  ist  algemeines  subject.  Es  ist  leicht  aus  dem 
zusammenhange  zu  ergänzen ,  was  dem  könige  verheimlicht  werden  soll, 
nämlich,  dass  Isolde  das  magettuom  genommen  sei. 

15798.  (396,  40.)  und  ersüfte  ü^er  dhte,  —  Bechstein  ü^er  ahte 
„ohne  daran  zu  denken,  unbewust."  So  auch  das  mhd.  wb.  Doch 
weiss  ich  nicht,  weshalb  man  hier  von  der  gewöhnlichen  bedeutung 
„über  die  massen,  sehr"  (vgl.  Lanz.  1862  siu  mint  in  ü^  der  ahte) 
abgehen  sollte. 

GÖTTINGEN.  R.   SPRENGER. 
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ZWEI  KAUFLEÜTE. 

EINE     ERZÄHLUNG     VON     RUPRECHT     VON     WIRZBURO. 
KRITISCH   BEARBEITET   VON    MORIZ   HAUPT. 

Ich  tuon  reht  als  die  tören, 

die  da  bringent  z'ören 

swa?  in  kumet  in  den  muot; 

e?  si  übel  oder  guot, 
5     si  länt?  her  ü?  snallen 

und  ü^  dem  munde  Valien 

als  man  sis  gebeten  habe: 

sus  tuon  ich  törehter  knabe, 

wan  ich  mit  krankem  sinne 
10     einer  rede  beginne 

diu  mir  ist  ze  swsere. 

ich  wil  sagen  ein  msere; 

ich  fiirhte  e^  müge  niht  volkomen, 

Sit  ich  michs  hän  an  genomen: 
15    wan  ich  bin  guoter  witze  hol 

und  aller  tumpheite  vol. 

dar  umbe  bitte  ich  alle, 

swem  e?  missevalle 

der  hoere  lesen  diz  büechelin, 
20    da?  si  mir  gnsedic  wellen  sin 

und  min  getihte  iht  schelten, 

wan  ich  entuon  e?  selten. 

got  mir  sine  helfe  sende 


25     da:^  ich  da?  msere  volende. 
e?  lit  in  Franken  riche 

ein  stat,  diu  ist  vi!  riche, 

diu  ist  Virdün  genant 

und  von  koufliuten  wol  bekant. 
30    dar  inne  an  alle  schände, 

die  tiursten  von  dem  lande, 

sä?en  zwene  koufman. 

ir  ietwedere  began 

den  andern  sere  minnen 
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35    mit  stffites  herzen  sinnen, 
e;  het  diu  stsete  friuntschaft 
an  in  gcnzliclie  kraft, 
ditz  triben  si  vil  manegen  tac. 
ir  ieglicher  ringe  wac 

40    durch  den  andern  län  enwäge 
lip  guot  ere  unde  mäge. 
doch  was  der  eine  richer  vil 
und  vaste  über  des  andern  zil 
gestigen  von  dem  gotes  gebot: 

45     er  was  gcheLjen  Gilot. 

der  ander  was  im  undertän 
reht  als  er  wa^*  sin  eigen  man 
und  diente  im  iln  alle  schäm: 
gehei:5en  was  er  Gillam; 

50    einen  sun  het  er,  hie:^  Bertram. 
Gilot  het  ein  tohter. 
durch  liebe  nemohter 
keine  stunde  nie  gelän, 
ern  müeste  zuo  Gillame  gän, 

55     mit  im  sitzen  unde  stan, 
beide  tuen  unde  län: 
sus  twanc  in  der  liebe  gart, 
sin  tohter  hio^  frou  Irmengart. 
sie  hete  schcene  unde  jugent, 

60    vernünftekeit  unde  tugent. 
ouch  was  der  hcrre  Bertram 
ze  aller  bösheite  lam 
und  z'aller  IVumkeite  snel. 
des  wart  sin  lop  breit  unde  hei; 

65     sin  heil  da?  was  niht  sinwol. 
nu  begunden  die  zwen  alten 
der  ötat  vaste  walten: 
in  mohte  uienian  wider  gesiii. 
her  Gilot  hete  manegen  sin 

70    wie  er  umbe  gionge, 
Gillam  an  eren  vienge 
mit  also  ganzer  friuntschaft 
daij  der  stietekeite  hall 
nimmer  mere  würde  erlöst. 

75     er  dähte  e?  wa^re  ein  ganzer  tröst 
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der  stat  algemeine, 

wan  zweiunge  deheine 

möbten  der  stat  üf  gesten 

ob  si  zesanien  wolteri  gen 
80    mit  friuntlicher  stajte. 

mit  manecv  alter  raeto 

truoc  er  ei,  fruo  uud  spsete. 
du  er  ditz  lange  het  verboln 

und  sinem  wibe  vor  verstoln, 
^i)     eins  nabtes  er  sieb  bewac, 

dö  er  bi  ir  ze  betto  lac, 

da?  er  ir  niht  verdagete. 

sinen  muot  er  ir  sagete; 

er  spracb  4iebiu  frouwe  min, 
90    mir  ist  komen  in  den  sin 

da?  icb  dem  jungen  Berbtram, 

sun  mines  friundes  Gillam, 

Irmengart  wil  ze  wibe  geben: 

so  mugen  wir  mit  fröuden  leben 
1)5     und  der  stat  aller  walten/ 

si  spracb  "berre,  tuo  gebalten 

dise  rede,    wa?  sol  di?  sin? 

war  tuost  du,  berre,  dinen  sin? 

du  soltst  die  rede  bän  verborn: 
lOo    si  ist  mir  inneclicbeu  zorn; 

du  bäst  si  me  dan  balp  verlorn.' 
Gilot  ir  antwurte  dö; 

er  spracb  *frowe,  wie  tuost  du  söV 

du  solt  dise  rede  län 
105     und  micb  ein  wenc  da  bi  verstau: 

dir  ist  din  muot  veriiTet. 

icli  wei?  wol  wa?  dir  wirret. 

gräveu  unde  berzogen 

(da?  ist  war  und  nilit  gelogen) 
HO     unser  tobter  weiten  nemen, 

ob  micb  ruocbte  des  gezemen 

da?  icb  si  in  wolte  geben. 

da  wider  wil  icb  immer  streben, 

wände  mir  in  minem  herzen 
115    wüebse  vil  gr6?er  smerzen 

swen  man  mir  min  liebe?  kint 


würde  amtthen  als  eio  rint, 

da;  si  aiht  edül  vtuitt). 

vernim  du  mlniu  miüre: 

mia  tohter  »ol  nemuu  mnu 

der  ir  wol  ai  geiiö-^aan." 

si  Spruch  'awa;  du  will  da/,  st  getin.' 

zehaut  dö  si  der  rede  verjacli 
der_  berro  minneclichen  sprach 
■stelle  Bistu,  liebo?  wip, 
wan  du  mit  allem  dlnen  lip 
mir  alle  zit  bist  undertan. 
da  von  muo?  ich  dich  immer  hau 
liep  bi:j  au  miiies  tödes  zil: 
»aa  diucr  zuht  der  ist  so  vil. 
wir  aalen  niht  langer  beiten, 
wir  suloE  nun  bereiten 
da;  wir  dem  dinge  kumen  zuo; 
icli  wil:^  enden  morgen  fruo.' 
'vil  lieber  herre,  dai;  tuo.' 

zebaut  kam  des  tiiyes  lieht, 
der  heire  sJcli  si'imde  nieht, 
er  gienc  bin  ze  Gillani. 
er  sprach  'wü  ist  Bertram? 
eines  diiiges  sol  in  zemeii, 
er  8ol  min  tohter  ze  nemen : 
wan  mir  nicman,  wi^ije  krist, 
lieber  z'eiiiem  eidam  ist.' 
Gillum  sprach  'herre,  lät  stän. 
wes  spottet  ir  mich  armen  man? 
ich  bin  iur  diener  ie  gewesen, 
ir  sult  mich  hi  in  lfm  genesen, 
tuet  ir  diii;,  so  tiiot  ir  wol; 
da;  geiliene  ich  oncb  swä  ich  sol,' 
des  ant«iirte  im  dö  (Jilot 
'e^  ist  min  ernest  äne  spot. 
war  trete  ich  die  siuue  miu 
so  ich  wolto  spotten  din? 
e;  mac  nieman  erweudeii. 
nach  diuem  sune  soH  du  senden.' 
9\  gelobteiii;  beide  mit  henden. 

dö  da;  der  junge  vernam, 
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vil  schiere  er  zuo  sim  vater  kam. 

dar  nach  kam  ouch  frou  Irmengart. 
160    dem  knappen  si  gesworen  wart 

zeim  elichen  wibe. 

vil  nähen  sinem  libe 

drukte  er  die  schcenen  magt 

als  mir  da?  msere  wart  gesagt, 
165     diu  maget  sere  weinte. 

da  mite  si  bescheinte 

ir  kiusche  und  ir  wipliche  zuht. 

eij  diuhte  ouch  noch  ein  ungonuht 

swä  man  eij  yernseme 
170    ob  ein  wtp  niht  erkame 

do  man  si  gsebe  einem  mau 

den  si  mit  vollen  ougen  an 

nie  gesach  ze  einem  male. 

Bertrame  wart  an  alle  twäle 
175    geboten  ein  sulhiu  höchzlt 

da?  weder  vordes  noch  sit 

kein  s6  schoeniu  me  geschach, 

ob  e?  iht  wser  als  man  mir  verjach: 

da  wider  ich  wort  nie  gesprach. 
180        nu  begunde  diu  suune  sigen 

und  der  äbentsterne  stigen 

nach  der  alten  gwonheit. 

ob  mir  ist  geseit  diu  wärheit, 

die  beide  dö  ein  bette  enphienc. 
185     ein  vil  liep  da  ergienc 

und  ein  minneclicher  umbevanc. 

da?  mich  nu  ncetet  min  gedanc 

so  gar  verre,  deist  mir  zorn: 

wan  leider  e?  ist  gar  verlorn. 
190    da  mite  si  der  rede  gedagt. 

der  knappe  und  diu  vil  schcene  magt 

versüenet  wurden  an  der  stunt. 

er  kustes  me  dan  tusentstunt 

an  ir  rosenroten  munt. 
195        diu  naht  mit  freuden  ende  nam. 

diu  frouwe  und  min  her  Bertram 

ze  banden  sich  geviengen; 

in  einen  sal  si  giengen: 


• «..  1 1- . 
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da  was  von  freuden  michel  schal; 
200    der  tambür  gen  der  videln  hal; 

da  wären  ouch  floiten  vil 

und  aller  bände  selten  spU 

und  schcener  frouwen  ouch  genuoc. 

dar  nach  man  tischlachen  truoc. 
205     die  taveln  wurden  dö  bereit 

und  der  esterich  bespreit 

mit  bluomen  und  mit  grüenem  gras. 

swaij  hSrschaft  Cif  dem  palas  wa?, 

die  beten  wa^ijer  alle  genomen. 
210     dar  nach  sach  man  schiere  komen 

truhsseijen  unde  schenken. 

die  gotorsten  des  nlht  wenken, 

sl  gäben  ganze  Wirtschaft 

und  alles  des  die  Überkraft 
215     des  man  da  haben  solte. 

der  Wirt  nlht  sparen  wolte. 

in  deheine  slahte  sin  guot. 

er  bete  ein  gerehten  muot. 

der  beste  ouch  nach  dem  besten  tuet. 
220        dö  diu  höchzit  ergienc, 

der  jungellnc  ze  hüse  vlenc 

mit  im  sin  vil  schoene?  wip. 

diu  was  im  lieber  dan  der  lip; 

also  was  er  ir  hin  wider 
225    weder  e  noch  sider 

nie  zuo  deheinen  stunden 

zwei  so  geliebiu  wurden  funden 

so  disiu'^beidiu  wären. 

alle?  kriegen  8i„verbären: 
230     wa?  si  wolt  da?  wolte  ouch  er, 

da;  im  geviel  da?  was  ir  ger. 

sus  muosten  si  mit  fröuden  leben. 

in  bete  got  den  wünsch  gegeben 

und  üf  erden  hie  ein  paradis. 
235    nie  kein  meister  wart  so  wis 

der  envollen  möhte  getihten 

und  ze  rehte  berihten 

ir  zweier  liebe  slo??es  baut: 

da?  ist  mir  vollecliche  erkant: 
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240    e?  moht  nie  werden  zetrant. 

da:;  ich  nu  sage  da^  ist  war. 

der  herre  me  dan  zehen  jär 

het  alle  wege  mit  rate 

sin  hüs  fruo  unde  späte. 
245     des  yolgte  im  frou  Irmengart 

in  aller  wiplicher  art. 

kein  herze  groe^er  stsetekeit 

gewan  noch  ganzer  frumekeit, 

wan  si  was  der  sselden  stam, 
250     der  herre  min  her  Bertram 

mit  koufe  merte  sin  guot: 

wan  swer  zem  dinge  niht  entuot 

und  alzit  da  von  nemen  wil, 

des  muo?  wesen  harte  vil 
255     e?n  werde  schiere  vertan. 

der  herre  bereiten  sich  began 

üf  den  järmarkt  ze  Provis. 

er  was  kundic  unde  wis 

üf  aller  hande  koufmanschaft. 
260    des  het  er  euch  die  Überkraft; 

zendäl  würze  siden  scharlät 

und  aller  hande  riche  wät 

fuorte  er  üf  den  järmarkt  hin. 

dar  an  nam  er  riehen  gwin. 
265     urloup  nam  er  zer  frouwen  sin. 

d6  er  zer  frouwen  urloup  genam, 

vil  sere  ir  herze  des  erkam, 

wan  ir  sagte  ir  swserer  muot, 

als  er  mir  ofte  selben  tuet, 
270    da?  er  ze  lange  wolte  sin, 

vil  hei^e  weinte  de?  frouwelin. 

ir  herrn  si  nä  zuo  ir  gevienc: 

manec  küssen  do  von  in  ergienc. 

si  sprach  *min  vil  lieber  man, 
275     wem  wilt  du  mich  armen  län, 

Sit  du  von  mir  wilt  scheiden? 

min  herze  mit  manegen  leiden 

ist  vil  starke  überladen; 

e?  muo?  in  grölen  sorgen  baden. 
280    mir  ist  al  min  fröude  verspart 
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bi:^  da;  geschiht  din  widervart/ 
dem  herren  wurden  d'ougen  röt, 
als  im  diu  grö^e  liebe  gebot, 
er  sprach  'vil  minnecliche;  wlp, 

285    war  umbe  quelst  du  dinen  lip 
und  swaerest  mir  min  gemüete? 
der  liebe  got  dich  mir  behüete. 
du  solt  deheinen  zwivel  hän 
ich  si  dir  immer  undertän. 

290    ich  kume  her  wider  in  kurzer  zit, 
ob  mir  got  gesuntheit  git. 
din  leit  bi  minem  herzen  lit/ 

von  danne  schiet  der  herre  wert, 
wol  zehen  tüsent  marke  wert 

295    fuort  er  ze  Provis  in  die  stat. 
zuo  dem  besten  wirte  bat 
er  sich  wisen  dräte, 
der  mit  vollem  rate 
ein  gast  halten  künde. 

300    gefuort  wart  er  zer  stunde 
ze  einem  wirte  riehen, 
der  schöne  und  hübschlichen 
den  vil  jungen  gast  enpfienc. 
vil  zühtecliche  er  gen  im  gienc 

305     und  hie;  in  gote  wilkomen  sin. 

er  sprach  'got  lone  iu,  herre  min. 
ir  sult  mir  lihen  ein  gaden 
da  ich  an  aller  slahte  schaden 
min  guot  müg  inne  gehalten 

310    und  des  aleine  walten.' 

der  wirt  tet  näoh  siuer  bete: 
da;  schcenste  gaden  da;  er  hete 
da;  wart  im  schiere  da  bereit 
und  al  sin  guot  dar  in  geleit. 

315     dos  wart  her  Bertram  gemeit. 
dö  di;  alle;  wart  getan, 
man  hie;  den  gast  ze  tische  gän 
in  eine  kemenäten  wit, 
diu  was  alumbe  in  alle  sit 

320    gesazt  vol  richer  koufinan. 
d6  da;  e;;en  wart  getan, 
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der  wirt  die  geste  hie?  gedagen 

und  bat  ir  ieglichen  sagen 

von  sinem  wibe  ein  msere, 
325    wie  si  gemuot  wsere 

und  wie  si  lebete  in  ir  hüs. 

der  erste  sprach  's6  süsä  süs. 

diu  min  ist  ein  unsaelic  wip. 

si  ist  ein  tivel  und  niht  ein  lip; 
330    und  sse^en  uf  der  swellen  min 

al  die  tivel  die  in  der  helle  sin, 

ir  getorste  keiner  zuo  ir  komen.' 

der  ander  sprach  'wir  hän  vernomen 

vil  wol  da:^  du  uns  kündest. 
335    ich  waen  da?  du  dich  sündest 

an  diner  hüsfrouwen  guot. 

diu  min  mir  niht  also  tuet. 

si  ist  froelich  unde  frum. 

zehant  s6  ich  von  ir  kum 
340    ir  ebenkristen  erbarmt  si  sich, 

da?  dem  süe?en  gote  ist  lobelich. 

des  ziuhe  ich  zwei  gouchelin.' 

der  dritte  sprach  ^da?  mac  wol  sin. 

diu  min  ist  be??er  denne  guot; 
345     si  hat  ouch  einen  stseten  muot; 

da  bi  s6  kan  si  einen  list 

der  obe  disen  beiden  ist, 

vil  dicke  si  getrinket 

da?  ir  diu  zunge  hinket. 
350    alsus  min  wip  besorgen  kan 

min  hüs  und  alle?  da?  ich  hän/ 

der  wehselmaere  se  vil  getriben. 

ir  keiner  was  aldä  beliben, 

er  sluoc  sim  wibe  an  ie  etwa?: 
355     ir  selber  eren  truogens  ha?. 

der  junge  gast  her  Bertram 

di?  alle?  in  sin  herze  nam 

und  lobte  got  sgre 

der  vil  gr6?en  ere 
360    die  er  im  hete  getan. 

der  wirt  in  guetlichen  an 

sprach;  'wie  tuot  ii-,  herre,  so 
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da:;  ir  uns  niht  machent  vr6 

mit  etlichem  maerelin 
365     von  iuwer  lieben  wirtin?' 

der  jungelinc  sprach  'da?  sol  sin. 
ich  hän  da  heime  ein  reine?  wip 

der  vü  minneclicher  lip 

mich  dicke  frö  machet. 
370    min  herze  gen  ir  lachet 

swen  si  sehent  min  ougen  an. 

keime  wibe  nie  kein  man 

lieber  wart  dan  ich  ir  bin. 

si  hat  wiplichen  sin, 
375     kiusche  und  reine  gemüete; 

mä?e  und  rehtiu  güete 

volgent  miner  frouwen  mite, 

zuht  und  witze  und  rehter  site: 

da  bi  ziuhet  si  sich  schöne. 
380    alles  lobes  ist  si  ein  kröne, 

die  si  ze  rehte  sol  tragen. 

niht  me  kan  ich  iu  gesagen 

von  miner  frouwen  ruome. 

si  ist  aller  frouwen  bluome 
385     und  mines  herzen  östertac. 

ze  ir  sich  niht  geliehen  mac. 

si  ist  aller  wibe  lop, 

ir  wirde  fliuget  allen  op, 

aller  tugende  sint  gen  ir  grop.' 
390        der  wirt  sprach  *  ich  sihe  iuch  toben, 

da?  ir  iuwer  wip  so  hö  weit  loben/ 

'nein  ich'  sprach  der  jungelinc. 

'si  kan  alliu  guotiu  dinc 

berihten  unde  erkennen. 
395     swie  vil  tugende  ich  nenne, 

dannoch  ist  ir  vil  m§r  an  ir.' 

der  wirt  sprach  'nu  volgent  mir 

und  rüemet  si  niht  so  sere: 

e?  nimet  iu  anders  iuwer  ere, 
400     so  ir  wsenet  dran  besitzen. 

ir  enphleget  niht  guoter  witze. 

mit  iu  ich  des  wette, 

ich  g6  mit  ir  ze  bette 
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in  einem  halben  järe, 
405    ob  ir  getürret  zwäre, 

umb  aJle:;  da;  ich  leisten  kan, 

ob  ich  des  urloup  von  iu  hän^ 

und  ob  inch  niht  betraget 

da;  ir  da  gegen  wäget 
410    genzUchen  al  iuwer  habe, 

ob  ir  verlieset,  da;  ir  drabe 

ggt  mit  blö;er  hende. 

da  g§n  ich  verpfende 

alle;  da;  ich  guotes  hän. 
415    so  muo;  euch  da;  dar  nach  gän. 

swer  verliust  der  sol  bescheiden 

dem  andern  b!  geswornem  eide 

des  guotes  des  er  g  pflac 

und  da;  er  die  wile  gewinnen  mac, 
420    mit  also  vester  stsetekeit, 

ob  e;  ir  eime  würde  leit, 

da;  er  des  niht  möht  abe  gän/ 

diu  gelübde  ward  aldä  getan: 

ir  deheiner  wolt  des  abe  gän. 
425    der  wirt  den  gast  hie;  da  bestän 

und  boten  senden  hin  hein 

der  sagte  da;  er  wsere  enein 

worden  da;  er  wolte  vam 

ggn  Venedic  und  da;  niht  sparn, 
430    und  da;  er  seite  der  wirtin 

da;  si  da;  gesinde  sin 

mit  ganzer  §re  hielte, 

wan  er  si  nie  geschielte 

ü;  sines  herzen  arke. 
435    da;  brach  ir  fröude  starke 

dö  ir  di;  maere  wart  geseit. 

ir  herze  wart  von  jämer  breit 

und  ir  fröuden  bruch  gemöret. 

ir  wangen  wurden  gar  bergret 
440    mit  ir  liebten  ougen  regen. 

si  sprach  'der  wäre  gotes  sogen 

alle  z!t  mir  in  behüete. 

wie  tuot  stn  mänHch  güete 

da;  er  mir  legt  niht  tr6stes  an? 
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ils  fr  ii  t:t  ti\i  Temizi'rEi 

•irr  Tirr  «il?  ze  Viri-in  koni-ti:- 

i^r  vil  ^olz^  her  H\'v:i'^r 

er  Trä3  iinii-:  ur-ie  ter 
465     uii-i  Lerber^t  ze-zer.  i-rr  fr^'Oirea  tür. 

'ia^  51  'iär  ii.  n-ic-ü  Li  nr 

sretei^  nimmer  irizira  zin»* 

erü  t3^re  tr  einen  ze-zenswanc 

•ia;^  si  im  ie  muosie  nizen. 
46*,»    »ia  von  besranie  im  vaste  stiren 

sin  muor.  wan  er  was  barte  vro. 

er  «iahte  "ich  fcege  ez  immer  so 

da^  mir  win  gnor  uiiie  wip. 

ich  wil  zieren  minen  lip. 
465     da^  ich  möge  si  beide  erwerben: 

wan  ich  muo?  tu  gar  verderben 

ob  da^  niht  geschehen  mac/ 

beide  naht  unde  tac 

begunde  er  vaste  ringen 
470    mit  gedanken  wie  er  bringen 

sin  gewerbe  möhte  z'ende. 

er  begmide  der  frouwen  senden 

kleinotes  vil  und  manegen  gmo:;. 

diu  frouwe  e^  under  ir  fuo^ 
475     trat  nider  wider  die  erde 

mit  vil  großem  uuwerde 

und  hie^  im  dar  zuo  mit  ernste  sagen 

si  wolte  e;  ir  friunden  klagen 

so  da?  er  würde  wol  zerslagen, 
4H0        do  di?  dinc  alsus  ergienc 

da?  dirre  gewis  niht  vervieuc, 

er  begunde  zem  gesinde  gän 

und  in  vil  riebe  gäbe  län, 

da?  si  niht  vergse?en  sin, 
485     swä  s6  gesae^e  ir  frouwelin, 
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sin  wort  si  da  sprsechen  wol 

gen  ir:  'da?  diene  ich  swie  ich  sol; 

und  mugent  ir  mir?  volenden, 

ich  wil  iu  da?  verpfenden 
490    da?  ich  iu  gibe  gr6?en  solt, 

da?  ir  mir  immer  mer  sit  holt/ 

do  di?  also  wart  getan, 

da?  gesinde  den  koufman 

begunde  harte  sere  loben. 
495    si  sprach  'kinder,  ir  weit  toben. 

weit  ir  verkoufen  disen  man, 

so  suochet  ander  koufman: 

ze  koufen  in  stet  niht  min  muot. 

ich  wil  nemen  niht  für  guot 
500    iuwer  klaffen  habet  zesamen, 

od  ich  schicke  da?  ir  benamen 

werdent  alle  wol  zetroschen.' 

zehant  warn  si  gar  verloschen 

und  begunden  die  rede  lenken 
505     und  da?  houbet  nider  senken 

als  in  gesniutzet  wsere, 

si  lie?en  disiu  msere 

und  geswigen  des  zehant: 

alsus  wart  ir  gewerp  zertrant. 
510     do  her  Hogier  disiu  msere 

vernam,  diu  wären  im  gar  swaere, 

und  wart  aller  fröuden  laere. 
do  dirre  gewerp  aJsus  ergienc 

da?  er  nihtes  niht  vervienc, 
515     er  erdähte  einen  niuwen  list. 

er  dähte  *ich  muo?  in  kurzer  frist 

doch  disem  dinge  z'ende  komen, 

e?  ge  ze  schaden  oder  ze  fromen/ 

eins  morgens  do  er  zer  kirchen  gienc 
520     der  frouwen  dierne  er  gevienc 

diu  ir  aller  liebeste  was. 

er  sprach  *kein  meister  nie  gelas 

sulhen  kumber  den  ich  da  hän. 

ich  bin  für  war  ein  töter  man 
525     ob  mir  niht  wirt  diu  frouwe  din.' 

diu  dierne  hie?  Amelin. 
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er  sprach  *wiltu  verdienen  guot?' 

si  sprach  *dar  zuo  stet  wol  min  muot.' 

dö  schoup  er  ir  zer  selben  stunt 

530    in  ir  buosem  wol  ein  pfiint 
und  bot  ir  vil  grö^e  miete, 
er  sprach  'tuo  an  bieten 
diner  frouwen  miner  habe 
daij  si  neme  swie  vils  welle  drabe. 

535    ich  wil  gen  ir  niht  wesen  karc; 
ich  wil  ir  geben  hundert  marc 
ob  si  welle  tuen  den  willen  min.' 
'da?  tuon  ich'  sprach  frou  Amelin, 
wan  si  was  der  miete  geil, 

540    'alles  gelückes  heil 

müe;e  iu  werden  undertän. 
ich  wil  ze  miner  frouwen  gän 
und  ir  tuon  dise  rede  kunt.' 
si  sprach  Huo  zuo  dinen  munt 

545    und  gedenke  des  nimmer  me, 
od  ich  schaffe  da?  dir  wirt  we. 
ich  hän  guotes  harte  vil: 
min  ere  ich  niht  verkoufen  wil.* 
dö  in  aber  da?  niht  vervienc, 

550    zehant  her  Hogier  zuo  giene, 
zwei  hundert  marke  er  ir  bot. 
des  ahte  si  niht  umbe  ein  brot. 
da?  m§rte  im  sere  sin  not. 
stn  zil  da?  nähet  starke. 

555     ze  jungest  tüsent  marke 

begunde  er  der  frouwen  bieten, 

da?  er  sich  müeste  nieten 

ir  minne  wan  eine  naht. 

Amelin  sprach  *wes  habt  ir  gedäht? 

560    weit  ir  verdienen  niht  da?  guot, 
mim  herren  ir  vil  übole  tuot: 
wan  er  vil  mauic  laut  ervert 
da?  im  nimmer  wirt  beschert 
da?  er  sulich  guot  gewinne. 

565     liebiu  frouwe,  dich  versinne 
und  samne  diu  gemüete  ba?, 
da?  du  niht  gewinnst  mins  herren  ha?. 
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des  antwurt  ir  frou  Irmengart 

(nie  frouwen  lip  getriuwer  wart), 
570    si  sprach  'du  solt  der  rede  gedagen. 

ich  wil  e^  minen  friunden  klagen, 

von  den  du  wirst  gar  sere  geslagen.' 
si  sprach  'tuot  weder  ir  weit. 

ich  wend;  niht  mit  dem  da;  man  schelt 
575    von  einer  halben  bönen. 

da  von  wirt  man  iu  lönen 

da;  iur  laster  desto  breiter  wirt 

swenne  iu  kumet  iuwer  wirt 

swen  man  die  rede  im  für  geleit 
580    er  sprach  ir  soldet  sin  bereit 

ze  tuon  da;  wser  sin  wille. 

ir  möht  e;  lieber  stille 

tuon  denne  e;  werde  oflFenbar 

unde  ir  al  den  liuten  gar 
585     werdet  zeinem  schalle 

als  d6  mit  dem  balle 

tribent  kint  kintlichen  spot.' 

si  sprach  'da;  verbiete  got 

da;  ich  iht  ze  schänden  werde: 
590    wan  mir  üf  der  erde 

künde  leider  niht  geschehen 

ob  man  mich  solte  in  laster  sehen 

und  in  houbethafter  sunde; 

wan  mich  des  swevels  unde 
595     quelten  in  der  helle  gründe.' 
dö  disiu  rede  ein  ende  nam, 

si  sprach  'ach  lieber  Bertram, 

wser  dir  disiu  rede  kunt, 

s6  kcemest  du  in  kurzer  stunt 
600    her  wider  heim  ze  lande.' 

diu  frouwe  fri  vor  schände 

ze  einer  ir  muomen  gienc. 

ze  reden  si  alsus  gevienc 

und  jach  si  wolt;  ir  vater  klagen. 
605     si  sprach  'des  solt  du  gedagen.- 

und  lie;est  du  den  riehen  solt, 

dir  wurde  nimmer  mere  holt 

min  herze  noch  kein  Munt  din. 
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e?  möhte  eui  richiu  keiaerin 

GIO    wol  tuon  mit  ganzer  ere. 
s6  er  nu  von  dir  kere, 
so  lä^  du  dinen  schilrliz  nider.- 
du  bist  aber  danne  wider 
diu  selbe  diu  du  ie  wa^e.' 

015     diu  rede  diu  was  ir  swa^re, 
und  kerte  dannen  alzehant 
da  si  vater   und  muoter  vant. 
si  sprach  'vater  guoter 
unde  euch  liebiu  muoter, 

620     vernemet  rehte,  ich  wil  iu  sagen 
und  wil  iu  minen  kumber  klagen; 
den  helfet  mir  mit  triuwen  tragen.' 

do  diz  ir  vator  gar  vernam, 
er  sprach,  *ach  lieber  Bertram, 

625     und  wser  min  tohter  Irmengart 
wol  gesunt  üf  dirre  vart, 
da?  si  da?  guot  gewüune 
e  denne  e?  ir  entrfmne. 
vernim,  liebiu  toliter  min, 

630     du  lä  din  trägen  fürba?  sin 
und  tuo  swes  man  bitte  dich, 
oder  du  verliusest  mich, 
wirt  da?  guot  alsus  verlorn, 
ich  schaffe  dir  vil  großen  zorn, 

635     ob  uns  got  Bertram  sendet: 
benamen  du  wirst  geblendet/ 
der  frouwen  jämer  ^vart  vil  grö?, 
da?  wa??r  ir  ü?  den  ougen  scho?: 
des  twanc  si  ir  kiuschlichiu  schäm. 

640     zehant  gienc  si  ze  hern  Gillam 
unde  zuo  ir  lieben  swiger. 
zuo  den  zwein  gosa/.  si  nider; 
ir  herzen  not  die  klagtes  in. 
der  sweher  sprach  *  tohter  vernin: 

645     da?  dir  geraten  ist  da?  tuo. 

da  wil  ich  dir  ouch  helfen  zuo 


dun  rucke  wehset  manic  slac, 
ob  du  da?  guot  niht  erwirbest: 
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650    zehant  benamen  du  stirbist, 

kumt  mir  her  heim  Bertram.' 

ir  fröude  diu  was  worden  lam: 

dar  zuo  wuohs  ir  michel  schäm 

dö  si  dise  rede  het  erhört. 
655    ir  herze  fröuden  wart  zestört 

und  voUeclich  zefüeret. 

ir  herze  wart  berüeret 

mit  der  senden  jämersträle. 

si  gedähte  *ich  wil  zeraäle 
660    dise  betalle  versuochen 

wes  ir  wille  welle  geruochen 

da:;  si  oflfenlichen  niht 

mite  welln  ze  dirre  geschiht/ 

schiere  si  e:^  verante, 
665     ir  Munde  si  besante 

in  eine  schoene  kemenäten. 

si  begunden  alle  raten, 

beide  wip  unde  man, 

als  si  heten  vor  getan 
670    (da^  ich  iu  sage  da?  ist  war), 

so  da?  nie  umbe  ein  här 

der  rät  wart  verkerct. 

da  von  so  wart  geseret 

ir  herze  unz  üf  den  grimmen  tot. 
675     si  lie?  si  in  größer  not, 

beide  frouwen  unde  man. 

die  giengen  zehant  von  dan. 

diu  frouwe  weinende  sa?: 

ir  dinc  in  manegen  wec  si  ma? 
680    und  gedähte  wie  si  über  würde 

houbetschande  und  Sünden  bürde 

und  wie  si  vienge  ir  dinc  an 

da?  si  an  ir  lieben  man 

ir  triuwe  statte  möhte  hän. 
G85         si  sprach  dicke  *  erbarme  dich, 

ach  süe?er  got,  über  mich, 

und  ouch  Maria,  reiniu  maget: 

min  kumber  der  si  iu  geklaget 

und  ouch  min  gr6?er  ungemacli.' 
690    got  an  ir  gr6?e  triuwe  sach 
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und  gap  ir  einen  guoten  rät, 

wan  er  nimmer  den  verlät 

der  sich  mit  stsete  laet  an  in. 

si  sprach  ze  juncfroun  Amelin 
695     'du  hast  geraten  mir  fiir  war 

dicke  stille  und  offenbar 

da:^  ich  verdiene  ditze  guot. 

nu  sage  du  mir,  stet  so  din  muot 

da^  dich  geruochet  gezemen 
700    da^  du  hundert  marke  wellest  nemen, 

und  ligst  bi  im  ein  einegc  naht?' 

des  het  si  sich  gar  sclüere  bedäht 

und  sprach  'ich  na^me  e^  halp  für  guot/ 

das;  erfreute  ir  den  muot. 
705    hern  Hogier  si  gemante- 

da^  er  da?  guot  ir  sante, 

so  weites  leisten  sine  bete, 

und  da?  er  heimlich  da?  tete 

und  dar  kseme  tougenlich. 
710     s6  diu  naht  erhüebe  sich 

so  solte  er  bi  dem  tore  sin; 

do  warte  sin  frou  Amelin 

und  lie?e  in  zuo  ir  güetlich  in. 
des  wart  her  Hogier  liarte  frö. 
715    froun  Irmengarten  sante  er  do 

tüsent  marke  als  er  ir  geliie?. 

dar  nach  euch  er  niht  enlio? 

er  kam  euch  ze  rehter  zit. 

nu  het  frou  Irmengart  euch  sit 
720    ir  gewant  der  meide  an  geleit 

und  sich  in  da?  ir  gekleit 

und  saztes  an  ir  bette  ho. 

des  wart  frou  Amelin  frö. 

diu  frouwe  was  zer  porten  kernen: 
725     vil  schiere  het  si  do  vernomen 

da?  komen  was  der  koufman. 

vil  Itse  wart  er  in  gelän 

und  von  ir  schone  enpfaugen. 

er  wände  e?  wsere  ergangen 
730     vil  gar  aldä  sin  wille. 

si  bat  in  werben  stille: 
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ze  tuoue  was  er  dö  bereit. 

er  schoup  der  frouwen  in  ir  kleit 

alda  zuo  der  selben  stunt 
735    m§re  denne  zehen  pfunt. 

des  dankte  si  im  sere; 

si  bat  da^  got  sin  §re 

bestseten  müeste  In  ende. 

si  nam  in  bi  der  hende 
740    und  sprach  'ir  sult  niht  lenger  sten, 

mit  mir  ze  miner  frouwen  gen 

an  ir  vil  schoene  bettestat/ 

her  Hogier  d6  vil  lise  trat, 

wan  si  es  in  mit  fli^e  bat. 
745        an  lieht  ditz  alle^  wart  getan: 

des  wart  betrogen  dirre  man. 

frou  Amelin  in  schöne  enphienc. 

zuo  ir  an  da^  bette  er  gienc. 

ein  kleine^  hemde  sidin 
750    und  einen  mantel  hermin 

dii*  frouwe  an  ir  libe  truoc: 

si  was  doch  kampfbsere  genuoc. 

ouch  truoc  diu  frouwe  ein  senftenier 

und  ouch  ein  sulch  hurtbuklier, 
755     daz;  si  den  sie  alsä  ervaht. 

vil  schiere  hete  er  sich  bedäht, 

den  mantl  er  balde  von  ir  brach, 

dem  hemde  de^  selbe  d6  geschach. 

diu  frouwe  im  da^  niht  vertruoc, 
760    mit  einem  küssen  si  in  sluoc 

da?  er  den  sie  nä  het  verlorn. 

da:^  begunde  im  wecken  sinen  zorn, 

wan  er  was  ein  sarjant. 

diu  buckel  wart  von  im  zertrant; 
765     mit  nide  hurte  er  si  an, 

wan  er  was  ein  frevel  man, 

und  begunde  vil  küsse  zern 

diu  frouwe  sich  begunde-  wern, 

und  so  er  einen  het  getan 
770    s6  muoste  er  zwen  da  gegen  hän. 

ditz  triben  si  vil  lange  zit. 

der  frowen  beleip  doch  der  strit, 
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da?  er  des  siges  ir  verjacb. 

ein  sulich  kämpf  von  in  geschach 
775     des  ich  vil  gerne  pflsege 

ob  icb  bi  liebe  Isege. 

solch  kämpf  brichet  arm  uocli  bein; 

man  vellt  ouch  da  üf  keinen  stein 

der  ieman  braeche  den  gebel. 
780    herren  Hogiere  ein  nebel 

was  gemachet  vor  den  ougen; 

da?  ist  gar  äne  lougen. 

her  Hogier  und  frou  Amele 

mit  michelme  garaele 
785     die  naht  vertriben  bi?  an  den  tac: 

ich  wsene  er  sit  nie  ba?  gelac. 

dar  nach  der  morgensterne  üf  dranc. 

frou  Irmengart  tet  einen  ganc 

vil  wunderlichen  dräte 
790    zuo  ir  kemenäte. 

si  sprach  *wol  üf,  herr,  ir  sult  varn, 

ob  ir  den  lip  wol  weit  bewarn.' 

'frou  Amelin,  da?  sol  sin.' 

er  sprach  'vil  liebiu  frouwe  min, 
795    ir  sult  mir  ein  kleinot  geben, 

da?  ich  die  wile  ich  niuo?  leben 

gedenke  an  iuwern  werden  lip.' 

^ich  hän  sin  niht'  so  sprach  da?  wip. 

dö  z6ch  er  ü?  der  taschen  sin 
800    ein  vil  wol  snident  me??erlin 

und  sneit  ein  vingr  ir  ü?  der  haut. 

des  wart  ir  fröude  gar  zertrant. 

er  kßrte  wider  in  sin  laut 
dö  er  wider  heim  kam, 
805     er  sprach  'herre  Bertram, 

min  ist  alle?  da?  ir  hänt.' 

er  sprach  'dise  rede  länt, 

wan  e?  benamen  niht  enist.' 

er  sprach  'iuch  hilft  niht  iuwer  list, 
810     da?  ich  e?  lä?e  scheiden: 

wan  ich  wil  niht  beiden, 

ich  wil  haben  äne  tant 

swa?  ir  hie  und  da  heime  hänt.' 
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dö  wart  sin  fröude  gar  zertrant. 
815     trüren  in  sin  herze  er  bant, 

wan  er  erschrac  gar  sßre. 

er  gedähte  an  sine  ere. 

'wie  hat  dirre  s6  ganzen  bräht? 

er  hat  für  war  ein  lügen  erdäht, 
820     da?  er  mir  gwinne  an  min  guot. 

min  frowe  hat  wol  s6  staeten  muot 

da?  si  gewenket  niht  enhät/ 

er  sprach  *swie  e?  mir  noch  gät, 

ich  wil  e?  an  ein  scheiden  län, 
825     wan  ich  benamen  gewunnen  hän/ 

her  Hogier  sprach  'des  bin  ich  vrö.'j 

si  beide  mit  ein  ander  d6 

ze  Virdün  schiere  wären  komen: 

da  solte  werden  gar  vernomen 


830 


her  Hogier  was  gar  versunnen: 
er  sprach  'gebiet  ein  höchzit: 
da  sulen  enden  wir  den  strit 
da  e?  inwer  friunde  sehen  alle. 

835     swem  da  der  sie  danne  gevalle, 
der  fröuwe  sich  der  msere/ 
er  sprach  'ob  ich  des  enbaere, 
bescheiden  ich  niht  enwaere.' 
dö  min  frouwe  Irmengart 

840     ir  mannes  kunft  inne  wart, 

vil  balde  engegen  im  sie  gienc. 
mit  ganzen  fröuden  sin  umbvienc 
und  hie?  in  willekomen  sin. 
si  sprach  'vil  lieber  herre  min, 

845     din  kunft  mir  fröude  bringet; 
der  fröuden  liet  mir  singet 
min  herze  wan  e?  ist  gar  vrö.' 
der  herre  dankte  ir  des  dö; 
ein  süft  da?  wort  understie?, 

850     da?  er  in  küme  reden  lie?: 

vil  sSre  des  diu  frouwe  erkam. 
der  vil  trürege  herre  Bertram 
ein  grö?e  höchzit  gebot, 
er  gedähte  'ich  wil  nu  min  bröt 
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855    mit  vollen  geben  den  friunden  min: 
wan  sol  e;  al  diss  mannes  sin, 
s6  enwirt  es  mir  niht  mer; 
hat  aber  geläcke  zuo  mir  ker, 
da;  mir  gevellet  sin  guot, 

860     so  hän  ich  sin  undo  muot 

da;  ich;  dan  aber  gerne  tuen/ 
dö  wart  bereitet  manic  huon 
und  anders  da;  man  solte  haben, 
diu  sorge  began  sin  herze  schaben. 

865     des  wart  diu  frouwe  wol  gewar. 
mit  zühten  gienc  si  zuo  im  dar 
und  sprach  ^vil  lieber  herre, 
nu  sage  mir  wa;  dir  werre, 
als  rehte  liep  als  ich  dir  si: 

870    wan  alle  zit  ich  dir  bi 
wil  in  rehten  triuwen  sin/ 
er  sprach  'vil  liebe;  fröuweliu, 
min  herze  treit  die  jämersuht. 
diner  wiplichen  zuht 

875     getar  ichz  gesagen  niht: 

din  ouge  e;  doch  gar  schiere  siht' 
si  sprach  'vil  herzelieber  man, 
du  gedenke  da;  ich  undertän 
dir  von  kinde  gewesen  bin 

88Ö     und  da;  ich  den  willen  din 
ze  aller  zit  erlullet  hän. 
dar  umbe  so  solt  du  mich  län 
wi;;en  den  kumber  din. 
vil  minneclicher  herre  min, 

885     ich  gibe  dir  lihte  einen  rät 

der  fürba;  dich  niht  trüren  lät, 
und  dir  din  dinc  ze  guote  ergät.' 

nu  dö  er  ii*  die  wärheit 
genzlichen  hete  geseit, 

890     si  sprach  'nu  gehabe  dich  wol. 
din  herze  niht  me  trüren  sol. 
in  kan  gehelfen  niht  sin  list: 
sin  guot  alle;  unser  ist.' 
der  herre  wart  der  msere  vro. 

895    mit  gr6;en  fröuden  hielt  er  do 
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die  höchzit.  dö  man  ga?  genuoc 

und  man  die  tische  dannen  truoc, 

her  Hogier  bat  si  dö  gedagen 

und  began  diu  msere  in  allen  sagen 
900    wes  si  geladen  wseren  dar. 

si  wurden  alle  missevar, 

da?  man  si  glich  den  töten  sach. 

her  Hogier  hübschlichen  sprach 

'der  dinge  ich  alle?  hie  bewer/ 
905    ü?  siner  taschen  dö  zöch  er 

der  dierne  vinger  unde  sprach 

da  e?  vil  manic  man  gesach 

*  disen  vinger  ich  ir  abe  sneit 

dö  ich  ab  ir  bette  schreit: 
910    da?  sol  min  Wortzeichen  sin.' 

si  sprächen  zuo  dem  frouwelin 

wa?  si  wolt  da  gegen  sagen. 

si  sprach  4ch  muo?  min  laster  klagen. 

doch  so  rietent  ir  mir?  alle.' 
915     dar  nach  mit  freuden  schalle 

lie?  si  ir  bede  hende  schouwen: 

die  warn  zemäle  unverhouwen. 

da?  was  hern  Hogiere  zorn, 

wan  er  muoste  hän  verlorn 
920    alle?  da?  er  ie  gewan. 

dar  nach  kam  Amelin  gegän 

und  klagte  ir  grö?e?  ungemach. 

her  Bertram  mit  zühten  sprach 

*her  Hogier,  ir  sult  weren  mich.' 
925     er  sprach  'entriwen,  da?  tuen  ich. 

nemet  alle?  da?  ich  hän 

und  lät  mich  sin  iur  armman.' 

dar  nach  gap  er  im  Amelin 

z'einer  elichen  wirtin 
930     mit  hundert  marken  die  si  gwan 

da?  er  ze  hubesche  wart  ir  man. 

da?  ander  wolte  er  selber  hän. 
ditz  msere  dar  umb  ist  gesagt 

da?  beide  wip  unde  magt 
935    da  bi  nemen  bilde 

da?  si  ir  muot  wilde 
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zemen  mit  kiuschltchen  siten; 
s6  muo:;  man  in  heiles  biten 
und  blibt  ir  lop  unversniten. 

940        getihtet  hat  di^  msere 
Ruopreht  ein  Wirzburgaere 
und  hat  e^  bräht  bi^  an  i^  ort. 
nu  biten  wir  des  vater  woi*t 
und  die  süe^en  magt  Marien 

945     da^  si  uns  geruocben  frien 
vor  werblichen  schänden 
und  allen  hellebanden 
mit  ir  genäden  banden. 


Die  handschrift^  Von  zwein  kaufman.  2.  zuo  oren  11.  zuo, 
7neist  für  ze.  17.  bit  ich  euch  21.  nicht  24.  etwa  unde  leite  mine 
hende.  Denn  ohne  zweifei  ist  eine  zeile  ausgefallen  und  diese  emlei- 
ttmg  scMoss  mit  dreifaehem  reime.  27.  vol  36.  stetig  37.  genc- 
liche  40.  andern  ist  von  Grimm  hinzugesetzt.  in  wage  48.  alle^ 
52.  enmocht  er  54.  er  niust  02.  63.  zuo  aller  69.  here  g.  het  man- 
gen  begin  naeh  73  an  in  gentzlich  kraft:  s.  37.  77.  zweiunge -BewecJfee; 
zwe  iunge  81.  Lachmami  zu  Walther  30,  11  vermutet  tsete.  aber 
der  begriff  der  Überlegung  ist  der  angemessenere,  in  einem  liede  in 
Mones  Anzeiger  1836  s.  171  steht  nach  valscher  sinne  riete,  im  reim£ 
auf  bsete  mid  taete.  allerdings  ist  dieses  lird  sehleeht  gereimt  und  in 
später  zeit  gedichtet,  ivenn  auch  vielleicht  früher  als  zu  anfange  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  der  dativus  ra^te  mag  sieh  aus  dem  mis- 
verstandene^i  genetivus  pluralis  in  der  redensart  der  riete  volgen  gebil- 

1)  Diese  erzählnng  steht  auf  fol.  75^-81''  einer  (iothaer  papierhandschrift 
des  15.  Jahrhunderts  (chart.  A.  iir.  216.  Cyprian  p.  80.  CCXVI),  welche  zwischen 
dem  landrechte  und  Wirzhurger  diplomen  von  l'ol.  74  bis  fol.  111  eine  anzahl  deut- 
scher gedichte  enthält.  Die  handschrift  ist  beschrieben  von  Jacobs  in  ,,  Beschrei- 
bung der  deutschen  gedichte  des  mittelalters,  welche  handschriftlich  in  der  herzog- 
lichen bibliothek  zu  Gotha  aufbewahrt  werden"  (Besonders  abgedruckt  aus  dem 
4.  heft  der  Beiträge  zur  älteren  litteratur  von  F.  Jacobs  und  F.  A.  Ukert)  Leip- 
zig 1837  s.  70  —  76.  Diese  erzählung  ward  zuerst  herausgegeben  von  den  brüdern 
Grimm ,  mit  anmerkungen  und  erläuterungeu ,  in  ihren  Altdeutschen  Wäldern  (1813) 
1,  35  —  71,  dann  widerum  durch  F.  H.  von  der  Hagen  in  „Gesamtabenteuer" 
(1850)    nr.  LXVIII,    3,    351  —  382,     mit    einer    litterargeschichtlichen    einleitung 

8.  Lxxxm— cxn. 
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det  haben;  dass  Ruprecht  ihn  nicht  gebraucht  haben  könne  ivird  sich 
schwerlich  erweisen  lassen,      82.  e^  fehlt.      87.  nichts 

117.  wierde  20.  nemen  einen  man  35.  sicherlich  vil  38.  hi- 
nen  40.  gezemen  41.  zur  e  45.  min  50.  da  52.  wa  58.  schier 
zuo  sinen  60.  knappe  61.  ze  einen  63.  schone  67.  vnd  auch  ir 
wiplich  71.  dar  77.  keiner  so  schone  nie  gesach  88.  da^  ist 
94.  an  iren 

200.  der  tamburen     1.  flautern     18.  het  einen    27.  liebe    47.  de- 

hein     48.  nach     53.  allezit    55.  e?     56.  beriten     57.  prufis.     auch  in 

Wolframs   Wilh.  437,  11    hdsst  Provins    in    der   Champagne  Provis. 

61.  würz   sydin  vn  seh.      Enenkel  im  Fürstenbuche  s.  95   Meg.     do 

kämen  die  kramser  zehant  und  gäben  im  sidin  gewant,   würze  unde 

zendäl  brähten  sie  im  über  al.     63.  riches    69.  selber    72.  irn    73.  der- 
•  ** 

gieng      80.  allew      82.  die  äugen      99.  ein  gaste 

304.  zuchticlichen  7.  verlihen  8.  do  10.  Aslt,  14.  vnd  also 
sin  19.  alles  20.  gesetzet  27.  in  Heinrich  Wittenweilers  Ringe 
bl.  35*  steht  so  sau  so  sau  so.  den  ausruf  süsä  haben  BurkJiart  von 
Hohenfels  MS,  1,  87"*,  bruder  Wernher  MS.  2,  164^  ein  lied  MSH. 
3,  289^  31.  alle  40.  vber  ir  52.  si  53.  deheiner  55.  selbens 
64.  mere  schin  71.  swenne  sie  sehen  mine  86.  zuo  ir  ich  nicht 
88.  allen  tugenden  ob  89.  aller  wib  tugend  sint  gen .  ir  grob  ausge- 
strichen.     95.  vnd  vil       96.  vnd  dennoch       97.  nun 

401.  Witzen  6.  geleisten  20.  vnd  also  veste  21.  werde  27.  in 
ein  28.  wolte  balde  varn  38.  irre  40.  irem  48.  nun  51.  verdun 
54.  vnd  gever  56.  nach  der  fiir  58.  er  70.  gedencken  74.  78.  iren 
79.  gar  wol  80.  dergienk  90.  ew  darumb  gib  95.  ich  wolt  toben 
96.  Albert  im  h.  Ulrich  43  ich  konde  sie  geloben  vil,  wan  da^  ich  ir 
uiht  verkoufen  wil.  Wolfr.  Par^.  S<d^  5  min  frowe  mac  warnen  da:^  du 
tobst,  Sit  du  mich  also  verlobst,  dune  mäht  min  doch  verkoufen  niht, 
wan  etswer  wandel  an  mir  siht. 

501.  oder  —  bi  namen  13.  dergienk  22.  me  23.  do  31.  miet- 
ten  46.  öder  58.  dann  74.  went^  78.  wann  80.  solt  84.  allen 
den      85.  wert      87.  triben  kindlichen,  s.  FriihL  s.  281.      90.  94.  wenn 

602.  irre  4.  irm  8  delieiii  10.  tuon  fehlt.  11.  nun  12.  diu 
schloß  IG.  von  dann  35.  ob  vns  her  heim  got  40.  zuo  her  41.  irre 
43.  jrs  47.  etwa  tsö  ich  aller  beste  mac  49.  erwürbest  54.  diz  r.  h. 
derhort  61.  wa^  63.  mit  wollen  64.  de?  72.  verberet  74.  bi? 
81.  haubt  schänden  82.  vink  83.  irem  94.  jungfraw  97.  dizz 
groze  guot 
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703.  halbs  9.  dann  12.  sin  dann  traw  22.  satzt  sich  28.  in 
38.  must  besteten  51.  irem  52.  kaufbere.  Furz.  515,  4  kampfbaeriu 
lide  treit  ein  wip  die  man  vindet  sO.  53.  sent'te  wer.  Wolfr.  Wilh. 
231,  24  da  der  lendenierstric  erwant,  etlicliiu  het  ein  senftenier,  der 
noch  ein  sölhe;;  gtebe  mier,  da^  ntum  ich  für  ein  vederspil.  54.  hurt 
bukler  55.  also  dervaht  57.  im  58.  da^  05.  hurtet  67.  küssen 
74.  kauf  von  im  77.  kauf  80.  her  liogier  82.  an  allen  laugen 
90.  irre       97.  gedenken 

800.  sniden  16.  derschrak  19.  einen  lugen  gedaht  20.  ange- 
winne min  24.  kein  26.  daj;  29.  vil  gar  30.  etwa  weder  haete 
gewunnen  32.  gebietet  34.  35.  do  49.  seuftze  51.  dew  frawe  des 
56.  als  dises  63.  man  do  solt  64.  begond  68.  88.  90.  nun  97.  von 
danen      99.  begund  —  alle 

900.  war  vmb  si  1.  alle  gar  m.  4.  dere  dink  7.  do  9.  ab 
minem  b.  10.  mir  worzeichen  12.  gen  21.  gan  25.  mit  ruwen 
27.  ewern    41.  wurzburgere     43.  nun  —  uaters     45.  geruoche     48.  ire 


In  M.  Haupts  nachlass  fanden  sich  vorarbeiten  zu  kritischen 
ausgaben  mehrerer  mhd.  gedichte:  Salman  und  Morolt,  Helmbrecht, 
Wiener  Meerfahrt,  Amis,  Zwei  Gesellen  (von  der  Hagen,  Gesammt- 
abenteuer  nr.  55).  Das  vorliegende  gedieht  von  zwei  kaufleuten,  des- 
sen bearbeitung  druckfertig  und  druekwert  scliien,  ist  dem  willen  der 
erben  gemäss  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht. 

GKEIFSWALD.  W.   WILMANNÖ. 
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EINE   TEXTBERICHTIGUNG  ZU  LESSINGS  SCHRIFTEN. 

In  Lessings  nachgelassenen  beitragen  zu  einem  deutschen  glossa- 
rium  (Lessings  Leben,  nebst  seinem  noch  übrigen  litterarischen  Nach- 
lasse. Herausgegeben  yon  K.  6.  Lessing.  IH,  142  fgg.  =  Lachmanns 
Lessing  XI,  617  fgg.  =:  von  Maltzahns  Lessing  XI,  2,  258  fgg.)  findet 
sich  bei  zwei  Wörtern  „Gurintz"  als  gewährsmaun  genant: 

(S.  145,  Lachmann  s.  619,  Maltzahn  s.  259)  Ammeln,  Kinder  war- 
ten.    Gurintz. 

(S.  150,  Lachmann  s.  622,  Maltzahn  s.  262)  Eichen,  messen. 
„Eine  Eiche  ist  ein  gewisz  Maas  flüssiger  Dinge,  gleich  einem 
Eymer.''    Gurintz. 

Es  muss  aber  statt  „Gurintz"  gelesen  werden  „Gueintz,"  d.  i.  der 
bekante  grammatiker  Christian  Gueintz  (geb.  1592,  f  1650),  auf  des- 
sen 1645  zu  Halle  erschienene  „Deutsche  Rechtschreibung"^  Lessings 
obige  citate  sich  beziehen.  Die  betreffenden  stellen  in  der  „Deutschen 
Rechtschreibung"  lauten,  wie  folgt: 

(S.  29)  Ammeln  ein  zeitwort  so  alt  Deutsch  ist,  und  so  viel 
bedeutet,  als  kinder  warten  und  auf  ziehen:  daher  kommet  der 
deutsche  nähme  Ameley.    Avent. 

(S.  55)  Eichen  ist  das  zeitwort,  so  viel  als  messen  oder  ahmen; 
eine  eiche  ist  ein  gewis  mas  flüssiger  dinge  gleich  einem  eymer. 

WEIMAR,   SEPTEMBER   1875.  REINHOLD    KÖHLER. 

1)  Das  seltene  buch  liegt  mir  durch  die  gute  des  herrn  oberbibliothekars 
dr.  Otto  von  Heinemann  in  einem  der  herzoglichen  bibliothek  zu  Wolfcnbüttel  gehö- 
rigen exemplar  vor,  vielleicht  also  in  dem  von  Lessing  benutzten.  Der  vollstän- 
dige titel  des  buches  ist: 

Die  I  Deutsche  |  Rechtschreibung  |  Auf  sonderbares  gut  befinden  |  Durch 
den  I  Ordnenden  |  verfasset,  |  Von  der  Fruchtbringenden  Geselschaft  |  über- 
sehen ,  und  zur  nachricht  an  den  |  tag  gegeben.  ]  Gedruckt  zu  Halle  in  Sach- 
sen bey  I  Christof  Salfelden,  |  Im  Jahre  1645.    8^. 

Der  Ordnende  hiess  Gueintz  als  mitglied  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft.  Mit 
nennung  seines  wirklichen  namens  wurde  die  „Deutsche  Rechtschreibung**  1666 
„zum  andern  male  an  den  tag  gegeben  von  des  Verfassers  söhne."  Diese  ausgäbe 
besitzt  die  Wolfen  bütteler  bibliothek  nicht.  Man  vgl.  über  Gueintz  und  seine 
„deutsche  Sprachlehre"  und  ,, deutsche  rechtschreibung"  E.  C.  Reichards  Versuch 
einer  Historie  der  deutschen  Sprachkunst,  Hamburg  1747,  s.  83  —  98. 


KlilTISCIIi:    REMERKt^NGEN    ZU   MITTELKOCHPEUT- 
SOHEN    (lEDICIITEN. 

In  I!  Irichä  von  Zatzikhoven  Lanzelet  scheint  mir  nach 
HächtoliJa  hcmpriiunpen  noch  folgendes  m  bessern:  v.  77  schreib  s»  hei 
if  ilinc  nÖ  rolhbrälit.  vgl.  7815,  16;  hinter  624  setze  punkt;  hinter  625 
kolon;  CÜl  wehr,  driz  statt  das  ez;  880  ild  muosUna  an  «n  antler^ 
vihi;  Ui:)5  tilge  cime;  1040  schreib  n«  tno:  1869  mit  W.  nach  vriutt' 
ticn  ttiiile  iiiiigen;  2207  des  libea  für  dca  Inhenncs;  3021  streich  der; 
H063  streich  in;  3875  schreib  die  an  in  stnt  von  erbe  kmnen ;  4010  od 
fiir  'k/cj-,-  4548  widawünncti  ist  compositum;  ßä6(i  schi'eib  «?s  für  aisö; 
ti78()  tilge  (A);  7780  schreib  stwr  also;  8024.  25  mjöm  »fV  tfuxniV  jito^ 
/itir/i(  (/«f  in  durch  ärentture.  reU;  8419  die  mle  des  landes  solteti 
phhgen;  8483  tilge  wul,  vgl.  8615:  8831  schroib  wcffcr  <;ko(  noch  den 
lip,  vgl.  !I025;  8807  ist  doch  wol  mssag'm,  weil  es  die  beesere  hdscbr. 
W  hietot,  vorzuKiehn. 

8075  —  78  ist  Hahn»  text  unverständlich,  es  ist  nach  anleitung 
von  W  zu  schreiben: 

'■)■  fwitiv    wUianilr 

roH  Di-Mrriiä/s  situ  Imidc 

nht  hmiih-rt  zi-  dum 

ii'il  isniti  kov.rtiii}-'-. 
Der  sinn  ist  klai-:  ..er  bnichte  von  Destiegäls,  seinem  laude,  achthun- 
dert beiden  zur  Unterstützung.-  Duss  sliiirr  nicht  bloss  beisteuer  :in 
geld,  sondern  ;iiich  Unterstützung  mit  streitkiäften  bedeutet,  beweist 
Konr.  v.  Wiirzburg,  l'rojaiicikr.  :;ns;ii  zv  hrffcriclier  atiun;  beyiinde  er 
tiiiie  rill'.r  iikiiic».  isiiiii  für  IsDiiii-n  kaim  nicht  auffallen.  Dass  die 
luijnctiva  auf  -in  gern  unHectiert  gebraucht  werden,  belegt  mit  beispie- 
Icn  Hahn  z.  Tundahis  5ii.  21^:    aui'h   bei  Flrich  finiiet  sich  9104:    mit 


.*"/;»(  h.. 
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LanzeJet  il2ti  lautet  in  der  lis.  miinir  ist  ein  vorder  ungeuiuotes 
i)iittn'»  (in  der  l'lalxischeii  hs,  von  )  127  runlfrcX  Dazu  bemerkt  der 
herausgeber  Hahn  zwar  s.  229:  ..ein  mir  ganz  unverständlicher  vers"; 
aber  in  einem  Insbrncker  gloÄsar  aus  dem  11.  — 12.  Jahrhundert  (Moues 
anzeiger  ]h;(8.  7,  589").  uiul  ■fleiehlauteiid  in  den  Florentiner  Glossen 
des  13.  Jahrhunderts  (Haupts  ztschr.  1.'),  3:ii'.  I5K! — lö)  finden  sich 
die  gloasen:  ijnntor  uafir,  ijenilrix  iiuitir.  jinrf:us  wrdir.  Ebenso  in 
einem    Wiener   glossar   des    12.  Jahrhunderts    (Hoftmann,   Sumerlaten. 
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Wien  1834.  47,  13):  parens  forder.  Desgleichen  in  den  Schlettstädter 
glossen  des  12.  Jahrhunderts  (Haupts  ztschr.  5,  354.  29).  Auch  in  der 
St.  Galler  hs.  nr,  299  des  10.  jh.  (Hattemer  1,  303^):  parens  fordiro. 
Daraus  folgt,  dass  neben  der  üblicheren  pluralischen  Verwendung  vor- 
deren, in  der  bedeutung  „voreitern,  vorfahren,"  auch  der  Singular  vor- 
der, in  der  bedeutung  parens  j  also  doch  wol  ebenso  wie  das  glossierte 
lateinische  wort,  für  beiderlei  geschlecht,  mithin  in  der  bedeutung 
„vater"  oder  „mutter"  gebraucht  werden  konte.  Dies  wird  bestätigt 
durch  den  prosaischen  Wiener  Physiologus  des  12.  Jahrhunderts  (cod. 
theol.  DCLIII,  bei  Hoffmann,  Fundgruben,  Breslau  1830.  1,  35),  wo 
es  unter  Perdix,  rephuon  heisst:  Phisiologus  zellH,  daz,  diu  perdix  uil 
unchustich  si.  siu  nimit  einer  ander  perdice  ir  eier  unt  bruotet  siu. 
So  diu  iungen  uz  beginnent  gan,  unt  der  erren  muoter  stimme  geho- 
rent,  so  uerlazent  si  die  unrehten,  unt  uolgent  der  rehten  muoter; 
so  habet  diu  ander  ir  arbeite  ulorn.  Also  ttte  der  unchustige  tiufal, 
do  er  dem  almahtigen  gote  die  gescaß  wolte  neman,  die  got  zuo  sin 
selbes  pilide  gescaffen  hete;  do  besueich  er  sumeliche,  die  geistliches 
gewizzines  nie  ne  heten,  mit  bruote  sie  mit  manigen  achusten.  do  aue 
die  missetanin  gotes  lere  gehorten,  do  cherten  si  sich  widere  zuo  ir 
rehten  uor deren,  ze  gote;  unt  zuo  der  heiligen  christheite^  unt  wur- 
den da  ewichlichen  geminnot;  uon  diu  habet  der  tiufal  sin  trr  im 
arbeite  uerlorn.  Auch  Notker  hatte  den  Psalmenvers  48,  20  (bei  Hat- 
temer 2,  173'):  introibit  usque  in  progeniem  patrum  suorum  über- 
setzt durch:  er  gät  hina  in  die  altun  slahta  sinero  forderon. 

Da  nun  bei  Ulrich  von  Zatzikhoven  veraltete,  vulgäre  oder  min- 
der übliche  ausdrücke  nicht  eben  selten  vorkommen,  wird  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  wol  um  so  weniger  einer  änderung  bedürfen, 
sondern  der  vers  wird  zu  übersetzen  sein:  Die  liebe  ist  eine  mutter  des 
mismutes  für  die  männer. 

Übrigens  ist  ja  bekant,  dass  zu  einem  weiblichen  subjecte  nicht 
notwendig  auch  ein  weibliche^  substantivisches  prädicat  treten  muss. 
Ulrich  selber  sagt  im  Lanzelet  8034  fg. :  daz,  diu  vremde  maget  wcerc 
rihtccre  über  die  hühsclieit,  und  der  herausgeber  Hahn  bemerkt  dazu, 
dass  die  änderung  der  Wiener  hs.  rihterin  unnötig  sei,  da  prädicate 
wie  rihtcere,  meister,  vriunt,  geverte  u.  dgl.  unbedenklich  neben  ein 
weibliches  subject  treten.  Das  entschiedene  femininum  muoter  scheint 
in  der  hier  erforderten  übertragenen  bedeutung  origo,  causa,  von  wel- 
cher Grimm,  gramm.  4,  723  gehandelt  hat,  erst  gegen  ende  des 
13.  Jahrhunderts  allmählich  in  aufnähme  zu  kommen.  So  sagt  bruder 
Berthold  in  der  predigt  von  vier  stricken  (ed.  Pfeiffer,  Wien  1862, 
1^  481):  wan  müezeheit  ist  aller  Sünden  muoter ^  und  Konrad  von  Würz- 
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HEINRICH    RÜCKEßT. 

Am  11.  September  1875  starb  in  Breslau  Heinrich  Rückert,  professor  der 
deutschen  spräche  und  litteratur  an  der  hiesigen  Universität,  nach  dreissigjährigem 
reichgesegneten  wirken  als  Schriftsteller  und  akademischer  lehrer,  gleich  hoch  geach- 
tet als  Vertreter  der  Wissenschaft  wie  als  treiflicher  mensch. 

Über  sein  äusseres  leben  hat  er  selbst  in  das  album  der  philosophischen 
facultät  unserer  hochschule  folgendes  eingeschrieben:  „Karl  Albrecht  Heinrich 
Rückert,  geb.  zu  Koburg  am  14.  februar  1823,  erhielt  seine  wissenschaftliche  Vor- 
bildung auf  den  gelehrten  schulen  zu  Koburg  und  Erlangen  bis  zum  herbst  1840. 
Von  da  ab  bis  in  den  herbst  1844  studierte  derselbe  zu  P'rlangen,  Bonn  und  Ber- 
lin, auf  welcher  letzteren  Universität  er  auch  nach  Verteidigung  seiner  dissertation 
„de  Ebonis  archiep.  Remensis  vita"  die  philosophische  doctorwürde  1844  erhielt. 
Im  sominer  1845  habilitirte  er  sich  zu  Jena  mittelst  einer  öffentlich  verteidigten 
dissertation  „de  commercio  regum  Francorum  cum  imperatoribus  Orientis.'*  Er  las 
von  da  ab  geschichtliche  und  archäologisch  -  germanistische  collegia,  wurde  im  jähre 
1848  zum  ausserordentlichen  professor  in  der  philosophischen  facultät  ernant  und 
kam  Ostern  1852  als  ausserordentlicher  professor  für  das  fach  der  deutschen  alter- 
tumskunde  nach  Breslau.     Geschrieben  am  5.  november  1853.'* 

Nachzutragen  habe  ich  nur,  dass  er  sich  am  2.  September  1850  mit  fräulein 
Marie  Stein  verheiratete,  im  jähre  1866  ordentliches  mitglied  der  wissenschaftlichen 
Prüfungskommission  für  Schlesien  und  Posen  wurde  und  ostern  1867  eine  ordent- 
liche professu»  erhielt.  • 

Schon  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Breslau  klagte  Rückert  über  ein  unter- 
leibsleiden, das  er  in  den  ersten  jähren  seines  hiesigen  aufenthaltes  namentlich 
durch  köperliche  anstrengungcn  zu  überwinden  versuchte,  das  aber  allmählich  in 
bedauernswerte p\veise  zunahm  und  ihm  manche  böse  stunde  bereitete,  ja  ihm  end- 
lich zeitweise  jede  wissenschaftliche  tätigkeit  unmöglich  machte.  Mehrfacher  län- 
gerer Urlaub  gab  dem  körper  wol  neue  kraft,  war  aber  nicht  im  stände  das  übel 
zu  heben.  So  wurde  er  genötigt  sich  nach  und  nach  aus  allem  verkehr  zurück  zu 
ziehen  und  sich  endlich  auf  den  Umgang  mit  seinen  schülern  und  den  wenigen 
freunden  zu  beschränken,  die  nun  um  so  fleissiger  zu  dem  meist  an  das  zimmer 
gefesselten  verehrten  manne  kamen,  je  weniger  es  diesem  verstattet  war  gleiches 
mit  gleichem  zu  vergelten. 

Im  frühling  1874  suchte  er,  um  den  folgen  eines  für  ihn  recht  schlimmen 
winters  vorzubeugen,  erholung  in  der  Schweiz,  und  hier,  in  Weissbad  bei  Appen- 
zell, wurde  ihm  seine  geliebte  gattin  und  unermüdlich  treue  pflegerin  nach  fast 
24jähriger  glücklicher  ehe  am  10.  juni  durch  einen  plötzlichen  tod  entrissen.  Die- 
ser Verlust  hat  seine  lebenskraft  gebrochen.  Wol  kehrte  er  im  herbste  äusserlich 
ziemlich  frisch  zu  uns  zurück,  übernahm  auch  sein  lehramt  wider  und  gab  sich 
mühe  durch  anhaltende  strenge  arbeit  seinen  schmerz  zu  überwinden,  aber  sein 
körper  wurde  leider  zusehends  hinfälliger. 

Den  sommer  dieses  Jahres  brachte  er  im  schlesischen  bade  Landeck  zu;  der 
unaufhörliche  regen  wirkte  aber  so  ungünstig  auf  ihn,  dass  er  bereits  am  4.  Sep- 
tember wider  in  Breslau  war.     Hier  wurde  er  am  11.  nach  nur  zweitägigem  krau- 
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kenlager  durch  einen  sanften  to<l  von  seinen  leiden  erlöst.    Er  hinterlässt  nur  ein 
kinJ,  eine  zehnjährige  tochter. 

Eückert  war  eine  reichangelegte  natur.  Seine  rege  teilnähme  an  allem  was 
ihn  herührte,  sein  sicherer  blick  im  beobachten  ,  sein  wunderbar  glückliches  p^edächt- 
nis  und  sein  nie  ruhender  fleiss  hatten  ihn  ausgerastet  mit  einer  fast  unendlichen 
fülle  gründlichen  Wissens,  die  selbst  seine  engsten  freunde  oft  überraschte.  Kaum 
gab  es  ein  gebiet,  auf  dem  er  sich  nicht  wenigstens  vorübergehend  bewegt  hätte. 
Mit  ganzer  hingebung  aber  lebte  er  seiner  eigentlichen  berufswissenschaft ,  anfangs 
mehr  zur  geschichtlichen  forschung  hingeneigt,  später  ausschliesslich  mit  deutscher 
altertumskunde  im  weitesten  sinne  des  Wortes  beschäftigt,  und  nach  beiden  rich- 
tungen  hin  hat  er  ausgezeichnetes  geleistet. 

Unter  seinen  historischen  werken  nimt,  ohne  den  wert  der  übrigen  schmä- 
lern zu  wollen,  die  „ culturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  1853.  54.*'  unstreitig 
die  erste  stelle  ein.  Der  mächtige  zum  teil  schwer  zugängliche  und  spröde  stofF 
ist  hier  mit  solcher  gründlichkeit  durchforscht  und  so  geschickt  verarbeitet,  dass 
die  grosse  teilnähme,  welche  das  buch  bei  seinem  erscheinen  gefunden  hat,  wol 
erklärlich  wird.  Kückert  hat  sich  lange  mit  einer  fortsetzung  der  arbeit  getragen, 
und  wir  können  es  nur  beklagen,  dass  es  dazu  nie  gekommen  ist;  denn  er  war 
dazu  berufen  wie  wenige  andere,  und  aus  fast  allen  seinen  Schriften,  ganz  beson- 
ders auch  aus  den  vielen  kleinen  abhandlungen  und  recensionen,  geht  klar  hervor, 
dass  culturgeschichte  das  feld  ist,  welches  er  am  liebsten  bebaut  hat. 

Die  ältere  deutsche  litteratur  ist  von  Eückert  durch  eine  reihe  wertvoller 
ausgaben  bereichert  worden.  Schon  in  seinem  „Lebendes  heiligen  Ludwig"  zeigte 
er  sich  als  tüchtiger  kenner  unserer  spräche,  in  weit  höherem  grade  aber  noch  in 
seinen  ausgaben  des  ,,Wälschen  gastes"  und  des  „Marienlebens."  Im  letzten 
lebensjahre  arbeitete  er  zugleich  an  einer  ausgäbe  des  Heliand  und  an  einer  umfas- 
senden geschieh te  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache.  Die  erstere  ist  vollendet 
worden,  die  andere  nur  bis  zum  ende  des  zweiten  bandes  gediehen,  und  im  nach- 
lasse haben  sich  leider  nicht  genug  vorarbeiten  gefunden,  um  etwa  einer  anderen 
band  den  abschluss  des  vielversprechenden  Werkes  anvertrauen  zu  können. 

Eine  dritte  seite  seiner  tätigkeit  darf  hier  um  so  weniger  '^'|ergangen  wer- 
den, als  er  sie  von  jeher  mit  besonderer  Vorliebe  bis  zuletzt  gepflegt  hat.  Es  sind 
dies,  abgesehen  von  seinen  vielen  anzeigen  neu  ersclüenener  schriften,  die  fast 
unzähligen  kleinen  abhandlungen  über  die  verschiedenartigsten  gegenstände  und 
ereignisse,  für  welche  er  die  teilnähme  weiterer  kreise  anregen  wollte.  Sie  sind 
freilich  zum  grösten  teile  nur  flüchtige  erzeugnisse  des  augenblicks  und  als  solche 
auch  längst  abgetan;  aber  er  hat  im  gninde  doch  mit  ihnen  seinen  zweck  erreicht 
und  auf  vieles  die  aufmerksamkeit  gelenkt,  was  sonst  wol  unbeachtet  geblieben 
wäre.  Ich  habe  am  ende  dieser  zeilen  eine  Zusammenstellung  der  schriften  Kückerts 
zu  geben  versucht,  selbstverständlich  aber  von  den  kleinen  aufsätzen  nur  das  ange- 
führt, was  auch  jetzt  vielleicht  noch  teilnähme  erwecken  kann;  bei  weitem  das 
meiste  ist  weggeblieben. 

Als  akademischer  lehrer  gehörte  Eückert  nicht  unter  die ,  welche  durch  glän- 
zende Vortragsweise  ihre  zuhörer  zu  fesseln  verstehen.  Er  sprach  zwar  immer  frei 
und  gewant  und  hatte  alles  was  er  gab  sorgsam  durchdacht;  aber  er  fühlte  sich 
auf  dem  katheder  selten  oder  nie  recht  heimisch.  Um  so  anziehender  aber  war  er 
in  der  Unterhaltung,  und  die  stattliche  reihe  der  tüchtigen  schüler,  welche  durch 
ihn  herangebildet  sind  und  die  ihres  geliebten  lehrers  immer  in  herzlicher  dank- 
harkeit  gedenken  werden,  hat  das  beste  von  ihm  nicht  im  hörsale,  sonflern  in  s»m- 
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nem  zimmer  empfangen.  Hier  verstand  er  zu  lehren  und  anzuregen  wie  kaum  ein 
anderer,  und  seinen  schillern  und  seinen  freunden  werden  die  stunden  unvergesslich 
hleihen,  die  sie  im  gespräche  mit  ihm  haben  zubringen  dürfen. 

In  ansehung  seines  Charakters  war  ßückert  einer  der  edelsten  menschen  von 
allen,  die  mir  begegnet  sind.  Ich  habe  über  22  jähre  mit  ihm  in  ununterbroche- 
nem persönlichen  verkehr  gestanden  und  ihn  nie  anders  erfunden  als  treu  und  wahr, 
mild  in  der  beurteilung  anderer  und  immer  bereit  zu  helfen,  wo  ers  irgend  ver- 
mochte. Die  Wissenschaft  hat  viel  mit  ihm  verloren,  seine  freunde  sicher  am  mei- 
sten.   Ehre  seinem  andenken! 
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1875,  in,  476.  -     Das  Glatzer  land.    1875,  III,  481. 

Minerva  von  Friedrich  Bran.  —    Jena. 

*  Rückblick  auf  die  thätigkeit  der  deutschen  uationalversamlung  von  der  mitte 
des  September  1848  bis  ostern  1849.  1848  dezbr.  I.  II.  1849  jan.  I  bis 
apr.  II.  —  *Der  preussische  Verfassungskampf  vom  28.  mai  1849.  1849  juIi.  — 
*Der  engere  bundesstaat  und  das  Interim.  1849  sept.  —  *Die  gegenwärtige 
bedeutung  der  deutschen  alterthumskunde.  1850  oct.  IL  novbr.  I.  —  *Friedr. 
Karl   Ferd.   von   Müffling,    sonst   Weiss   genant.     1851   juli  11.      aug.  I.    — 

*  Memoiren   des   generals  Ludw.   freiherrn   von  Wolzogen.     1851  aug.  II.    — 

*  Russland  und  die  gegen  wart.    1851  sept.  IL 

Museum,  Deutsches,  von  Rob.  Prutz. 

*Der  gegenwärtige  zustand  des  Unterrichts  im  deutschen  und  sein  verhältniss 
zur  allgemeinen  bildung.  1865  nr.  24.  25.  —  Zum  andenken  an  E.  W.  Weber. 
1865,  45.  — ^  Die  ältere  deutsche  litteratur  und  das  heutige  publikum.  1865, 
48.  —    *  Luthers  deutsche  Schriften.    1867,  28. 

Plutarch,  Der  neue,  herausg.  von  R.  Gottschall.  —    Leipz.,  Brockhaus. 
Martin  Luther.    I,  1—78.    (1874). 

Taschenbuch,  Historisches,  herausg.  von  Fr.  v.  Raumer. 

Deutsches  nationalbewustsein  und  Stammesgefühl  im  mittelalter.  4.  folge, 
2.  Jahrg.  (1861)  s.  337.  —  Die  politische  anläge  und  thätigkeit  der  verschie- 
denen deutschen  stamme.    4.  folge,  6.  jahrg.  (1865)  s.  153. 
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Vierteljahrs -Schrift,  Deutsche.  • 

Die  deutsche  Schriftsprache  der  gegenwart  und  die  dialekte.  1864,  III,  1 
s.  90.  —  Die  bedeutung  der  altdeutschen  litteratur  und  die  versuche  zu  ihrer 
widerJbelebung.     1866,  11  s.  174. 

Zeit,  Unsere.     Herausg.  von  R.  Gottschall.  —    Neue  folge. 

Elsass  und  Lothringen.  Ein  geschichtlicher  und  culturgeschichtlicher  überblick. 
VII,  1  (1871)  s.  1  —  33.     145  —  174.  —    G.  G.  Gervinus.    VII,  2  s.  1—25. 

Zeitschrift  für  deutsche  philologie. 

Zur  Charakteristik  der  deutschen  mundarten  in  Schlesien.  I,  199.  IV,  322. 
V,  125.  —    Bericht  über  neuere  deutsche  mundartliche  litteratur.    III,  161. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  geschichte  und  alterthum  Schlesiens.    Herausgegeben  von 
C.  Grünhagen.  —    Breslau,  Max  &  Comp. 
Entwurf  einer  systematischen  darstellung  der  schlesischen  deutschen  mundart. 
VII,  s.  1.    Vm,  1.  235.    IX,  27.  311.    XI,  96.  328. 

BRESLAU.  PRIEDR.   PFEIFFER. 


BERICHT    ÜBER    DIE    SITZUNGEN    DER   DEUTSCH  -  ROMANISCHEN 
ABTEILUNG    DER   XXX.    PHILOLOGENVERSAMLUNG    ZU    ROSTOCK. 

Die  abteilung ,  welche  ihre  Sitzungen  im  hörsaal  nr.  8  des  universitätsgebäu- 
des  hielt,  zählte  43  mitglieder,  nämlich  die  herren: 

Stud.  Neumann -Heidelberg. 


Hofr.  prof.  dr.  Bartsch -Heidelberg. 

O.-l.  dr.  Bech- Zeitz. 

Prof.  dr.  Bechstein-Rostock. 

Doc.  dr.  Begemann -Berlin. 

Dr.  Böddicker-Stettin. 

Dir.  Bauerraeister-Ribnitz. 

Doc.  dr.  Edzardi-Anclam. 

G. -1.  dr.  E gg er t- Schwerin. 

Cand.  Fr  itzs che -Rostock. 

Dir.  Giseke -Schwerin. 

O.-l.  dr.  Gerbcrding-Berlin. 

Prof.  dr.  Imel  mann -Berlin. 

Dir.  dr.  Keck- Husum. 

Dir.  Krause-Rostock. 

O.-l.  dr.  Latendorf- Schwerin. 

« 

Prof.  dr.  L au n -Oldenburg. 
Doc.  g. -1.  dr.  Lindner -Rostock. 
O.-l.  dr.  Lübben- Oldenburg. 
O.-l.  dr.  Lücking- Berlin. 
Prof.  dr.  Mahn -Steglitz  b/Berlin. 
O.-l.  dr.  Meyer- Cottbus. 


O.-l.  dr.  Pfundheller-Stettin. 

R. -1.  Piper -Altena. 

G.  hofr.  bgmstr.  Po  hie -Schwerin. 

O.-l.  dr.  Rauch -Berlin. 

Dr.  Rosiger -Altena. 

Prof.  dr.  Sachs -Brandenburg  a/H. 

R. -1.  dr.  Schi Idt- Schwerin. 

Dr.  Schirmer- Altona. 

G. -1.  dr.  Schm ollin g- Stettin. 

R. -1.  Schneider- Segeberg. 

Rect.  dr.  S ei tz- Marne. 

G.-l.  Starck- Schwerin. 

Doc.  dr.  Stimming-Kiel. 

Dr.  Th um en- Stralsund. 

Dr.  Theobald- Hamburg. 

Doc.  dr.  Vogt- Greifswald. 

Bibl.-s.  Walt  her -Hamburg. 

O.-l.  Wem  er- Schwerin. 

Cand.  Westphal-Schwerin. 

Stud.  Wiegand- Rostock. 


B.-l.  dr.  Nerger-Rostock. 

In  der  ersten  sitzung  (am  28.  sept.  1  uhr  nachm.)  begrüsste  herr  prof.  dr. 
Bechstein  als  präsident  die  abteilung  und  gedachte  ehrend  zunächst  der  im  letz- 
ten Jahre  durch  den  Tod  von  uns  geschiedenen  fachgenossen,  des  dr.  Hildebrandt 
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in  Halle  und  des  prof.  dr.  Rackert  in  Breslau.  Dann  erwähnte  er  dreier  erfreu- 
licher ergebnisse  des  Vorjahres:  des  widererstehens  der  Fromm  an  n' sehen  Zeitschrift 
für  erforschung  der  deutschen  mundarten,  der  bildung  eines  Vereins  für  nieder- 
deutsche Sprachforschung  und  der  förderung  des  rand.  Wörterbuchs  durch  die  hohe 
reichsregierung.  Es  wird  fortan  ausser  der  bisherigen  beihülfe  von  150  thalern 
für  jedes  heft  von  der  reichs  -  hauptkasse  auch  das  gchalt  des  herrn  dr.  Lübben 
auf  drei  jähre  gezahlt,  wonach  diesem  ein  dreijähriger  Urlaub  vom  1.  april  d.  j.  ab 
in  Oldenburg  bewilligt  ist.  —  Nach  diesem  berichte  wurde  herr  prof.  Bartsch 
zum  vicepräsidenten  erwählt,  und  zu  Schriftführern  doc.  dr.  Li ndner- Rostock  und 
referent  ernant. 

Die   zweite  sitzung  fand  am  29.  septbr.  morg.  8  uhr  statt  und  begann  mit 
einem  vortrage  des   herrn  dr.  Lübben- Oldenburg:    ,,Zur  Charakteristik  der 
mittelniederdeutschen  litteratur."     Im  jähre  1294  sei  von  Albrecht  v.  Bar- 
dewik  das   älteste  Lübecker  recht   verfasst  worden    und  von  demselben  1298  die 
älteste  Lübecker  chronik  begonnen.    Dies  bezeichne  uns  einerseits  den  eigentlichen 
anfangspunkt  der  mnd.  litteratur.     Vor  jener   zeit  fänden  sich  nur  einzelne  mnd. 
Urkunden,   sonst  hersche  als  spräche  des  schriftlichen  Verkehrs  das  latein,    welches 
auch  bis  1400  neben  dem   Mnd.   in  Urkunden  hergehe.     Es  klaffe  somit  zwischen 
dem  Mnd.   und   dem  Altniederd.    eine   für   die    Sprachforschung   sehr   empfindliche 
lücke.     Andrerseits  wiesen  auch  jene  werke  A.  v.  Bardewiks  charakteristisch   auf 
diejenigen  gebiete  hin,    auf  denen  das  Mnd.  seine  bedeutendsten  leistungen  aufzei- 
gen könne,    nämlich  prosa - darstellung  des  rechts  und  der  geschichte.     Die  poesie 
sei  im  Mnd. ,  verglichen  mit  dem  Mhd. ,  wenig  gepflegt.    So  fehlt  die  weltliche  lyrik 
gänzlich  —  die  Niederdeutschen  dichteten  in  mhd.  spräche  —  und  die  geistliche  lyrik 
ist  eintönig.     In  der  epischen  gattung  finden  wir  wenig  originales ;  doch  hat  gerade 
die  nachbildung  des  niederländischen  Keinaert,  der  Reineke  Vos ,  das  gefeiertste  werk 
seines  Zeitalters,  die  ehre  des  Mnd.  gerettet,  ein  werk,  dessen  Wirkung,  zum  guten 
teile   auf  der  naiven  spräche  beruhend,   im  reflectierenden  Hochdeutsch  nicht  habe 
erreicht  werden  können.    Im  drama  steht  das  Mnd.  mit  einem  Theophilus,  Sünden- 
fall, Redentiner  spiel,  Verlornen  söhn,  Soester  Daniel  u.  dgl.  dem  Mhd.  nicht  nach, 
vielleicht  voran.    Die   mnd.  prosa   erscheint  ausgebildeter  als   die  mhd.,    und   sie 
zeigt  sich  gleich  bei  ihrem  ersten  auftreten  in  hoher  ausbildung  auch  der  formalen 
Seite.    Die  ältesten  rechtsstatuten  geben  ein  vollständiges  system  des  civil-   und 
criminalrechtes;  daneben  finden  sich  documente  hoher  politik,  wie  friedensschlüsse, 
gesantschaftsberichte  u.  dgl.     Von  der  reichen  kircbl.  -theol.  litteratur  werden    als 
besonders  wichtig  der   „Seelentrost  von  1407"  und  das  „Lübecker  Passional  von 
1471"   hervorgehoben.     Die  medicin  bietet  zahlreiche   arznei-  und  kräuterbücher. 
Die  Chroniken  haben  mehr  sprachlichen  als  geschichtlichen  wert.    Die  glanzperiode 
des  Mnd.  setzt  der  herr  vortragende  mit  der  des   hansabundes  gleichzeitig,    also 
von  1300  —  1500;  die  zeit  von  1500 — 1600  erscheine  dagegen  als  zeit  des  rückgan- 
ges,  und  mit  1600  könne  man  das  Neuniederdeutsche  beginnen  lassen,  das  von  tag 
zu  tag  an  reinheit  verliere. 

An  diesen  höchst  interessanten  vertrag  schloss  sich,  abgesehen  von  einem 
kurzen  hinweis  des  herrn  Präsidenten  auf  Berthold  von  Holle,  eine  discussion 
nicht  an. 

Es  folgte  der  vertrag  des  herrn  prof.  Sachs  über  das  thema:  ,,Wie  hat 
falsche  gelehrsamkeit  und  volksweisheit  die  spräche  beeinflusst." 
Der  herr  vortragende  hatte  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht,  zu  zeigen,  wie  bald  die 
sucht,  bei  halbwisserei  mit  gelehrsamkeit  zu  prunken,    die  ergötzlichsten  verwech- 
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seiungen  und  Verwirrungen  namentlich  fremder  naraen  veranlasse,  bald  das  bestre- 
ben, den  fremden  klang  bekantem  heimischem  anzupassen,  seltsame  Verunstaltun- 
gen der  fremdwörter  herbeiführe,  bald  religiöses  bedenken  die  angeeigneten  oder 
einheimischen  Wörter  umforme,  bald  vermeinte  Sprachregelung  die  rechtschreibung 
und  grammatik  verschlimbessere ,  bald  der  volkswitz  mit  den  wortformen  sein  spiel 
treibe.  Mit  einer  überreichen  fülle  von  beispielen  aus  den  verschiedensten  wissen- 
schaftlichen disciplinen,  aus  den  verschiedensten  sprachen,  aus  den  verschiedensten 
Zeiten  wurde  dies  des  weiteren  belegt.  Kedner  wünschte  durch  den  Vortrag  zu  wei- 
terer Untersuchung  des  reichhaltigen  gegenständes  anzuregen.  —  An  den  Vortrag 
knüpfte  sich  eine  kurze  debatte.  Herr  dr.  Theobald  wante  nämlich  gegen  die 
auffassung  dieser  erscheinung  als  einer  „ corruption '*  ein,  dass  das  streben  und  die 
kraft,  fremde  Wörter  mittels  umdeutung  sich  anzueignen,  ein  zeichen  des  lebens 
einer  spräche  sei,  und  vindicierte  dies  besonders  der  niederländischen  und  deutschen 
spräche  etwa  der  modernen  französischen  gegenüber.  Herr  prof.  Sachs  hielt  daran 
fest,  dass  doch  in  der  umdeutung  immer  ein  moment  der  corruption  liege.  Die 
äusserung  dr.  Theobalds  über  das  Französische  wurde  von  herrn  dr.  Lücking 
zum  gegenstände  einer  weiteren  discussion  gemacht,  die  leider  abgebrochen  werden 
rauste,  da  die  zeit  der  allgemeinen  sitzung  herangekommen  war. 

An  dieser  nahmen  die  meisten  mitglieder  der  abteilung  teil,  um  dem  inhalts- 
reichen vortrage  des  herrn  prof.  Bartsch,  „vom  germanischen  geist  in  den 
romanischen  sprachen"  zuzuhören.  In  demselben  wurde  durch  vergleichung 
der  älteren  romanischen  sprachen  mit  dem  Ahd.  und  Mhd.  nachgewiesen,  wie 
namentlich  in  der  Wortbildung  und  auch  in  syntaktischen  beziehungen  der  latei- 
nische Stoff  jener  sprachen  vom  germanischen  sprachgeiste  umgeformt  worden  sei. 

In  der  dritten  sitzung,  die  am  30.  septbr.  morg.  8.  uhr  begann,  hielt 
herr  prof.  Mahn  seinen  Vortrag  „über  die  keltischen  sprachen  und  ihren 
einfluss  auf  die  deutsche,  englische,  französische  und  die  übrigen 
romanischen  sprachen."  Daraus,  dass  die  Kelten  vor  den  Germanen  und 
andern  eroberern  ins  mittlere  und  westliche  Europa  eingewandert  seien,  und  aus 
ihrer  bei  ihrer  Überwältigung  bereits  erstiegenen  höheren  culturstufe  sei  es  leicht 
begreiflich,  dass  aus  ihren  sprachen  viele  Wörter  in  die  der  nachdringenden  Völker 
aufgenommen  worden,  und  zwar  in  erster  linie  orts-  und  flussnamen,  aber  nicht 
minder  auch  benennungen  von  dingen,  welche  jene  Völker  von  den  Kelten  übernah- 
men, von  kulturgewächsen  und  geraten.  Zahlreiche  Wörter  wurden  nachgewiesen, 
die  aus  dem  sonstigen  bestände  der  sprachen,  in  denen  sie  sich  finden,  unerklärt 
bleiben  [z.  b.  apfel ,  birne] ,  deren  erklärung  sich  aber  aus  dem  keltischen  Wortschätze 
leicht  ergibt;  dieselben  seien  deshalb  als  lehnwörter  aus  dem  Keltischen  anzu- 
sehen. —  Herr  dr.  Lücking  beanstandete  die  richtigkeit  des  beweisverfahrens, 
da  das  fehlen  der  zugehörigen  wurzeln  in  den  bezüglichen  sprachen  ja  ein  zufäl- 
liges sein  könne.  Herr  prof.  Mahn  bemerkte  dagegen,  dass  sein  verfahren  überall 
da  die  gröste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe,  wo  die  Kelten  örtlich  und  zeitlich 
Vorgänger  der  nunmehrigen  inhaber  jener  unerklärbaren  Wörter  seien. 

Die  durch  die  allgemeine  sitzung  um  9  uhr  unterbrochenen  arbeiten  der 
abteilung  wurden  um  11  uhr  wieder  aufgenommen.  Herr  prof.  Bartsch  gab  einen 
nekrolog  von  prof.  H.  Eückert.  Er  berichtete  über  das  leben  und  den  bildungs- 
gang  des  am  11.  septbr.  d.  j.  in  Breslau  verstorbenen,  ging  auf  seine  hauptschrif- 
ten  näher  ein  und  gab  eine  Charakteristik  seiner  germanistischen  tätigkeit.  Am 
Schlüsse  hob  er  die  liebenswürdige  persönlichkeit  des  dahingeschiedenen  hervor ,  auf 
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den  er  den  Sophokleischen  vers  anwante:  ,,  Nicht  mitzuhassen,  mitzulieben  bin 
ich  da." 

Da  in  der  hauptsitzung  Tübingen  zum  orte  der  nächsten  philologeuver- 
samlung  bestirnt  war,  so  wählte  die  abteilung  die  herren  prof.  dr.  A.  v.  Keller 
zu  ihrem  Präsidenten  und  prof.  dr.  L.  Holland  zum  vicepräsidenten  für  das 
nächste  jähr. 

Darauf  berichtete  herr  dr.  Theobald  „über  den  14.  Taal-en  Letterkun- 
dig Congres/'  der  am  24.-26.  aug.  in  Maastricht  getagt  hatte.  Dieser  con- 
gress  hat  es  sich  zur  aufgäbe  gemacht,  niederländisches  wesen  in  Nord-  und  Süd- 
niederland (Holland  und  Belgien)  durch  förderung  alles  volkstümlichen  in  littera- 
tur,  geschieh te  und  kunst  zu  stützen  und  zu  stärken.  Von  den  drei  sectionen  des 
congresses  war  besonders  die  erste,  welche  spräche  und  litteratur  zu  ihrem  gegen- 
stände hat,  für  uns  wichtig,  weil  ihre  bestrebungen  mit  denen  des  niederdeutschen 
Sprachforschungsvereins  sich  nahe  berühren,  und  weil  auch  die  Niederländer  bei 
aller  abneigung  gegen  politische  Vereinigung  mit  dem  deutschen  reiche  sich  dessen 
wol  bewust  sind,  mit  den  Niederdeutschen  in  enger  Stammes-  und  sprachverwant- 
schaft  zu  stehen. 

In  der  vierten  sitzung  am  1.  octbr.  morg.  8  uhr  hielt  zuerst  herr  dr. 
Begemann  einen  vertrag  „über  das  Annolied."  Der  Eedner  gibt  eine  über- 
sieht der  bisherigen  meinungen  über  die  abfassungszeit  des  Annoliedes  und  sein 
Verhältnis  zur  kaiserchronik.  Er  gedenkt,  Lachmanns  ansieht  mit  modificationen 
wider  aufzunehmen.  Ist  unser  Annolied,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  das  werk  eines 
(kölnischen)  geistlichen,  so  rückt  der  so  häufig  widerkehrende  name  „sente  Anno" 
unser  lied  in  die  zeit  nach  der  kanonisation  Annos  (1183) ,  da  der  kirchliche  Sprach- 
gebrauch das  Sanctus  unmittelbar  vor  dem  namen  nur  bei  kirchlich  anerkanten 
heiligen  duldete.  (Die  vita  braucht  höchstens  Sanctus  vir  Anno.)  Hingegen  führt 
die  bezeichnung  Siegbergs  als  grab  Annos  (dar  uffe  steit  nu  sin  graf)  auf 
eine  zeit  vor  der  hebung  der  gebeine,  und  auf  solche  zeit  deuten  auch  manche 
altertümlichen  Wendungen  und  formen.  Diesen  Widerspruch  will  redner  dadurch 
lösen,  dass  er  unser  Annolied  für  Umarbeitung  eines  älteren  gedichtes  erklärt,  auf 
welches  auch  die  Kaiserchronik,  die  sich  ja  im  eingange  auf  eine  ältere  chronik 
beruft,  zurückgehe.  Ein  kürzeres  Annolied  habe  auch  Bonaventura  Vulcanius  in 
seiner  schrift:  De  litteris  et  lingua  Getarum  sive  Gothorum  angeführt.  Der  redner 
scheidet  nun  die  teile  des  Annoliedes  aus,  die  der  compilator  dem  ursprünglichen 
texte  zugefügt.  Darnach  verbleiben  v.  20  bis  92  (vielleicht  bis  116)  und  575  bis 
zu  ende  als  einheitliche  gestalt  des  alten  Annoliedes. 

Nach  diesem  vortrage,  an  den  sich  eine  discussion  nicht  anschloss,  stellten 
herr  dr.  Theobald  und  herr  prof.  Sachs  den  antrag,  an  den  herrn  dr.  Han- 
sen, bibliothekar  in  Antwerpen,  ein  hervorragendes  mitglied  des  gestern  bespro- 
chenen congresses  eine  Zuschrift  zu  richten,  also  lautend:  „Die  deutsch -romani- 
sche abteilung  der  30.  versamlung  deutscher  philologen  und  schulmänner  spricht 
Ihnen  und  Ihren  freunden  ihre  lebendige  Sympathie  aus  für  Ihr  auf  anbahnung 
näherer  beziehungen  zwischen  der  niederländischen  und  der  volkstümlich  nieder- 
deutschen litteratur  gerichtetes  streben  und  gibt  sich  der  hof&iung  hin,  dass  es 
gelingen  werde,  die  nahe  verwantschaft  der  sprachen  durch  eine  übereinstimmende 
Schreibweise  klarer  als  bisher  ins  licht  zu  stellen."  Der  antrag  fand  eine  allge- 
meine biUigung,  nachdem  ausdrücklich  betont  war,  dass  die  Zuschrift  keinerlei 
politischen  beigeschmack habe.  Herr  prof.  Bechßtein  übernahm  die  Übermittelung 
der  Zuschrift. 
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Den  bericht,  welchen  sodann  der  Schreiber  dieser  zeilen  über  den  verein 
für  niederdeutsche  Sprachforschung  erstattete,  darf  er  hier  übergehen,  da 
diese  Zeitschrift  ja  so  eben  einen  solchen  bericht  gebracht  hat.  Anmerknngsweise 
möge  gestattet  sein  anzugeben,  dass  am  1.  octbr.  die  mitgliederzahl  bis  auf  122 
gestiegen  war.  An  den  bericht  schloss  herr  prof.  Bechstein  die  frage,  wie  der 
verein  sich  zu  Prommanns  Zeitschrift  stelle?  Diese  frage  wurde  dahin  beant- 
wortet, dass  die  ziele  beider  eben  nur  teilweise  zusammenträfen;  wo  dies  aber  der 
fall  sei,  da  geschehe  es  auf  einem  gebiete,  auf  dem  schleunige,  vielseitige  und 
gründliche  arbeit  not  tue. 

Der  letzte  vertrag  der  diesmaligen  versamlung  war  der  des  herm  dr.  Theo- 
bald  betreffs  „Vereinbarung  über  phonetische  Schreibweise  für  dia- 
lektforschung."  Die  Wichtigkeit  einer  solchen  sei  allgemein  anerkant,  das 
bedürfnis  überall  gefühlt.  Redner  gab  die  haupterfordern isse  einer  solchen  Schreib- 
weise an,  wies  auf  die  bisher  gemachten  versuche  hin  und  machte  auch  einige 
bezügliche  vorschlage.  Eine  lebhafte  discussion  entspann  sich,  die  das  allseitige 
Interesse  bekundete,  und  die  dazu  führte,  dass  eine  commission,  bestehend  aus  den 
herren  dr.  Theobald,  prof.  Sachs,  dr.  Begemann  und  dr.  Nerger,  nieder- 
gesetzt und  derselben  der  auftrag  erteilt  wurde,  sich  mit  auctoritäten  der  phonetik 
und  der  dialektforschung  ins  vernehmen  zu  setzen  und  nach  dem  beirate  derselben 
der  deutsch  -  romanischen  abteilung  in  nächster  versamlung  bestirnte  vorschlage  zu 
machen.     (Die  commission  hat  ihre  arbeiten  ir zwischen  schon  in  angriff  genommen). 

Um  10  uhr  wurde  vom  Vorsitzenden  mit  einem  kurzen  überblick  über  die 
diesjährigen  arbeiten  der  abteilung  die  sitzung  geschlossen. 

ROSTOCK,    NOV.    1875.  K.   NERGER. 


Vulfila  oder  die  gotische  bibel.  Mit  dem  entsprechenden  griechi- 
schen text  und  mit  kritischem  und  erklärendem  commentar  nebst 
dem  kalender,  der  Skeireins  und  den  gotischen  Urkunden  heraus- 
gegeben von  Ernst  Bernhardt,  dr.  phil.,  Oberlehrer  am  gymnasiuni 
zu  Erfurt.  —  A.  u.  d.  t.  Germanistische  handbibliothek  herausgege- 
ben von  Julius  Zaeher.  III.  Halle,  vorlag  der  buchhandlung  des  Waisen- 
hauses.   1875.    LXXII  und  654  selten.    8.    n.  13  mk.  50  pf. 

Nachdem  Uppström  die  uns  erhaltenen  gotischen  handschriften  diplomatisch 
genau  hatte  abdrucken  lassen  und  so  aller  zweifei  hinsichtlich  des  überlieferten 
textes  gehoben  war,  fehlte  es  noch  an  einer  eingehenden  Untersuchung  über  das 
Verhältnis  der  ulfilanischen  bibelübersetzung  zu  den  griechischen  handschriften  des 
neuen  testaments  und  den  aus  dem  original  geflossenen  lateinischen  Versionen. 
Denn  dass  Vulfila  nach  dem  griechischen  übersetzt  habe,  war  längst  allgemein 
anerkant  und  ebenso  auch,  dass  der  uns  vorliegende  gotische  text  bald  grössere, 
bald  geringere  einflüsse  lateinischer  vorlagen  erfahren  habb:  sind  ja  doch  die  frü- 
heren herausgeber  der  gedachten  frage  nie  ganz  aus  dem  wege  gegangen.  So 
bemerkt  schon  Mareshall  in  seinen  der  editio  princeps  des  Vulfila  beigegebenen 
observationes  die  häufige  Übereinstimmung  des  got.  evangelientextes  mit  dem  Ale- 
xandrinus  und  dem  codex  des  Beza  (D);  Zahn  vergleicht  bereits  neben  den  grie- 
chischen auch  die  lateinischen  handschriften,  darunter  auch  den  Brixianus,  über 
desBön  Verhältnis  zum  cod.  Argenteus  er  mit  Griesbach  eine  gelehrte  controverse 
führte  (vgl.  die  ausgäbe  von  Zahn,  histor.  krit.  einleitung  p.  34:ff.);  und  auch  die 
Altenburger  sowie  Massmann  haben  die   Sachlage  genauer  erörtert  und  in  ihren 
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commentaren  häufig  auf  die  griechischen  und  lateinischen  handschriften  rücksicht 
genommen.  Von  den  herausgebern  des  neuen  testaments  hat  die  gotische  Version, 
obgleich  ihre  Wichtigkeit  für  die  bibelkritik  längst  betont  war  (vgl.  Zahn  a.  a.  o.  s.  36) 
erst  Tischen dorf  durchgängig  verglichen ;  freilich  nur,  da  er  der  spräche  unkundig 
war,  auf  Lobes  lateinische  Übersetzung  sich  stützend,  wodurch  manche  irrtüm er  mit 
untergelaufen  sind.  Aber  auch  hierdurch  wurde  die  Stellung  der  gotischen  Version 
innerhalb  der  verschiedenen  handschriftenklassen  noch  nicht  fixiert:  Tischendorf  wuste 
nichts  weiter  darüber  zu  sagen,  als  dass  unser  text,  was  bereits  Lobe  und  Mass- 
mann bekant  war,  nach  der  vorhieronymiani sehen  bibelübcrsetzung ,  der  sogenanten 
Itala,  an  vielen  stellen  geändert  sei.  Das  verdienst,  den  wirklichen  Sachverhalt 
klar  und  unzweifelhaft  nachgewiesen  zu  haben,  gebührt  dem  herausgeber  der  uns 
vorliegenden  neuen  Vulfilaausgabe ,  welcher  bereits  vor  11  jähren  als  das  resultat 
eingehendster  Studien  das  *»rste  heft  seiner  „kritischen  Untersuchungen  über  die 
gotische  bibelübcrsetzung "  herausgab  (Meiningen  1864),  welchem  später  (Elberfeld 
1868)  noch  ein  zweites  folgte  (vgl.  dazu  den  artikel  desselben  Verfassers:  die  goti- 
schen handschriften  der  episteln ,  Zeitschr.  f.  deutsche  phil.  V,  186  — 192). 

Das  ergebnis  von  Bernhardts  forschungen  war,  dass  der  gotische  text  der 
evangelien  nicht,  wie  Lobe  vermutet  hatte,  dem  codex  des  Beza  (D)  am  näch- 
sten stehe,  sondern  der  handschrift  A,  dem  jetzt  im  British  Museum  befindlichen 
Alexandrinus ,  dass  er  also  wie  diese  zwischen  den  wichtigsten  handschriften  der 
alexandrinisch  -  italischen  und  der  asiatischen  klasse  eine  mittelstellung  einnehme, 
jedoch  mit  grösserer  hinneigung  zu  der  ersteren,  da  in  den  fällen,  wo  A  mit  der 
gotischen  Version  nicht  übereinstirat,  diese  mit  italischen  handschriften  zusammen- 
geht. Dieses  italische  eleraent  sei  nur  zum  kleinsten  teile  durch  spätere  änderung 
hineingetragen,  obwol  es  unzweifelhaft  sei,  dass  man  den  cod.  Brix'anus  als  die 
quelle  zahlreicher  interpolationen  des  gotischen  textes  zu  betrachten  habe.  Hin- 
sichtlich der  episteln  ergab  die  Untersuchung,  dass  die  gotische  Version  der  ita- 
lischen handschriftenklasse  am  nächsten  stehe,  dabei  jedoch  eine  bedeutende  hin- 
neigung zur  vulgata  verrate.  Diese  resultate  haben  durch  die  weiteren  Unter- 
suchungen Bernhardts  nur  insoweit  eine  änderung  erfahren,  als  derselbe  jetzt  zu 
der  Vermutung  berechtigt  zu  sein  glaubt,  dass  bereits  Vulfila,  namentlich  bei  den 
episteln,  eine  lateinische  Übersetzung  mit  zu  rate  zog,  die  italische  färbung  der 
gotischen  Version  zum  teil  also  schon  durch  diesen  umstand  verursacht  ist,  wäh- 
rend er  früher  nur  annahm ,  dass  die  von  dem  gotischen  bischof  benutzten  griechi- 
schen handschriften  mit  der  alexandrinisch -italischen  resp.  italischen  klasse  in  naher 
verwantschaft  gestanden  hätten. 

Auf  diesen  vorarbeiten  fussend  hat  es  nun  Bernhardt  versucht ,  in  seiner  auf 
Zachers  anregung  unternommenen  und  jetzt  glücklich  vollendeten  ausgäbe,  so  weit 
dies  möglich  war,  den  der  gotischen  Übersetzung  zu  gründe  liegenden  griechischen 
text  zu  reconstruieren  und  so  einen  langgehegten  wünsch  der  kritiker  des  neuen 
testaments  zu  erfüllen;  und  zwar  verfuhr  Bernhardt  hierbei  so,  dass  er  aus  den 
älteren  griechischen  uncialhandschriften  die  lesart ,  welche  mit  der  gotischen  version 
übereinstimte ,  in  seinen  text  aufnahm,  selbst  dann,  wenn  diese  lesart  nur  von 
wenigen,  oder  auch  nur  von  einer  dieser  handschriften  geboten  war,  mithin  spä- 
tere änderung  nach  dem  lateinischen  vermutet  werden  konte.  Teilte  dagegen  der 
gotische  text  nur  die  lesarten  jüngerer  griechischer  handschriften,  der  lateinischen 
Versionen  oder  der  citate  der  kirchenväter ,  so  wurde  im  griechischen  texte  die  les- 
art derjenigen  uncialhandschriften,  mit  welchen  die  ulfilanische  Übersetzung  gewöhn- 
lich übereinstimt,   beibehalten,   da  hier  die  annähme   höchst  wahrscheinlich  war, 
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dass  die  congruenz  nur  späterer  änderung  öder  dem  zufall  zuzuschreiben  sei.  In 
den  anmerkungen  sind  jedoch  diese  Übereinstimmungen  stets  angegeben,  nament- 
lich ist  jedesmal,  wenn  die  änderung  des  gotischen  textes  nach  der  Itala  zweifellos 
oder  wahrscheinlich  war,  die  lesart  derselben  mitgeteilt.  Man  ist  also  durch  den 
griechischen  text  und  die  anmerkungen  in  den  stand  gesetzt,  sich  an  jeder  stelle 
über  die  der  gotischen  Übersetzung  zu  gründe  liegende  lesart  zu  informieren:  ein 
umstand,  von  dem  nicht  allein  der  bibelkritiker  vorteil  ziehen  wird,  sondern  in 
ebenso  reichem  masse  der  Germanist.  Sind  doch  durch  diese  fnicht  beharrlichsten 
fleisses  Untersuchungen  über  die  gotische  syntax,  wenn  auch  nicht  zuerst  ermög- 
licht, so  doch  wesentlich  erleichtert  worden;  erst  jetzt  ist  man  im  stände  über  die 
geschicklichkfcit  und  Selbständigkeit  des  gotischen  Übersetzers  ein  genau  zutreffen- 
des urteil  sich  zu  bilden.  Manche  stellen,  die  bisher  falsch  oder  ungenügend  erklärt 
waren,  erhalten  jetzt  auf  die  einfachste  weise  licht:  so  wird  die  bereits  von  Gabe- 
lentz-Löbe  (cod.  arg.  p.  18)  mit  recht  angegriffene  üppströmsche  erklärung  der 
glosse  L.  9,  34  durch  aufdeckung  des  zu  gründe  liegenden  lateinischen  textes  hin- 
fällig; das  rätselhafte  pizei  1.  Tim.  2,  6  A  erweist  sich  als  rest  einer  interpola- 
tion  usw. 

Was  die  äussere  einrichtung  der  neuen  ausgäbe  betrifft,  so  enthält  dieselbe 
den  gotischen  text,  nach  den  Uppströmschen  lesungen  emendiert,  (die  evangelien 
nach  der  Ordnung,  die  sie  ursprünglich  im  cod.  argenteus  hatten,  mit  angäbe  der 
sectioneneinteilung  und  der  parallelstellen);  unmittelbar  darunter  den  griechischen 
text  und  darauf  die  anmerkungen ;  diese  sind  durch  einen  horizontalen  strich  in  zwei 
abteilungen  geschieden,  von  denen  die  erste  die  Varianten  der  verschiedenen  goti- 
schen handschriften ,  sowie  die  ab  weichungen  des  von  Bernhardt  gegebenen  textes 
von  der  handschriftlichen  Überlieferung  und  den  früheren  herausgebern  (gewöhnlich 
nur  seit  Gabel entz  -  Lobe)  angibt,  während  die  zweite  hauptsächlich  dazu  bestimt 
ist,  das  Verhältnis  der  gotischen  Übersetzung  zu  den  griechischen  und  lateinischen 
handschriften  klarzulegen;  und  zwar  sind  die  lesarten  der  griechischen  Codices, 
soweit  sie  für  den  gotischen  text  in  betracht  kommen,  vollständig  angegeben  zu 
Mt.  V,  Jh.  V.  VI,  L.  I,  Mc.  I,  während  dieselben  in  den  übrigen  capiteln  der  evan- 
gelien nur  dann  citiert  werden ,  wenn  der  got.  text  von  A  oder  in  dem  teile  des 
Matthäus,  wo  A  nicht  vorhanden  ist,  von  K  J  abweicht,  jedoch  auch  hier  mit  der 
einschränkung ,  dass  nur  die  wichtigsten  quellen  (Sin  BCDL)  angeführt  werden. 
In  den  episteln,  wo  die  anzahl  der  handschriften  geringer  ist,  sind  die  abweich un- 
gen  dagegen  vollständig  verzeichnet. 

In  dieser  genau  durchgeführten  nach  Weisung  der  dem  gotischen  texte  an  jeder 
einzelnen  stelle  zu  gründe  liegenden  lesart  besteht,  wie  oben  bereits  angedeutet, 
der  hauptwert  der  neuen  ausgäbe:  eine  höchst  schätzenswerte  zutat  sind  jedoch 
auch  die  zahlreichen  sprachlichen  und  grammatischen  bemerkungen,  die  eingehen- 
des Studium  der  gotischen  lautgesetze  und  sorgfältige  beobachtung  des  Sprach- 
gebrauches verraten  (vgl.  z.  b.  die  noten  zu  R.  11,  33  und  2.  Co.  1,  16).  Häufig 
ist  auch,  des  knapp  zugemessenen  raumes  wegen,  zu  weiterer  belehrung  auf  die 
werke  anerkanter  autoritaten  verwiesen ,  hauptsächlich  natürlich  auf  Grimms  gram- 
matik  und  Leo  Meyers  reichhaltiges  buch  über  die  gotische  spräche;  hier  und  da 
ist  auch  auf  kleinere  monographien  rücksicht  genommen  und  überhaupt  die  gesamte 
einschlägige  litteratur  sorgfältig  benutzt.  Sehr  dankenswert  ist  es  endlich,  dass 
der  herr  herausgeber  auch  das  sachliche  Verständnis  durch  zahlreiche  noten  zu  för- 
dern sich  bestrebt  hat,  namentlich  in  den  episteln,  wo  dem  nicht  theologisch  gebil- 
deten der  oft  recht  unverständlichen  spräche  wegen  dergleichen  helfende  fingerzeige 
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.«.u«'  \'-y*^  \t^\  WfAlYivXx  HiD(l.    E3  ist  ZU  bewundern,    mit  welcher  geschicklichkeit 
u»'A^'4  /«vJie^A  .u%i^\\.  in  ito  enge  form  zusammengepresst  ist. 

>/4^*rf,  wir  nun,  welche  gestalt  der  got.  text^  in  der  neuen  ausgäbe  erhal- 
^'\  xü^.  <//  j<»  ;njnächMt  hervorzuheben,  dass  der  herr  herausgeber  consequenter  als 
v^t^^:i  i^'-wh^hen  iBt,  eine  einheitliche  schreibweiße  durchzuführen  sich  bestrebt 
S>,t^u^\\i'\i  finden  in  den  gotischen  handschriften  in  der  bezeichnung  verschie- 
«.'4A/  UnXM  fc<;h wankungen  statt,  so  steht  e  häufig  für  ei  und  umgekehrt  et  für  c, 
/  iKf  *ct  und  e,  au  für  m,  u  für  au  und  o  usw.  Hier  ist  von  Bernhardt  (demMass- 
«j  ><jft  darin  niciHtenteils  schon  vorangegangen  war, 2)  mit  recht  überall  der  vocal, 
*JU;ii  diij  grammatik  fordert,  hergestellt  worden ;3  nur  in  dem  vocativ  der  t^-decli- 
isüi^tfu,  wo  häufiger  au  als  u  begegnet,  ist  der  Schreibung  der  handschriften  gefolgt; 
iK'^-Ai  \nnT  hätt^j  wol  unbedenklich  das  ursprüngliche  -m  durchgängig  eingeführt  wer- 
d'/i  konu*:n ,  da  die  Schreibung  -au  unzweifelhaft  nur  auf  undeutlicher  ausspräche 
Uruht.  aift/ßimhu/n  ist  auf  die  autorität  Leo  Meyers  (got.  spr.  p.  475)  hin  beibe- 
iii>JU-ij  Yf'frd*iti ,  und  zwischen  lauhmu/ni  und  lauhmoni  entscheidung  nicht  gewagt.  — 
UiA:  *:l*:niii\U  häufig  Hchwankcnde  Schreibung  der  consonantischen  laute  hat  der  herr 
k*j'4Aifyi',hi:r  nicht  MO  Htreng  normalisiert.  Hier  kamen  namentlich  vier  fälle  in 
'i,tA4'<t^:Ui:  '\ut  v<;rw;hiedcnartige  widergabe  des  nasals  vor  h,  g,  q;  das  zwischen  i 
t^tj.'}  usi/.hf'Ap^^uAi'Mi  vocal  bald  eingefügte,  bald  verdrängte  j;  der  Wechsel  zwischen 
pj<^y.-A  hiui  munraia  (d  und  />,  b  und  /*);  und  die  bald  eintretende,  bald  unterblei- 
i/it^U  k-nkUhlluilon  (UiH  auslautenden  h  an  den  nachfolgenden  consonantanlaut.  Im 
- iiü*:ut^ri$$irtt  Uül  tUr  UdYT  hcrausgebcr  hier  die  regel  beobachtet,  falls  nur  eine 
t*jt.h'iA*.Uhh  vorUiK,  der  Hchroibart  derselben  zu  folgen  (nur  das  im  I^uc.  häufig  vor- 
kotfHh*inUi  nfj  iht  mit  recht  stets  in  gg  verändert);  boten  sich  jedoch  in  folge  des 
yfttUft,tnUmHi'>U\H  zw<!i<;r  handschriften  verschiedene  Schreibweisen  dar,  so  wurde  die 
t''ihffy'.U('.rti  in\r,r  g<fW(>bnlichere  gewält,  also  die  lesavt  mit  einfachem  g  (gk,  gg), 
oUim  j/  Ulli  aH|Hrata,  mit  nicht  assimiliertem  h  vorgezogen. 

Offenbar«?  hclireibfehhir  sind  natürlich  überall  berichtigt,  wie  dies  auch  in 
ti*u  klU-ri  u  auHprabi-n  benjits  geschehen  war.  Bernhardt  hat  jedoch  häufig  auch 
*/n  üolf'.hmt  hU'Müu  hchnjil>f<jlil<!r  angenommen,  wo  die  früheren  herausgeber  die  les- 
*f^fl  tt*r  UuwinrUrlfi  zu  vertfidigen  suchen:  so  schreibt  er  J.  16,  32  du  seinamma, 
ith  tiKt  rj,i\.  ttrg,  g'JwiwH  f<;hl«jrhaft  seina  bietet;  L.  14,  32  aippau  für  das  sonst 
'^/i'jh'/;l>;  ri//au;  If*,  27  u/Hnaip  für  afsnaip ;  19,  29  at  statt  af;  Mc.  1,  10  usluka- 
///////»  hn  uhluhiufiM;  Ifi,  ÜH  qipando  für  qipano ;  15,  44  ^ana  für  ^an;  Eph.  1,  18 
li'hih^'lm  tuy  /uih'ikii;  2.  Tim.  1 ,  5  Lauidjai,  Aivneikai  ivix  Lauidja,  Aivneika. 
t  '//  >i,  /J;  vmiimU'.i  JJ«riihttrdt  für  das  svignjaipa  der  handschrift,  statt  dessen  Upp- 
■•h''fff  mm n IUI.  /tan,  \U'ytHi  mnynjai  pan  in  schreiben,  svignjai  ana,  sodass  svign- 

^1  ht  <J<J  htinU(n\\^imih'.n  bcfiprechung  der  Bernhardtschen  textconstituierung  ist 
f."  „'jht^'tfh  h'tr  unt  <U«j<inl|(«u  «tollen  rücksicht  genommen,  die  von  dem  Heyneschen 
<i.»i   nh ''»>*•  h^u ,  fi*  tiuüitiu  liiiHguho  die  verbreitetste  ist  und  sich  meist  streng  an  Upp- 

4}  h'f'h  ''^^hi  ^it^i  Aliiö*iiiaun  L.  9,  27  noch  das  falsche  daußau  für  daußu,  weil  der 
/  .  i..^i.:u^.\,if  fffiitfniit:Ui;i:  wßj««  uiiiiabm,  dass  kausjan  auch  mit  dem  dativ  construiert  wer- 
.,.j,  j<',jijj'. .   »jif^i^^t  h^Mia  Orimm  (gr.  IV,  612)  dagegen  sich  ausgesprochen  hatte. 

•n  hui-   'n-i*^    \t,ntt:ituH  liöniht  CH  wol,  dass  2.  Co.  8,  9  gabigs  neben  gaheiga  stehen 

j     ^^,n  I    '\\\^.  lij  U   )**'-  —  wol  nur  aus  versehen  —  die  lesart  der  handschrift B 


\ 
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jaip  für  svignjai  verschrieben  und  na  ausgefallen  oder  erloschen  wäre.  L.  14,  31, 
wo  nach  Heyne  und  Leo  Meyer  statt  des  handschriftlichen  vigä  \\  na  ^  vigatia  zu 
lesen,  also  ein  nominativ  vigans  anzusetzen  wäre,  nimt  Berhardt  einen  doppelten 
Schreibfehler  an:  nämlich  das  compendium  für  n  sei  aus  versehen  über  das  a  statt 
über  das  g  gesetzt  und  dann  die  silbe  na  irrtümlich  in  der  zweiten  zeile  noch  ein- 
mal geschrieben  worden:  es  sei  also  die  form  vigna  (dativ  eines  neutrums  vign) 
herzustellen.  Wenn  für  diese  cunjoctur,  so  ansprechend  sie  ist,  ein  zwingender 
beweis  kaum  ^ird  erbracht  werden  können ,  so  erscheint  mir  dagegen  die  von  Bern- 
hardt vorgeschlagene  änderung  von  gaunopa  (2.  Co.  7,  7)  in  gaunopu  um  so  siche- 
rer als  richtig.  Es  sprechen  hierfür  sowol  das  izvarana  der  handschrift,  als  auch 
die  von  Bernhardt  angezogenen  formen  auhjodus,  vratodus. 

Zuweilen  ist  auch  Bernhardt  gegen  Uppström  und  Heyne  zu  den  von  den 
älteren  gelehrten  aufgestellten  conjecturen  zurückgekehrt,  namentlich  wenn  sie 
durch  vergleichung  mit  dem  griechischen  original  bestätigt  wurden;  so  liest  er  mit 
Gabelentz-Löbe  Mt.  7,  23.  24  unsibja  .  sa  hvazuh  statt  des  handschriftlichen, 
von  Uppström,  Heyne  und  Leo  Meyer  beibehaltenen  unsibjana  .  hvazuh;  Jh.  11,  18 
Jairusaulymini  st.  Jairusaulymiam;  16,  9  patei  st.  pata  patei;  L.  7,  30  ana  st. 
cmd;  19,  20  gdlagidana  st.  galagida  ina;  Mc.  2,  12  gasehvxirn  st.  gaseJivun; 
2.  Co.  12, 16  siai  st.  sai;  Eph.  2,  3  hatizis  st.  hatize;  3,  18  gavaurtai  st.  gavaurh- 
tai;  Col.  3,  25  vHjahalpei  st.  vUjdhdlpvin  (worin  Uppström  eine  nominativform 
nach  analogie  des  ahd.  managin  erblicken  wolte);  2.  Tim.  1,  18  mais  vor  vaila 
anstatt  hinter  füu;  Esdr.  2,  16  sunjus  st.  sanaus,  Äizaikeüns  st.  Aizaikeiinis; 
mit  Massmann  Mt.  27,  56  Josezis  st.  Josez,  27,  64  aufto  st.  des  sonst  nie  vor- 
kommenden ufto;  L.  5,  4  gaandida  st.  gananpida;  5,  6  nuxnageins  st.  managein; 
5,  11  afletandans  st.  afleipandans;  17,  9  pii  st.  pus;  Mc.  6,  11  nih  st.  ni;  R.  9,  3 
fMbidja  (was  schon  Grimm  verlangte)  st.  tishida;  Col.  3,  12  hleipeins  st.  hleipein; 
1.  Th.  4,  17  mip  im  st.  mip  imma;  Tit.  1.  6  ungafairinods  st.  utigafainnonds ;  mit 
Schulze  J.  17,  3  sunjayia  st.  des  unerklärlichen  sunja.  Mitunter  ist  er  auch  Upp- 
ström gegen  Heyne  gefolgt:  Bernhardt  schreibt  wie  jener  J.  15,  5  sa  hairip  für 
8va  hairip f   da  es  ohne  zweifei  nur  ein  zufall  ist,   dass  die  griech.  handschrift  M 


1)  Diese  form  hat  zu  den  wunderlichsten  crklürungen  veranlassung  gegeben. 
Uppströms  Übersetzung:  ad  nlovendmn  (cum)  profeeto  ist  wol  durch  Gabelentz-Löbe  (cod. 
arg.  p.  18)  definitiv  abgetan;  auch  für  die  einfalle  Massmanns  (du  veigafi  ina)  und 
Holtzmanns  (der  gr.  I,  4  in  7ui  ein  frugcwort  findet)  wird  kaum  noch  jemand  eine  lanzo 
brechen  wollen.  Eine  vierte  erklärung,  die  ebenso  unhaltbar  ist,  scheint  jedoch  noch 
immer  nicht  zur  ruhe  kommen  zu  wollen:  wenigstens  hat  Jolly  (geseh.  des  inf. 
p.  164  fgg')  nicht  übel  lust,  seiner  thoorie  zu  liebe  die  alte  erklärung  von  viganna  als 
dativus  infinitivi  wider  aufzunehmen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  sich  im  got.  eben- 
sowenig wie  im  altnord.  (das  hier  wie  so  oft  mit  jenem  übcreinstimt)  sonst  eine  spur 
von  einem  flectierten  inf.  sich  vorfindet,  —  wie  sollte  wol  Vulfila ,  der  sonst  mit  pein- 
licher genauigkcit  dem  griech.  text  sich  anschliesst,  dazu  gekommen  sein,  hier  ohne 
allen  grund  von  demselben  abzuweichen?  Glaubt  man  etwa,  dass  während  allen  ger- 
manischen sprachen  für  den  begrifl"  „Ar/Vy"  mehrere  substantiva  zur  Verfügung  standen, 
die  schlachtfrohen  Goten  allein  kein  einziges  gehabt  hätten.^  —  Wenn  die  linguistik 
ihren  wolerworbenen  ruf  wahren  will,  so  darf  sie  es  nie  versäumen,  bevor  sie  ihre 
erklärungen  gibt ,  auf  die  in  der  einzolsprache  obwaltenden  factischen  Verhältnisse  rück- 
sicht  zu  nehmen. 
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ebenfalls  oikmg  für  oirog  gewährt;  L.  6,  1  binauandans  für  hnauandmis ,  um  deu 
nnmöglichen  anlaut  hn  zu  entfernen ;  Mc.  3,  7  Galilaia  st.  Gdlilaian. 

Seltener  hat  Bernhardt  die  ksart  der  handschriften  den  früheren  heraus- 
gebern  gegenüber  beibehalten:  so  wird  —  und  hier  kann  ich  nicht  zustimmen  — 
Mc.  6,  22  die  conjectur  Heynes  dauhtr  für  dauhtar  wider  aufgegeben;  es  wäre  das 
der  einzige  unzweifelhafte  accus,  absolutus ,  der  im  gotischen  begegnet ,  denn  Mt.  6,  2 
hält  Bernhardt  selbst  die  abhängigkeit  des  accus,  von  viti  für  möglich.  Ungerecht- 
fertigt erscheint  es  mir  auch,  dass  Bernhardt  Neh.  6,  14  die  einleuchtende  conjec- 
tur Lobes  plahsidedun  für  prafstidedun  ^  die  auch  Massmann  und  Heyne  aufgenom- 
men haben,  verwirft.  Dass  die  formen  gastopanan,  R.  4,  14,  und  gaainmiaidai. 
1.  Th.  2,  17,  welche  Uppström  und  Heyne  in  gastopa/n  und  gaainaidai  andern,  während 
Bernhardt  mit  Gabelentz-Löbe,  Massmann  und  Leo  Meyer  die  handschriftliche 
lesung  verteidigt,  ein  recht  auf  beibehaltung  haben,  möchte  ich  gleichfalls  bezwei- 
feln. Die  Schreibung  Kaurinpaium  wäre  wol  ebenfalls  überall  mit  Kaurinpium  zu 
vertauschen  gewesen ,  man  vergl.  die  note  zu  Col.  4,  13.  Ob  1.  Co.  7,  16  ganasjis 
beizubehalten  oder  mit  Heyne  in  ganasjais  zu  ändern  ist,  wird,  da  sich  eine  völ- 
lig entsprechende  stelle  nicht  findet,  schwer  zu  entscheiden  sein.  Für  die  schützung 
der  leaa.Tt  praizhytaireis ,  1.  Tim,  4,  14,  wo  alle  heT&usgeher  praizhytaireins  schrei- 
ben, hat  Bernhardt  dagegen  stichhaltige  gründe  beigebracht. 

Vielfache  änderungen  hat  der  seit  Gabelentz-Löbe  gangbare  text  dadurch 
erfahren,  dass  Bernhardt  durch  die  bereits  in  seinen  „kritischen  Untersuchungen" 
ausführlich  dargelegten,  gewichtigen  gründe  veranlasst ,  in  den  episteln  dem  Ambro- 
sianus A  den  Vorzug  gegeben  hat.  So  lesen  wir  jetzt  1.  Co.  15,  49  hairaima  st. 
sva  hairaima,  das  durch  keine  griechische  handschrift  belegt  ist;  16,  1,  dem  got. 
gebrauch  entsprechend,  Galatie  für  Galatiais;  2.  Co.  1,  8  st.  skamaidedeima  das 
dem  sinne  besser  entsprechende  afsvaggvidai  veseima;  1,  19  merjada  st.  vailamer- 
jada,  worin  Bernhardt  mit  recht  eine  willkürliche  ausschmückung  erkent;  2,  10 
zweimal  fragaf  st.  fragiba  (gr.  xdx^iQiaf-iai) ;  2 ,  14  pairh  ims  in  allaim  stadim  st. 
in  allaim  stadim  pairh  uns,  da  alle  griech.  und  lat.  hss.  die  erstere  lesart  bestä- 
tigen;  2,  16  US  daupau  st.  daupaus,  das  als  spätere  änderung  erwiesen  wird;  3,3 
Süikunpai  st.  svikunp  (gr.  (faviQovfxevot) ;  4,  1  vairpam  st.  vairpaima  (gr.  tyxa- 
xoO/j,€v);  4,  4  gups  st.  gups  ungasaihvanins ,  wo  sich  der  spätere  zusatz  schon 
durch  die  falsche  form  kentlich  macht;  5,  16  ni  kunnum  st.  ni  kunnum  ina,  da 
die  letztere  lesart  nur  durch  Hieron.  gestützt  wird;  5,  20  hidjandans  st.  bidjam 
(letzteres  nachweislich  spätere  änderung),  6,  3  ni  ainhun  st.  ni  ainhim  pannu,  da 
der  Zusatz  in  keiner  quelle  sich  findet;  7,  3  mipgasviltan  st.  gasviltan  (gr.  avra- 
Tio&avelv) ;  8 ,  10  taujan  .  .  viljan  st.  der  umgekehrten  folge ,  die  durch  keine 
griech.  oder  lat.  hs.  belegt  ist;  9,  14  in  iifarassaiis  st.  in  ufarassau  (gr.  ^lä  rriv 
v7T€QßaXkovaav  xaQiv);  12,  9  siukein  st.  siukeim  (gr.  aa&eveitt).,  13,  7  ip  veis  sve 
st.  ip  veis  (gr.  ^/ung  J^  (bg)\  13,  13  fraujins  st.  fraujins  unsaris  (letzteres  zusatz 
nach  lat.  quelle);  Gal.  6,  17  stakins  lesuis  st.  stakins  fraujins  unsaris  Jesuis  Xri- 
staus,  da  die  lesart  von  B  auf  späterer  interpolation  beruht;  Eph.  1,  b  in  ina  st. 
in  imma  (gr.  dg  airröv);  1,  22  alla  st.  all  {gr.  ndvra);  2,  2  fairhvaus  st.  aivis, 
da  nur  das  erstere  dem  gr.  xoöfxov  entspricht;  2,  4  pizaiei  st.  in  pizaiei  (gr.  rjv); 
3,  10  ßufaiho  st.  managfalpo  (gr.  Trokvnoixilog);  Phil.  3,  12  afargagga  st.  ik 
afargagga,  da  letzteres  in  den  quellen  keine  bestätigung  findet;  3,  13  ni  nauh  st. 
ni  pau  (gr.  o^ttw);  3,  19  pizeei  st.  pize  (gr.  (hv);  Col.  1,  16  himinam  st.  himvna 
(gr.  ovqavoig):  1,  24  nu  st.  saei  nu  (letzteres  änderung  nach  dem  lat.);  4,  13  Lau- 
deikia  st.  Laudeikaia  (gr.  uiao6ix£^,  Aao^ixiCa);  4;  14  jah  Demas,  das  die  Turiner 
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blätter  des  cod.  A  und   alle  quellen  bieten,    während  es  in  B  fehlt;    1.  Tim.  5,  4 
aindcmem  st.  god  jah  andanem  (letzteres  spätere  interpolation). 

An  allen  diesen  stellen  war  die  superiorität  des  cod.  A  durch  vergleichung 
der  quellen  unwiderleglich  zu  beweisen,  natürlich  ist  in  folge  dessen  auch  da,  wo 
ein  solcher  beweis  nicht  erbracht  werden  konte,  die  lesart  von  A  vorgezogen,  falls 
nicht  B  augenscheinlich  das  richtige  bot.  Daher  schreibt  Bernhardt  2.  Co  1,  16. 
2,  13  Makaidonja  für  Makidonja^  7,  5  Makaidonjai  für  Makidonjai;  3,  3  svar- 
tiza  im  svartüla,  eine  form,  die  im  gotischen  kein  genau  entsprechendes  analogon 
hat;  3,  9  andbahtja  für  atidbahti  (hier  gehn  auch  die  griech.  hss.  auseinander); 
4,  4  UuJiadeins  für  linhadein;  6,  II  urrumnoda  für  usrunmoda;  7,  8  unte  gasai- 
hva  für  gasaihva  auk;  7,  10  gatulgida  für  gatülgidai;  7,  14  Teitaim  für  Teitau 
(ersteres  offenbar  die  dem  griech.  nachgebildete  form);  9,  2  usvagida  für  gavagida; 
12,  15  laßaleiko  für  gahaurjaha;  12,  21  aglnitja  für  aglaitein;  13,  6  ßatei  kun- 
neiß  ei  für  ei  kunneip  ßatei;  Gal.  5,  17  taujiß  für  taujaiß;  6,  1  andsaihvands  für 
atsaihvands;  6,  7  pata  für  ßatuh;  Eph.  1, 10  jah  ßo  für  jah;  3,  16  msvinßjan  für 
gasmnßnan;  3,  21  immuh  für  imma;  4,  28  iß  für  ak;  Phil.  4,  4  nunu  für  nunu 
nu;  CoL  3,  5  m'wna  für  vimion ;  2.  Tim.  4,  3  sußjandans  für  sußjondans. 

Der  fall,  dass  sich  in  B  das  ursprünglichere  erhalten  hat,  ist  seltener,  doch 
liest  Bernhardt  mit  dieser  hs.  2.  Co.  5,  12  hairtin  st.  in  hairtin;  8,  18  in  aivag- 
gdjon  st.  in  aivaggeljons  (wo  die  früheren  herausgeber ,  obgleich  nur  die  erstere 
lesart  durch  die  quellen  bestätigt  wird,  wunderbarer  weise  dem  cod.  A  den  Vorzug 
gegeben  haben);  Eph.  2,  11  simle  st.  simle  vesuß,  wo  Heyne,  obgleich  das  vesuß 
Zusatz  nach  dem  lat.  ist,  dem  cod.  A  gefolgt  ist;  ferner  ist  Eph.  3,  12  freijhals^ 
das  Heyne  ebenfalls  in  den  text  aufgenommen  hat,  als  später  eingedrungene  glosse 
in  klammern  eingeschlossen ;  endlich  wird  auch  2.  Tim.  1 ,  9  das  zweite  ims  als 
müssiger  zusatz  bezeichnet. 

Die  früheren  herausgeber  haben  an  manchen  stellen  selbständige  ergän- 
zungen  vorgenommen,  jedoch  hat  Bernhardt  eine  anzahl  derselben  auf  grund  sei- 
ner vergleichung  der  quellen  als  falsch  erwiesen :  so  ist  Jh.  14 ,  3  von  Massmann 
und  Heyne  jah  vor  manvja  mit  unrecht  eingeschoben ,  da  das  xa{  auch  im  Alexan- 
drinus  fehlt;  ebenso  überflüssig  ist  das  von  denselben  gelehrten  2.  Co.  11,  27  ein- 
gefügte in  vor  aglom,  sowie  das  von  Heyne  Eph.  1,  6  aufgenommene  izvara  hinter 
gamund,  da  die  entsprechenden  Wörter  auch  in  der  mehrzahl  der  griech.  hss. 
nicht  vorhanden  sind.  Auch  das  von  Massmann  und  Heyne  Phil.  1 ,  29  eingescho- 
bene U7}te  ist  wider  zu  streichen ,  weil ,  wie  aus  der  interpunction  des  cod.  B  nach- 
gewiesen wird,  der  gotische  Übersetzer  mit  einigen  alten  auslegern  fram  gußa  mit 
fragihan  ist  verband;  ebenso  1.  Th.  2,  11  das  hvaiva,  da  Vulfila  nach  Bernhardt 
durch  weglassung  des  griech.  vjg  das  anakoluth  hat  beseitigen  wollen.  Ob  das  sve, 
welches  Massmann  und  Heyne  1.  Co.  9,  26  vor  du  invisamma,  dem  griech.  wg  ent- 
sprechend einfügen,  mit  recht  wider  gestrichen  ist,  will  ich  dahingestellt  sein  las- 
sen; ungerechtfertigt  scheint  mir  aber  die  Verbannung  des  auk  1.  Co.  10,  1,  wo  der 
Übersetzer  durchaus  keine  veranlassung  hatte,  das  griech.  yitQ  unausgedrückt  zu 
lassen.  Dagegen  hätte  das  jah,  welches  mit  Massmann  Mc.  7,  19  vor  gahraineiß 
eingesetzt  ist ,  ohne  schaden  fortbleiben  können ,  da  cod.  D  die  got.  lesart  teilt 
und  asyndeta  bei  Vulfila  auch  sonst  ziemlich  häufig  vorkommen  (vgl.  meine  abhand- 
lung  in  dieser  zeitschr.  V,  p.  400). 

Wo  der  griech.  text  dies  forderte,  sind  natürlich,  auch  gegen  Uppström  und 
Heyne,  ergänzuiigen  vorgenommen,  so  fügt  Bernhardt  Mc.  14,  70  mit  Massmann 
Gäleüaius  is  jah  vor  razda  mit  recht  wider  ein ;   ebenso  1.  Th.  5 ,  12.  13  jah  talz-^ 
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jandans  izvis  ei  (Massmann  nur  jah  tahja^ids  izvarans)  vor  averaiß.  In  den 
grösseren  ergänzungen  der  früheren  hcrausgeber  sind  zum  teil,  jedoch  nie  ohne 
triftige  gründe,  änderungen  gemacht:  statt  gariinsaiy  Mt.  11,  16,  das  seit  Ihre 
alle  herausgeber  beibehielten,  schreibt  Bernhardt,  dem  uyoQuig  der  wichtigsten 
griech.  hss.  entsprechend,  garimsim,  und  ebendaselbst  st.  anpar  anparamma,  wie 
Üppström,  Massmann  und  Heyne  wollen,  anpar  anparana,  da  vopjan  gewöhnlich 
den  accusativ  regiert  (ich  würde  jedoch  mit  rücksicht  auf  das  genus  von  barn 
anpar  anßar  vorziehn).  Grösser  sind  die  abweichungen  in  der  im  cod.  fast 
ganz  erloschenen  stelle  2.  Th.  2,  2,  wo  alle  herausgeber  mit  wenig  änderungen 
dem  von  Castiglione  aufgestellten  text  gefolgt  sind.  Hier  liest  Bernhardt  statt  ahin, 
dem  griech.  und  rov  voog  entsprechend,  fram  ahin;  &i,  drobnan  gadrobnan,  da, 
wie  schon  Gabelentz- Lobe  bemerkten,  das  simplex  nie  vorkomt;  statt  vaiirda  saußa 
(nach  1.  Co.  15,  2);  st.  patei  instandai  (Massmann  patei  atgaggai)  sve  patei  atsijai 
{Jag  Sti.  iv^arrjxiv).  Um  diese  letzte  änderung  zu  begründen,  bemerkt  Bernhardt, 
dass  instamlan  in  der  bedeutung  „bevorstehen"  nicht  nachweisbar  sei.  Dies  ist 
jedoch  ebensowenig  bei  atvisan  der  fall:  es  bedeutet,  wie  das  ahd.  azuMesan 
(Tat.  76,  2)  dasein  und  übersetzt  wol  TraQccaTfjrcci  und  ijuarfjvca,  aber  nicht  IvaTfj- 
vui.  Für  das  letztere  verbum  ist  dagegen  atgaggan  belegt  (2.  Tim.  3,1),  sodass 
die  von  Massmann  vorgeschlagene  lesung  jedesfalls  den  Vorzug  verdient. 

Offenkundige  glosseme  sind,  wie  dies  bereits  von  den  früheren  herausgebern 
geschehen  war,  in  eckige  klammern  eingeschlossen;  zu  bemerken  ist  hier  nur,  dass 
1.  Co.  15,  6  nicht  taihun  tevjam  (nach  Massmann  und  Heyne),  sondern  mit  Gabe- 
lentz-Lobe  fimf  hundam  als  glosse  bezeichnet  ist,  da  der  letztere  ausdruck  einer 
erklärung  nicht  bedurft  hätte. 

Von  sonstigen  textbesserungen  ist  zu  erwähnen ,  dass  Mt.  8 ,  14  das  jah  vor 
gasahv  vor  in  heitom  gerückt  ist,  wodurch  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  dem 
griech.  text  erzielt  und  das  nach  dem  particip  abundierende  jah  entfernt  vnrd. 
Ich  will  die  möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit  dieser  conjectur  nicht  leugnen, 
bemerke  jedoch ,  dass  der  ausdruck  Ugan  in  heitom  auch  Mc.  1 ,  30  belegt  ist  und 
dass  jah  oder  -uh  nach  dem  particip  auch  sonst  häufig  genug  vorkommen  (vgl. 
meine  abhandlung  in  dieser  zeitschr.  V,  s.  401  note).  L.  18,  11  wird  das  invinda 
der  hs.,  wofür  die  früheren  herausgeber  falsch  invindans  schrieben,  in  invindai 
gebessert.  E.  7,  2  schreibt  Bernhardt,  dem  vorgange  Massmanns  folgend,  mit 
recht  ufvaira  {vjtav^Qog) y  nicht  uf  vaira^  wie  die  übrigen  herausgeber,  da  in  die- 
sem falle,  wie  er  richtig  bemerkt,  der  artikel  nicht  hätte  fehlen  dürfen.  Dagegen 
trent  er  Gal.  2,  6  ana  insökun,  was  die  bisherigen  herausgeber  sämtlich  als  ein 
wort  auffassten,  mit  hinweisung  auf  2.  Co.  8,  7.  Von  eingreifenderen  conjecturen, 
auch  wenn  sie  nahe  lagen,  hat  sich  Bernhardt  mit  recht  femgehalten,  so  erscheint 
Mt.  5,  23  noch  immer  das  unerklärliche  aibr,  das  Jacob  Griram  in  tibr  ändern 
wolte,  und  Mt.  6,  5  ist  plapjo,  wofür  Gabelentz -Lobe  platjo  vermuteten,  ebenfalls 
beibehalten:  dergleichen  äna^  ktyof^eva  müssen  natürlich  mit  besonderer  Sorgfalt 
gewahrt  werden. 

Auch  die  Skeireins  hat  in  der  neuen  ausgäbe  eine  sehr  sorgfältige  behand- 
lung  und  mannigfache  besserung  erfahren.  Nach  einer  einleitung,  die  über  die 
handschrift,    die  ausgaben,    Inhalt  und  zweck  der  schrift,   den  Verfasser*  und  den 

1)  Nach  Bernhardt  ist  die  Skeireins  keine  Übersetzung,  sondern  ein  gotisches 
originalwerk,    bei  dessen  abfassung  jedoch  griechische  commentare   (von  Theodorus  und 
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zustand  des  textes  Id  ausführlicher  weise  sich  verbreitet,  folgt  ein  kritisch  emen- 
dierter  text  mit  wortgetreuer  lateinischer  üoersetzung  und  reichhaltigen  anmerkun- 
gen,  die  über  das  Verhältnis  der  neuen  emendatio  zu  der  handschrift  und  den  frü- 
heren ausgaben  die  nötige  auskunft  geben  und  das  Verständnis  des  Werkes  erleich- 
tem sollen.  In  der  constituirung  des  textes  ist  Bernhardt  sehr  oft  Vollmer  gefolgt, 
der  einigemal  unzweifelhaft  das  rechte  getroffen,*  leider  jedoch  die  gelungenen  con- 
jecturen  unter  einer  an^ahl  höchst  gewagter  und  unnötiger  änderungen  so  ver- 
steckt hat,  dass  man  bisher  auf  sein  schriftchen  wenig  rücksicht  genommen  zu 
haben  scheint.  Auch  Lobe  und  Massmann  sind  in  gebührender  weise  herangezogen, 
und,  wo  die  besserungen  dieser  Vorgänger  nicht  zu  genügen  schienen,  ist  selb- 
ständige hilfe  nicht  gespart:  im  ganzen  finden  sich  einige  40  abweichungen  von 
dem  Uppströmschen  texte,  welche  in  der  erwähnten  oinleitung  und  in  den  noten 
sorgfältig  begründet  werden.  Interessant  ist  es,  dass  Bernhardt  eine  hauptursache 
der  vielen  fehler,  die  den  tiberlieferten  text  verunstalten,  darin  erkant  zu  haben 
glaubt^  dass  der  abschreiber,  wenn  seine  vorläge  hintereinander  eine  reihe  gleich 
endender  formen  darbot,  gedankenlos  auch  nahestehende  Wörter  gleicher  art  mit 
dieser  endung  versah:  hierdurch  fänden  dann  die  participia,  welche  so  häufig  in 
auffallendster  weise  geradezu  für  das  verbum  finitum  zu  stehn  scheinen ,  ihre  erklä- 
rung.  Die  herstellung  eines  lesbaren  textes  ist  Bernhardt  unzweifelhaft  gelungen, 
auch  kann  man  im  ganzen  mit  den  von  ihm  vorgenommenen  änderungen  wol  zufrie- 
den sein:  sinnentsprechend  sind  sie  alle;  dass  der  ursprüngliche  Wortlaut  gefunden 
Bei,  ist  freilich  nicht  überall  mit  gleicher  Sicherheit  zu  erweisen.  Zweifelhaft 
erscheint  es  mir  z.  b.,  ob  der  offenbar  arg  verdorbenen  stelle  111°,  an  welcher 
schon  mancher  seine  kräfte  versucht  hat,  dadurch ' allein  aufgeholfen  ist,  dass  man 
das  zweite  vitoßy  wie  Bernhardt  tut,  durch  hrainein  ersetzt.  Namentlich  ist  es 
wol  unter  allen  umständen  geboten,  Vollmers  Vorschlag,  welcher  ßizo  unfaurvei- 
8ono  schreiben  will,  anzunehmen,  denn  tmfaurveis  ist  offenbar  der  gegensatz  zu 
dem  in  der  von  Bernhardt  citierten  stelle  aus  Ammonius  vorkommenden  Ixav- 
aiog,'^  und  bei  den  vielen  auslassungen ,  die  unser  text  nachweislich  erlitten  hat, 
dürfte  es  nicht  zu  kühn  sein,  ein  diesem  griechischen  ausdruck  genau  entsprechen- 
des wort  bei  dem  zweiten  missadede  zu  ergänzen.  —  Dagegen  halte  ich  IV*  eine 
änderung  überhaupt  nicht  für  nötig,  da  sich  das  anakoluth  auf  eine,  wie  mir 
scheint,  ungezwungene  weise  erklären  lässt  (vgl.  meine  abhandlung  in  dieser  Zeit- 
schrift V,  s.  312). 

Unserer  ausgäbe  ist,  wie  den  früheren  bänden  der  germanistischen  hand- 
bibliothek,  auch  eine  einleitung  vorausgeschickt,  welche  über  alles,  was  zur  ein- 
führung  in  das  gotische  bibelwerk  notwendig  ist,  erschöpfende  auskunft  gibt.  Sie 
behandelt  zunächst  das  leben  Vulfilas  ^  und  seine  litterarische  tätigkeit,*  seine  spräche 

Cyrillus)  vielfach  benutzt  worden  sind.     Die  entstehung  derselben  fiele  sonach  frühestens 
in  die  mitte  des  5.  Jahrhunderts. 

1)  Für  Vollmers  conjectur  sunjaha  %i.  jabai  (Ibc),  die  Bernhardt  aufgenommen 
hat,  hälfe  ich  mich  bereits  in  dieser  zeitschr.  V,  p,  405  erklärt. 

2)  Vgl.  ahd.  unforawhingu  ^  Joi'tuito  (GrafiT,  1098).  Die  Übersetzung  des  unfau- 
raveis  durch  imprudens  ist  also  schwerlich  richtig. 

3)  Sehr  dankenswert  ist  es,  dass  hier  nicht  nur  der  bericht  des  Philostorgius 
in  wörtlicher  Übersetzung  mitgeteilt  wird  ,  sondern  auch  die  einschlägigen  stellen  aus 
dem  von  "Waitz  edierten  werke  des  Auxentius  im  urtext  wider  abgedruckt  sind. 

4)  Hier  kommt  Bernhardt  zu   dem   interessanten    ergebnis,    dass   erst  nach   dem 
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und  ausdrucksweise,  sowie  das  Verhältnis  seiner  Übersetzung  zu  dem  original:  dann 
folgt  die  beschreibung  der  uns  erhaltenen  handschriften  und  ihre  geschichte.  Beson- 
ders genau  wird  über  die  Veränderungen  gesprochen ,  welche  der  got.  text  von  Tul- 
fila  bis  zur  entstehung  unserer  handschriften  erlitten  hat,  woran  sich  dann  die 
darlegung  und  rechtfertigung  des  von  Berhardt  beobachteten  kritischen  Verfahrens 
anschliesst.  Schliesslich  werden  die  früheren  ausgaben  aufgezählt  und  über  die 
einrictitung  der  neuen  das  nötige  mitgeteilt. 

Schon  oben  hat  sich  mehrfach  gelegenheit  geboten,  abweichende  ansichten 
zur  geltung  zu  bringen;  einzelnes,  was  dort  noch  nicht  zur  besprechung  gelangt 
ist,  möge  hier  zum  schlnss  noch  seine  stelle  finden.  —  Zu  Mt.  11,  2  {insandjands 
5i  siponjam  seinaim)  sagt  der  herr  herausgeber:  „Nach  alter,  freilieh  sprachwidri- 
ger interpretation  sendet  Johannes  um  seiner  jünger  willen,  d.  h.  zu  ihrer  aofklä- 
rung;  diese  au^assung  scheint  den  gotischen  Übersetzer  zur  wähl  des  hi  (statt 
ßairh)  bestimt  zu  haben."  Diese  erklärung  ist  wol  unrichtig:  Vulfila  hat  den 
griech.  teit  (Ti^uxpag  6t ä  rör  ua&riT(ov  iciiov)  durchaus  nicht  misverstanden ;  der 
analoge  gebrauch  der  präposition  hi  findet  sich  auch  im  ahd.  (Grafflll,  10)   und 

mhd.,  z.  b.  Erec  1808: 

er  santim  schcenez  gttot 

bisinem  boten  in  sin  hüs, 

(vgl.  mhd.  wb.  I,  113*).  Dieselbe  Verbindung  ist  auch  im  mnd-  belegt  (Schiller - 
Lübben,  I,  327**)  und  findet  sich  noch  im  nhd.  (d.  wb.  I,  1351).  Nach  beispielen  aus 
dem  alts.  und  ags.  habe  ich  mich  vergebens  umgesehen,  doch  das  beigebrachte 
wird  genügen,  den  gotischen  gebrauch  als  einen  echt  germanischen  zu  erweisen 
und  Vulfila  von  dem  Vorwurf  falscher  Übersetzung  zu  reinigen.  —  Zu  Jh.  5,  46 
wird  erwähnt,  dass  im  got.  das  object  oft  vom  griech.  abweichend  vorangestellt 
wird.  Es  findet  jedoch  zuweilen  auch  der  umgekehrte  fall  statt,  z.  b.  Mt.  5,  25. 
6,  24.  1.  Co.  8,  13.  —  Zu  L.  5,  7  ist  auf  Köhler  (Bartsch ,  german.  studien  I,  83) 
verwiesen.  Dass  ich  die  erklärung  Köhlers*  für  falsch  halte,  habe  ich  bereits  in 
dieser  zeitschr.  V,  395  hervorgehoben  und  muss  auch  jetzt  noch  bei  dieser  ansieht 
beharren.  —  Die  Uppströmsche  lesung  naiv  (Mc.  6,  19)  scheint  mir  trotz  der  von 
Leo  Meyer  aus  dem  Slawischen  beigebrachten  parallele  noch  immer  nicht  über 
allem  zweifei  erhaben  zu  sein,  und  der  Vorschlag  von  Gabelentz  -  Lobe ,  saisvor  zu 
lesen,  verdient  nach  wie  vor  beachtung.     Zu  einer  gewisheit  werden  wir  freilich 

tode  Vulfilas  die  Übersetzung  der  bibel  zu  ende  g«  führt  worden  sei.  Namentlich  rüh- 
ren die  uns  überlieferten  bruchstücke  aus  Esdra  und  Nehemia  nicht  von  Vulfila  her. 

1)  Derselbe  verkent  den  altertümlichen  Charakter  der  got.  spräche  und  beurteilt 
sie  zu  sehr  vom  Standpunkt  des  neuhochdeutschen  aus.  I^ass  dem  Goten  manche  con- 
struction  geläufig  war,  die  uns  nicht  mehr  möglich  ist,  wird  immer  noch  nicht  genug 
anerkant  und  manches  mit  unrecht  als  Gräeismus  verschrieen,  was  ganz  gewiss  gnt 
gotisch  ist.  Eine  sehr  richtige  ansieht  findet  sich  in  einer  kleinen  monographie  Wil- 
helm Uppströms  (gotiska  bidrag  med  särsküd  hänsyn  tili  de  ambrosianska  url^nderna, 
Uppsala  1868),  die  ich  daher  hier  mitzuteilen  mir  erlaube.  UppstrÖm  sagt  (p.  5): 
I  sin  ofrersättning  har  Ulfilas  med  synnerlig  noggratwhet  och  trohet  ätergifvit  itrtexten; 
härvid  har  han  framför  senare  öfveraättare  haß  fördelen  att  öfiersiitta  frän  ett  lefvande 
spraij  s<HH  for  honotn  fjelf  rar  sä  att  säga  ett  andra  modersmai,  och  tili  ett  spräk,  hvars 
beskaffenhet  just  mojliggjorde  och  nästan  fordrade  likformitjhct  i  ätergifrandet  af  den  gre- 
Jsiska  ordfolf'dtn. 
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schwerlich  jemals  kommen,  wenn  uns  nicht  einmal  ein  günstiges  geschick  die  ein- 
zige stelle,  wo  Mx^iv  im  n.  t.  noch  einmal  sich  findet,  L.  11,  53,  in  got.  Über- 
setzung zuführen  sollte.  Bekantlich  steht  in  der  handschrift  tiaisvor^  8,  o  und  r 
sind  nach  üppström  von  dem  Schreiber  getilgt.  Der  herr  herausgeber  versucht  eine 
erklärung  des  Schreibfehlers  und  nimt  an ,  dass  ursprünglich  vatsvor  (wie  Massmann 
lesen  will)  hätte  geschrieben  werden  sollen.  Der  Schreiber  hätte  statt  dessen  aus 
versehen  naisvor  geschrieben  und,  als  er  den  fehler  bemerkte,  für  vatsvor  ein  syno- 
nymon,  nämlich  naiv,  substituiert.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  diese  erklärung 
höchst  unwahrscheinlich  vorkomt.  Bei  der  hohen  achtung,  die  die  ulfilanische 
Übersetzung  doch  zweifellos  genoss,  hätte  ein  Schreiber  sich  kaum  eine  solche  ände- 
rung  seiner  vorläge  erlaubt;  überdies  war  es  ja  in  jedem  falle  leichter,  einen  buch- 
staben  (das  falsche  n)  zu  ändern,  als  drei  auszuradieren.  —  In  der  note  zu 
Eph.  6,  9  {sama  frauja)  bemerkt  der  herr  herausgeber:  „Massmann  vermutete  ohne 
grund  8a  sama ,  vgl.  Mc.  10,  8.  L.  17,  34.**  Die  Vermutung  Massmanns  ist  jedoch 
keineswegs  ganz  grundlos;  die  beiden  angeführten  stellen  dürften  schwerlich  bewei- 
send sein,  da  dort  das  sama,  dem  griech.  «t?  entsprechend ,  dem  substantivum  folgt. 
Geht  sama  demselben  voraus  (dies  geschieht  stets,  wenn  es  griech.  r5  (tirrög  wider- 
gibt), so  hat  es  immer  den  artikel  bei  sich,  vgl.  Schulze,  got.  glossar  p.  295. 
Unsere  stelle  wäre  die  einzige  ausnähme  von  dieser  regel,  denn  R.  10,  2,  wo 
die  früheren  ausgaben  nur  saiva  frauja  lasen,  ist  nach  üppström  sa  am  rande 
hinzugeschrieben.  —  Bei  der  vergleichung  der  hss.  ist  nur  selten  etwas  über- 
sehen, ich  trage  nach,  dass  Mt.  10,  42  die  hs.  D,  was  schon  Mareshall  bemerkte, 
ipvxQoO  vdttTog  liest;  27,  65  hat  D*,  was  ebenfalls  Mareshall  bereits  constatiert 
hat,  (fvlttxng  (abcfff'*  custodes);  Jh.  7,  33  bieten  DEG"*^  f^txoöv  x()6vov.  —  Zu 
Skeir.  n^  ist  irrtümlich  angegeben,  dass  die  handschrift  ahmeino  lese;  sie  hat  die 
richtige  starke  form  ahmein.  —  Seite  583,  z.  5  v.  u.  muss  es  für  ags.  wol  alts. 
heissen. 

Ich  habe  es  für  nötig  gehalten,  über  die  neue  ausgäbe  etwas  ausführlicher 
zu  berichten,  um  den  wert  derselben  gegenüber  den  früheren  allseitig  ins  licht  zu 
stellen.  Die  kleinen  ausstellungcn ,  die  ich  geglaubt  habe  machen  zu  müssen,  kön- 
nen das  gesamturteil  nicht  erschüttern ,  dass  der  Bornhardtsche  Vulfila  eine  ganz 
vortreiFliche  leistung  ist,  die  von  dem  fleisse  und  Scharfsinne  des  herrn  heraus- 
gebers  das  rühmlichste  zeugnis  ablegt.  Massmann  hat  in  der  vorrede  zu  seiner 
ausgäbe  mit  etwas  zu  grossem  selbstbewustsein  geäussert,  dass  dieselbe  dein  theo- 
logen  unentbehrlich  sein  werde.  Wenn  bei  menschlichen  dingen  überhaupt  von 
unentbehrlichkeit  die  rede  sein  kann  ,  so  würde  Bernhardts  Vulfila  mit  melir  berech- 
tigung  anspruch  darauf  erheben  dürfen;  wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  dem  kriti- 
ker  des  neuen  testaments  und  dem  deutschen  Sprachforscher  durch  die  neue  aus- 
gäbe  ein  notwendiges  hilfsmittel  endlich  zu  teil  geworden  ist.  Mit  bedauern  ver- 
misst  man  nur  das  register,  das  den  wert  der  beiden  ersten  bände  der  germanisti- 
schen handbibliothek  so  wesentlich  erhöht.  Um  jedoch  nicht  mit  einem  desidera- 
tum  zu  schliessen,  will  ich  noch  rühmend  hervorheben,  dass  die  ausstattung  des 
buches  eine  ganz  vorzügliche  ist  und  die  anerkante  tttchtigkeit  der  hiesigen  waisen- 
hausbuchdruckerei  wider  in  erfreulichster  weise  betätigt. 

HALLE,    JULI    1875,  lirGO    GERING. 
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Der   Heiland  and   die  angelsächsische   Genesis.     Von  Eduard  Sfeyers. 
Halle,  bei  Lippert  1875.    40  s.    Im.  oO  pf. 

In  dieser  arbeit   begrüssen   wir  schon  jetzt   eine  frucht   der  eindringenden 
beschäftigung  mit  dem  Heiland,  zu  der  der  Verfasser  durch  seine  bald  zu  erwar- 
tende ausgäbe  desselben  veranlasst  war.    Mancher  wird  dieses  columbusei  mit  rer- 
wunderung  stehn  sehen.    Dass  die  stilverwantschaft  der  angelsächsischen  mit     -i 
altsachsischen  poesie  nirgend  so  stark  wie  in  einem  teile  der  Genesis  hervortritt, 
konte  bei  etwas  sorgfaltigem  lesen  schon  des  Versbaues  w^egen  nicht  unbemerkt  blei- 
ben;  ebenso  wenig  dass  mindestens    v.  246 — 337   nicht   in    ihrem   ursprünglichen 
zusammenhange  stehn,   da  sie  ausführlich  und  ohne  alle  rückbeziehung  den  stürz 
der  bösen  engel,  der  schon  vorher  behandelt  ist,  nochmals  erzählen.  Holtzmann  hatt« 
sich  (Germ,  1 ,  474,    11 ,  224)  ein  paar  mal  verheissen ,  den  beweis  fuhren  zu  wol- 
len ,  dass  der  Heiland  aus  dem  Angelsächsischen  umgeschrieben  sei.    Ob  hiebei  der 
vergleichung  zwischen  Heiland  und  Genesis  eine  rolle  zugedacht  war?    ob  wol  gar 
mit  hilfo  der  Versus  de  poeta  der  Heliand  als   ein   teil  der  arbeit  des   wirklichen 
Cädmon  solte  erwiesen  werden?     In   seiner  Altd.  grammatik,   wo  Holtzmann   die 
Anglosaxonismen  des  Cottoniauus  auf  die  herkunft  dos  gedichtes  zurückführt ,  scheint 
er  im  übrigen  die  forschung  andern  überlassen   zu  wollen  und  beschränkt  sich  auf 
die  Weissagung,   es  werde  sich  immer  deutlicher  herfiusstellen ,   dass  der  Heliand 
ein  angelsächsisches  gedieht  sei  (s.  172).    Nun  hat  Sievers  mit  erschr»pfender  genauig- 
keit  den  beweis  geliefert,   dass  die  verse  235 — 851  der  Genesis   im  wortvorrat,  in 
der  ausdrucksweise  und  den  redewendungen  mit  dem  Heliand  mehr  gemein   haben 
als  so  ziemlich  die  ganze  übrige  ags.  litteratur,   dass  sie  insbesondere  hinsichtlich 
der  in  christlicher  zeit  neu  und  auf  beiden  gebieten  selbständig  entwickelten  epi- 
schen formeln  sich  mehr  auf  die  seite  des  Heliand,    als  auf  die  der  übrigen  ags. 
dichtung  stellen.    Das  wichtigste  hiervon  legt  er  in  seiner  abhandlung  übersicht- 
lich vor,    vollständig  ergibt  es  sich  aus  den  unter  den  toxtabdruck  gesetzten  ver- 
gloichungen.    Ich  verzichte  darauf,  proben  dieser  Übereinstimmung  hervor  zu  heben, 
weil  der  eindruck  nur  durch  die  vereinigte  masse  hervorgebracht  wird.    Aber  Ich 
wüsto  nicht  wie  man  der  alternative,    die  der  Verfasser  stellt,    ausweichen  konte: 
entweder  ist  der  Heliand  nach  einem  ags.  vorbild  gearbeittt  oder  B  (v.  235  —  851 
der  Genesis)  nach  einem  altsächsischen.    Im  ersteren  falle  nun  hätte  man  sich  das 
Vorbild  als  eine  vollkommene  Singularität  in  der  ags.  litteratur  vorzustellen,   der 
im  gegensatze  zu  allen  übrigen  vlonkmälern  dieser  muudart  lauter  solche  mcrkinale 
zugekommen  wären,  die  man  sonst  für  untorsoheidendo  züge  altsächsischer  dichter- 
sprache  haiton  mnss.     Das  liefe  denn  auf  eine  völlig  grillenhafte  hypothese  hinaus, 
während  sich  alles  einfach  und  natürlich  zurecht  logt,   sobald  man  in  ß  ein  stück 
angelsäclisischor  boarboitung  eines   altsachsischen   godichts    erkent,    das  man  alle 
Ursache  hat  dem  dichter  dos  Holland  zuzuschreiben.    Der  bearboitor  aber  war  schwer- 
lich der  dichter  der  Genesis,    der  seine  aufgäbe  in   so  ganz  verschiedenem,   soviel 
trvKknoron  fireschmack  und  mit  so  viel  dürftisrorom   sinn   ertasste:    der  mindestens 
nicht  unt<'rlassen  haben  würde,  seine  liobliiigsausdriicko.  z.  b.  das  bei  ihm  häufige, 
in  H  unerhörte  wort  frat  für  »»«^n.   darin  anzubringen.     Dieser  dichter  fand  viel- 
mehr,   wie  J>iovors  meint,  von  wi  boarboitnnir  ein  bruohstück  vor,    das  er  seinem 
werk  oinvorleibto .   nicht   ohne  oinzolnos  einer  zweiten  Umarbeitung  zu  unterziehen. 
wiHhmOi  der  kritik  vollends  die  mögliohkoit   geraubt  wird,    mit  einiger  Sicherheit 
nv>oh  den  ursprünglich  doutschon  kern  horauszusihälon.     Doi  diesem  hergaug  bleibt 
mir  nur  eines  fmg\Nürdig:  wenn  der  dichter  sich  durch  die  ointugung  eines  älteren 
brnchstückes    arbeit    sparen    wolto    —    denn    aus    wort.^oliatznng   seiner   poetischen 
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YOTZuge  wird  er  es  nicht  aufgenommen  haben  —  warum  begründete  er  gleichwol 
die  Schöpfung  der  weit  und  des  menschen  durch  eine  eigene  weitläuftige  darstel- 
lung  der  engelrebellion  und  ihrer  folgen,  da  er  doch  eine  solche  in  dem  bruch- 
stücke  als  episode  nach  der  Schöpfungsgeschichte  vorfand  und  so  ohne  weiteres 
hatte  benutzen  können?  Vielleicht  ist  es  also  wahrscheinlicher,  dass  erst  ein 
bcüreiber  das  bruchstück  eingefügt  hat,  dem  in  diesem  falle  der  entsprechende, 
natfirlich  sehr  viel  kürzere  teil  der  Genesis  hätte  weichen  müssen.  Abermalige 
Überarbeitung  mit  einfügung  einiger  dem  Genesisdichter  eignen  ausdrücke  konte 
sich  auch  dieser  Schreiber  erlauben. 

Der  Verfasser  ist  nun  aber  nicht  der  meinung,  dass  das  bruchstück  aus  dem 
verloren  gegangenen  ersten  oder  alttestam entlichen  teile  zum  Heliand  herrühre. 
Er  glaubt  überhaupt  nicht  an  die  Verarbeitung  beider  testamente  zu  einem  fortlau- 
fenden ganzen,  wie  die  praefatio  und  die  versus  de  poeta  sie  berichten;  und  er 
bemerkt  im  verhalten  des  bruchstückes  zu  seinen  quellen  —  ausser  dem  unvermeid- 
lichen Isidor  weist  er  als  solche  des  Avitus  gedieht  de  origine  mundi  nach  —  eine 
grössere  freiheit  als  sie  im  Ileliand  herscht,  zu  der  der  dichter  sich  nur  habe  fort 
entwickeln,  von  der  er  nicht  zu  einem  engherzigem  verhalten  habe  zurückkommen 
können.  Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  um  das  bedeutungsvolle  vom  dichter 
erfundene  motiv,  dass  der  als  schlänge  verkleidete  teufel  sich  der  Eva  fllr  einen 
boten  gottes  ausgibt  und  der  sündenfall  dadurch  auf  eine  täuschung  zurückgeführt 
wird,  der  die  ersten  eitern  in  guter  meinung  unterlagen.  Indes  was  gab  die  evan- 
gelische geschichte  viel  anlass  zur  erfindung  von  motiven?  und  wo  sie  ihn  gab, 
bei  der  Verleugnung  Petri,  bei  der  flucht  der  jünger,  liat  der  dichter  ihm  beherzt 
nachgegeben,  wie  der  Verfasser  selbst  bemerkt:  in  der  gleichen  absieht  nachgegeben, 
wie  es  dort  bei  dem  sündenfall  geschieht,  die  beiden  seiner  erzählung  in  den  äugen 
eines  heldenhaft  denkenden  gcsclilechtes  moralisch  zu  retten.  Auch  sehe  ich  nicht 
ein,  warum  derjenige,  der  den  plan  eines  so  umfassenden  werkes  wie  der  Heliand 
ist  fassen  und  ausführen  koute,  dem  gcdanken  und  der  ausführung  eines  werkes 
über  den  ganzen  crlösungsratschluss ,  vom  sündenfall  an,  nicht  gewachsen  sein 
konte.  Aber  es  gibt  einen  andern  grund,  warum  man  nicht  wol  annehmen  kann, 
dass  der  dichter  des  Heliand  vor  diesem  bereits  einen  ersten  alttestamentlichen  teil 
gedichtet  habe.  Es  ist  derjenige,  den  Wackemagcl  in  dieser  Zeitschrift  1 ,  293  vor- 
gebracht hat:  die  weise ,  wie  der  dichter  v.  38  fgg.  von  der  Schöpfung  der  weit  und 
den  weltaltem  spricht,  ohne  irgend  eine  anknüi)fende  hindeutung  auf  ein  deutsches 
werk,  worin  davon  schon  gehandelt  worden;  es  ist  die  weise,  füge  ich  liinzu,  wie 
er  sein  werk,  statt  mit  einer  epischen  recapitulation ,  ganz  ab  ovo  mit  angaben 
über  die  litterarische  abfassung  der  geschichte  Jesu  anhebt.  Wackernagel  glaubte 
daher  aus  der  praefatio  nur  das  als  sicher  entnehmen  zu  dürfen,  dass  ihrem  Ver- 
fasser in  demselben  bände  mit  dem  Heliand  eine  alttostamentliche  dichtung  in  säch- 
sischer mundart  vorgelegen  habe,*   deren  ursi)rang  er,    dem  augenschein  folgend, 

1)  Dies  halte  ich  auch  dann  für  sicher,  wenn  Schulte  (diese  ztschr.  IV,  49  fgg.) 
recht  haben  solte,  dass  die  praefatio  ein  machv  '.:»  des  16.  Jahrhunderts  sei.  Ich 
benutEO  übrigens  diese  gelcjjenhoit ,  um  auf  einen,  so  viel  ich  sehe,  bis  jetzt  nicht 
beachteten  unterschied  zwischen  der  erzählung  von  dem  im  träum  berufenen  altsäch- 
sischon  dichter  und  dorn  berichte  TJedas  über  Cädmon  aufmerksam  zu  machen.  Der 
letztere  wurde  aufgefordert,  von  dor  Schöpfung  zu  singen,  der  Altsachse  dagegen,  wie 
die  praefatio  sagt ,  ut  mcrac  hgia  praecepta  ad  cautilenam  propriae  linguae  coaptaref ; 
übereinstimmend  damit   die   crzäliluug   in  versen:    incipc  divinas   reciUtrc  er  (irdinc  legen. 

8* 
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ohno  w(ntor«8  auf  denselben  dichter  und  den   auftrat  desselben  herschers    zurück- 
fiilirto,  von  deren  beziehnn^  zu  dem  Heliand  ihm  eine  nachrioht  zugekommen  war. 
Nur  unter  der  vorausKctzung ,  dass  diese  altte.stanientlichc  dichtung  nicht  dem  ver- 
fasHcr  des  Heliand,  sondern  einem  andern,  älteri-n  dichter  angehörte,  glaubteer  in 
d<!n   im  jähre  814  aufgezeiclmeten  v«*rsen,   die   unter  der  auffallenden   Überschrift 
Do  i)(>ota   dem  Wessobruniier  gebet  vorausgehn.   den  ins   hochdeutsche  mangelhaft 
unigOHchriebcnen  anfang  derselben   zu  erkennen.    Wenn  daher  unser  Verfasser  s.  5 
Mich  folgendcrmasHcn  auslässt:  „Der  abstand  zwischen  dem  Heliand  und  dem  Wes- 
Hobrunner  gebet  ist  zu  augenfällig  für  jeden,    der  sieh  in  sj»rache  und  ausdrucks- 
woiso  dos  erstt^en  eingelesen  hat;   auch  scheinen  mir  di<*  chronologischen  Schwie- 
rigkeiten  nicht  hinreichend  erwogen   zu   sein,"    so    wird   durch    diese    bemerkung 
Wackernagel   nicht   getroifen.     Vom  Standpunkte   des  Verfassers  aber  erblicke  ich 
koinc  Ursache,  sich  der  auch  von  Müllcuhotf  und  Schorer  bekanten  Überzeugung  za 
verschliesHen,  dass  jene  verse   den  anfang  rines  altsächsischen  gedichtes  gebildet 
haben,    das   schon   vor    abfassuiig  des   Heliand   den    stürz   der  bösen   engel,    die 
Schöpfung,  den  sündenfall  und  vielleicht  noch  mehr  unifasste.    Befremdlich  bei  dem 
alt«T  dieses  workes  ist  der  fehlerhafte  vers  do  dar  niviiht  ni  vras  \  enteo  ni  weii- 
teo,   in  welchem  der  hauptstab  in  die  letzte  hebung   fällt:    aber  ihm    hat  Grein 
(lorm.  10,  ;U0   die   freilich  von  Wackernagel  zurückgewiesene  besserung  gebracht. 
Der  Schreiber ,   der  wie  auch  MüllenholV  anerkent  nicht  aus  dem  gedächtnis ,    son- 
dern nach  einer  vorläge  schrieb,  hatte  iunniht  vor  sich,  eine  Schreibung,  die  nicht 
unberechtigter  war  als  immiht,  wiun  doch  einmal  eoiriht  entstellt  wurde;  wie  denn 
der  Schreiber  des  Oottonianus  im  Heliand  öftiT  m  für  in  setzt,    ohne  doch  ajx  ju 
,/(fm,  olini  denken  zu  können.     Die  wenigen  verse  gi'ben  den  fühlbaren  eindruck 
eines  altt^rtüinlieh  strengen  stils,    mit  dem  sich  keine  Verwilderung  der  verskunst 
vertj^gt. 

Ich  stimme  also,  wenn  auch  mittelst  eines  andern  gedanken ganges,  dem 
vorfasstM'  auch  darin  bei,  dass  man  keinen  grund  habe,  bei  dem  in  die  Genesis 
oiugolugten  bruchstüek  an  di«»  alttest^nnentliche  dichtung  der  praefatio  und  der 
voi*sus  zu  denken,  nicht  obgleich,  sondern  weil  man  allen  grund  hat,  dabei  an 
den  dichter  des  Heliand  zu  denken. 

1URMST\1>T,   IM    SKVTKMHKR    ISTf).  M.    RIEOER. 


K«  A*  Halms  althochdeutsche  (irammatik  nebst  einigen  Lesestficken 
und  einem  Glossar.  Herausgegeben  von  AdalbiTt  Jeitteles.  Vierte 
w OSO nt lieh  veränderte  und  vermehrte  Auflage.  Prag,  Teiiipsk}'.  1875. 
\Vl,  Uc>s.    S^    n.  m.:VH). 

Ks  ist  anzuerkennen,   dass  der  herausgeber  mit  grosser  Sorgfalt  die  neueren 
ft^rs^^hungen  und  s]»ecialuntersuchungen  auf  drm  gebiet-»  der  ahd.  grammatik  für  die 

Oätoi«  kann  nichts  andoros  gemeint  sein  als  ilio  Zolicn  geböte.  Diese  abweichung 
sohliosjit,  \\io  mir  scheint,  die  littorarisohr  nMiän^ijrkoit  der  erzühlung  von  Beda  aus 
und  nötijjt  an  eine  >Nirklioho.  auf  särhsisolioni  bodon  jrowaohscne  sage  zn  glauben. 
Mag  diese  unter  dem  ointluss  dor  sajre  von  C\idniou  entstanden  ««ein,  so  muss  sie  sich 
doch  an  rinrn  alt,*«äohsisohon  sänger  und  an  ein  damals  bi  kantes  gedinht ,  eine  versifi- 
cfttion  drr  Zchrn  geboto.  gidiottot  habon.  Was  dann  die  versus  über  das  Daehmals 
pt^lieffsTto  nmtassendo  \^erk  dossiloen  diohtors  btriehten  braucht  nur  aus  dem  inhalt  des 
eo*^r\ .  der  auch  dem  vori'assor  der  practatio  \»>rlajr,  geschlossen  zn  sein. 
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neae  ausgäbe  der  Haliuschen  gramniiitik  verwertet  hat;  dies  ist  besonders  der  laut- 
lehrc  zu  gute  gekommen,  die  deshalb  in  wesentlich  veränderter  und  verbesserter 
gestalt  erscheint,  während  manches  unnütze,  z.  b.  die  ganze  erste  seite  der  frühe- 
reu auflagen,  die  einige  allgemeine  bemerkungen  über  den  vocalismus  enthielt, 
weggelassen  ist.  So  ist  beisi)ielsweisc  das  e  der  redupliciertcn  verba 
fiir  tjiang)  in  der  neuen  anflage  zuerst  richtig  als  altertümliche  lauterscheinung 
bezeichnet,  da  es  noeh  in  der  dritten  aufläge  falsclilich  für  eine  provinzielle  Ver- 
dichtung des  iu  erklärt  wurde.  Dazugekommen  ist  z.  b.  die  diphthongisierung  des 
t  in  eUf  ia  und  anderes.  Auch  die  darstellung  des  consonantismus  ist  viel  besser 
als  in  den  früheren  auflagen.  Nur  scheint  mir  hier  der  heransgeber  die  arbeiten 
Pauls  und  Braunes  über  die  lautverschiebung  nicht  hinreichend  verwertet  zu  haben. 
Sonst  würde  er  z.  b.  inlautendes  got.  h  nicht  für  reine  media,  der  ahd.  p  cnt^spre- 
chen  niüste,  erklärt  haben.  Sehr  angemessen  ist  es  ferner,  dass  an  vielen  stelkn 
nachwciAungcn  der  einschläglichen  grammatischen  litteratur  gegeben  sind,  die  sich 
bisweilen  zu  formlichen  Zusammenstellungen  aller  über  einen  gegenständ  erschiene- 
nen Schriften  erweitem ;  so  s.  7.  13.  17.  Dadurch  gewint  das  buch  unstreitig  für 
den  fachmann  an  wert,  da  er  bei  jedem  punkte,  mit  dessen  litteratur  er  weniger 
vertraut  ist,  sich  rasch  über  die  verschiedenen  aufgestellten  anaichtcu  und  die  vor- 
Laudcne  litteratur  orientieren  kann.  Überhaupt  glaube  ich,  dass  das  buch  mehr 
wert  hat  für  den  schon  etwas  weiter  fortgeschrittenen ,  der  seine  kentnisse  aus  dem- 
selben in  manchen  dingen  wird  erweitern  können ,  als  für  den  anfanger.  Letzterem 
mochte  ich  nicht  empfehlen,  mit  der  Hahn- Jeittelesschcn  grammatik  seine  althoch- 
deutschen Studien  zu  beginnen.  Einerseits  nämlich  muss  die  fülle  beigebrachter 
Seltenheiten  verwirrend  auf  ihn  wirken.  Was  kann  es  ihm  z.  b.  nützen,  wenn  er 
sich  die  notiz  einprägt,  in  ganz  seltenen  fallen  sei  ü  eine  Verdichtung  von  uo,  oder 
ausnahmsweise  stehe  ai  unorganisch  für  a,  oder  dass  in  baierschen  quellen  der 
Schreibfehler  ao  für  oa  vorkomme?  Andrerseits  aber  ist  die  ganze  anordnung  der 
lautlehro  dieselbe  geblieben,  wie  in  den  früheren  auflagen;  diese  war  aber  schon 
von  hause  aus  verfehlt.  Das  wird  jedem  anfanger,  wenn  er  es  versucht,  nach  vor- 
liegender grammatik  sich  ein  bild  z.  b.  des  ahd.  vocalismus  zu  machen,  schmerz- 
lich fühlbar  werden.  Es  liegt  dies  daran,  dass  die  darstellung  es  versucht,  stati- 
stisch zu  sein.  Das  ist  aber  bei  einer  spräche,  die  sich  nicht,  wie  etwa  das  latei- 
nische oder  mittelhochdeutsche ,  in  einer  klassischen  allgemeingiltigen  Schriftsprache 
gesetzt  bat,  sondern  sich  fortwährend  im  flnssc  befindet  und  noch  dazu  die  ver- 
schiedenartigsten dialektischen  Schattierungen  nebeneinander  enthält,  absolut  unmög- 
lich. Daher  dienen  denn  die  statistischen  fächer  nur  dazu,  das  historische  einzu- 
legen, wobei  natürlich  oft  eine  sprai'hlich  später  eingetretene  crscheinung  früher 
bebandelt  wird  und  umgekehrt.  So  ist  z.  b.  der  sprachliche  gang  doch  der,  dass 
ai  durch  ei  zu  e  geworden  ist.  Wir  erfahren  aber  bereits  auf  s.  2 ,  dass  e  Verdich- 
tung von  ai  und  erst  auf  s.  3 ,  dass  ei  Verdichtung  von  ai  ist.  Die  einzig  richtige 
Tuethode  für  die  lautlehre  hat  bereits  Paul  angegeben  in  der  recension  der  altsäch- 
sischen  und  altniederfränkischen  grammatik  von  Heyne  Germania  XIX,  s.  220.  Man 
muss  ausgehen  von  der  älteren  sprachcinheit ,  aus  der  sich  die  jüngere  spräche  ent- 
wickelt bat;  ed  wäre  dies  für  das  ahd.  strenggenommen  das  urgermanische;  doch 
würde  es  vollkommen  genügt  haben,  wenn  das  gotische  zu  gründe  gelegt  worden 
wäre.  Also  mit  einer  statistischen  Zusammenstellung  der  gotischen  laute  umste  die 
ahd.  lautlehre  beginnen  und  dann  von  jedem  einzelnen  nachgewiesen  werden,  was 
ihm  im  Ahd.  nach  zeitlicher  und  örtlicher  entwickclung  entspricht.  Annähernd 
folgt  dieser  methodo  das  Frauersche  buch ,  welches  deshalb  für  den ,  der  noch  nichts 
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vom  Ahd.  vursklit,  iiuih  zwockmässi^or  ist.  Madien  wir  uns  den  nnterscbied  der 
riM; Dioden  uii  üiiicni  boispiolo  klar.  —  HA  Halin-.leittclos  erfahrt  der  anlanger  auf 
H.  2:  o  iHt  1)  alte  fonu  für  uo  •■=  ^ot.  ö.  2)  Vordu'litun^'  von  au,  ou.  Mittelstufe 
/winchcn  au  und  o  ist  ao.  Nachdem  dann  mehrere  andere  vucalo  nud  diphthonge 
iHihanduH'  Hin<l|  erfährt  derselbe  s.  3  unten,  dass  oa  jüngere  form  für  au  sei,  dass 
d!o  mittolstnfe  /wischen  diesem  auy  ou  und  dem  vocal  ö  die  lantgrnppe  ao  sei, 
aber  so.  dass  in  den  deukmälem,  wo  sich  diese  mittelstufe  finde,  au  für  ou 
gebraucht  werde.  Ausuahmsw^eiso  linde  sich  ao  auch  geradezu  für  au  und  als 
sohroibfehlor  für  oa-  Weiter  wird  er  s.  5  belehrt:  ua.  uo  ist  gleich  got.  ö,  was  in 
ältoron  «lucllen  auch  erhalten  ist.  Lautfarbung  dafür  ist  oa.  --  Aus  dieser  art 
der  darstoUung  wird  schwerlich  ein  anHinger  sieh  zurechtiinden  können.  Besitzt  er 
den  festen  willen  zu  lernen,  so  wird  er  sich  die  Genesis  aller  dieser  vocalc  und 
diphthonge  durch  aufstelluug  eines  Stammbaumes  klar  zu  macheu  snchcn.  Aber 
weit  lieber  wird  er  sich  zu  anderen  hilfsmitteln  wenden.  Wenigstens  kenne  ich 
manchen,  der  am  Frauer  gelernt  hat.  nachdem  er  sich  vergebens  bemüht  hatte, 
dem  llahn-Jeitteles  und  seinen  verschlungenen  pfaden  nachzukommen.  Wie  licht- 
voll und  leicht  fasslich  ist  gegen  diesen  statistisch -liistorischen  Wirrwarr  die  rein 
historische  darst eilung! 

Got.   OH   erscheint  zunächst  auch  im  Ahd.  als  au,   dann  wandelt  sich  dies 
ahd.  nu  teils  zu  ao.  teils  zu  ou.    Weiter  wird  aus  ao  ö,  dagegen  bleibt  ou  stehen. 

au 


ao      uu 


m 

0 

Pio  v.mwnndlr.ng  /u  a-K  t»  tritt  ein  v.ir  den  lingualen  und  vur  /*  r  it ,  nur  in 
.j.:-.'!».:^.  die  .v.'..^  Nivdordout^ehou  n«.igon.  auih  vv.'r  anderen  consonanten,  z.  b. 
::.:  HiMi Ir./.'. .'»>*. :oi;  t  lOi  iv.v  '  ric. 

G.>:;>vl;i;.:  i«  vr.Ts]r.vl.t  in  den  ältestLU  ;ih-l.  «lU^lUn  gleichfalls  c5:  dies  wird 
v:ä.*.\"  'r.  ■..  cvVr.ohor. ,  welches  sieh  weiter  in  :tt .  dann  in  uj  wandelt,  und  endlich 
:u  if  sich  ;*.*:</:. w:\cl::.  Nur.  k.mn  nun  njoli  liiii/usetzon.  dass  dieses  ue  in  wenig 
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sei  68  dass  wir  die  doutschou  gnimiiuitikeii  dos  verewigten  oder  »eine  logik  oder 
rhetorik  in  die  haud  nehmen  oder  uns  der  ticfgehiiltvoUeu  schulredeii  erinnern, 
in  denen  das  edle  herz  Hoflmanns  sich  so  wann  oÜonbart.  Und  wer  wüste 
nicht,  welch  gaten  khmg  derselbe  naiuc  als  Hunierforscher  hatV  Nach  Uoftmanns 
tode  nun  hat  lierr  director  Schuster  in  Hannover  es  nbernonimcn ,  die  neuen  auf- 
lagen der  Hof&nannschen  lehrbücher  zu  besorgen.  Es  herscht  wol  nur  eine  uioi- 
uung  in  der  lehrerweit,  wie  treiFlich  er  sein  wort  eingelöst  hat,  das  er  in  der  vor- 
rede zur  dritten  aufläge  der  rhetorik  verptlindete,  jede  wesentliche  Umgestaltung 
der  Hoflmannschen  bücher  zu  verni«'idon ,  aber  ihnen  doch  diejenige  vcrvollkomnung 
zu  teil  werden  zu  lassen ,  welclie  auf  grund  wissenschaftlicher  crkcntnis  und  prak- 
tischer erfalirung  wünschenswert  oder  erforderlich  zu  sein  scheint.  Schuster  gicng 
aber  noch  weiter.  Da  bereits  im  Vorworte  der  ersten  aufläge  seiner  rhetorik  (vom 
jähre  1851))  Hoifmann  versproclien  hatte,  diesem  schulbucho  eine  kurze  poetik  fol- 
gen KU  lassen,  aber  ein  zu  früher  tod  ilm  verhindert  hat,  sein  vorhaben  auszufüh- 
ren ,  so  hat  nun  sein  geistiger  erbe  (wenn  es  erlaubt  ist,  diesen  ausdruck  zu  gebrau- 
chen) das  erfüllt,  was  der  verstorbene  vers[>rach,  dadurch  dass  er  dieses  schulhuch, 
dessen  anzeige  uns  obliegt,  erscheinen  licss.  Schuster  hat  die  grundsätze,  welche 
Ho£fmann  bei  der  abfassung  seiner  lehrbücher  leiteten ,  zu  den  seinigcu  gemacht  — 
es  sind  nach  der  vorre<le  s.  V.  „  beschränkung  auf  das  wesentliche  und  stetige  berück- 
sichtigung  des  praktisclien  bedürfnisses  des  Schulunterrichtes,  gedrängte  form  der 
darstellung  und  übersichtliche  Zusammenstellung  des  lehrstofl'es "  - ,  und  so  ist  es 
ihm  gelungen,  ein  den  tn.'lVlichen  ICoiVmannschen  Schriften  homogenes  werkchen, 
gleichsam  einen  abschluss  der  reilie  der  Hi^flmannschen  Schulbücher,  herzustellen. 
Mit  den  werten  „den  trellliclien  HotVmannschen  Schriften  homogen"  haben  wir 
schon  unser  gesamturteil  über  die  Scliustorsche  puetik  ausgosproclien  —  sie  ist  ein 
buch,  das  in  jeder  hinsieht  die  HoHnmnnschen  lelirbüclier  würdig  und  ebenbürtig 
fortsetzt. 

In  der  voiTcde  gedenkt  der  Verfasser  der  frage,  ob  es  überhaupt  ratsam  sei, 
poetik  in  der  schule  zu  lehren.  Mit  recht  liisst  er  sich  nicht  in  eine  ehigehende 
erörterung  der  frage  ein,  sondern  verweist  auf  Laas  „Der  deutsche  Unterricht  auf 
höheren  lehranstiilten  ,**  cp.  XVI  (s.  21>7  —  332),  mit  dem  er  den  wünsch  teilt,  dass 
der  Unterricht  im  Deutschen  auf  den  hrdieren  lehranstalten  noch  eine  erhöhtero 
goltung  erlange.  Doch  wird  zugleich  mit  paedagogischom  tacte  liinzugcfügt,  dass 
ein  etwaiger  Unterricht  in  der  poetik  nicht  systcmatiseli  sein  dürfe,  sondern  nur 
aphoristisch  und  gelegentlich  bei  «ler  lectüro  classischer  dichtwerke.  Damit  aber 
das  gesagte  nicht  in  den  wind  gcsj)rüchen  werde,  bedürfe  es  einer  Zusammenfas- 
sung des  „gelegentlich  erörterten,"  um  mit  Aristoteles  zu  reden,  erst  f^^fOtv, 
dann  löy(^,  und  diese  Zusammenstellung  soll  das  vorliegende  lehrbuch  geben.  Es 
soll  also  in  den  bänden  der  schul  er  sein.  Damit  ist  aber  ausgesprochen, 
welche  gränzen  der  im  buche  gi'gebene  stolT  haben ,  und  wie  er  verarbeitet  sein 
muss:  dem  Verständnisse  der  schüler  angemessen,  ohne  eingehendere  kentnissc 
vorauszusetzen;  ferner  in  allen  fragen  nur  das  sicher  erkante  und  allgemein  zuge- 
standene gebend.  Legen  wir  an  das  büchlein  diesen  massstab,  so  fällt  unser  urteil 
über  dasselbe  unbedingt,  lobend  aus.  Der  schüler  wird  es  nicht  leicht  vergeblich 
aufschlagen,  wenn  er  sich  über  etwas  rats  erholen  will,  er  wird  vielmehr  in  allen 
wichtigen  fragen  einen  bei  aller  compendiösen  kürze  doch  genügenden  aufschluss 
finden.  Und  dann  ist  das  gebotene  fast  durchweg  zuverlässig.  Schuster  fusst  auf 
den  neuesten  forschungen,  und  ein  Vischer,  der  altmeister  der  ästhetik  jetzt,  Car- 
riöre  und  W,  Wackcrnagel,  der  feinsinnige  denker  und  dichter  zugleich,  sind  ihm 


tibprall  atlitKcn  grwascn.  Weniger  als  er  es  verdient,  ist Gottsohall  benntKl;  —  nnd 
liieriuit  liSngt  gewiss  ein  iiiiingul  Easanimen,  an  dem  ScliuiiteTS  buch  leidet,  uiiiu- 
liiili  der  zeitgi'iiÖHsiBt'licn  Utterfttnr  {wenn  wir  diese  als  nticligoetliJBclie  zeit  siuawin- 
nienfiuiüi'u)  niclit  voll  gerecht  geworden  zu  sein.  Dem  t^egeiiübur  iiebo  idi  lils  «ot^ 
zug  unseres  wcrkis  hervor,  dass  es  «ich  bemUbt,  die  achüler  wenn  irgend  tunJich 
in  den  iiin'll.ui  zu  leiten,  ans  denen  die  bBtrachtmig  Bchöpft:  die  anaichten  des 
Stagiritcu,  sav/ol  in  seiner  poetik  als  anch  in  der  rlietürik,  dann  Horazcu&  in  der 
ars  poetica  (um  diesen  gewühnlieben  titcl  zu  gebrauchen],  ferner  Lessinga,  Goethes 
und  Sehilltrs  (namentlich  in  ihren  briefweohseln)  sind  den  schülem  durch  »na- 
godru«kto  citatc  zQi^änglich  gemacht  worden.  Nor  hätten  wir  gewtinscht.  daas  die 
atcllcn  aus  Aristatt'li;«  übersetzt  worden  wären  —  denn  wenn  auch  reifere  sehüler 
(sehr  fraglicl]  si'hon  bei  realprimaDeni)  auch  noch  stellen  aas  Hara/,  die  amt  dem 
zusammenhaitgc  lieransgc rissen  sind,  verstehen  werden,  ao  ist  von  ürnon  doch  nicht 
zu  vcrLingen,  daas  sie  überall  in  den  oft  dunkeln  sinn  Aristotelischer  woisheit  ein- 
dringen IkiJnncu.  Und  die  prioianei  der  reaJscholen?!  Han  wende  nicht  ein,  duH 
hier  der  lehrer  nachhelfen  müsse,  denn  seiner  ganzen  anläge  nach,  und  wie  wir  es 
aehun  oben  hetiiutcn,  liegt  der  Schwerpunkt  des  gebrauehes,  den  der  schülei  von 
livui  buche  zu  machen  hat,  im  haoM.  ünl  sollte  der  liäuw  ttberhftapt  ^tnten. 
dann  war  es  andererseits  nicht  nittig ,  die  Et^llen  ansEiidincken  —  kaum  ioa  tah- 
IfiiL'itat  war  notig,  da  nieiat  mir  ganz  lidü^iiti.'  öfcllfli  li-Tiingcv^nKcn  '■in'l.  "lOrlio 
der  Ichrcr  des  Dotitscheu  in  jiriiiui,  von  lieui  iiian  wol  billig  ein  .,sinu  gcstarc" 
der  Aristotelisch  eil  poctik  envarten  darf,  wie  den  kntccIiiiJmua  kennen  wird.  Erklärt 
sie  doch  ein  Lcsaing  in  der  Kaniburglsclien  drniiiaturgie  nls  ein  werk ,  das  er  „  fiir 
ebenso  unfehlbar  halte  ;ils  die  demente  des  Euklid  nur  iiiimor  seien."  Lcssing 
(selbst  scheint  mir  etwas  zu  kurz  weggckuimiien  zu  sein-  Auch  können  wir  es 
wegen  der  gyninasialiirimancr  nicht  für  [iruktiscli  halten,  daxs  die  ciij;lid«]io  littera- 
tnr,  naincntlicli  Shiikespeares  stitcke  englisch  citiert  werden  —  denn  wenn  aueli  jeder 
das  „nierchant  «f  Venicc"  (s.  (il)  oder  ,,midsuninieniiglit3  drcani"  {s.  7S)  verstj.'ht, 
so  ist  es  doch  schon  ganz  anders  mit  dein  zweiten  citate  auf  s.  78  „Asjonliki'  it," 
Hinsichtlich  der  uiassc  des  stoHea  wie  der  art,  wie  er  disjiünicrt  ist,  befinden  wir 
uns  mit  dem  Verfasser  im  gros!<en  und  ganzen  im  einvcratündtiis ,  namcntlicii  lieben 
wir  die  Vorbemerkungen  lobend  hervor,  welche  in  knapper  form,  aber  doch  in 
geiiiigiiLder  fidle  bowoI  die  kunst  im  allgemeinen  behandeln  als  auch  diu  nütigcn 
aestli  et  lachen  lorbegrilfe  lehren.  Mit  recht  ist  dagegen  von  einer  bcsondcrn  Vers- 
lehre, wolclie  in  extenso  gelullten  stets  ermüdet,  abstand  genommen,  nnd  das  nötigste 
nur  bei  den  einzelnen  dichtnngsartcn  selbst  crwühut.  Ucr  stotT  ist  naturgcmäsa  naeli 
<lcii  drei  gruiidfoniieii  der  poesie,  cpos  (roimin,  nuvellc  und  fabel  mit  eiugeschlos- 
sen),  l.vrik  und  drama  beliandelt.  An  der  ciuteilung  innerhalb  der  einzelnen 
dichtgattungeit,  namentlich  innerhalb  des  epos,  wollen  wir  hier  nicht  makein  — 
es  handelt  sich  da  um  grundlegende  fragen,  und  jeder  au sdriiek liehe  widersprach 
iniiste  billiger  weise  auch  begrümiet  werden,  dazu  aber  würde  der  rauui  einer  anzeige 
bei  weitem  nicht  ausreichen.  Denselben  bcil'ul),  den  wir  der  anläge  des  Werkes  im 
ganzen  zollen,  können  wir  auch  der  ausfühning  unbcdeiiklieh  zugestehen.  Kürze 
mit  deutliehkeit  zu  vereinigen  ist  eine  kunst,  und  namentlich  will  sie  in  einem 
com|M}ndiuiii,  das  fSr  die  schale  bcstimt  ist,  geübt  sein.  Es  ist  unserem  Verfasser 
jedoch  gelungen,  seine  regeln  in  musterhafter  kürze  abzufassen,  ohne  dabei  dun- 
kel zn  werden  oder  der  spräche  irgendwie  gewalt  aiizutun.  Lichtvolle  klarheit  zeich- 
net seine  delinitionen  wie  seine  crkliLmiigen  aus  -  mau  vergleiche  nur  die  Para- 
graphen 'JS  — 31!  meistens  sind  sie  bis  ins  einzelne  dtireligofellt ,  so  liasjümau  diese 
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oder  jene  stelle  als  niusterbeispiol  auswcmli^  liTiicn  lassen  inöcLte.  Die  darst«l- 
lang  ist  dabei  durch  eingestreute  fragen  belebt ,  welche  sich  vortrefflich  als  theniata 
far  aufsätze  oder  vorträ;;e  der  schüler  eignen,  namentlich  beim  drama  —  so  §15,  3; 
27,  5.  8—11;  31;  34;  35,  2. 

Der  druck  ist  im  ganzen  correct,  druckfehlcr  in  störender  anzahl  haben  wir 
nur  im  texte  der  griechischen  stellen  bemerkt  (z.  b.  s.  G  z.  12  v.  o.;  s.  11  z.  13 
üud  14  V.  0.;  8.  IG  z.  18  v.  o.;  s.  59  z.  IG  v.  o.  usw.).  Blosse  versehen  sind  wol 
folgende:  §  8,  5  muss  es  im  citate  „rhetorik,**  nicht  „Stilistik**  heissen;  §1,1 
anm.  solte  nicht  „ahd. ",  sondern  nur  „altdeutsch**  stehen,  da  „singen**  keine  ahd. 
form  ist,  ebenso  gleich  darauf  „tichten,**  welches  erst  mhd.  ist  (bei  Otfried  dMön), 
Im  12.  Paragraph,  2,  1  anm.  wäre  es  symmetrischer  gewesen,  die  portugiesische 
fonü  OS  LusicuJaü  zu  schreiben ,  da  die  lat. ,  franz.  und  itÄlien.  titel  in  fremdsprach- 
licher form  dabeistehn  —  am  liebsten  hätten  wir  jedoch,  unseren  obigen  worten 
über  englische  titel  gemäss,  sie  alle  verdeutscht  gesehen.  Für  entschieden  falsch 
halte  ich  die  erklärung  von  „ classicität **  §4,  7  anm.  Das  wort  „classicus*'  — 
cf,  Pauly  realencyclopädie  s.  v.  classisch  —  ist  sehr  alt,  denn  es  bezeichnet  vor- 
zugsweise die  bttrger,  welclie  zur  ersten  öervianischen  classe  gehörton,  daher  sclion 
dio  bürger  der  zweiten  classe  „infra  classem**  heissen.  Diese  notiz  ist  zwar  erst 
bei  Gellius  (Noct.  Att.  cd.  M.  Hertz  VI,  13)  zu  finden,  Gellius  aber  beruft  sich 
auf  die  auctorität  Catos.  Cicero  (quaost.  acad.  II,  23  [philosophi]  qui  mihi  cum 
Ulis  collati  quintae  dassis,  d.  h.  sehr  untergeordnet  videntur)  und  Festus  (s.  v. 
classici:  classici  testes  dicebantur,  qui  signandis  tostamentis  adhibebantur,  also  zuver- 
lässige und  trefllichc  Icute)  lassen  erkennen,  dass  schon  die  Römer  selbst  diesen 
nrsprflnglich  politischen  begriff  bereits  auf  andere  Verhältnisse  übertrugen ;  und  end- 
lich nach  dem  wideraufleben  der  wishcnschaften  nante  man  „classisch**  im  engeren 
sinne  die  Schriftsteller  in  der  blütoperiode  tler  römischen  litteratur,  später  end- 
lich alle  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  da  man  sich 
gewöhnte,  Griechen  und  Römer  als  classische  Völker  zu  bezeichnen. 

Zwar  sind  dies  nur  einzelheiton ,  aber  es  wird  den  Verfasser  sicherlich  nicht 
verstimmen,  dass  wir  sie  erwähnen,  di^nn  in  Schulbüchern  ist  die  peinlichste  Sorg- 
falt von  nöten.  Andererseits  iu(')ge  er  es  als  unseren  wünsch  betrachten,  dass  sein 
treffliches  Schulbuch  in  künftigen  auflagen  von  diesen  kleinen  unfertigkeiten  frei 
werde.  Unter  diesem  gesichtsi»unkte  schliessen  wir  hier  noch  einzige  bemerkun- 
gcn  an,  welche  teils  den  ausdruck  betreffen,  teils  vorschlage  zu  einzelnen  änderun- 
gon  sein  sollen,  welche  wir  den  Verfasser  bei  der  nächsten  aufläge  zu  berücksich- 
tigen bitten,  soweit  sie  ihm  genehm  scheinen;  warmes  Interesse  für  sein  buch  hat 
sie  uns  ciugegeben.    Wir  folgen  dabei  den  einzelnen  ]>aragraphen  der  reihe  nach. 

§  10,  1,  c  finden  wir  es  etwas  zu  kühn,  so  schlechthin  zu  behauj^ten,  dass 
die  sage  von  der  blindheit  epischer  sänger  andeuten  wolle,  dass  das  „ich**  des 
dichters  und  die  gegen  wart  versthwiinden.  Das  ist  zu  eonstruierend  —  die  sage 
„will**  gar  nichts.  Und  solche  allgemeine  und  nicht  zu  erweisende  behauptungen 
müssen  unerbittlich  aus  jedem  schulbuche  herausgewiesen  werden.*  —  §  11,  2  anm. 
za  d.  war  es  zweifelnd  anszus]»rcchen ,  dass  der  name  "Outjoog  von  ouoO  und  üqm 
herkomme;  der  schüler  muss  bei  dieser  bcstimtheit  der  behauptung  in  den  walm  ver- 
fallen, als  ob  dies  eine  allgemein  anerkante  Wahrheit  sei.    Glaubwürdiger  erscheint 

1)  So  aingcnt  wih  die  hlhtdcn,  da;  Sifrit  hümtn  w<crc,  Tit.  24,  255  (3312).  — 
Vgl.  Wilh.  Grimm,  deutsche  hcldensap^o  s.  377.  (2a.  384);  Jac.  Grimm,  kleinere  Schrif- 
ten 1,  aOO  fgg.     5 ,  1 70.  z. 
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angeführte  stelle,  wo  das  llcrdorscho  wort,  das  §21,  2  aniu.  augezogen  wird,  end- 
lich wo  das  §  24 ,  1.  d.  erwähnte  boiuiiot  Na])oleoD8  zu  finden  sei ,  möchte  wol 
nicht  jeder  sofort  wissen  und  auch  nicht  so  leicht  ermitteln  können. 

Doch  botrüft  dies  alles  ja  nur  cinzclheiten ,  die  den  wert  des  wirklich  guten 
buches  nicht  beeinträchtigen,  und  wir  sprechen  es  zum  Schlüsse  noch  einmal  aus, 
dass  wir  alle  diese  bcmerkungon  nur  deshalb  hingesezt  haben,  damit,  durch  sie  ange- 
legt, der  herr  Verfasser  bei  oincr  neuen  aufläge  des  buches  auch  solchen  gering- 
fügigen mangeln  seine  aufmcrksamkeit  und  bessernde  band  zuwende. 

WESEL,  IM  OCT.    1875.  B.   THIELE. 


Die  ältesten  Ilamburgischen  Zunftrollen  und  Brüderschaftsstatuten, 
gesammelt  und  mit  einem  Glossar  versehen  von  Dr.  Otto  Rttdiger. 
Hamburg,  Gräfe  1874.  XXXIII,  350  s.  M.  G,00.  —  Ältere  Hamburgische 
und  Hansestädtische  Handwerksgesellendooumcnte.  Nachtrag 
xa  den  ältesten  Hamburger  Zunftrollen,  von  Dr.  Otto  Rttdiger« 
Hamburg  1875,  Gräfe.  VUI,  66  s.  (Separatabdruck  aus  der  Zeitschr.  f.  llamb. 
Gesch.  B.  6.)    M.  1,50. 

Nicht  bloss  für  den  culturhistorikcr  von  fach  sind  die  zunftrollen  des  mittel- 
alten  von  grosser  bedeutung,  sondern  auch  für  den  liebhaber  und  freund  der  cul- 
turgosohichte  sind  sie  von  nicht  geringem  interesse.  Man  verweilt  gerne,  wenn 
man  von  dem  lesen  der  ewigen  grossen  und  kleinen  fehden  ermüdet  ist,  die  uns 
die  geschichte  des  M. -A.  in  erschreckender  zahl  bietet,  bei  der  betrachtung  des 
handworks-  und  arbeitslebons,  das  gerade  wogen  des  gegensatzes  zu  dem  jetzigen 
80  anziehend  ist.  Während  jetzt  die  ungebundenheit,  die  freiheit  auf  diesem  folde 
herscht,  und  wer  heute  ein  schweincschlächter  ist,  morgen  ein  barbier  werden  kann 
and  übermorgen  ein  krämer,  war  fniher  die  gebundonheit  so  gross,  dass  selbst  innerhalb 
eines  und  desselben  gewerbcs  die  kleinen  Verschiedenheiten  gesondert  wurden  und 
von  Terschiedenen  i)ersonen  bctrioben  werden  miisten.  Diese  ängstliche  und  genaue 
abgrenzung  der  einen  zunft  gegen  die  andere,  die  bcstimmungen  über  die  erforder- 
nisse  rar  aufoahme  in  eine  zunft,  über  die  zahl  der  meister,  die  in  einem  gewerb o 
sich  in  einer  stadt  setzen  durften,  über  die  zahl  der  gesellen  und  lehrlinge,  die 
ein  jeder  meister  zu  halten  berechtigt  war,  über  die  arbeitszeit,  über  verheiratun- 

fen,  über  ihre  Zusammenkünfte  und  festlichkeiten  (amptskosten),  über  ein  ehrliches 
egrabnis  und  was  sich  noch  weiter  anführen  liesse,  alles  das  lesen  wir  in  den 
handwerkerstatuten  und  vergleichen  es  unwillkürlich  mit  den  jetzigen  zuständen 
innerhalb  der  handwerkerwolt ,  die  freilich  vielfach  besser  erscheinen,  aber  jcdes- 
faUs  des  reizes  entbehren,  mit  dem  die  geschlosscnheit  der  alten  züufte  für  den 
ferner  und  drausscn  stehenden  ausgestattet  ist. 

Herr  dr.  Rüdiger  hat  sich  deshalb    den   dank  des   gcäjchichtsforschers   und 

geBchichtafreundes  verdient,  dass  er  die  IlaniburgiKchen  zunftrollen  herausgegeben 
at.  Die  samlung  umfasst  die  zeit  vom  anfange  des  14.  bis  zum  anfange  des 
17.  Jahrhunderts  und  enthält  nicht  bloss  die  eigentlichen  settingen  der  ämter,  son- 
dern auch  andere  bcstimmungen,  die  das  ge werbe  betreftcn.  Die  Ordnung  ist,  nach 
dem  Vorgänge  Wehrmanns  in  den  Lübecker  zunftrollen ,  mit  recht  alphabetisch  und 
nicht  chronologisch,  was  den  vorteil  darbietet,  dass  man  alles,  was  zu  demselben 
gewerbe  gehört,  auf  einem  ilecke  übersichtlich  beisammen  hat.  So  entliält  nr.  48, 
um  ein  beispiel  zu  wählen,  alles  das,  was  das  schmiedeamt  betrifft.  1)  Concession 
eines  Schmiedes  von  1359  (lat.)  2)  dit  is  de  settinge  der  smede  von  1375.  3)  Aus- 
einandersetzung des  amts  und  der  brüderschaft  der  schmiede  zwischen  1375  und 
1485.  4)  Bestimmung  über  die  nieistersöhne  1485.  5)  Stücke  aus  der  Ordnung  der 
schmiede  von  15G0.  G)  Ausgleich  zwischen  dem  schmiede-  und  dem  krämeramte 
1491.  7)  Vergleich  des  amts  der  schmiede  mit  den  eisenkramem  1598.  —  Das  ver- 
dienst des  herausgebers  besteht  einmal  in  der  herausgäbe  überhaupt,  dann  aber 
aneh  in  der  art,  wie  er  das  matcrial  sammelte.  Dieses  lag  nicht  etwa  fertig  vor 
im  Hamburger  Stadtarchiv,  wenn  letzteres  auch  die  meisten  nummern  geliefert  hat 


12^  LÜBBEN.   ÜB£B   BUDIOEB.   /UNFTROLLEN 

tr«:'tz  des  brandes  von  1>54:^,  somlerii  di.-r  heraiis^^eber  hat  es  bei  älterleuteu  und  aus 
den  bandwerkcriaden  zusaniitiengesucht ,  was  bei  dem  nüätrauen  and  der  heinilioh- 
keitäkrämerei ,  die  in  den  handwerkerkreisen  jregen  gelehrte  forschung-en  zu  lierschen 
pfltrgt,  keine  leichte  sache  ist.  Auch  darin  ptlichteii  wir  dem  herausgeber  bei,  dass 
er  «He  rollen,  obw^ul  sie  vielfacli  dasselbe  enthalten,  dennoch  unverkürzt  gegeben 
hat :  es  linden  sich  doch  immer  nach  ort  und  zeit  kleine  verschiedenheitou ,  die  dem 
forscher  interossant  sein  können.  Das  glossar  ist  sorgsam  und  vere^tändig  gearbei- 
t-et:  -las«  noch  viele  fragezeichen  bei  einzelnen  Wörtern  stehen,  ist  leicht  erklärlich. 
r»enn  gerade  die  technischen  ausdrücke  bieten  oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
t*:il5  weil  ganze  gewerbe  nicht  mehr  betrieben  werden  (z.  b.  das  gewerbe  der  ann- 
b->5t<:rer,  der  platensleger  u.  a),  teils  weil  die  technik  eine  ganz  tindcre  geworden 
ist.  Hier  muss  man  aufklärung  von  der  zeit  erwarten;  vielleicht  dass  ein  glück- 
licher fund  in  den  handwerkerladen  anderer  städte  einen  erwünschten  aufschluss  gibt. 

Zu  einigen   Wörtern  erlaube  ich  mir   bemerkungen  zu  machen,     „annamen, 
annehmen,  be:?timnien.V*'     Das  fragezeichen  kann  getilgt  werden.   Es  heisst  „anneh- 
men,**   im  sinne  von  „über  sich  nehmen,    versprechen.**    Die  stelle  7,  13   lautet: 
ireZ/icfc  man  schuldich  icere  in  deme  ammeie  deme  anderen  unde   iciU€Cör(de)  des 
en^  tyd  cor  den  tcercmeMeren  ^    wanne  he  dat  bereden  (bezahlen)   wolde,    xuide  en 
betalede  he  des  nicht  j  ahe  he  dat  annamcde,  dat  scal  he  wedden   usw.     Auch  zu 
besdieten  kann  das  fragezeichen  fehlen,     ene  armborat  beaclieten,  hoisst   in  der  tat 
nichts  anders  als  ,,  einschiessen,**  durch  schicssen  (zum  gebrauch)  erproben.     den  = 
dan,  sondern,  s.  Mnd.Wb.  1,  471>;  (fadinffe,  als  „gattung,  art"  ist  zu  streichen;  es 
heisst  nd.  nur,   (wie  es  auch  im  Gl.  weiter  lieis.st)   „was  einem  geftLllt";    erst  im 
neuern  Nd. ,  wie  bei  Neocorus,  knjnt  es  in  der  hochd.  bedeutung  „gattung"  vor. — 
umme  hof  gaji   bezeichnet   nicht  den   eintritt   der    priester    in    die     kirche,    son- 
dern  „eine   procession  halten,*'    s.  ]Mnd.  \Vb.  II,    31U*';    Iwf  ist    in    diesem    aus- 
druck    gleichbedeutend  mit  kirehhof;    daher  in  lateinischen  Urkunden    cinieterium 
circnire.    gelt   byler/gen   ist   wol   nie    „belegen    (zinstragend),"    sondern    nur    „bei 
.Seite   legen    (dei)onieren)."      huxhoret   ist   siolierlich    oxhoft    {hukes    liovct;   engl. 
liogjfhead).    lautveriny  „der  aufs   land   ziehet,    um  das  handwerk   zu    üben."    Die 
bedeutung    i.st    zu    enge   gefasst;    lantnrimf    ist  überhaupt    ein    landdurchzieher, 
landhtreicher,    hausirer.  —      liste    ist   das    tn>tt<jir.   —      mapel    =    lat.    mapula, 
planetUy   messhakel.    —     mustcrd   ist   schwerlich    „senffarbig,**    sondern    „gemu- 
stert.**    In    dem   namen   eines  zeuges   musterderilie,    musterviJUges    (so    heisst  es 
gewöhnlich:    und  vielleicht  ist   auch   s.  285   mnaterd  wilgen   statt   fnusterd  mügen 
zu    lesen,    wenn    nicht,    was  ja  möglich  ist,   eine    vertauschung  zwischen    to  und 
m    eingetreten)    mag   es    vielleicht    etwas    anderes    bedeuten,    aber    gewiss    nicht 
„senffarbig,**    denn  in  den  ziemlich  zahlreichen  stellen,    die   mir   zu  gebot   stehen, 
ist  es  immer  ein  blauer  stolV.  —    jpalle  ist  kein   pricstcrlichcs   oder   bischöHiches 
gewand,   sondern   eine  altardecko.  —     turnen  ist  nicht  „lärm    machen,**    sondern 
entweder  „(einen  vorübergehenden)  anhalten,"  (»der  „zürnen  «schelten.** —  Indem 
nachtrage  s.  15:    solte  affdrögen  „abtragen"   heisseuV    und  nicht  wie  gewöhnlich: 
..abtrocknen.**?    een  jeder  sali  si>ic  darvn,   so  oft  he  enen  stock  konies  affdrögen 
vrill,  „rein  fegen.**  —  S.  2iJ  will  der  heransgeber  {so  jeinandt  angedrtt/nckefi  in  sol- 
cher tfiosatnen  kumpst  befunden  icorde,    de  nngvnochtey    tmeim'gkeit ,    hader  edder 
tttUnH  anrichted€f  desulvige  schall  usw.)  statt  ungenochte  ungevochte  (unfug)  lesen; 
di*i  hs.  i->t  ganz  ricrhtig:   ungenogedCf  loigounhtc ,  injuctifulitas,    ist    kein  seltenes 
won  für  „Unruhe,   belästigung,"    dagegen  migerochte  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht 
be;regnet.  —     S.  IM)  hardcwickctl  1:1  eit   ist   hr»chst  wahrscheinlich   ein  kleid,    dessen 
st^'ff  aus  Jfarderwyk  ist.     IJekantlich  worden  die  stotlc   (noch  bis  auf  den  heutigen 
iHgj  häufig  nach  dem  falirikationsorto  benant. 

Mit  diesen  wenigen  bemerkungen  will  ich  das  werk,  das  eine  wertvolle  berei- 
ciierursg  der  fachlittcratur  ist,  allen  em|»fohlon  haben,  die  sich  für  culturgeschichte 
i;'.d  -pecjell  für  Zunftwesen  interessieren. 

OLi»E.NIiL'RG ,   IM    DEC.    1875.  A.    LÜBBBN. 


Hallü,  IJuchdruckoroi  »los  WaiaonhauHea. 
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DIE  DEUTSCHEN  AUF  DEN  KREUZZÜGEN. 

Em    KATALOG     DEB    WICHTIGSTEN    DEUTSCHEN    KKEUZPAHKEB,     WELCHE     NACH- 
WEISLICH     SICHEB       ODER      WAHRSCHEINLICH      NACH      DEM       HEILIGEN      LANDE 

GEZOGEN    SIND. 

« 

ERSTER    THEIL. 
1096  —  1190. 

Es  gibt  wol  keine  historische  erscheinung,  welche  die  Signatur 
ihrer  zeit  so  klar  und  deutlich  an  sich  trägt,  wie  die  kreuzzüge  des 
mittelalters.  Viele  hunderte  von  jähren  vorher  waren  fromme  pilger 
mit  stab  und  tasche  nach  dem  heiligen  grabe  gewallt,  um  dort  siche- 
rer als  in  Rom,  San  Jago  und  Loretto  die  Vergebung  schwerer  schuld 
zu  erlangen,^  bis  auf  einmal  von  Clermont  der  ruf  zu  einer  allgemei- 
nen heerfahrt  gegen  die  Saracenen  des  Orients  in  alle  ländör  der  Chri- 
stenheit ausgieng  und  jene  rückläufige  Völkerbewegung  nach  osten  ein- 
leitete, welche  zwei  Jahrhunderte  lang  Europa  in  fieberhafter  aufregung 
erhielt  und  an  unzähligen  stellen  die  alten  Verhältnisse  verschob  und 
umgestaltete.  Keine  dankbarere  aufgäbe  möchte  es  daher  auf  dem 
gebiet  der  culturgeschichte  geben,  als  einen  gründlichen  nachweis  zu 
führen,  welche  reihen  von  folgen  jene  mächtigen  bewegungskreise  für 
Occident  und  Orient  zurückgelassen  haben,  und  wie  die  spätere  geschichte 
der  wichtigsten  culturformen  auf  jene  zeit  zurückgreift,  aber  kein  mensch 
ist  bis  jetzt  im  stände  bei  der  beispiellosen  breite  des  materials  und  dem 
kläglichen  mangel  zugänglicher  orientalischer  berichte,  auch  nur  annä- 
hernd jene  aufgäbe  in  befriedigender  weise  zu  lösen.  Es  kann  daher  nur 
das  bestreben  des  historikers  sein,  durch  möglichst  erschöpfende  und 
eingehende  behandlung  einzelne  wichtigere  punkte  klar  zu  stellen  und 
dem  forscher  auf  angrenzenden  gebieten  dadurch  fingerzeige  für  manche 
sonst  nur  mühsam  entdeckbare  beziehungen  zu  geben. 

1)  R.  Röhricht,  die  Pilgerfahrten  vor  den  kreuzztigen;  in  Raumers  historischem 
taschenbuch  1875,  herausgegeben  von  Riehl. 
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A.    Erster  kreuzzng.^ 

1096  —  1101. 

Adalbero,  der  söhn  des  grafen  Konrad  von  Lützelnburg,  archidiaco- 
nus  der  kathedrale  von  Metz  und  vertrauter  Heinrichs  ÜL,  fiel  vor 
Antiochien  (Alb.  Aquensis  HI,  46). 

Adalbero,  ein  pilger  aus  Österreich,  starb  auf  dem  ersten  kreuzzuge 
(Fontes  renim  Austr.  ü.  abteilung,  8,  s.  19). 

Amiens,  Peter  von,  der  Urheber  des  ersten  kreuzzugs;  über  ihn  vgl. 
Compte-rendus  de  la  commission  d'histoire,  Bruxelles  11,  251,  28  fg.; 
Florent.  Minor,  bei  Böhmer,  Fontes  IV,  618  fg.;  Peyr6,  Histoire  de 
la  premiere  croisade  I,  47  note  und  besonders  Faulet,  Recherches 
sur  Pierre  l'Heremite  Bruxelles  1854. 

1)  De  Smet  in  den  Nouveaux  mämoires  de  Tacademie  de  Bruxelles,  tome32, 
Robert  de  J(§rusalem  ä  la  premiere  croisade  p.  6 — 8  nent  als  teilnehmer  des  ersten 
kreuzzugs':  Der  junge  Robert,  sein  bruder  Philipp,  Vicomte  von  Ypern,  seine 
Schwester  Gertrud,  wittwe  des  grafen  von  Löwen,  später  gemahlin  des  grafen  Die- 
trich von  Flandern  und  Elsass,  ferner  sein  neffe  Karl  von  Dänemark,  welcher  spä- 
ter graf  von  Flandern  wurde.  Ausserdem  sind  zu  nennen :  die  grafen  Fulco  von 
Guines  und  Arnoul  II  von  Ardres,  Vasallen  von  Flandern,  Udelrard  von  Witsant, 
Gisbert  und  Balduin  von  Gent,  söhne  des  grafen  von  AJost,  Hugo  von  St.  Paul  und 
sein  söhn  Enguerrand,  Gery  von  Flandern,  Raoul  von  Alost,  der  castellan  des  gra- 
fen Wilhelm  von  St.  Omer,*  Gottfried,  castellan  von  Cassel  mit  seinem  söhne  Raoul, 
Johann  von  Arras,  Walter  von  Douai,  Balduin  und  Albert  von  Bailleul,  Hellin 
von  Wavrin,  Walter  von  Bergues,  Folcran,  castellan  von  Bergues,  Ingelram  von 
Lilres,  Themar  von  Bourbourg,  Hugo  von  Roubais,  Adelred  von  Warneton,  Her- 
mann von  Aire,  Robert  von  Bethüne,  Eustache  von  Terouanne,  Robert  von  Lignes, 
Anselm  von  Ribemont,  Waleran  von  Andrehera,  Gilbodon  von  Fleteren,  Bouchard 
von  Oomines,  Gerhard  und  Roger  von  Lille,  Eustach  Werner  oder  Grenier,  Wil- 
helm von  Werwicq ,  Wilhelm  Morant  von  Hondschoote ,  Wilhelm  von  Messine ,  wel- 
cher später  Patriarch  von  Jerusalem  wurde ,  Raoul  von  Lederseele,  Sohier  und  Wine- 
mar  von  Gent,  Steppon,  ihr  Schwiegervater,  Walter  und  Hugo  von  St.  Oraer,  bru- 
der Wilhelms,  Walter  von  Nevele,  Johann  von  Haveskerke,  Valnier  von  Ouden- 
burg,  Gratian  von  Eecloo,  Sohier  von  Ghistele,  Hermann  von  Somergem,  Erem- 
bold,  castellan  von  Brügge ,  Walter  von  Sottegem ,  Arnoul,  castellan  von  Audenaarde, 
Stephan  von  Boulers,  Rasse  von  Gavre,  Francon  von  Hersele,  Albon  von  Roden- 
burg,  Reingot  von  Meulebeke,  Aluis  vonFurnes,  Salomon  von  Maldegem,  Lambert 
von  Crombeke,  Servais  Van  Praet,  Dietrich  von  Dixmude,  Sohier  von  Courtray, 
Joseran  von  Knesselaere,  Arnoul  und  Conen  von  Eyne,  Adelard  Van  der  Straten, 
Wilhelm  von  Langhe,  Daniel  von  Termonde,  Antonius  von  Cadzand,  Richard,  der 
Pilger,  (ed.  Hippeau),  Balduin  Lebes  oder  Cauderon. 

1)  Kreuzfahrerkataloge  geben  auch  Peyr^,  La  premiere  croisade  II,  504  —  520; 
Michaud  ed.  Br^hoUes  I,  513  —  517. 

2)  Vgl.  Biblioth^que  de  l'^cole  des  chartes  1875,  p.  91  —  117. 
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lA^r    im    nir  uu'-fi'iVi  siTit  Est-i  LS£:iTj  Lt-rriiiLriri..    Tri  Air..  Aquens. 

l,ifi'i'\     h^-ii*  Vrlbimh  I.  Toii.  r-tar^  iiLd  Trajd  llOl  l»e^al»eD  in  Jeru- 
'idi*mL     Aj'Ä']\  iur  o^rt^rreicL.  Ge-chiclitsqiit-IltL  XXL  s.  372  . 

UcMiifc  J'"*'ji:t'.  ^jii  Trif^s^,  zog  iLit  Pet-t-T  tml  Anueiis  na-cb  Consrtan- 
tiiiüpd  uiid  keline  er?t  11<'.»6  aus  dt-m  ht-iligt-n  Luide  heim:  neigen 
iliuj  w*frd*:'ü  BO^^L  genaut:  van  B'iTi.^eleD  au?  Seeland .  Krt.  der  söhn 
(i*?b  L<^rrij  von  Brederode.  HurtmanD  Epe  niid  Fortemann  Tjepke. 
welche  vor  Nicaea  blieben.  Galama  Ige.  Hennana  Tn»l»o.  welcher  in 
Aütiocbien  zurückblieb,  Hes=>el5  söhn.  Lnndigaman  Jarig.  Gottfried 
Koorda  und  Siit  Kamminga.     f  Dirks  s.  147  fgg.  i 

Boto  Graf,  cognomento  iortis  germanus  Ebonis.  kehrte  nach  der  erobe- 
rung  AkkäB  glücklieh  heim.   fChron.  Ur^perg.  ed.  Argent^^r.  p.  CCXiVI). 

Bouilloü,  Herzog  Gottfried  von,  stellt  als  kreuzfahrer  1096  eine 
Urkunde  aus,  welche  die  meisten  seiner  begleiter  mituuterzeichnen 
(Annales  d'archeologie  Anvers  1849  p.  96:  vgl  die  bestatigung  der- 
{ieU>en  durch  könig  Heinrich  bei  Wauters  I,  602):  über  ihn  handeln 
alle  quellen.  Zur  Vervollständigung  vgl.  Chron.  Affligh.  bei  Pertz 
IX,  410;  Chron.  Hub.  bei  Pertz  Vni,  615;  Laur.  Gest  ep.  Vird. 
bei  Pertz  X,  498;  Gislebert  492-501;  Henaux,  Histoire  du  pays  de 
Lii^e  J.  p.  552;  Messager  l>elge  1851,  p.  272;  Hody,  Tombeaux  de 
G<>drfrov  de  B.  Bruielles  1855;  Ozerav,  Histoire  de  la  ville  et  du 
dttf^b^  de  Bouillon,  Bruxelles  1864;  S^ances  et  travaux  de  l'aca- 
(Wwiie  d««  b<;ienoes.  Novemb.  187;i  p.  663  fgg.  Beyer,  De  Vita 
^>vdof*r«dJ  BullJorjenKJ«,  Marburger  doctordissertation  1874  und  Koh- 
rioW ,  (^uell<^til>*'iträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Programm  der 
JiiMttttt^tiHUbdtiHcben  liealschule).  Berlin  1875  note  1.  Eine  gründliche 
l»ivj|;riiplii«f  voo  unnerem  beiden  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen., 


DIE  DEUTSCHEN  AUF  DEN  KEEUZZÜGEN  129 

Boulogne,  Graf  Eustach  von,  der  bruder  Gottfrieds  von  Bouillon, 
zieht  mit  diesem  nach  dem  heiligen  lande  und  kehrt  1102  wider 
heim.   (Wauters,  Table  chronologique  II,  117). 

Bremen.  Aus  Bremen  sollen  viele  bürger  am  ersten  kreuzzuge  teil 
genommen  haben.  Die  alte  Rennersche  chronik  gibt  folgende  namen: 
Lüder  von  Verden,  Gerhard  von  der  Weyhe,  Lüder  von  Bücken, 
ferner  Johann  Juckhals  und  dessen  söhn  Gerd,  Gerd  Frese,  Detward 
Ringwerdes,  Albert  Hilberdingk,  Hermann  von  Haren,  Hinrich Bruse- 
have ,  Albert  by  der  Waage ,  Johann  Weltmann ,  Berend  Nackedövel, 
Gerd  van  den  Have ,  Hinrich  van  der  Ty verbruggen  und  Sievert  Wil- 
ders; Gerd  Frese  und  Albert  by  der  Waage  starben  auf  der  fahrt, 
während  die  übrigen  alle  1111  glücklich  heimkehrten  (vgl.  Duntze, 
Geschichte  Bremens  I,  270).  Interessant  ist  die  falsche  Urkunde 
Heinrichs,  welche  die  Bremenser  wegen  ihres  eifers  für  die  sache 
der  kreuzzuge  (15.  mai  1111)  lobt  und  belohnt  (Bremer  ürkunden- 
buch  s.  30 — 31)  und  die  aus  oben  genanter  quelle  geflossene  erzäh- 
lung  von  der  teilnähme  der  Bremer  bürger  am  ersten  kreuzzuge,  wie 
sie  an  der  nördlichen  wand  der  oberen  rathaushalle  zu  Bremen  in 
versen  zu  lesen  ist.  (Denkmale  der  Kunst  und  Geschichte  der  freien 
Handelsstadt  Bremen,  Bremen  1862.  Erste  Abtheilung,  zweite  Lie- 
ferung s.  31). 

Chur,  bischof  Norbert  von,  soll  am  ersten  kreuzzuge  teilgenommen 
haben,    (v.  Hormayr,  Gold.  Chronik  34). 

Cleve,  Dietrich  von,  wird  fälschlich  als  teilnehmer  am  ersten  kreuz- 
zuge genant  von  der  Chronica  comitum  Cliviae  bei  Seibertz,  Quellen 
zur  westphälischen  Geschichte  II,  s.  159. 

Constanz,  Abt  Gerhard  aus,  nahm  in  Rom  das  kreuz  und  zog  in 
begleitung  von  vielen  mönchen  aus  Schaflfhausen  dem  hauptheere  der 
kreuzfahrer  1100  nach  (Bertoldi  Chronic.  1100;  Gretser,  de  cruce  I, 
c.  75),  wird  dann  „custos  sancti  sepulchri,"  als  welcher  er  „crucem  domi- 
nicamsemper  lateri  regis  (Balduini)  contiguus  praeferebat"  (Ekkeh.  bei 
Pertz  VIII,  736)  und  häufig  in  Urkunden  erscheint  z.b.  1110  (Wilh. 
Tyr.  XI,  25),  1123  (Wilh.  Tyr.  XI,  25;  vgl.  c.  13)  und  1130  (Chron. 
Danduli  bei  Muratori  XII,  p.  275  fg.).  Alb.  Aquens.  VII,  66  macht  ihn 
sogar  zum  bischofe;  vgl.  Mone,  Quellensamlung  zur  badischen  Gesch.  I, 
s.  80  und  E.  Rey  (Du  Cange),  Les  familles  d'outre-mer  839. 

Dassel,  Graf  Reinhold  I  von,  urkundet  1097  als  kreuzfahrer  (Schaten, 
Annal.  Paderb.  I,  445);  er  ist  heimgekehrt. 

Dommedard,  Walter  de,  kämpft  im  fünften  treffen  bei  dem  grossen 
ausfalle  des  kreuzheeres  aus  Antiochien  gegen  Kerbuga.  (Wilh.  Tyr. 
VI,  c.  17). 
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Falkenberg,  Hugo  von,  vom  Niederrhein,  ein  vertrauter  Gottfrieds 
und  Balduins  I,  empfängt  Tiberias  als  leben  (Alb.  Aquens.  VII,  36, 
45;  vgl.  Du  Gange,  Les  familles  d'outre  mer  443). 

Flandern,  Eobert  I  Graf  von,  urkundet  1096  als  kreuzfahrer  (Archi- 
ves  de  Bheims  lA,  249;  Wauters,  Table  chronologique  I,  599); 
über  ihn:  Robert  de  Jerusalem  ä  la  premiere  croisade  in  den  Nou- 
veaux  memoires  de  Facadömie  de  Bruxelles,  band  32;  Kervyn  de  Let- 
tenhove,  Historie  de  Flandre  I,  305  fgg.  und  Recueil  des  memoires 
de  Gand  1854.    Robert  kehrte  1102  heim.    (Wauters  H,  8). 

Gislebert,  canonicus  von  St.  Marien  in  Aachen,  begleitet  Gottfried 
als  vertrauter  nach  dem  heiligen  lande.    (Alb.  Aquens.  VI,  36). 

Gottschalk,  föhrer  eines  schwarmes  von  kreuzfahreru ,  vielleicht  bru- 
der  des  grafen  Liutold?  (Berth.  Zwifalt.  Chron.  Pertz  X,  121).  Über 
ihn  die  meisten  quellen. 

Habenichts,  Walter  von,  der  fuhrer  eines  zuges  von  kreuzfahrem, 
welcher  dem  ritterheere  des  herzogs  Gottfried  voranzieht  und  elend 
umkomt,  wird  von  der  Chronica  comitum  Cliviae  bei  Seibertz,  Quel- 
len zur  westphälischen  Geschichte  II,  p.  159  als  Walter  Alemaniae 
sive  Sueviae  dux  genant. 

Hamersbach  (bei  Bergheim  a/Niederrhein),  Reinhard  von,  kämpft  im 
fünften  treffen  beim  grossen  ausfalle  gegen  Kerbuga  und  fällt  bei 
Tell-bäscher  (Alb.  Aquens.  IV,  49.  V,  4). 

Haderwerk  landet  mit  vielen  niederrheinischen  pilgern  am  3.  juli  1102 
im  heiligen  lande.     (Alb.  Aquens.  IV,  p.  11;  vgl.  Dirks  152). 

Hemmendorf  (bei  Rottweil),  Hugo  von,  starb  auf  der  heimkehr  (vom 
ersten  kreuzzuge?).     (Berth.  Zwifalt.  Chron.  bei  Pertz  X,  121). 

JaersmaWilko,  ein  Friese  und  Waffenträger  des  ritters  Lyauckama, 
soll  das  itinerar  und  tagebuch  des  letzteren  niedergeschrieben  haben. 
(Occo  Scharlens.  Chron.  1106  p.  91). 

Ilsenburg  (bei  Wernigerode),  abt  Otto  von,  starb  17.  calend.  Januar. 
1100  auf  der  kreuzfahrt.  (Annal.  Ros.  bei  Pertz  XVI,  102;  vgl. 
Leibnitz,  Scriptores  rerum  Brunsv.  III,  685). 

Lantold,  ein  ministerial  des  bischofs  Ulrich  von  Eichstädt,  hat  wahr- 
scheinlich am  ersten  kreuzzuge  teilgenommen.  (Mon.  boica  XII,  32 
nr.  25). 

Leiningen,  graf  Eraiclio  von,  aus  dem  Nahegau,  berüchtigt  durch 
die  von  ihm  in  mittelrheinischen  städten  angestifteten  Judenschläch- 
tereien. (Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  s.  CCXIII;  Stalin  11, 
35;  vgl.  die  meisten  quellen). 
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Lothringen,  herzog  Dietrich  I  von,  wurde  1096  wegen  krankheit  sei- 
nes kreuzgelübdes  entbunden.  (Begin,  Histoire  des  ducs  de  la  Lor- 
raine I,  p.  26). 

Ludwig,  archidiaconus  von  TuU,  fiel  vor  Antiochien.  (Alb.  Aquens. 
III,  53). 

Lüttich,  bischof  Friedrich  von,  gieng  um  1100  nach  dem  heiligen 
lande.    (Vita  Friderici  bei  Pertz  XII,  s.  504). 

Lüttich,  Lambert  von,  (Poeme  sur  la  conquete  de  Jörusal.  ed.  Hip- 
peau  X  V.  3530). 

Lyauckama,  Eelke  und  Sikke,  zwei  neffen  aus  Friesland,  zeichnen 
sich  auf  dem  ersten  kreuzzuge  aus.  Eelke  soll  3000  ritter  befehligt 
haben  und  zum  commandanten  von  Nicaea  ernant  worden  sein;  vor 
Jerusalem  schwer  verwundet ,  empfängt  er  durch  Gottfried  später  den 
ritterschlag  und  kehrt  mit  seinen  übrigen  landsleuten  1106  heim, 
während  Sikke  bereits  vor  Nicaea  blieb.    (Dirks  151). 

Lyndon,  van,  ein  ritter  aus  Geldern,  schliesst  sich  den  friesischen 
kreuzfahrern  an.  (Dirks  147;  vgl.  Butkens,  Annales  gönealogique 
de  Lynde.    Anvers  1625). 

Meclieln,  Franco  und  Sigmar,  zeichnen  sich  bei  der  belagerung  von 
Antiochien  aus.  (Alb.  Aquens.  IV,  35);  Franco  fallt  vor  Arsüf.  (Alb. 
Aquens.  VII,  3). 

Oesterreichische  ritter,  und  zwar  Adelram  von  Perg,  Hademar 
von  Kuffarn,  Ulrich  von  VP'olffenstein ,  überbringen  nach  der  erobe- 
rung  Jerusalems  dorthin  im  auftrage  des  markgrafen  Leopolds  des 
Schönen  von  Österreich  reiclie  geldgeschenke.  (Keiblinger,  Geschichte 
von  Melk  I,  s.  215). 

Okkinga  Tzaling,  ein  edler  Friese,  zog  mit  Homma  Homminga  1099 
nach  Syrien  und  kehrte  erst  am  13.  december  1106  heim,  nachdem 
er  sich  in  allen  kämpfen  Balduins  I  ausgezeichnet.  (Wiarda,  Ostfrie- 
sische Mannigfaltigkeiten  1786  16.  stück  s.  126;  Dirks  s.  151). 

Ortolf,  der  bruder  des  pfalzgrafen  Kapoto,  der  Stifter  von  Hohenwart, 
soll  mit  seiner  Schwester  Wiltrude  am  ersten  kreuzzuge  teilgenom- 
men haben.    (Hund,  Metropol.  Sal.  II,  s.  393). 

Kegensburg,  graf  Heinrich  II  von,  zog  mit  dem  erzbisch of  Thiemo  von 
Salzburg ,  dem  bischof  Ulrich  von  Passau  und  der  mutter  des  mark- 
grafen Leopold  III  von  Oesterreich  nach  dem  heiligen  lande ;  er  starb 
zu  Jerusalem  um  1102  (von  Meiller,  Babenberger  Eegesten  s.  11, 
nr.  208,  note  88;  vgl.  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  1855, 
s.  381;  von  Meiller,  Salzburger  Eegesten  413,  nr.  3  fg.). 

Regensburg,  hauptmann  Diethmar  von,  zog  1097  nach  dem  heiligen 
lande.     (Aventin.  ed.  Mogunt.  1580  p.  358  A). 
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Siger,  abt  aus  Gent,  starb  1108  auf  der  heimkehr  vom  heiligen  lande 
zu  Ehodus.  (van  der  Putte,  Annal.  St.  Petri  Blandin.  Gent  1842, 
s.  13). 

Sperberseck  (im  Würtemb.  Donaukreise),  Bertolfus  junior  de,  brachte 
vom  ersten  kreuzzuge  eine  menge  reliquien  heim.  (Ortl.  Zwifalt. 
Chron.  bei  Pertz  X,  s.  86  und  89). 

Strassburg,  bischof  Otto  von,  der  bruder  des  herzogs  Friedrich  I  von 
Schwaben,  starb  1100  3  Non.  Aug.  nach  seiner  heimkehr  aus  dem 
heiligen  lande.    (Gallia  christiana  V,  796). 

Stutzenlinge  (im  Würtemb.  Jaxtkreise),  Otto  von,  wird  nach  zwei- 
maliger Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  grabe,  bald  nach  dem  ersten 
kreuzzuge  mönch  und  woltäter  des  klosters  Zwifalten.  (Berth.  Chron. 
Zwifalt.  bei  Pertz  X,  116). 

Tüll,  Raynald  von,  der  söhn  des  grafen  Friedrich  von,  vetter  des 
bischofs  Heinrich  von  Lüttich,  zeichnet  sich  auf  dem  ersten  kreuz- 
zuge aus.  (Laurent.  Gesta  ep.  Virdun.  bei  Pertz  X,  p.  494,  Ordericus 
Vital.  III,  485,  555  und  viele  andre  quellen). 

Trier,  eine  nonne  aus,  zieht  mit  dem  beere  der  kreuzfahrer  um  1097 
nach  dem  heiligen  lande.     (Alb.  Aquens.  II,  37). 

Wanges,  Wilhelm  von,  ein  niederrheinischer  pilger,  wird  bei  der  bela- 
gerung  von  Tyrus  gefangen.    (Alb.  Aquens.  XII,  cap.  5). 

Weif  IV,  herzog,  starb  am  8.  oder  9.  novbr.  1102  auf  Cyperu;  seine 
gebeine  wurden  nach  dem  kloster  Weingarten  gebracht.  (Chron. 
Ekkeh.  bei  Peitz  VIII,  220;  vgl.  Stalin,  Wirtemb.  Geschichte  II,  254). 

Wicker,  ein  niederrheinischer  ritter,  urkundet  nach  1104  als  kreuz- 
fahrer. (Lersch,  Niederrhein.  Jahrbuch  184;i,  s.  90  fg.;  vgl.  von  Lede- 
bur.  Allgemein.  Archiv  für  Geschichtskunde  des  preuss.  Staates  11, 
s.  150). 

Wickher,  aus  der  ütrechter  diöcese,  fällt  „in  prima  expeditione  Dei"; 
über  seinem  grabe  erbauen  die  Christen  eine  kirche.  (Caesar.  Heisterb. 
Dialog.  XI,  cap.  23). 

Wickher,  Alemanus,  soll  nach  Albericus  (1098)  mit  Letard  de  Duris 
zuerst  die  mauern  Jerusalems  erstiegen  haben,  er  zeichnet  sich  vor 
Chaifa  und  Arsüf  aus,  soll  einen  Türken  wie  jener  Schwabe  unter 
dem  kaiser  Friedrich  I  im  kämpfe  regelrecht  halbiert  und  einen  löwen 
mit  blossen  bänden  erwürgt  haben;  er  starb  in  Joppe  am  fieber. 
(Alb.  Aquens.  VII,  1,  24,  70).  Ihn  nent  auch  neben  Friedrich  die 
Kaiserchronik  (ed.  Massmann  vers  16715). 

W  ine  mar,  ein  pirat,  landet  mit  schüfen  aus  Antwerpen,  Tyla,  Fries- 
land und  Flandern  im  hafen  von  Laodicaea,  erobert  diese  stadt,  wird 
aber  gefangen  und  durch  Gottfried  befreit.    (Alb.  Aquens.  VI,  55). 
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Winrich,  der  mundschenk  Gottfrieds,  zeichnet  sich  bei  der  belageruDg 
von  Chaifa  aus.    (Alb.  Aquens.  VII,  24). 

Wittern  (am  Geulbach  am  Niederrhein),  Adelard  von,  und  sein  schwe- 
stersohn  Pfiscellus ,  nahmen  am  ersten  kreuzzuge  t^il.  (Alb.  Aquens. 
in,  27;  V,  22;  vgl.  Niederrhein.  Jahrb.  ed.  Lersch  1843,  s.  90). 

Wolfger,  ein  edler  aus  Österreich,  leiht  1100  vom  abte  von  G-öttweig 
30  mark  für  die  fahrt  nach  dem  heiligen  lande.  (Fontes  rerum  Austr. 
II.  abteilung,  8,  p.  14). 

B.    Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  kreuzzuge. 

1101  —  1147. 

Liutfried,  ein  mönch  aus  dem  kloster  Zwifalten  „media  aetate  de 
medio  Babilonis  fugit"  (wann?)  Bertholdi  Zwif.  Chron.  bei  Pertz  X, 
p.  105. 

Burchard  schenkt  dem  kloster  Zwifalten  einen  mansus  und  stirbt  (bald 
nach  dem  ersten  kreuzzuge)  auf  dem  wege  nach  Jerusalem.  (Ber- 
tholdi Chron.  Zwifalt.  bei  Pertz  X,  p.  105). 

Friesen,  und  zwar  Eelke  und  Epe  Lyauckama,  ferner  Gottfried  Koorda, 
Herama  Watze  und  Botnia  gehen  im  juni  1109  über  Venedig,  wo 
Koorda  krank  zurückbleibt,  und  Creta  nach  JaiFa,  wo  am  tage  der 
landung  Eelke  Lyauck.  stirbt;  er  wird  in  Jerusalem  beigesetzt.  Bot- 
nia und  Epe  Lyauck.  kehren  nach  Venedig  zurück,  wo  sie  hören, 
dass  Herama  und  Roorda  heimgekelirt  seien,  worauf  auch  sie  ihre 
Rückkehr  antreten.    (Dirks  143  fgg.)- 

Jaarsma  Wilko,  ein  Friese,  zog  um  1109  nach  dem  heiligen  lande. 
(Dirks  155). 

Adalbert  „Hierosolymitanus,"  aus  Österreich ,  pilgerte  1110  nach  dem 
heiligen  lande.    (Fontes  rerum  Austr.  II,  bd.  8,  s.  59). 

Hundsheim,  Hermann  von,  ein  österreichischer  pilger,  zog  1110  nach 
dem  heiligen  lande.     (Fontes  rerum  Austr.  II,  bd.  8,  s.  51). 

Kermund,  „ducis  camerarius  ,*'  urkundet  1110  als  pilger.  (Urkunden- 
buch  ob  der  Enns  I,  215). 

Verdun,  bischof  Richard  von,  pilgerte  1114.  (Laur.  Gest.  ep.  Virdun. 
bei  Pertz  X,  s.  504). 

Corvey,  abt  Erkenbert  von,  pilgerte  mit  vielen  Sachsen  1117  nach 
dem  heiligen  lande.  (Erhard,  Reg.  Guestph.  I,  nr.  1430;  p.  61 
nr.  CCLXXVIII;  Annal.  Saxo  1117);  ihm  hat  der  mönch  Ekkehard 
sein  Chronicon  gewidmet.  (Chron.  Ekkeh.  Pertz  VI,  praef.  s.  10). 
Wahrscheinlich  schloss  er  sich  dem  kreuzzuge  der  Kölner  an,  wel- 
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eher  am  15.  mai  1117  abgieng,    von  dem  aber  die  meisten  schon 
nach  6  monaten  wider  heimkehrten.    (Can.  Leod.  bei  Pertz  XII,  416). 

Flandern,  Karl  von,  neffe  des  grafen  Robert  II  von  Flandern,  geht 
1117  oder  1118  mit  den  nordischen  pilgern  nach  dem  heiligen  lande. 
(Walt.  Vita  Karoli  bei  Pertz  X,  540);  die  syrischen  magnaten  ver- 
suchen es  jvergeblich  1123  während  der  gefangenschaft  Balduins  II, 
ihn  zur  annähme  der  kröne  zu  bewegen.  (Passio  Karol.  bei  Pertz  XII, 
s.  568). 

Donauwörth,  abt  Dietrich  aus,  pilgert  1118.  (Oefele,  Scriptores 
rerum  boicarum  I,  334). 

Friesen,  und  zwar  werden  Watze  Herman,  Homme  Homminga,  Hes- 
sel  Hermana,  Goffe  Roorda,  Watze  van  Ockinga  und  Sikke  Kamminga 
speciell  genant ,  pilgern  1119  über  Venedig  und  dienen  unter  Balduin ; 
Watze  Hermana  und  Homme  sollen  1120  in  einer  Schlacht  gegen  die 
Muslimen  gefallen  sein,  während  Ockinga  und  Kamminga  mit  Bal- 
duin gefangen  worden  wären,  und  Roorda  mit  Hermana  schwere  Ver- 
wundungen davongetragen  hätten.  Indess  scheint  diese  ganze  nach- 
richt  unrichtig,  da  1120  Waffenstillstand  war.  (Dirks  153  fg.;  vgl. 
Wilken  H,  465). 

Bznata,  ein  böhmischer  fürst,  brach  im  märz  1123  nach  Jerusalem 
auf  und  starb  nach  der  heimkehr  am  16.  october  1122.  (Chron.  Cosm. 
bei  Pertz  IX,  s.  125). 

Hermann  und  Lutobor,  zwei  böhmische  edlen,  traten  am  1.  februar 
1124  die  pilgerfahrt  nach  Palästina  an.    (Chron.  Cosm.  bei  Pertz  IX, 

s.  127). 

Hedwig,  eine  nonne  aus  dem  St.  Agneskloster  in  Schaffhausen,  pilgert 
nach  Jerusalem  und  kehrt  1125  mit  vielen  reliquien  wider  heim. 
(Kirchhofer  N.  G.  3,  7). 

Wettin,  graf Dedo  von,  pilgert  1125  „episcoporum  consilio  et  judicio," 
weil  er  seine  geraahlin  Bertha  Verstössen,  nach  Syrien.  (Genealog. 
Wettin.  bei  Pertz  XXIII,  s.  228). 

Prag,  bischof  Meinhardt  von,  geht  1130  nach  Jerusalem.  (Annal. 
Grad,  bei  Pertz  XVII,  649;  vgl.  Berth.  Zwif  Chron.  bei  Pertz  X, 
s.  103). 

üdalricus,  ein  pilger  aus  Österreich,  zog  1130  nach  dem  heiligen 
lande.     (Pontes  rerum  Austr.  II,  bd.  8,  s.  33). 

Bertholdt  junior,  frater  Liutfridi,  bringt  aus  dem  nachlasse  des  zu 
Nazareth  verstorbenen  abtes  Gerhard  von  Schaffhausen  stücke  des 
heiligen  kreuzes  heim.    (Berth.  Chron.  Zwif.  s.  108). 


.loaiM'linus  villiuus  pilgert  um  1133.  (Gesta  ablfut.  Trud.  cont.  ITC 
hei  Pertz  X,  384). 

ßD^eii.  Umf  Friedrieb  11  von,  starb  1136  in  Paläütiiia.  (Archiv  für 
(Isterreicb.  Geschichtsquellen  XXI,  8.  373). 

Otto,  a\w  Österreich,  urkundet  för  Odttweig  um  1137  als  pUger, 
(Foutes  rerum  Austr.  TT,  bd.  8,  a.  3a  und  91). 

Olmütz,  biMchof  Heinrich  yon,  pilgert»  1137  nud  1143.  (Annal.  Grad. 
bei  Pert/  XVII.  s.  650;  Gerlaci  Chron.  Boem.  ed.  Vindob.  a,  162; 
Erben ,  Reg.  Uohemiae  s.  106). 

HoMriüd,  graf  Dietrich  VI  von,  Jiog  1139  über  Kom  nach  Jerusalem. 
CDirks  156;  Wilhelm  voq  TyruB  XV,  6). 

Windberg,  Werner  von,  pilgerte  1140  nach  Jerusalem.  (Mon.  boica 
VI.  3.810. 

Amalric-h.  propst  von  Gottesgnaden  bei  Kalbe,  pilgert  nach  dem  bei- 
ligeu  larido  und  wird  um  1140  biachof  von  Sidon.  (Fundat  moat 
Gratiap  Dei  bei  Pertz  XX.  p.  688;  Du  Gange  805). 

Lothrin^'en,  herzog  Simon  I  von,  soll,  nachdem  er  im  dienate  des 
königs  Fulko  2  jähre  lang  die  festuiigen  Jaffa  und  Tripolis  comman- 
dirt.  1141  auf  der  heimreise  gestorben  sein  (??).  Calmet,  Histoire 
de  Lorraine  ed.  '2,  tome  II,  s.  408. 

Verdun,  bischof  Albero  II  vou,  tritt  1143  seine  pilgerfahrt  nach  dem 
heiligen  ginho  an ,  wird  aber  in  Kom  durch  den  papst  seines  gelüb- 
des  entbunden  und  heimgeschickt.  (Laur.  Gesta  cp.  Virdun.  bei  Pertz 
X,  s,  515;  d'Achery,  Spicileg.  II,  256;  Gallia  Christ,  ed.  Piolin  XIII, 
s.  1-2U3). 

Blisso,  ein  mann  aus  Köln,  pilgert  1145.  (Eniicii  und  Eckert/,,  Quel- 
len zur  Geschichte  der  Stadt  KOln  1 ,  522), 

„Tringifiburcb''  flrnsing  in  Xieder-ltayiTuV),  des  Otto  von  I.  söhn  pil- 
gert 1145.     (Mon.  boica  VI,  lUij. 

f.    Zwcilpr  krouzxug. 

1147  —  114'.!. 
Adelram,    bruder  Walchuns   von  Wachlant   in  Tirol,    urkundet   1147 

als  kreuzfahrer  für  Admoat.    (WJchnei,  Geschichte  des  Cistercienscr- 

klosters  Admout  s.  217.  nr.  18). 
Arnold,  der  kauzler  Konrads,  zog  mit  diesem  aus.     {Otto  Fris.  38.''>), 
Arnold,  graf  (von  Greifenstein?)  itrkuudet  1147  als  kreuzfahrer.  (Hor- 

mayr,  die  Bayern  p.  44). 
Arschot,  graf  von,  führt  die  kölnischen  und  flandrischen  seepilger  auf 

der  fahrt  nach  Lissabon.     (Annal.  S.  I'isibod.  bei  Pertz  XVII,  s.  27  f.; 

vgl.  Stubbs,  Itinerarium  p!  CXLIV  — CLXXXIl). 
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Baden,  niarkgraf  Hermann  II  von^  nahm  am  zweiten  kreuz 
(Willlehn  Tyr.  XVII,  1  nent  ihn  markgralen  von  Verona;  vf 
lin,  Histor.  Badens.  I,  293). 

Basel,   bischof  Ortlieb  von,   zeichnete  sich  auf  dem  zweiten 
aus,    wofür    ihn  Konrad  III   bei  seiner   rückkehr   reichlich 
(Böhmer  Acta  imperii  nr.  2280;   vgl.  Ochs,  Geschichte  von 
252;  Otto  Frising.  385). 

Baum  bürg  (Oberbayern),  Warmund  von,  urkundet  1147  als 
rer.     (Mon.  boica  III,  540). 

Borg,  graf  Adolf  IV  von,  zog  mit  seinem  söhne  Adolf  V  mi 
nach  Syrien ;  letzterer  fiel  bei  der  belagerung  von  Damaskus , 
Adolf  IV  glücklich  wider  heimkehrte.     (Annal.  Colon,  maxii 

Biburg,  Konrad  von,  zog  mit  dem  grafen  Gebhard  II  von 
nacii  Syrien  und  kehrte  glücklich  heim.  (Moritz  in  den  Abhj 
der  Münchener  Akademie  1833  s.  184). 

Bi  Ist  ein,  graf  Konrad  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  füi 
(von  Muchar,  Gesch.  von  Steierm.  IIF,  347). 

Böhmen,  herzog  Wladislaus  von,  nahm  durch  den  abt  Bernha 
gen   1147    das  kreuz  und  kehrte  glücklich   wider   heim. 
Prag,  bei  Pertz  XVII,  663). 

Bogen,  graf  Friedrich  IV  von,  starb  1149  in  Jerusalem.  {A 
Österreich,  Geschichtsquellen  XXI,  s.  374;  vgl.  Neue  histor. 
hingen  der  Münchener  Akademie  1781,  II,  s.  448  und  4€ 
s.  w  IUI ;  Verhandlungen  des  historischen  Vereins  für  Nie(i 
XVni  s.  128—130). 

Bugen-Xatternburg,  gmf  Hartwig  von,  zog  mit  seinem  ve 
gnifen    Friedrich    von   Bogen,     nach    Syrien    und    kehrte 
heim.      (Schreiber,    Otto   der  Erlauchte  s.  108;    Verhandln 
historischen  Vereins  für  Niederbayern  XVIII,  s,  128  — 130). 

Bracht  ( bei  Arnsberg) ,  Werneri  de  B.  lilii  übergeben  1148  de 
Bernhard  von  Münster  vor  antritt  der  kreuzfahrt  ihre  bes 
(Erhard,  Cod.  diplom.  Guestphal.  1,  p.  38,  nr.  CCLIX). 

Brand enberg,    Hermann  von,    (Mon.  boica  VII,  309),    star 

kreuzfahrt. 

Buzenberg,  Rudolf  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  für 
(von  Muchar  III,  347J. 

Disibodenberg,  abt  Cuno  von,  nahm  mit  den  Kölnern  um 
rern  seinen  weg  über  Lissabon  nach  Syrien.  (Ann.  S.  Disibo 
Pertz  XVII.  s.  27  fg.). 


±uo  n.   j&uxinAi.n-x 


Dunkenstein,  Heinrich  von,  ministerial  des  markgrafen  Ottokar 
von  Steiermark,  urkundet  1147  als  kreuzfalirer  für  das  kloster  ] 
(von  Muchar ,  Geschichte  von  Steiermark  IV,  402 ;  vgl.  Diplom, 
riae  II,  10  —  11). 

Eberstein  (Mittelfranken),  graf  Bertholdt  III  von,  kehrt  ende  114fi 
der  kreuzfahrt   zurück  und   gründet  das  kloster  Herrenalb  (in 
eines  gelübdes).    (Krieg  von  Hochfelden,   Geschichte  der  Grafen 
Eberstein  s.  15). 

Eichstädt,  bischof  Gebhard  II,  starb  17.  niärz  1149;  er  hatte 
zweiten  kreuzzuge  teilgenommen.  (Lefflad,  Kegesten  der  Bist 
von  Eichstädt  s.  23;  vgl.  Sax,  Geschichte  von  Eichstädt  s.  62). 

Falkenstein  (am  Inn),  Herrant  senior  von,  „avus  comitis  Sibot 
(Sigebots  I)  et  sui  fratris  Herrandi'*  urkundet  1147  als  kreuzfa 
(Mon.  boica  XII,  45). 

Flandern,  graf  Dietrich   von,    urkundet  114G  als  pilger.    (Wai 
Table  chronol.  II,  2G5).     Er  ging,  wie  seine  grabschrift  in  Grav 
gen  (t  11G8)  berichtet  (Annal.  Camerac.  bei  Pertz  XVI,  536), 
mal  nach   dem   heiligen   lande  und  brachte  von  da   das  heilige 
nach  Brügge.     (Genealog,  comit.  Flandrens,   bei    Pertz  IX,  p.  I 
Das  erste  mal  zog  er  zur  see  1147  nach  Syrien  (Annal.  Magdeb 
Pertz  XVI,  p.  189),  kam  1150  von  der  zweiton  fahrt  heim  (Sig 
Cont.   Aquicinct.  406),    gieng    1157   zum    dritten  male  nach   J 
salem,    wo   seine    gemahlin    Sibylla    1159   im    Lazaruskloster 
(Sigb.  Cont.  Aquic  409;   Sigb.  p.  397)   und  1163   zum  vierten 
(Sigb.  Cont.  Aquic.  410;  vgl.  Wauters  II,  44H). 

Freisingen,    bischof  Otto  von,    zog  mit  kaiser  Konrad  nach  Sj 

(Wilh.  Tyr.  XVII,  1). 
Frankenhausen,  graf  Heinriclj  von,  urkundet  um  115()  als  kreu: 

rer.  (Hormayr  s.  15). 
Fridericus  junior  advocatus  (Ratisbon. V)  urkundet  1147  als  kreu; 

rer.    (Mon.  boica  XII,  47). 

Friedrich,  cognomine  Moure,  urkundet  1147  als  kreuzfalirer.  (! 
boica  III,  84). 

St.  üeorg,  Rupert  von,  urkumlet  114  7  als  kreuzfalirer  für  Adn 
(Wichner  215,  nr.  14). 

Gieche-Plassenburg,  graf  Poppo  I  von,  urkundet  1147  für  Adi 
als  kreuzfahrer  (Wichner  s.  100)  und  stirbt  auf  dem  kreuzs 
(Archiv  für  Österreich.  Geschieh tsquellen  V,  s.  259). 

Giseler,  ein  ministerial  von  Admont,  urkundet  1147  für  dieses  kh 
als  kreuzfahrer.     (Wichner  s.  loi). 
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rileiss,  Siegfried  von,  urkuudet  als  kreuzfahrer  für  Admont.    ( 

ner  s.  17  4). 
i.iörz,    graf  Engelbert  II   von,    zog   1147    nach   dem    heiligen 

(Antonini,  11  Friuli  Orientale  p.  157;    von  Czoernig,  Das  Lanc 

Www   1873,  I,  s.  497). 
llarde  (S.  0.  von  Mönchen),  Gosbert  von,  ministerial  „ Friderici 

cati/'  urknndet  1147  als  kreuzfahrer  für  Ober  -  Altaich.     (Mon 

XI l,  4.')). 
Heinrich,  der  söhn  Heinrichs  von  Brunnen.     (Mon.  boica  VI,  1 
llennenbach,  Erchenbert  von,  starb  wahrscheinlich  1148  wähn 

kreuzzugcs  (Moritz  184);  er  war  mmisterial  des  grafen  von  Su 
Ueun])erg  (Oesterr.  ob  d.  Euns),  graf  Wilhelm  von,  hat  wahr 

lieh    am   zweiten   kreuzzuge   teilgenommen  und  ist  bald  nach 

rüekkelir  gestorben.     (Archiv   für  Österreich.  Geschichtsquelle] 

s.  71 ). 
Holzhausen,    Ulrich  von,   aus  Tirol,    urkundet  1147    als  kreu 

für  Admoiit.     (Wichner  s.  101). 
lllersdorf,  Bertholdt  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  für  E 

neuhurjj^.      (Fischer,    Geschichte   des  Stiftes   Klosterneuburg. 

I8i;;  11,  s.  50). 
Ismannig  (bei  München),  Starkfried  von,  urkundet  1147  als  kr 

rer.     (Mon.  boica  IX,  398). 
.lurik,    der   marschall  des  herzogs  Wladislaus  von  Böhmen,   sfa 

dvm  zweiten  kreuzzuge.     (Vincent.  Prägens.  G03). 
Kämt  heil,  markgraf  Bernhard  von,  vogt  von  St.  Paul,  ist  nacl 

iirkun<le   vom   13.  febr.  1147   bei   Konrad  (Archiv  für  die  va 

disi'he  Gescliichto  Kärnlliens  1866  X,  s.  6  fg.),    urkundet  zule 

IM),  iipril  1147  (ibid.  s.  92).    Er  fiel  in  einem  kämpfe  mit  den 

{UK  Januar   oder   2;').  märz  1148);    vgl.  Annal.  Keichersp.    bei 

XVll,  s.  462.     Er  hinterliess  sein  erbe  Ottokar  VU.     (Caesar. 

l,  648;    vgl.   Archiv  für   österr.   Geschichtsquellen  V,   s.  249 

Frising.  373). 
Käruthen,   Heinrich  von,  auch  graf  Sunnenburg  genant,    star 

auf  dem  zweiten  kreuzzuge.     (Weiss,  Kärnthens  Adel  s.  137, 

Urkunde  am  23.  mai  1149  in  Mon.  boica  III,  109;  XXXI  A, 
KanzltM-,  der,  des  herzogs  Wladislaus,  fallt  auf  dem  zweiten  kre 

in  mu.slimische  gefangen  seh  aft.  (Vincent.  Prag.  663). 
Köln,    propst  Arnold  von,   kanzler  Konrads  III,   zog  mit  dem 

(^Jaüe,  Mon.  Corbeiens.  nr.  223,  p.  342;  nr.  96,  p.  170). 
Ladislaus.  könig  von  Böhmen,   nimt  1147  das  kreuz,  bleibt  i 

hausr.     (Otto  Frising.  373;  Erben  Reg.  Bohem.  I,  p.  143). 


14i)  R.    RÖHRICHT 

Lippe,    Hermann  von  der,    soll  am  zweiten  kreuzzuge  teilgenommen 

haben  und    glücklich    heimgekehrt   sein.     (Zeitschrift   für    westphäl. 

liesch.  1871  (IX)  2.  teil  s.  115). 
Lothringen,  herzog  Mathieu  von,  soll  nach  einigen  am  zweit-en  kreuz- 

zugo  teilgenommen  haben ,  aber  Calmet ,   Histoire  de  la  Lorraine  II, 

p.  409  bestreitet  dies. 
liUdwig,    ein   ministerial  von  Brixen,    urkundet  um  1150    als   pilger. 

iHormavr  s.  4ö\ 
Lungau-Dornberg,  graf  Wolfram  von,  urkundet  1147  als  kreuzfah- 

rer.  (Juvavia  1.  550:  vgl.  von  Meiller,  Salzburg.  Regesten  57,  nr.  6). 
Lyndon,  Wilhelm  von,  ein  verwanter  des  graten  von  Aspremont,  zog 

1147  nach  dem  heiligen  lande.     (Calmet,  Histoire  de  la  Lorraine  HI, 

p.  LXXVU  ■. 
Malentin,  Walter  de.   urkundet  um  1150  als  kreuzfahrer.     (Hormayr 

S.  45  . 
M,irlinghofen.   Egilolf  von.   ministerial  des  graten  von  Lechsgemünd, 

urkundet  1147  als  kreuzfahrer.     ^Mon.  boica  III,  84). 
Marburir.   uraf  Bernhard  von.  urkundet  1147   für  Admont  als  kreuz- 

fahrer.      von  Muohar  Hl,  ;U7\ 
Matroi,   graf  Konrad  von,   urkundet  um  ll5i>  als  kreuzfahrer.     (Hor- 

mavr  s.  45V 
Moissau.   Alboro  von.   urkundet  als  kreuztahrer  1147.     «Fischer,  Klo- 

sternouburg  IL  s.  51«. 
Mommiugen,    aus.    zweihundert   mann,    unter   denen   auch  Johannes 

Tbain,  ein  onkel  des  starken  Kehm.  nehmen  an  dt-m  zweiten  kreuz- 

luce  teil,      von  Hormavr,  iioldne  ihronik  4*J». 
Motf,   bisi*hof  Srophan  von,    nahm    am  /weiten  kreuzzuge  teil    (Wilh. 

Tyr.  XV U,  i  :  er  schloss  sich  dem  könig  Luviwig  an.     ■  Otto  Frising. 

Ihm  Per:,-  XX,  ;^75  . 
NürnberiT.  buriTirn^f  iiottfried  von.  nahm  wahrscheinlich  an  dem  zwei- 

u^n  krtni::us:e  unl     iKiedel  in  den  Abhandluv.sren   der  Berliner  Aca- 

demio  18:^4,  s.  5o  . 
Oldislebo»;    /ihm  Frankcnhausou  .    der  ab:  von.    .'og  mit  dem  grafen 

Bornhard   von  r*io:,kau   nacl^;    dem  hoilUe:;   lar.ie   und   starb   „mari 

submersus"  am  14  mar:  iu>.     A::!.a'..  IVirav.  bei  Perrz  XVI.  p.  250; 

vgl,  ,Li5o,  Morami.  Oorb.  p.  -44  . 
Ohuüi:,  bischot  Heinrich  vor.,  dor  b::;,i^v  /.^^  htr::i:>  ^Vladislaus  von 

R>hmcr.,   :og  ::ü:  d:c>cm  1147   :..,ch    -:o:v.  l.ti.ictr.  i:\:;ie.     rYincent. 

l^^-   b.^i  JVr:-^  XV 11,  00 r^  . 
O$:f?rhotou,  ,ib:   rn:ir.,^r  von.  :og  m::  bisvV.:-:  K^-c-'----'-  nach  Syrien. 
Nio\WlvÄ\:    Ar\'::;\   IV.  bert  ;^.  s  0:^  :  «r  ;>:  h:**r.i;rr'\ehrT. 
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Passau,  bischof  Reginbert  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  (Mou. 
boica  XXVUI,  2,  227)  und  starb  am  10.  november  1148  an  der 
griechischen  grenze.  (Vita  Altm.  bei  Pertz  XII ,  243 ;  Annal.  Reich, 
bei  Pertz  XVII,  464;  Hormayr,  d.  Bayern  im  Morgenl.  s.  44). 

Peilstein,  graf  Konrad  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer.  (Wich- 
ner  s.  103). 

Petersbrunn  („Pettenbrunn"  in  Oberbayern),  Gottschalk  von,  urkun- 
det als  kreuzfahrer.     (Mon.  boica  IX,  p.  404). 

Piber,  Poppo  von,  urkundet  als  kreuzfahrer.    (Wichner  s.  182). 
Plötzkau,   graf  Bernhard  von,    der   letzte  seines  Stammes,    starb  am 

26.  october   1147    auf  dem  zweiten   kreuzzuge.     (Chron.  Sampetrin. 

1147;  vgl.  Heinemann,  Albrecht  der  Bär  s.  372,  note  93). 

Prunnen,    Henricus    de,    urkundet    als    kreuzfahrer.      (Mon.    boica 

IX,  403). 
Randerath  (bei  Köln),  Goswin  von,  nahm  am  zweiten  kreuzzuge  teil. 

(Lacomblet,  Niederrhein.  Urkundenbuch  I,  s.  248,  nr.  261). 

Regensburg,  bischof  Heinrich  von,  nimt  1147  das  kreuz.  (Otto  Fri- 
sing  373;  vgl.  Jaflf^,  Mon.  Corbeiens.  nr.  217  fg.) 

Regensburg,  domvogt  Friedrich  II  von,  starb  am  11.  april  1148  in 
Jerusalem.  (Mon.  boica  XII,  45;  Moritz  in  den  Abhandlungen  der 
München.  Akademie  1833,  s.  169;  vgl.  Wichner  s.  101  fg.  und  Ver- 
handlungen des  historischen  Vereins  für  Niederbayern  XVIII,  heft  1, 
s.  128  fg.;  Meiller,  Babenb.  Regest,  p.  40,  note  40;  vgl.  p.  33,  note  16). 

Rieger sburg,  Hartnid  von,  urkundet  1147  als  pilger.  (Wichner  s.  216). 

Riwin,  der  Stifter  des  klosters  Eberbach,  gieng  1147  mit  kaiser  Kon- 
rad nach  Syrien ,  ward  in  Nicaea  krank  und  kehrte  zurück ,  worauf 
er  nach  Jerusalem  pilgerte.  (Wegele,  Monum.  Eberac.  Noerdling.  1863 
s.  17). 

Salzburg,  ein  ministerial  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  für 
Admont.    (Wichner  s.  101). 

Schaunburg,  graf  Heinrich  von,  nahm  1147  zum  zweiten  male  das 
kreuz.     (Stülz  in  den  Wiener  Denkschriften  1862,  s.  149,  234  nr.  38). 

Schwaben,  herzog  Friedrich  III  von,  der  spätere  kaiser  Friedrich  I, 
neife  Conrads  III,  nahm  Weihnachten  1146  zum  schmerze  seines 
vaters,  welcher  auch  bald  darauf  starb,  das  kreuz  und  zeichnete  sich 
auf  dem  zuge  aus.  (Chron.  Ursperg.  bei  Pertz  XXIII,  p.  344;  Gau- 
fridi  Vita  S.  Bernardi  VI,  c.  4;  Stalin,  Wirtemb.  Geschichte  II,  73; 
Wilh.  Tyr.  XVIT,  1). 

Sieghart,  ein  sohu  Mutos,  gieng  1147  nach  Syrien;  für  sein  Seelen- 
heil urkundet  sein  vater.    (Wichner  215  nr.  13). 
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Spitigneus,  der  söhn  des  herzogs  Borivogus  II,  nahm  1147  das  kreuz. 
(Vincent.  Prag,  bei  Pertz  XVII,  663). 

Steiermark,  markgraf  Ottokar  VII  von,  urkundet  1147  als  kreozfah- 
rer  für  das  kloster  Steiergarten ,  dessen  mönche  er  dadurch  verpflich- 
tet, ein  jähr  lang  für  die  zeit  seiner  kreuzfahrt  filr  ihn  zu  beteu. 
(Ludewig,  Reliquiae  IV,  196  —  198;  vgl.  Wilh.  Tyr.  XVII,  1). 

Sulz,  During  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahr  er  für  Admont.  (Wich- 
ner  s.  216,  nr.  15). 

Sulzbach,  graf  Gebhard  II  von,  nahm  1147  das  kreuz  und  wurde  vom 
kaiser  Konrad  nach  der  rückkehr  aus  dem  heiligen  lande  zur  beloh- 
nung  für  wichtige  dienste  in  den  markgfafenstand  erhoben.  (Moritz  in 
den  histor.  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  1833,  s.  181  —185). 
Unter  einer  Regensburger  Urkunde  Gebhards  vom  jähre  1147  unter- 
zeichnen viele  kreuzfahrer  und  als  seine  ministerialen  Konrad  v.  Bi- 
burg,  Erchenbert  v.  Hennenbach  (siehe  beide  oben),  Walchun  von 
Griesbach,  Werner  von  Memmingen,  Bertholdt  de  Scamm,  welche 
letztere  ebenfalls  ihn  nach  dem  heiligen  laude  mögen  begleitet  haben. 
(Meichelbeck,  Histor.  Frising.  IB,  s.  549).  Salx,  Geschichte  von  Eich- 
stadt s.  62  lässt  mit  dem  grafen  von  Sulzbach  auch  die  herren  von 
Hirschberg,  Töging,  Greding  und  Fribertshofen  mitziehen,  ohne  seine 
quellen  anzugeben. 

Tannaeren,  Ezzo  de,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer.  (Mon.  boica 
XIV,  p.  116). 

Thüringen,  landgraf  Ludwig  der  Eiserne  von,  nahm  am  zweiten  kreuz- 
zuge  teil  (Annal.  Erphord.  bei  Pertz  XVI ,  20)  und  starb  am'  5  non. 
octobr.  1149,  also  bald  nach  seiner  rückkehr. 

Toul,  bischof  Heinrich  von,  zog  mit  dem  könig  von  Frankreich  nach 
dem  heiligen  lande.  (Wilh.  Tyr.  XVII,  1;  Otto  Frising.  bei  Pertz 
XX,  p.  375). 

Trient,  bischof  Altmann  von,  starb  bald  nach  seiner  rückkehr  von 
der  kreuzfahrt  am  27.  märz  1149.  (Gar.  Biblioteca  Trentina  (Alberti 
Annales  1860)  p.  16). 

Truhsen,  graf  Bernhard  II  von,  starb  auf  dem  zuge.  (Wichner,  Ge- 
schichte von  Admont  s.  103). 

Ulrich,  der  gründer  des  Cistercienserklosters  Wilhering  in  Steiermark, 
starb  vor  1150  auf  der  fahrt  nach  Syrien.  (Stülz,  Geschichte  des 
Cistercienserklosters  Wühering  s.  2). 

Veltmochingen,  Rudiger  von,  urkundet  als  pilger.  (Mon.  boica  IX, 
8.  404). 

Vohburg,  der  jüngere  markgraf  von,  starb  wahrscheinlich  auf  dem 
kreuzzuge.     (Moritz  s.  184). 
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Weif  VI,  herzog,  nahm  am  23.  april  1147  das  kreuz;  ihm  folgen 
Bernhard  von  Weilheim  und  Ulrich  von  Sandau.  (Mon.  boica  VII, 
346  und  348;  Hormayr,  Goldne  Chronik  s.  42;  Wilh.  Tyr.  XVII,  1; 
Otto  Frising.  375 ;  Chron.  ürsperg.  bei  Pertz  XXIll,  s.  344). 

Werner,  der  söhn  eines  ministerialen  Gerwich  von  Weinsberg.  (Mon. 
boica  VI,  89). 

Wertheim  (bei  Speier),  graf  Wolfram  von,  stiftete  sofort  nach  seiner 
glücklichen  heimkehr  vom  zweiten  kreuzzuge  das  kloster  Brombach 
bei  Wertheim.    (Aschbach ,  Gesch.  der  Grafen  von  Wertheim  I,  s.  50). 

Wildon,  Richer  von,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  für  Admont. 
(Wichner  s.  216,  nr.  16). 

Witteisbach,  pfalzgraf  Otto  von,  herzog  von  Bayern,  urkundet  1147 
als  kreuzfahrer  für  das  kloster  Ebersberg.  (Oefele,  Script,  rerum 
Boicarum  II,  32;  vgl.  Abhandlungen  der  Münchener  Academie  1849, 
s.  18  und  21). 

Wolfrathshausen,  graf  Heinrich  von,  urkundet  um  1150  als  kreuz- 
fahrer.   (Hormayr  s.  45). 

Zeitz,  bischof  Udo  von,  starb  auf  der  heimkehr  vom  zweiten  kreuz- 
zuge durch  Schiffbruch.    (Annal.  Pegav.  258).* 

D.    Zwischen  dein  zweiten  und  dritten  kreuzzuge. 

1149—1189. 

Luden   (Lauterbach    oder  Laudenau?),   Dietmar   von,    pilgerte  1150. 

(Stumpf,  Acta  Moguntina  s.  147,  nr.  146;  Zeitschrift  für  das  würtem- 

berg.  Pranken  VEI,  s.  92). 
Ettendorf  (in  Tirol),  Heinrich  von,  urkundet  als  pilger  um  1160  für 

das  kloster  Admont.     (Wichner,    Geschichte    des  Klosters   Admont 

s.  144). 
Haynesberg,    Ulrich  von,    zog  1161  nach  Syrien.    (Sax,   Geschichte 

von  Eichstädt  s.  62). 

Melk,  abt  Erclünfried  von,  zog  das  erste  mal  1163  nach  Palästina  und 
kehrte  in  demselben  jähre  wider  heim.  (Annal.  Mellic.  bei  Pertz  IX, 
s.  504),  und  ein  zweites  mal  1161,  starb  aber  am  17.  mai  1163  auf 
dieser  reise.   (Keiblinger,  Geschichte  von  Melk  1,  s.  279  fg.,  wo  auch 

l)  Eine  reihe  testamentarischer  Urkunden  bayrischer  pilger  aus  der  zeit  uin 
1150  steht  in  den  Mon.  Boic.  III,  31  —  52;  vgl.  Hormayr  s.  44  fg.,  ohne  dass  jedoch 
sich  mit  Sicherheit  schliessen  lässt,  dass  sie  vor  dem  zweiten  kreuzzuge  von  den 
urkundeuden  als  kreuzfahrern  ausgestellt  sind,  wenngleich  die  Vermutung  dazu  nahe 
liegt.  Andere,  aber  chronologisch  nicht  bestimbare  Vermächtnisse  von  pilgern  siehe 
in  Fontes  rerum  Austr.  II,  4,  p.  274  fg.,  314,  324,  396  usw. 
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iiiL'liri'VLi  andfiro  pilger  aus  Melk  geriaat  sitiil,  deren  pilgerrahrfc  obro- 
iiulu^iHolj  nicht  bestimbar  ist). 

tii'ozuatii,  giaf  von,  überbringt  dem  {latriarchen  von  Jerusalem  1153 
die  tfDsdipnke,  welche  der  bischof  Heinrieb  von  Olmfitz  teatamenta- 
riscli  joiiem  vermacht  hatte.     (Vincent  Prag,  bei  Pertz  XVU,  s.  6tii). 

Kärntlien,  graf  Bernhard  von,  iiinit  1164  daa  kreuü.  (Archiv  l'fir 
i'rsterreicb.  CleschichtsqueUea  VIII,  8.341). 

Heiiuebe-Vjr,  graf  Berthüld  I  von,  stirbt  115?  in  Jerusalem.  (Wertber. 
Iipschichte  von  Suhl  I,  Stammtafel). 

Br;tndeQburg,  markgiaf  Albrecht  det  Bär  von,,  trat  1168  nacb  dem 
anfaug  des  ffibniar  (von  Begensburg  aua)  mit  seiner  gemahlin  Eleo- 
nore seine  wallfahrt  nach  Palästina  au,  ist  aller  schou  am  17.  iioveni- 
ber  desselben  jabres  bei  kaiser  Friedrich  auf  den  roncaliscbeu  felderu; 
Heine  geitiabüu  starb  schon  am  7.  Juli  lltiü  an  den  folgen  der  beschwer- 
develleii  reise,  (v.  Heinemami,  Maikgraf  Älbrecht  der  Bär  p.  208  f., 
■ilT). 

Hiilberstadt,  biaclioiTIrich  von,  pilgert  mit  dem  inarkgrafen  Albreeht 
von  Brandenburg  115S.  (Aun.  Palid.  bei  Pert/.  XVI.  a.  9(i;  Ohron. 
iiioiit.  Mi'reni  bei   l'ert/.  XXIII,  s.  151  fg.i. 

.Siegfried,  niini.sterial  des  graten  Kgbeit  von  l'iiten,  nikniulut  iiiu-li 
115S  als  j.ilger.  (Andiiv  liir  ristorrei.di.  lii'srliicht8.|U(dh-ji  XXIV, 
s.  ;i;i). 

Fulcra\aii,  priester  ans  Brewt  bi'i  Dixmuude,  urkundet  llül  als  pil- 
ger.  (Wanters,  Table  chrono!.  II.  irsr.;  van  dr  l'uttc.  Annal.  St. 
Petri  Blaudiu  m.  i:fi). 

Isendike  (bei  Brügge).  Lambert  von.  urkiiridet  lU'ri  als  pilger.  (\aii 
de  Putte  l■^•^). 

Hollain,  Odo  de.  uvkmnb't  U«-:!  als  pilg.'r.  (Wauters.  Table  Hiro- 
noiog.  II.  4111). 

Uta,  die  geniahün  l'lriciis  III  von  Tarasp,  slarli  um  1H>;{  auf  ciuei- 
wallbtlirt  nacb  dem  lndllifcd  lainle:  neben  ihrem  ifrube  eniebtet  i. 
eine  clause.     (Zeitsehr.  des  Ferdinandeuins.  l«7n,  lielt  Hl,  s.  21). 

Magdeburg.  er/,lii schuf  Wichniann  von.  zog  1164  nach  dem  beiligvti 
landf.     iCbroii.  inont.  Sereni  bei   I'ert?.  XXIll,  s.  1. '>:?). 

kadulfus,  tiliusFordinae.  url^undet  11(J4  als  pilger.  (Vau  de  Pntte  147). 

Steiermark,  markgraf  nttokar  von,  starb  am  31.  december  HM 
v.u  Fünl'kircheri  auf  seiner  falirt  nach  Palästina.  (Mok.  Keiubcr.sp.  bei 
Perti^  XVII.  s.  471;  Meiller,  Sal^burger  Regi-,4en  im);  ebenso  star- 
ben von  seiner  begleitung  die  grafeii  SiegfrietI  von  Idebenau,  deb- 
baril  von  Burgbansen,  Lentiiuldt  \on  l'Iain.  (Pez,  Scriptt.  austr.  I, 
im;»:   II,   ISii).     Sonst  werden  noch  als  niitpilger  erwähnt:    Iteginber 
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von  Tovernich  und  Heinrich  von  Trosmarsdorf  (Wichner,  Geschichte 
des  Klosters  von  Admont  148  fg.);  v.  Muchar,  Geschichte  von  Steier- 
mark III,  347  nent  noch:  den  patriarchen  von  Aquileja,  den  bischof 
Eberhard  von  Bamberg,  den  herzog  Heinrich  von  Kärnthen. 

Weif,  herzog,  zog  mit  dem  pfalzgrafen  Friedrich  1167  nach  dem  hei- 
ligen lande.  (Hess,  Anon.  Weing.  s. 44;  ürstis.  I,  559,  ad  ann.  1168). 

Eegensburg,  burggraf  Heinrich  III  von,  zog  1167  mit  dem  herzog 
Weif  von  Baiern  nach  Jerusalem.  (Abhandlungen  der  Münchener 
Akademie  1855,  s.  389  fg. ;  vgl.  Wiener  Jahrbücher  XL,  beilage,  s.  123). 

Eurem  (bei  Leyden?  Burmania),  Douwe  von,  zog  1167  nach  Syrien, 
wird  vom  könig  Balduin  IV  zum  ritter  geschlagen  und  kehrt  erst 
1180  wider  heim.    (Dirks  s.  162). 

Walter  Toira's  gattin  urkundet  1169  als  pilgerin.  (Van  de  Putte  150). 

St  ei  er,  Wezilo  von,  urkundet  als  pilger  um  1170.  (ürkundenbuch  des 
Landes  ob  d.  Enns  I,  s.  179). 

V  er  dun,  bischof  Kichard  von,  pilgerte  1171  (mit  ihm  der  graf  von 
Sancerre  und  viele  andere).     (Glouet,  Histoire  de  Verdun  zu  1171). 

Heinrich  der  Löwe,  herzog,  brach  von  Regensburg,  wo  er  am  2.  febr. 
1172  eintraf,  nacli  dem  heiligen  lande  auf;  hier  sclilossen  sich  wahr- 
scheinlich die  seine  dort  ausgestellte  Urkunde  mit  unterzeichnenden 
graf  Bertholdt  von  Andechs,  Otto  major  pfalzgraf  von  Witteisbach, 
Heinrich  von  Staufcn,  Eberhard  von  Frichendorf  an.  (Scheid,  Orig. 
Guelf.  HI,  515).  Ausserdem  begleitet  ihn  graf  Siegfried  von  Blan- 
kenburg,  markgraf  Otto  von  Steiermark,  markgraf  Friedrich  von  Sud- 
bach, graf  Siboto  von  Falkenstein  und  der  bischof  Arnold  von  Lübeck, 
welcher  am  l.august  1172  in  Tyrus  starb,  wahrscheinlich  auch  graf 
Hoyer  III  von  Mansfeld  (Spangenberg,  Mansf.  Chronik  281),  so  wie 
der  Slaveuförst  Pribislav  (Meckl.  Jahrbüclier  XIX,  s.  342—356),  und 
die  äbte  Heinrich  von  Braunschweig  und  Bertholdt  von  Lüneburg. 
Unter  einer  Urkunde  Heinrichs,  welche  er  zu  Jerusalem  ausstellt,  unter- 
schreiben als  begleitor  und  zeugen:  die  grafen  Guzelin  von  Schwerin, 
Siboto  von  Scartfeld,  Helger  von  Hohenstein,  Kudolf  von  Woltinge- 
rode,  Bernhard  von  Ratzeburg,  der  schenk  Jordan  und  sein  bruder 
Jusarius.  (Sclieid,  Orig.  Guelf.  III,  516;  Mecklenb.  ürkundenbuch 
I,  102).  Heinrich  kehrte  ende  december  1172  wieder  heim,  indess 
lässt  Wedekind  (Noten  III,  s.  183)  ihn  erst  im  Januar  1173  heim- 
kehren. (Philippson,  Heinrich  der  Löwe  I,  121;  Prutz,  Heinrich 
der  Löwe  266  —  275;  vgl.  Buchinger,  Abhandlung,  der  Münch.Aca- 
demie  1849,  V,  Abtheil.  3,  s.  54). 

Werner,  ein  ritter,  pilgert  nach  dem  am  17.  november  1175  erfolgten 
tode  des  grafen  Konrad  von  Wettin  für  dessen  Seelenheil  nach  Syrien. 
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(Chroii,  moüt  sereiii  bei  Pertz  XXIII,  s.  156);  Kourad  selbst  hatte, 
(lii  er  iu  einem  turnier  tödlich  verwundet  wurde,  sterbend  dus  kreuz 
genomnien  und  dadurch  das  recht  eines  ehrlichen  begräbnisses  erlangt. 
(Chron.  mont  sereni  b.  155). 

Brandeiiberg,  Hormanu  von,  geht  1175  nach  dem  heiligen  lande, 
(Mon.  boica  VIJ.  ;t6i)  fgg.)- 

Flauderu  und  ElaasB,  graf  Philipp  von,  urkundet  1177  als  pilger. 
(WauterH,  Table  chronologique  11.  570  fg.;  vgl.  überhaupt  über  ihn 
die  arbeit  in  den  Nouveaux  ni^molres  de  racad^mie  de  Brusellea, 
band  XXI  und  die  aage  über  sein  wappen  im  Chron,  Flandr,  ed,  de 
Sniet.  s.  2H7). 

Gurk,  biscbof  Roman  von,  nrkundet  als  pilger  am  21.  Juli  1178.  (Archiv 
für  Österreich,  GeschichtBquellen  XI,  8.  316);  er  starb  1179  „ob  iter 
Jerosolimitauum  intirmatua."     (Chron.  Gure,  bei  Pertz  XXIII,  8.  10). 

Kindesratirderin,  eine,  wurde  1179  zur  strafe  auf  7  jabre  na«h  dem 
heiligen  laude  geschickt,    (Wanters,  Table  chronol.  II,  590). 

Htfiermurk,  markgraf  Ottokar  von,  ufkniidct.  11^0  ais  i'i!u;er, 
(Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Knns  1,  1k7  fg.),  hat  aber  sein 
fielübde  wegen  langwieriger  krankheit  nicht  crfTiIleri  k<in(ion. 

Buchsee  (Schweiz).  KuQOVon,  gründete  1180  nach  seiner  glfickliclien 
heinikehr  von  einer  dritten  pilgerfahrt  nach  .Jerusalem  das  spital  iu 
Buchsee,  (v,  Mohr,  die  Kegesten  der  Archive  iu  der  schweizerischen 
Eidgenossenschaft  I,  abteilung)^,  s.  112,  note  1). 

Dachau,  graf  Koiirad  von,  brachte  um  IISO  von  einer  kreu/fahrt  reli- 
quien  mit.     (Horinayr,  die  Bayern  im  Morgenlande  s.  .'il  fg.). 

Beichlingen,  graf  Keinbot  von,  ein  begleiter  Heinrichs  des  Löwen, 
starb  iun  5.  mai  1182  iu  Syrien.  (Chron.  Samjietiin.  ad  118'2: 
Sciianiiat  II,  1!))- 

Oesterreicb,  Herzog  Leopold  V  (VI)  von,  hracii  mit  dem  abt  Ulrich  111 
von  Güttweig  im  Januar  oder  fehruar  1183  nach  dem  iieiligen  lande 
auf  und  landete  schon  wieder  Weihnachten  desselben  Jahres  auf  der 
riickkehr  in  Apulien;  aht  Ulrich  starb  in  Palästina,  (v.  Meillei-, 
Bahenberg.  Eegesten  2'Mi,  note  ■..'62;  Oontin.  Admunt.  hei  Pertz  IX, 
s.  .')öl5;  Keiblinger,  Geschichte  des  Cistercienserklosters  Melk  I,  aO!*). 

Wertlieiin,  graf  Poppe  von,  nrkundet  1183  als  pilger.  (Lacomblet, 
Niederrhein,  Urkundenbuch  I,  s.  319,  nr.  189). 

Brabaut  und  Lothringen,  herzog  Gottfried  III  von,  zog  1183  nach 
Jerusalem  und  kehrte  wider  glücklich  heim.  (Gesta  abbat.  Trud. 
cont.  111.  s.  3H9;  Wauters,  Table  chronol.  II,  Q27:  Revue  lüstoriquc 
de  Bruxelles  1859,  s.  481). 
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Ol  mutz,  bischof  Heinrich  von,  pilgerte  1184  nach  dem  heiligen  laude. 
(Chron.  Gerlaci  ed.  Vindob.  ad  annum). 

£.    Dritter  kreuzzug. 

1189  —  1191. 

Aachen,  ein  bärger  ans.    (Annal.  Colon,  max.  797). 

Abenberg  (bei  ßegensburg),  graf  Friedrich  I  von,  empfängt  in  Bran- 
diz  die  schwertleite.  (Ansb.  16,  20,  49;  vgl.  v.  Meiller,  Eegesten 
der  Salzburg.  Erzbischöfe  s.  413;  Gedicht  vers  1196,  1723).^ 

Admont,  abt  Eisenreich  von,  starb  am  10.  aug.  1189  zwischen  Nissa 
und  Sofia.  (Ansb.  16,  27,  47;  vgl.  Contin.  Admunt.  und  Garst.  586, 
594;  für  ihn  urkundet  im  mai  1189  Friedrich  I  bei  Stumpf,  die 
Reichskanzler  III C,  s.  240  fg.  nr.  176). 

Albek  (Kärntheu),  Poppo  von,  urkundet  1187  oder  1188  als  pilger. 
(Archiv  für  Österreich.  Geschichtsquellen  VI,  s.  305  nr.  7). 

Altenburg,  burggraf  Albrecht  von,  zog  nach  dem  gedichte  (vers  978, 
1687,  4445)  mit  dem  kaiser  nach  Syrien,  aber  ein  burggraf  von 
Altenburg  gleichen  namens  ist  vor  1212  nicht  nachweisbar,  da 
Albrecht  I  (1212  —  1228),  Albrecht  II  (1228  —  1270),  Albrecht  III 
(1270  —  1280),  Albrecht  IV  (1280 -- 1329)  erst  im  13.  Jahrhundert 
auftreten.  (Erbstein,  Numismat.  Bruchstücke  nr.  3 ;  von  Braun,  Gesch. 
der  Burggrafen  von  Altenburg,  Stammtafel  s.  20).  Albrecht  I  erscheint 
seit  1214  öfter  in  der  Umgebung  Friedrichs  II  (H.  Br6h.  I,  300; 
vgl.  360,  481  fg.,  524),  und  mit  ihm  die  grafen  von  Beichlingen  und 
Käfernburg. 

Angesizze  (Anzing  bei  München?),  Hartwig  von,  urkundet  1189  als 
pilger  (Mon.  boica  TV,  85)  und  ist  wahrscheinlich  heimgekehrt. 

An  weil  er  (Anweiler  in  der  Pfalz),  Marquardt  von,  kehrt  heim.  (Ans- 
bert 46,  49;  Arnold  Lub.  172;  Ficker,  Keichshofbeamte  27). 

Arnsberg  (bei  Eichstädt),  Hadubrand  und  Gottfried  von.  (Ansbert  17; 
Lefflad ,  Regesten  der  Eichstädter  Bischöfe  s.  37). 

Arnshaug,  ein  ritter  von,  wird  als  kreuzfahrer  im  gedieht  (vers  5589) 
genant.  Nach  Ed.  Schmid ,  die  Lobdaburg  bei  Jena  s.  26  fgg.  teilte 
sich  die  linie  Leuchtenberg  erst  1252  in  die  von  Elsterberg  (—1394 
bestehend)  und  Arnshaug  (—  1289  bestehend);  somit  kann  unser  rit- 
ter nur  Otto  von  Arnshaug  (bei  Jena)  sein,  welcher  in  Urkunden  von 
1271  — 1289  erscheint.  (Zeitschrift  des  Harzer  Geschichts- Vereins 
1872,  s.  16  u.  17;  Wegele,  Friedrich  der  Freidige  s.  134). 

1)  Der  kürze  halber  will  ich  das  gedieht  von  der  kreuzfahrt  des  landgrafen 
Ludwig  so  eitleren. 
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Arnstadt,  Albert  von,  zieht  mit  dem  landgraten  von  Thüringen  (Ged. 
vers  2276 — 2319)  nach  Syrien.  Wahrsclieinlich  ist  er  zu  iJentifi- 
cieren  mit  A.  von  Arnstadt ,  dem  bruder  Hermanns  und  söhne  Berin- 
gers von  A.  (um  1186);  ein  zweiter  Albert  von  A.  erscheint  erst  in 
Urkunden  von  1268  —  1282.  (Hesse,  Arnstadts  Vorzeit  s.  42 ;  vgl. 
Mencken  I,  626). 

Arnstein,  Walter  und  Albrecht  von ,  aus  Thüringen ,  werden  im  gedieht 
von  des  landgrafen  Ludwigs  kreuzfahrt  ed.  Hagen  088,  1692,  2260 
und  4339,  4443  als  teilnehmer  an  dem  dritten  kreuzzuge  genant.  Ein 
W.  von  A.  unterschreibt  1162  (Cod.  Anh.  L  302)  1192  (Picker,  Acta 
nr.  181  fg.),  urkundet  1194  (Leuckfeld,  Antiquitt.  Praem.  s.  116), 
ist  zeuge  1196  (Harzer  Geschichtsverein,  Zeitschr.  I  s.  283),  1223 
mit  seinem  bruder  (Cod.  Anh.  11,  56)  1226  (Hennes,  Urkundenb. 
des  deutschen  Ordens  I,  77)  und  wird  1234  als  kaiserlicher  legat  in 
Italien  erwähnt  neben  A.  de  Arnstein  (H.  Breh.  IV,  486  und  489); 
vgl.  Magdeb.  Geschichtsblätter  VI,  44  fgg.,  165  fgg.;  Moser  II,  30. 

Aspremont  (bei  Commercy),  Gaubert,  f  1102  in  Syrien  (Itinerar.  93), 
nach  Ansbert  (16,  28,  54)  in  Adrianopel;  er  zog  mit  bischof  Peter 
von  Toul  (Benoit,  Histoire  de  Toul  s.  425). 

Aue,  Hartmann  von,  soll  1189  in  Syrien  an  ilen  kämpfen  gegen 
Saladin  teilgenommen  haben.  (L.  Schmid ,  Hartmann  von  Aue  s.  53 
bis  69). 

Avesnes,  Jacob  von,  war  der  anfülirer  der  Friesen  (Annales  Eein- 
hardsb.  54,  Siegb.  contin.  Aquicinct.  125  fgg.;  Radulf  de  Diceto  662; 
Kiant,  Haym. Monach.  ed.  1866,  s.  LXXll  fg.);  er  nimt  1188  das  kreuz 
zu  Gisors  (Chron.  St.  Den.  360),  landet  1180  (Gisleb.  529,  Alberic. 
1190)  und  stirbt  im  sept.  1191  bei  Avsuf  (Bened.  Peterb.  II,  150; 
vgl.  Itin.  65,  94,  275    -277;  Gedicht  3576  fgg.  u.  oft). 

Baden,  markgraf  Hermann  IV  von.  (Ansbert  16,  25;  Annal.  Marbac. 
164  fg.;  Epistola  de  morte  Friderici;  Gedicht  1166,  1748  und  oft; 
V.  Hormayr,  Werke  III,  s.  270). 

Basel,  bischof  Heinrich  von,  stirbt  in  Syrien  (vgl.  A.  15,  25;  Annal. 
Marbac.  164  fg.)  Nach  Oclis,  Geschichte  von  Basel  I,  270  urkundet 
er  noch  1190.     (Vgl.  Gedicht  1181). 

Beichlingen,  graf  Friedrich  von,  aus  Thüringen,  soll  nach  dem  gedieht 
(vers  1000,  1706,  3435,  4460)  am  dritten  kreuzzuge  teilgenommen 
haben.  (Zeitschr.  fiir  thüring.  Geschichte  VIII,  s.  177  —  242  über  das 
ganze  geschlecht).  Übrigens  erscheint  ein  Graf  Friedrich  von  Beich- 
lingen öfters  in  Urkunden  Friedrichs  I. 

Bentheim  (Geldern),  graf  Otto  II  von,  bruder  des  grafen  Florens 
von  Holland,  führte  im  kämpfe  vom  4.  october  1189  die  reserve  und 
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kehrte  zurück.  (Ansbert  16;  Dirks  s.  172;  Annal.  Egm.  bei  Pertz 
XVI,  470;  Arn.  Lub.  177;  Kad.  de  Diceto  648;  Gedicht  1214,  1752  u.  o.) 

Berg,  Friedrich  von,  untervogt  von  Melk,  starb  nach  den  Annal.  Mel- 
lic.  505  in  Antiochien  1191,  doch  schwankt  das  genauere  datum 
(15.  juli  oder  13.  august);  (vgl.  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk  I, 
299;  Ansbert  16  fg.,  26,  42,  49,  56,  60). 

Berg,  graf  Engelbert  von,  starb  am  29.  juni  1189  zu  Kubin  am  lin- 
ken Dönauufer.  (Ansb.  16,  20;  Annal.  Colon,  max.  797;  vgl.  Lacom- 
blet,  Niederrhein,  ürkundenbuch  I,  362). 

Bergelin  (in  Thüringen),  Friedrich  von  (Chron.  Ursperg.  ad  ann.  1187; 
Gedicht  vers  1199,  1724,  4298);  nicht  mit  dem  grafen  Friedrich  von 
Bergheim  zu  verwechseln;  vgl.  Münch.  Sitzungsberichte  1865,  II,  165. 

Besan9on  (Bisanz),  erzbischof  Theodorich  II  von,  starb  vor  *Akkä. 
(Ann.  Marbac.  164  fg. ;  Bened.  Peterb.  11,  96;  Haym.  mon.  ed.  Riant 
s.  LXm,  LXV,  27,  38). 

Biberstein,  Günther  von,  wird  im  Gedicht  6597  als  gewährsmann  der 
geschichte  der  kämpfe  um  'Akkä  angeführt,  ist  aber  erst  von  1237 
bis  1253  urkundlich  nachzuweisen  (Posern  - Klett ,  Kreuzfahrer  aus 
dem  Meissener  Lande,  im  Archiv  für  königl.  sächs.  Geschichte  1866, 
band  4,  s.  45  —  56);  somit  wird  er  wol  erst  mit  Friedrich  II  nach 
Syrien  gezogen  sein. 

Blankenburg,  ein  graf  von,  wird  vers  1766  als  kreuzfahrer  genant. 
Ob  graf  Siegfried,  der  1224  bei  Friedrich  II  urkundlich  nachweisbar 
ist?  (H.  Br<5h.  II,  8(il>),  oder  graf  Heinrich,  welcher  1186  eine  Hal- 
berstädter Urkunde  unterschreibt  ?  (Zeitschr.  des  Harzer  Geschichts- 
vereins I,  278). 

Blankenstein,  Hartmann  von,  soll  nach  dem  gedieht  vers  1101  am 
dritten  kreuzzuge  teilgenommen  haben.  Sein  name  ist  urkundlich 
nicht  nachweisbar;  Stalin  II,  534  erwähnt  ein  schwäbisches  geschlecht 
bei  Tapfen,  v.  Meiller,  Babenberg.  Regosten  05,  58  einen  Ortulf  de  B. 
um  1206. 

Bocksberg,  Kraft  von,  urkundet  1192  am  6.  juni  als  kreuzfahrer. 
(Wirtemb.  ürkundenbuch  II,  s.  270). 

Böhmen,  herzog  Friedrich  von,  hatte  1188  das  kreuz  genommen, 
starb  aber  schon  am  25.  märz  1180.  (Dudik,  Mährische  Geschichte 
IV,  s.  90). 

Bogen,  ein  graf  von,  soll  nach  dem  gedichte  vers  5051  am  dritten 
kreuzzuge  teilgenommen  haben  —  wol  nur  eine  Verwechselung  mit 
graf  Albrecht  TU  von  Bogen,  der  1107  nach  Syrien  gieng. 

Bolanden,  graf  Werner  II  von,  vogt  von  Worms,  kehrte  glücklich 
vom   kreuzzuge   wieder  heim.     (Köllner,    Geschichte   der   Herrschaft 
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Kirchheim -Boland,    Wiesbaden  1851,  s.  19;    G.  Lehmann,  Urkund- 
liche Geschichte  der  Pfalz  IV,  s.  44). 

Brabant,  herzog  Heinrich  von,  hatte  in  Löwen  das  kreuz  genommen, 
legte  es  aber  wider  ab,  sein  söhn  Albert  jedoch  nahm  das  kreuz. 
(Gislebert  579).  Heinrich  zog  erst  1196  nach  dem  heiligen  lande. 
(Chron.  Andr.  bei  Bouq.  XVIII,  571).  Er  unterschreibt  1190  am 
21.  September  eine  Urkunde  des  königs  Heinrich  VI  zu  Wimpfen. 
(Stumpf  mC,  249  fg.). 

Bremen,  erzbischof  Hartwig  II  von,  wird  von  Ansbert  17  falschlich 
als  teilnehmer  des  dritten  kreuzzuges  genant,  während  er  1197  erst 
nach  dem  heiligen  lande  aufbrach  (vgl.  Ehmck  in  den  Brem.  Jahr- 
büchern 1872,  s.  35  fgg.  und  Köhricht  in  Sybels  Zeitschr.  1875,  heft  3, 
s.  27  note). 

Bremen,  bürger  aus,  gründen  vor  'Akkä  ein  hospital.  (Narratio  de 
primordiis  ordin.  Teuton.  in  den  Script,  rerum  Prussic.  I,  220;  vgl. 
Ehmck  in  den  Brem.  Jahrbüchern  H,  s.  156  fgg.) 

Brixen,  bischof  Heinrich  von,  ist  am  29.  april  1189  beim  kaiser  in 
Donauwörth,  und  wahrscheinlich  mit  ihm  nach  Syrien  gezogen.  (Sin- 
nacher,  Beiträge  zur  Geschichte  der  bischöfe  von  Brixen  III,  s.  621). 

Burgund,  pfalzgraf  Otto  von,  soll  nacli  Keussner,  EpistoL  Turcicae 
s.  17  nach  Syrien  gegangen  sein,  aber  dagegen  spricht,  dass  er  am 
25.  märz  1190  urkundet  (Lacomblet  I,  336);  somit  liegt  eine  Ver- 
wechslung mit  dem  herzog  Hugo  III  von  Burgund  vor,  in  dessen 
gefolge  auch  der  bischof  Manasse  von  Langres  mitzog  (Mignard, 
Histoire  de  Bourgogne  s.  90  fg.).  Letzterer  segelte  mit  Philipp  von 
Flandern  aus  nach  Genua  (24.  aug.  1 1 90  nach  Otobon.  bei  P.  XVIH, 
s.  104)  und  starb  1192  zu  Askalon.  (Sigb.  Cont.  Aquic.  430;  Bened. 
Peterb.  II,  150). 

Burkhardt,  kämmerer  des  herzogs  Friedrich  von  Schwaben,  leitet  das 
deutsche  hospital  vor  *Akkä.     (Scriptt.  rerum  Prussic.  I,  221). 

Käfernburg  (Thüringen),  graf  Günther  von,  wird  als  kreuzfahrer 
erwähnt.  (Ged.  v.  998,  1720,  3128  —  33;  vgl.  v.  Falckenstein ,  Thü- 
ringische Chronica  HB,  s.  837  fgg.;  Magdeb.  Geschichtsblätter  V, 
8.  29  fgg.;  Annal.  Beinh.  ed.  Wegele  s.  81). 

Cambrajy    der  ,|Hbischof  Roger   von,    stirbt   1191   vor  'Akkä  nach 
B'  'l  contin.  Aquicinct.    bei  Pertz  VI,  426   (während  Ansbert  ihn 
Mshlieh  daheim  bleiben  lässt;    vgl.  Gislebert  579  bei  Pertz  XXI, 
67S' und  579;  Gesta  episc.  Camerac.  bei  Pertz  VII,  510). 

haU  Heinrich  von,   oder  Pappenheim  aus  Ober- 

heimgekehrt  (Döderlein,  Histor.  Nachrichten  von 

Eurschallen  von  Calentin  Schwabachl739.  2  thle.) 
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Karl,  ein  nachkomme  Wolholds  von  Ried,  urkundet  als  pilger.    (Mon. 

boica  IX,  s.  475). 
Khuyk,  graf  Heinrich  von.    (Ansb.  16). 

Kirchberg  (in  Thüringen),  graf  Friedrich  von,  soll  am  dritten  kreuz- 
zuge  teilgenommen  haben  (Ged.  vers  1099);  er  war  seit  1190  dom- 
herr,  seit  1209  bischof  von  Halberstadt  und  söhn  des  grafen  Frie- 
drich I  von  K.  (Avemann,  VoUständ.  Beschreib,  des  Reichsgrafen- 
geschlechts v.  Kirchberg,  Frankf.  1747  H,  s.  111;  vgl.  Hagen,  Min- 
nesinger  IV,  s.  55), 

Cleve  (Ciawien),  graf  von,  bruder  des  bischofs  Radulf  von  Lüttich; 
Ansb.  s.  43;  er  bleibt  bis  1192  im  heiligen  lande.  (Chron.  Syth.  bei 
Bouq.  XVIII,  s.  598). 

Köln,  bürger  aus,  fahren  zur  see  nach  dem  heiligen  lande.  (Annal. 
Colon,  max.  796). 

Königsburg  (bei  Ensisheim  oder  Schlettstadt?)  Bertholdt  von,  unter- 
handelt mit  Isaak.  (Ansb.  17,  46,  49;  über  ihn  vgl.  Scheffer  -  Boi- 
chorst,  Friedrichs  letzter  Streit  s.  216;  Töche,  Heinrich  VI  Index 
s.  713;  Ficker.,  Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgesch.  II,  193). 

Konrad,  priester  des  capitels  von  St.  Adalbert  in  Aachen,  ist  1190 
als  pilger  mitgezogen.     (Wauters,  Table  chronolog.  II,  693). 

Konrad,  caplan  des  herzogs  Friedrich  von  Schwaben,  leitet  das  deut- 
sche hospital  vor  *Akkä.     (Scriptt.  rerum  Pruss.  I,  221). 

Kuenring,  Hademar  II  von,  unterschreibt  als  mitpilger  eine  Urkunde 
des  herzogs  Leopold  von  Oesterreich  am  25.  aug.  1190.  (Friess,  Die 
Herren  von  Kuenring,  Wien  1874,  s.  38). 

Kuik,  Heinrich  von,  urkundet  als  pilger  1191.  (Hermannus,  Chartea 
van  Ravestein  I,  55). 

Kyburg  (bei  Winterthur),  graf  Ulrich  von.    (Ansbert  16). 

Dassel  (N.  0.  von  Corvey),  graf  Ludolf  II  von,  urkundet  1188  als 
kreuzfahrer.  (Erhard,  Codex  diplom.  Guestphal.  II,  p.  199,  nr.  435; 
vgl.  Zeitf^chrift  für  hessische  Geschichte,  Supplem.  5,  48  fg.,  nr.  82; 
Zeitschr.  für  westphäl.  Geschichte  VIII,  (1845)  p.  87,  95,  125). 

Dietmar,  von,  marschall  des  herzogs  Friedrich  von  Schwaben.  (Ans- 
bert 40;  vgl.  V.  Meiller,  Babenberg.  Regesten  84,  nr.  19). 

Dietz,  graf  Heinrich  von,  begab  sich  am  26.  mai  1188  als  gesanter 
des  kaisers  zu  Saladin  (Ann.  Colon,  max.  794);  ausser  ihm  zog  nach 
der  histor.  peregrin.  504  ein  jüngerer  graf  gleichen  namens  als  gesan- 
ter nach  Constantinopel;  (vgl.  Ansb.  14,  16;  Gisleb.  579). 

Dillingen,  graf  Adalbert  von,  bruder  des  grafen  Ulrich  von  Kyburg 
(Ansb.  16)  (mit  seinem  bruder  Mangold  IV  von  Dillingen?). 
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Dobernik  (Kärnthen),  Kegiiiher  von,  ist  wahrscheinlich  mit  kaiser 
Friedrich  I  nacli  Syrien  gezogen.  (Weiss,  Kärnthens  Adel,  Wien 
1869,  s.  55). 

Döben  (bei  Grimma),  burggraf  Heinrich  von,  soll  nach  dem  gedichte 
1190  in  Syrien  gewesen  sein  (5586  —  605  mid  oft),  hat  jedoch,  wie 
aus  seiner  miterschrift  unter  einer  Urkunde  Friedrich  II  vom  10.  juni 
1229  hervorgeht  (BrehoUes  UI,  s.  153),  erst  an  dessen  zuge  teilge- 
nommen.    (Posern  -  Klett  s.  53). 

Dornberg,  grafen  Konrad  und  Friedrich ,  zwei  brüder.  (Ansb.  16,  44; 
Annal,  Marbac.  164;  Meiller,  Babenberg.  Kegesten  54,  nr.  14;  Chron. 
Ursperg.  1187;  Gedicht  1202,  1208,  1714,  6393,  6400). 

Douay,  presbyter  und  decan  Elbert  aus,  ermahnt  die  fürsten  vor'Akkä 
1190  zum  kämpfe.    (Siegb.  contin.  Aquic.  VI,  426). 

Duras  (Duracz),  graf  Kuno  von,  aus  Brabant,  hat  wahrscheinlich  sein 
gelübde  nicht  erfüllt.     (Ansbert  17;  Gislebert  579). 

Ebeleben,  Albert  von,  bei  Arnstadt,  soll  am  dritten  kreuzzuge  teil- 
genommen haben  (vers  4098),  doch  reichen  die  urkundlichen  nach- 
weise seines  namens  nicht  über  1234  -/urück.  (Guden  IV,  877;  Heu- 
nes,  Urkundenbuch  des  deutsch.  Ordens  I,  103;  II,  52).  Ambekan- 
testen ist  Alb.  V.  Ebel.,  welcher  1287  das  nonnenkloster  Marcsuffra 
bei  Arnstadt  gründete  (Gerber  in:  Thüringen  und  der  Harz  III,  s.  259 
bis  263;  Thuringia  sacra  s.  590  —  599;  Apfelstedt,  Heimathskunde 
für  Schwarzburg -Sondershausen  I,  s.  124  fg.);  letzterer  ist  vielleicht 
identisch  mit  Alb.  v.  Ebd.,  w^elcher  1242  unterschreibt.  (Mühlhäu- 
ser Urkundenbuch  nr.  96). 

Eberhard,  ein  kleriker,  führt  eine  gosantschaft  an  könig  Bela  aus. 
(Ansb.  46). 

Edermanning  (bei  Simbach\  Leopold  von,  ministerial  des  klosters 
Nieder- AI taich,  wurde  von  den  Muslimen  gefangen.  (Mon.  boica 
XI,  57). 

Falkenberg  (im  bayrischen  Nordgau),  Gottfried  von,  reichsministerial, 
ist  höchst  wahrscheinlich  nach  Syrien  gegangen.  (Mon.  boica  XIV, 
427). 

Falkenstein,  graf  Kuno  von,  und  Neuburg.     (Ansbert  16). 

Flandern,  graf  Philipp  von,  urkundet  1190 -als  pilger  (Wauters, 
Table  chronol.  II,  684),  zog  mit  den  königen  von  England  und  Frank- 
reich zur  see  nach  Syrien  (Röhricht  in  Sybels  Zeitschrift  1875,  heft3, 
s.  56  fgg.)  und  starb  am  1.  juni  1191  vor  *Akkä.  (Ansb.  Annal. 
Aquic.  505;  Rog.  Hoved.  III,  111:  vgl.  Nouveaux  Mömoires  de  Taca- 
d6mie  deBruxelles,  tome  XXI,  s.  l  —  38).  Philipp  urkundet  noch  bei 
Heinrich  VI  am  21.  sept.  1190  in  Wimpfeu.    (Stumpf  III C,  s.  249  fg.). 
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Freiberg,  vogt  Dietrich  von,  soll  1190  in  Syrien  gewesen  sein  (Ge- 
dicht V.  55ÜO);  er  ist  erat  um  1223  urkundlich  zu  erweisen.  (Posern - 
Klett  s.  54). 

Gambach  (Oberbayern)  ,, Peringeus '-  (peregrinus?).     (Ansbert  17). 

Gars,  Euodwin  von,  ein  niinisteriale  des  herzogs  Leoj>old,  starb  auf 
dem  zuge.     (A.  77). 

Geldern,  graf  Günther  von.  (Vgl.  Benthoim  und  Gedicht  970,  1140, 
1685,  4440). 

St.  Georg,  Eupert  von,  urkundet  1189  als  kreuzfahrer  für  Admout 
(von  Mucliar,  Geschichte  Steiermarks  III,  347;  IV,  540). 

Gleichen,  graf  Lambert  II  von,  nimt  11H9  in  Mainz  das  kreuz.  (Archiv 
für  Geschichte,  Diplomatik  und  Genealogie,  Stuttgart  1847,  heft  3, 
s.  313  fgg.). 

Gottfried,  ritter,  wird  als  gesanter  nach  Coustantinopel  geschickt. 
(Ansbert  35). 

Grnrabach,  Adalbert  von,  aus  Thüringen,  starb  auf  dem  kreuzzuge. 
(Annal.  Keinh.  ed.  Wegele  14  und  52). 

Grunnebach,  Heinrich  von,  aus  dem  bairischon  PVanken.  (Ans- 
bert 17). 

Gutenberg-St.  Dionys  (in  Krain),  Leutholdt  II  von,  urkundet  am 
11.  mai  1188  „profecturus  .lerosolinianr*  zu  Weiz.  (v.  Meiller,  Salzb. 
Kegesten  s.  456,  nr.  31). 

Habsburg,  graf  Albrecht  III  von,  zog  1189  mit  dem  kaiser  nach 
Syrien.  (Wurstisen,  Basler  Clironik  II,  cajL  10;  Tschamser,  Chronik 
von  Thann  s.  11);  er  ist  lieimgekehrt. 

Hagen,  Heinrich  von,  aus  Franken.     (Ansbert  17). 

Hagenau  (Hanau?),  Ainv. ik  von,  stirbt  am  21.  märz  1190  zu  Ibrisi 
am  meerbusen  von  Saros  in  lUimelien.     (Tageno  513). 

Hall,  ein  ritter  von,  fiel  bei  einem  Überfall  in  Serbien.  (Kpist.  Die- 
poldi  509). 

Hallermund;  graf  Wilbrand  und  Ludolf  II  von;  crsterer  starb  wahr- 
scheinlich den  21.  aug.  1189  in  Antiochien  (Magdeb.  Geschichtsblät- 
ter V,  25;  Wilbrand  in  Laurents,  Quattuor  peregrin.  c.  34,  s.  173; 
Zeitschr.  für  Geschichte  Niedersachsens  18G3,  §  7  s.  1G7 — 172  und 
1872  und  1873  ibid.),  während  letzterer  1191  auf  der  heimkehr  starb 
und  in  Loccuni  beerdigt  wurde;  mit  ihm  starb  der  mannsstamm  aus. 
Eine  Urkunde  derselben  über  0<>  jnark  darlehn  vom  bischof  Adelog 
von  Hildesheini  (1189)  vgl.  im  Chron.  Hildesli.  bei  Pertz  VIII,  857. 
In  Hodenberg,  Calenberg.  rrkundenbuch  111,  24  bestätigt  bischof 
Thietmar  von  Minden  eine  von  Lutolf  dem  kloster  Loccum  gemachte 
Schenkung. 


154  R.    RÖHRICHT 

Hausen  (bei  Mannheim?),  Friedrich  von,  fiillt  am  6.  mai  1190  gegen 
die  Seldschukken  uud  wird  bei  Philomelium  begraben.  (Ansb.  61; 
Annal.  Colon,  max.  799;  Historia  peregrin.  519;  Haupt,  Lieder  usw. 
von  Hartmann  von  Auo ,  s.  XVII;  Müllenhoflf  in  Haupts  Zeitschr.  XIT, 
s.  133  — 144;  Stalin,  Wirtemb.  Geschichte  II,  768;  Haupt,  Minne- 
sangs Frühling  237  und  249). 

Heldrungen,  Heinrich  von,  (Thüringer),  wird  als  kreuzfahrer  genant 
vom  gedichte  vers  992,  1673  fgg.,  4065,  4462;  er  erscheint  in  einer 
Urkunde  von  1190.  (Zeitschrift  für  thüring.  Gesch.  V,  s.  239;  vgl. 
Sagittarius,  Gesch.  der  Grafsch.  Heldrungen  VI,  s.  302). 

Helfenstein,  grafen  Ludwig  und  Gottfried,  zwei  brüder,  von  denen 
letzterer  auf  der  fahrt  in  Palästina  starb.    (Stalin  II,  390). 

Hellinus,  der  truchsess  des  herzogs  Philipp  von  Flandern,  starb  vor 
*Akkä.    (Siegb.  contin.  Aquic.  VI,  4'->5  fg.). 

Henneberg,  graf  Poppe  VI  von,  nahm  in  Mainz  das  kreuz  und 
starb  am  14.  septbr.  1190  zuMarkab  (Margatum).  (Annal.  Keinh.  44 
und  49;  Hagen,  Minnesinger  IV,  62.  Ged.  v.  1712,  3122;  Schultes, 
Geschichte  von  Henneberg  I,  50  und  62;  Bechstein,  Otto  von  Boten- 
lauben s.  14.  Wegele,  Graf  Otto  von  Henneberg -Botenlauben  s.  4 
und  note  7;  Gedicht  174,  2044  u.  ö.) 

Herwik,  der  marschall  des  herzogs  Ottocar  von  Böhmen,  urkundet 
1189  als  pilger.    (von  Muchar  IV,  539). 

Hiltenburg  (bei  Würzburg) ,  Adalbert  von,  nahm  in  Mainz  das  kreuz 
und  starb  vor  'Akkä;  er  ward  mit  dem  herzog  Friedrich  in  Ein  grab 
gesenkt.    (Ansbert  17;  Annal.  Keinh.  44  u.  54). 

Himmerod,  Walter  von,  ein  Cistercienser ,  wohnte  der  belagerung  von 
*Akkä  bei.  (Caes.  Heisterbac.  Dialog.  X,  cap.  12,  ed.  Strange  II  s.  226). 
Hirschberg  (bei  Ansbach),  Hermann  von.    (Ansbert  17). 

Hochstaden,  graf  Dietrich  von,  trat  zwei  jähre  nach  ablegung  seines 
gelübdes  die  kreuzfahrt  an ,  blieb  aber  in  Italien  bei  Heinrich  VI  und 
kehrte  mit  ilim  heim  (Gislebert  s.  556)  und  unterschreibt  am  21.  octo- 
ber  1191  eine  Urkunde  des  königs  Heinrich  VI  zu  Pisa.  (Stumpf, 
Reichskanzler  III C,  p.  202;  vgl.  Toeche,  Heinrich  223). 

Hohenlohe-Braunek,  Graf  Albrecht  von,  nahm  am  dritten  kreuz- 
zuge  teil  (von  Stillfried,  Die  Burggrafen  von  Nürnberg  50,  note  12; 
Haas,  derßangau,  Erlangen  1853,  s.  186);  er  ist  heimgekehrt.  (Vgl. 
Stalin  II,  541,  550;  Areh.  für  Hess.  Gesch.  1,  452  fgg). 

Holland,  Graf  Florens  III,  hatte  bereits  1184  das  kreuz  genonmien, 
zog  mit  seinem  bruder  und  söhne  Wilhelm  nach  Syrien  und  starb  am 
1.  angust  1190  zu  Antiochien.    (Ansb.  15,  26,  41,  43;  AnnaL  Colon. 
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max.  880;  Annal.  Egmund.  bei  Pertz  XVI,  s.  470;  Dirks  170  u.  175; 
Gedicht  1213,  1751,  2046,  4294). 

Holzhausen,  Ulrich  v.,  urkundet  1189  als  pilger.  (v. Muchar  IV,  543). 

Horbach  (bei  Landau),  Konrad  von  (Ansb.  17);  er  ist,  wie  die  Urkun- 
den bei  Meiller,  Salzburg.  Kegesten  200,  134;  212,  182  usw.  bewei- 
sen, wider  heimgekehrt. 

Hern,  Albert  von  (Horneck?),  rainisterial  des  herzogs  Leopold  von 
Österreich,  starb  auf  dem  zuge.     (Ansbert  77). 

Hornberg  (bei  Straubing),  ritter  Arnold  von,  kämpft  siegreich  in  einem 
gefecht  gegen  die  Griechen.    (Ansb.  17,  43). 

Horstmar,  Bernhard  von,  erwirbt  sich  in  den  kämpfen  vor  'Akkä 
selbst  die  bewunderung  Saladins  (Gesta  episcop.  Traject.  bei  Pertz 
XXIII,  p.  414)  und  kämpft  nachher  unter  Richards  Banner  (vgl.  Ficker, 
Bernhard  von  Horstmar  s.  3). 

Johannsdorf  (bei  Mosburg),  Albrecht  von,  Minnesänger.  (Ansb.  17; 
Haupt,  Minnesangs  Frühling  267). 

Jülich,  der  graf  von,  hat  sein  gelübde  nicht  erfüllt.    (Ansbert  17). 

Lar  (Lohra  in  Thüringen),  graf  Berengar  von,  soll  nach  Ansbert  17 
sein  gelübde  nicht  erfüllt  haben. 

Leiningen,  graf  Friedrich  von,  zog  mit  dem  landgrafen  Ludwig  nach 
Syrien.  (Gedicht  1707,  3134,  4461.  Hagen  M.  S.  IV,  60;  Germa- 
nia I,  254.  G.  Lehmann,  Pfalz  III,  21  fgg.).  Friedrich  ist  oft  seit 
1214  in  der  Umgebung  Friedrichs  II  nachweisbar.  (H.  Bröh.  I,  314, 
384,  392,  417  fgg.). 

Leuchtenberg  oder  LuggenbergV  („Luikinbach"),  graf  Diepold  von, 
aus  Baiern.     (Ansb.  17). 

Liebenau  (bei  Gratz),  gr;if  Siegfried  II  von,  starb  auf  dem  dritten 
kreuzzuge.  (Ansbert  16;  v.  Meiller,  Salzburger  Regesten  474,  nr.  108; 
vgl.  Archiv  für  kärnthische  Geschichte  X,  s.  110;  Pez,  Thesaur.  anec- 
dot.  IC,  col.  165;  III C,  col.  794). 

Limburg,  herzog  Heinrich  III  von,  hatte  mit  seinen  söhnen  Heinrich 
und  Walram  das  kreuz  genommen  (Gislebert  556);  er  selbst  kämpft 
mit  Richard  vor  Arsuf,  doch  ist  die  teilnähme  seiner  söhne  am  kreuz- 
zuge  nicht  sicher.  (Ernst,  Histoire  de  Limburg  III,  169 — 173; 
Chron.  Syth.  598  note). 

Lochhausen  (bei  München),  Gotthold  von,  hat  wahrscheinlich  am 
dritten  kreuzzuge  teilgenommen.     (Moii.  boica  VI,  146). 

Looz  (Loon),  graf  Gerhard  von,  soll  sein  gelübde  nach  Gislebert  erst 
nach  fünf  Jahren  erfüllt  haben  (vgl.  Ansbert  17.),  allein  er  ist  nach- 
weislich 1191  vor  'Akkä  gestorben.  (Caesar.  Heisterb.  Dial.  ed, 
.Strange  II,  Addenda  s.  45). 
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-   --. :      Aj-^rT  •.'.•11.    i'rrichteii  ein  spital  vur 'Akkä.     (Scriptt.  renim 

.  .  .•.^._.:  li^i'Iull'  von,  der  briuler  des  lierzogs  von  Zähringen. 
^j..:.    .:   .'■:;  :.y    ..i-.  kpMiz  (Aiishort  15,  25,  'M),  43;  Annal.  Reinh.  44; 

..  ■  ..  ..'.-.,.;.'•'<;  liiiinb.  parv.  bei  Pertz  XVI,  049);  er  starb  auf 
.,-•  ..".-.  i:-.'  / .  Jl«'nbirn  bei  Freiburg  im  IJroisgau  an  gift.  (Gest. 
.:-.:.::    :-.:...    t,i-\   Jvrtz  X,  :\\H);    Gislebert  8.573;    Annal.  Marbac. 

.;       ;.  .  }:r,..ru/:r  J)iücesan- Archiv  bd.  VII,  s.  107  —  133;  Gedicht 


*     -  ■  «  ■  r 


..'.'    i«.*:.    'I.r'.rh  voll,    kä!iii»ft   mit  auszeichnung  bei  Philomelium. 

r..H:.'-.t     \'r:r/r':li    5JU). 

1    :     '  L     >_..v.T  -.'^fj.  iirkuiidet  IHK)  als  pilger   (Calmet,  Histoire  de 
..    '-.••-:  j_r  111.  t   LXXVIII)  und  ist  heimgekehrt. 

JB.-  .    i..      V....:f.u/i    von,   zog    11  Hl)  nach  Syrien,     (von  Muchar  IV, 


i'Tiv 


X..  .  ■  -  ^      ■-i.'Li'.'ii:  Ouo  von,    nahm    das   kreuz  1188.,   Hess  sich   aber 

-' _t:    er  ;■.  ;-•    \»'A\'jr   .«-.pnMrlMMi    uud   sclückte  an  seiner  statt  seinen 

-::•'     ..'..  ;.;.„/-..  I>i<rj»old,  nacli  Syrien,  wtdch er  dort  starb.   (Dudik, 

A  .  ^  .  '.    .  '  ^.    .  -rjsr.  liunriiard  JV  u.  Gobliard  von,  (Ausb.  16):  ersterer 

r'.v."     ..    -    '.  .  ::.'.^L  und  wurde  auch  dort  beerdigt.   (Vgl.  Böhmer,  Acta 

.::.-'        :'.-':   Wilbraiid  \on  OldtMiburg  hi  Laurent,  Quatt.  peregrin. 

'.    ....    V-/>ourj/«:r  <M'schiclitsblätter  VI,  s.  13  tgg.;    Zeitschrift 

..-:   .T  ./■/.-  '^ '::..-:    V.   l'<72  s.  2 ;    Gedicht  45Hy  —  98    und    sehr  oft). 

-.•-.   .:     ■    •:.  iU'.'h  'jmf  Konrad  als  teilnehmer  vers  444G  genant. 

A  .  .  .  '  -:.-::  i..T.  «anonicus  an  St.  Victor,  wird  als  gesanter  nach 
.'*.v..^..*..:  .  .'-1   i-:r';f:i':kt.     (Ansbert  s.  35). 

j.^.:.: :  V.r.l  v  :. .  \-r>  55'.»l'  als  krcuztahrer  erwähnt.  Die  frühe- 
r.r .  .TtV-  :,:.:-•:•.  »•»rb-i^e  für  diesen  namen  begiunen  erst  mit  dem 
..."::-:   :i::i    li-vrr.  Alt -i  eile  3n4:  Hreholles  U ,  i^ulM:  am  zahlreich- 

* 

>:-L  >._.■  V.  :::r  di.-  iahn-  1l»7s-  rJi»4  (\g\.  Wegele  399,  461; 
Tv.::i-..:  V.  II.  JOT:  v-.^'i  IV»sern-Klett  s.  54).  Wahrscheinlich  ist  er 
rr>:  11*-*^  i'.iKh  Svrir-ii  irfirani^eu. 

XIav.:  ^'f  .  dor  bruder  des  graten  vun,  schliesst  sich  in  Serbien  dem 
htvr^'  ;in.     ^^ Ansbert  U»=. 

Murtoue.  IWke  Poekes.  bastard  des  Frieden  Hessel  van  Martena, 
dieuto  uuier  dem  kaiser  Fredricli  in  Klein -Asien,  wo  er  wahrschein- 
lich irestorbeu  ist,     .  Pirks  s.  177). 

Mdissiiivi  y^l^üorn\  Toto  von,  tiel  am  16.  märz  in»«'  in  Griechenland. 
,\nslvr(   17,  51:  \,i;l.  Nlou.  boiea  111,  36JY 
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Medling,  vogt  Heinrich  von,  ministerial  des  herzogs  Leopold,  starb 
auf  dem  zuge.  (Ansb.  77;  vgl.  Zeitschr.  für  thüring.  Geschichte  V, 
s.  210  fg.). 

Medlitz,  Ludwig  von,  ein  geborener  Thüringer,  aber  in  M.,  einer 
bürg  in  der  AUodherschaft  Karlsberg,  kreis  Olmütz,  ansässig,  erscheint 
seit  1275  bis  nach  1283  urkundlich.  (Wolny,  die  Markgrafschaft 
Mähren  V,  s.  486;  Boczeck,  Cod.  diplom.  Morav.  IV,  nr.  215  s.  283). 
Dieser  Medlitz  ist  der  gewährsmann  unsers  dichters;  er  hat  wol  am 
zuge  1228  teilgenommen. 

Meissen,  markgraf  Dietrich  von,  erscheint  in  einer  Urkunde  des  königs 
Philipp  August  (juli  1191)  zu  'Akkä,  durch  dessen  Vermittlung  Phi- 
lipp mehrere  deutsche  ritter  in  sold  nimt.  (Delisle,  Catalogue  des 
gestes  de  Philippe  s.  650;  vgl.  nr.  341.  Im  Gedicht  heisst  er  der 
Meissner  148). 

Meissen,  bischof  Martin  von,  nimt  in  Mainz  das  kreuz,  urkundet  1188 
als  kreuzfahrer.  (Meissener  Urkundenbuch  s.  62  fg.,  nr.  61)  und  stirbt 
im  juni  1190  zu  Antiochien.  (Ansb.  15,  26  fg.;  Annal.  Keiiih.  44 
und  49;  Annal.  Marb.  164;  Gedicht  1181,  2396,  5407,  6131). 

Melre,  Albrecht  von,  heisst  vers  971 — 976  ein  thüringischer  kreuz- 
fahrer; somit  ist  jener  ort  nicht  mit  dem  hessisclien  Merlan,  son- 
dern mit  dem  heutigen  Gross -Mähler  bei  Volkenrode  zu  identificie- 
ren,  nach  dem  ein  gewisser  Albrecht  sich  nent  in  Urkunden  von  1274 
(Zeitschr.  für  thüring.  Geschichte  VI,  s.  330;  vgl.  342  —  344)  imd 
1286  (Mühlhäuser  Urkundenbuch  nr.  327). 

Her,  Heinrich  vom,  wird  nach  dem  gedieht  vers  5709 — 15  vor*Akkä 
schwer  verwundet.  Mer  heisst  ein  flussbett  bei  Mainz  (Scriba ,  Kege- 
sten der  Provinz  Starkeiiburg  nr.  348) ,  Mahris  oder  Marus  heisst  ein 
sächsisches  gesclilecht,  von  dem  Heinricli  und  Arnold,  zwei  brüder, 
1268  urkundlich  nachweisbar  sind  (Beyer,  Alt -Zelle  s.  331),  endlich 
heisst  Mer  ein  böhmisches  „praedium  in  Theutonia'*  (diron.  Gerlaci 
ed.  Vindob.  in  Font.  rer.  Austr.  s.  145),  aber  ein  Heinrich  de  Mer 
ist  nicht  sicher  nachzuweisen.  Solte  er  vielleicht  in  dem  H.  de  Mere 
zu  finden  sein,  der  1202  eine  Urkunde  für  das  deutsche  ordenshans 
iii  St.  Trond  unterschreibt?    (Henues  II,  145). 

Mer  an,  herzog  Bertholdt  von  M.  und  Dalmatien,  zeichnet  sich  als 
heerführer  aus  und  kehrt  glücklich  heim.  (Ansb.  20,  33  fg.,  00, 
62;  Magn.  Koichersperg.  517;  Annal.  Marb.  104;  Gedicht  1162, 
1754  und  oft). 

Metz,  bürger  aus,  schliessen  sich  in  Branditza  dem  beere  au.  (Ans- 
bert 16,  20). 
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Mödling  (Mähren),  Heinrich  von,  ein  ministerial  des  herzogs  Leopold, 

stirbt  auf  dem  zuge.     (Ansbert  77). 
Morlemetz,    Gottschalk  von,    aus  dem  Hennegau,   tritt,  nachdem  er 

das  kreuz  genommen,  in  den  hospitaliterorden.     (Gislebert  579). 
Moseburg,   Konrad  von,    (bei  Schmalkalden),    zog  nach  dem  gedieht 

(vers  1701,  2082)  mit  dem  landgrafen  nach  dem  heiligen  lande.    Er 

erscheint  oft  seit  1213   in   der  begleitung   des  kaisers  Friedrich  H; 

(vgl.  H.  Br6h.  I,  245,  367,  708). 
Münster,   bischof  Hermann  H,    hatte  in  Mainz  das  kreuz  genommen, 

wird    als   kaiserlicher   gesanter   in    Constantinopel   gefangen    gesetzt 

und  kehrt  1192   heim.     (Ansb.  14 — 16  und  oft;    Annal.  Keinh.  44; 

Ann.   Marbac.  164;    Annal.  Colon,   max.  797;    vgl.  Erhard,    Codex 

diplom.  Guestph.  II,  205  —  207,  211,  223;    Zeitschrift  für  westphäl. 

Geschichte  XXV,  s.  1  —  89;  besonders  s.  18  note). 

Nassau,  graf  Rupert  von  und  sein  verwanter  Walram,  wird  mit'dem 
bischof  von  Münster  als  gesanter  in  Constantinopel  festgehalten  und 
stirbt  vor  'Akkä.  (Ansbert  14,  16,  26,  31,  50;  Annal.  Marbac.  1604; 
Cont.  Zwetl.  544;  Arn.  Lub.  172;  Gisleb.  579;  vgl.  Toeche  164). 

Neuburg  (im  Breisgau),  graf  Bertholdt  von,  ein  verwanter  des  her- 
zogs Bertholdt  von  Zähringen ,  daher  mit  diesem  verwechselt,  zog  mit 
Friedrich  nach  Syrien.  (A.  16  und  25;  vgl.  Stalin  II,  297.  Bened. 
II,  148  nennt  ihn  Berth.  von  Zähringeu). 

Neuenburg,  Markward  von,  kämmerer  des  kaisers,  wird  als  gesanter 
nach  Constantinopel  vorausgeschickt.  (Ansbert  14,  21,  31,  46,  49,  55). 

Neuenburg  (Schweiz),  Ulrich  von,  zog  mit  dem  graf  B.  von  Neuburg 
und  starb  1191  auf  dem  kreuzzuge.  (von  Wattenwyl  von  Diesbach, 
Geschichte  der  Stadt  und  Landschaft  Bern  I,  219). 

Neuss,  ein  bürger  aus,  pilgert  mit  seiner  tochter  Hildegunda  nach 
Syrien  und  stirbt  in  Tyrus;  der  diener  verlässt  sie  dort,  worauf  deut- 
sche pilger  sie  mit  in  die  heimat  zurücknehmen.  Zum  dritten  kreuz- 
zuge  gehörig?    (Caes.  Heisterbac.  Dial.  mirac.  ed.  Strange  I,  40). 

„Niederl"  (Niederleiten?)  graf  Siegfried  von,  aus  Österreich,  ist  heim- 
gekehrt.    (Ansb.  76). 

Nürnberg,  burggraf  Konrad  III,  zieht  mit  Friedrich,  grafen  von  Aben- 
berg, nach  Syrien.     (Haas,  Der  Kaugau  s.  186). 

Nürtingen  (bei  Tübingen),  Konrad  von,  urkundet  1189  als  pilger  far 
das  St.  Dionyskloster  in  Scheftlarn.    (Mon.  boica  VIII,  446). 

Österreich,  herzog  Leopold  VI  (VII)  von,  geht  mit  seinem  bruder 
Heinrich  lU,  herzog  von  Meidlitz  (Thüring.  Zeitschr.  V,  s.  211)  zur 
see  nach  dem  heiligen  lande.    (Ansb.  14,  15  und  oft  und  alle  übri- 
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gen  quellen).  Er  war  nach  dem  15.  august  1190  von  Wien  auf- 
gebrochen.   (Meiller,  Babenberg.  Regesten  s.  68  nr.  49). 

öttingen  (bei  Augsburg),  graf  Konrad  von.    (Ansbert  16). 

Oldenburg,  graf  Heinrich  von,  aus  Sachsen.    (Arn.  Lub.  177). 

Oldenburg,  graf  Christian  11  von,  zieht  mit  kaiser  Friedrich  nach 
Syrien  (Ansb.  16;  Aunal.  Stadens.  352),  kämpft  vor  *Akkä  (Arnold. 
Lub.  172)  und  wird  auf  der  heimkehr  eimordet.  (Hamelmann,  Olden- 
burg. Chronik  11,  s.  117). 

Ortenburg  (Tirol),  graf  Otto  II  von,  urkundet  1192  (?)  als  pilger. 
(Archiv  für  Österreich.  Geschichte  XII,  s.  66). 

Osede  (bei  Osnabrück),  Widukind  von,  zog  mit  nach  Syrien.  (Erhard, 
Cod.  diplom.  Guestphal.  11,  nr.  2212). 

Osnabrück,  bischof  Arnold  von,  stirbt  (Ansb.  15,  25)  am  15.  decbr. 
1191  zu  'Akkä  (Erhard,  Cod.  diplom.  Guestphal.  II,  79  nr.  2271; 
Moser,  Osnabr.  Geschichte  II,  55);  er  hatte  von  Waldeck  aus  die 
dort  sich  sammelnden  kreuzfahrer  dem  kaiserlichen  beere  zugeführt. 
(Kleinsorge,  Westfäl.  Kirchengesch.  n.  teil,  bd.  6,  p.  86;  vgl.  Gedicht 
1194,  6130,  7226  —  31 ,  wo  er  identisch  ist  mit  Conrad  von  Oxeburg 

•   1043). 

Osnabrück^  propst  Leufried  von,  hat  wahrscheinlich  den  kreuzzug  mit- 
gemacht,   (vgl.  Erhard,  Codex  diplom.  Guestphal.  II,  203  und  204). 

Passau,  bischof  Diepold  von,  starb  am  3.  novbr.  1190  vor  *Akkä. 
(Annal.  Marbac.  164  fg.).  Tageuo  uent  den  3.  novbr.,  Ansbert  74 
den  13.  november  als  todestag;  (vgl.  Gedicht  1182,  wo  er  Albrecht 
genant  wird). 

Passauer  domherren:  Burchard  v.  Chambe,  Ulrich,  propst  von  Ardag- 
ger  (Österreich.  Arch.  XLVI,  427),  Mehiuhalm  v.  P.,  pfarrer,  Mark- 
ward, propst  von  St.  Andrea  (an  d.  Traisen),  starb  am  12.  sept.  1190 
(österr.  Arch.  XIX,  403);  Rüdiger  von  Aheim ;  Konrad  prior;  Tageno, 
dekan,  starb  vor  Tripolis,  wo  er  begraben  wurde.  —  Diese  dom- 
herren starben  vor  bischof  Diepold.     (Chrou.  magni  presbyt.  517). 

Passau,  ein  bürger  aus,  namens  Heinrich  v.  Stein,  urkundet  1189  als 
pilger.    (Mon.  boica  IV,  89). 

Peilstein,  graf  Konrad  II  von,  geht  mit  Leopold  zur  see  nach'Akka. 
(Filz,  Geschichte  von  Michaelbeuren  I,  162  fg.). 

Pfirt  (im  Sundgau),  graf  Ludwig  von  (Ansb.  17),  urkundet  im  april 
1189  als  pilger  (Castan,  Origine  de  la  comnmne  de  Besanyon  165) 
und  zog  mit  herzog  Leopold  zur  see  nach  'Akkä.  (Annal.  Marbac. 
164;  Tschamser,  Chronik  von  Thann  s.  11). 

Pfraundorf,  Hadubrand  von,  zieht  mit  dem  kaiser  Friedrich  I  nach 
Syrien   (Falkenstein,    Diplom,   et    antiquitt.   Eyst.   s.  38;    vgl.   Sax, 
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Geschichte  von  Eichstädt  s.  57);  ob  derselbe  wie  Hadubrand  von  Aru- 
berg  bei  Eichstädt? 

Piain  (Österr.),  graf  Leutoldt  II,  starb  am  17.  juni  1189  oder  1190 
(vor 'Akkä?).  (Filz,  Geschichte  von  Michaelbeuren  I,  228).  Wahr- 
scheinlich war  auch  sein  bruder  Heinricli  I  mit  ihm  ausgezogen;  (vgl. 
Gedicht  1018  —  35  und  oft);  dort  werden  auch  Otto  und  Konrad 
sowie  Maria  als  teilnehmer  genant. 

Poppeuburg  (bei  Hildesheim),  graf  Adalbert  von,  aus  Sachsen.  (Ar- 
nold. Lub.  177.     Gedicht  984,  1689,  4453). 

Pruckbach,  Adalbert  von,  aus  Baiern.    (Ausbert  17). 

Puchberg,  Hugo  von,  ein  ministerial  des  herzogs  Leopold,  starb  auf 
der  kreuzfahrt.    (Ansbert  s.  77). 

St.  Quentin,  Hugo  von,  bricht  im  april  1189  mit  dem  bischof  Theo- 
derich von  Besan9on  nach  dem  heiligen  lande  auf.  (Castan,  Orig. 
de  la. commune  de  Besan9on  165). 

Rabenswalde,  Bertholdt  graf  von,  wird  als  kreuzfahrer  1190  genant 
vom  Gedicht  v.  1757.  Das  geschlecht  naute  sich  nach  dem  Städt- 
chen Wie  oder  Wihe  (daher  unser  B.  jedenfalls  identisch  ist  mit  dem 
vers  1005  und  6392  genanten  B.  von  Wie).  (Kein,  Thuring.  sacra  I, 
86  fg.,  note  45;  WollBF,  Chronik  von  Pforta  H,  166).  Ein  Bertholdt 
von  Itabenswalde  ist  jedoch  urkundlich  erst  spät,  1265,  1267  und 
1276  nachweisbar.     (Kein  I,  153;  H,  160,  171). 

Kadun  (j=  Kattau),  einer  der  brüder  von,  ministerial  des  herzogs 
Leopold,  starb  auf  dem  zuge.     (Ansbert  77). 

Kamsonbach  („Kamsperch"  bei  Külb  in  Tyrol),  Otto  von,  ist  glück- 
lich wider  heimgekehrt.     (Ansbert  17). 

Regensburg,  bischof  Konrad  IIT  von,  ist  wider  heimgekehrt.  (Ansb. 
15,  25  u.  oft;  Magnus  Keichersb.  517;  Annal.  Marbac.  164;  Gedicht 
1182,  2483). 

Regensburg,  ein  bürger  aus.     (Ansb.  4u). 

Reifenberg  (Oberfranken),  Reinhold  von,  starb  in  AdrianopeL  (Ans- 
bert 54).  Nach  Riezler  ist  wahrscheinlich  auch  sein  bruder  Eberhard 
mit  gezogen,  der  1189  ein  gut  an  das  kloster  Langheim  verkauft. 
(Lang,  Reg.  boica  I,  345;  vgl.  Bavaria  H,  497). 

Rein  mar,  der  alte.     (Vgl.  Riezler,  beilage  I,  nr.  7). 

Rheda  (bei  Minden),  vogt  Widukiud  von.  (Arn.  Lub.  167;  Kindlin- 
ger.  Münstersehe  beitrage  II,  26:5  fg.:  Gedicht  980,  1690,  2094, 
4435\ 

Ried,  Karl  von,  aus  Bavern,  urkmidet  1189  als  pilger.  (Mon.  boica 
IX,  475). 

Riedeuborg  i^FrankenV  Ebirhard  und  Reinhold  von.     (Ansbert  17).^ 
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Kieneck,  graf  Gerhard  von,  starb  vor  'Akkä.  (Archiv  für  ünterfran- 
ken  XIX,  heft  3  s.  70  und  00;  vgl.  X,  heft  3  s.  1  —  137). 

Rodenkirch,  Hermann  von,  zieht  1189  oder  1190  nach  dem  hoili- 
gen  lande.  (Enncn  und  Eckertz,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Köln!,  599). 

Rotenburg,  graf  Bernhard  I  von,  Stifter  der  hohenbergischen  familie 
derHoheiizoUern,  ist  mit  dorn  kaiser  nach  Syrien  gezogen.  (L.  Schmid, 
Hartmann  von  Aue,  Tübing.  1H75  s.  57  fg.  und  dessen  Geschichte 
der  Grafen  von  Zollern  -  Holienberg  II,  s.  6  fg.). 

Rukkersberg,  Hartnid  von,  urkundet  als  kreuzfahrer  für  Admont  IIHO. 
(v.  Muchar  III,  347  und  IV,  540). 

Kulant,  Theoderich  von,  wird  vor'Akka  sterbenskrank,  zieht  aber  auf 
die  künde  von  einer  niederlage  des  christcnhoeres  in  den  kämpf,  ver- 
hilft den  Christen  zum  siege  und  stirbt  am  dritten  tage  darauf. 
(Caesar.  Heister)).  Dial  X,  cap.  12;  vgl.  XI,  cap.  291). 

Saarbrücken,  graf  Heinrich  von.     (Ansb.  10). 

Salm  (bei  Trier),  der  graf  von,  stiess  mit  dem  bischof  Peter  von  Toni 
mit  welchem  er  ausgezogen  war  (Benoit,  Histoire  de  Toul425),  bei 
Brandiz  zum  kaiserlichen  beere.     (A.  10  und  4H). 

Sayn  (bei  Coblenz),  graf  Heinrich  von.    (Ansb.  10  und  27). 

Schauenburg-Holötein,  graf  Adolf  III,  zog  mit  dem  landheere, 
kehrte  aber  schon  im  juni  liOO  direct  von  Tyrus  heim.  (Ansb.  16; 
vgl.  darüber  sehr  ausführlich  Nordalbing.  Studien  V,  218). 

Schwaben,  herzog  Friedrich  von,  zeichnet  sicli  in  allen  gefechten  aus, 
übemimt  den  Oberbefehl  nach  des  kaisers  tode  und  stirbt  an  der  pest 
vor  ^Akkä.    Über  ihn  sproclien  alle  quellen. 

Schwarzenberg  (Schwaben),  Konrad  von.  (Ansbert  17).  Ist  er 
vielleicht  identisch  mit  dem  auf  dem  vierten  kreuzzuge  genanten 
Konrad  v.  Schwarzenberg?  (Guntherus  Alemann.  ed.  Riant  s.  32 
und  82). 

Schwarzburg  (Thüringen),  graf  (lünihor  und  Heinrich  von,  sollen  am 
dritten  kreuzzuge  teilgenommen  ha])en  (<iedicht  v.  1701,  2086,  3120 
und  lOOi,  1764,  2080,  33  20).  Walirseheinlieh  liegt  hier  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  zuge  von  1107  vor,  an  dem  der  graf  von  Käfern- 
burg mit  seinen  beiden  söhnen,  den  grafen  Günther  und  Heinrich  von 
Schwarzburg  (so  wie  dem  grafen  von  Beichlingen)  teilnahmen.  (Toeche, 
Heinrich  VI  s.  390).  Doch  ist  graf  H.  v.  Schw.  auch  nachweisbar 
1215  zu  Andernacli  bei  Friedrich  II,  wo  viele  edle  das  kreuz  nah- 
men.    (H.  Breh.  I,  384). 

Sepperothe,  Rudolf  von ,  burggraf  von  Groningen ,  starb  auf  der  kreuz- 
fahrt.    (Dirks  169). 


162  R.   BÖHBICHT 

Siegebrand,  meister,  aus  einer  der  nordischen  slädte,  begründet  das 
deutsche  hospital  vor  'Akkä.    (Scriptores  rerum  Pruss.  I,  121). 

Siegfried,  ein  ministerial  des  elsässischen  grafen  Albert  von  Dags- 
burg,  nimt  auf  dem  reichstage  zu  Strassburg  zuerst  das  kreuz. 
(Annal.  Marbac.  163;  vgl.  Toeche  91). 

Simbach  (bei  Landau,  am  Inn  oder  in  Mittelfranken),  Heinrich  von. 

(Ansbert  17). 
Sininghem,  Johannes  von,   hat  am  dritten  kreuzzuge  teilgenommen. 

(Wauters,  Table  chronol.  III,  s.  28). 

Slivingen,  Dietrich  von,  geht  mit  dem  kaiser  Friedrich  I  nach  dem 
heiligen  lande.    (Mon.  boica  IX,  s.  475). 

Spanheim,  die  grafen  Heinrieh  und  Simon  von,  brüder,  von  denen 
der  letztere  in  Adrianopel  starb.     (Ansb.  16,  48,  54). 

Speier,  bischof  Otto  von,  hat  (nach  Ansbert  17)  sein  gelübde  nicht 
erfüllt  (vgl.  Remling,  Geschichte  der  Bischöfe  von  Speier  I,  s.  414  — 
416);  denn  er  unterschreibt  1190  am  21.  septbr.  eine  Urkunde  des 
königs  Heinrich  VI  zu  Wimpfen.  (Stumpf,  Reichskanzler  IH  C, 
s.  249  fg.). 

Spelten,  graf  Walter  von,  wird  im  gedieht  sehr  häufig  erwähnt  als 
templergrossmeister,  er  ist  aber  sonst  nicht  nachzuweisen.  Spelten 
heisst  eine  Einöde  in  Baiern  (Rudolphs  Lexicon),  während  Ursprung, 
Topograph.  Lexioon  des  königreichs  Baiern  s.  563  eine  solche  gegend 
nicht  kent;  ähnliche  Ortsnamen  sind  Speth  (bei  Achalm,  Stalin  II,  597), 
Spedel  in  hessischen  und  deutschen  Ordensurkunden,  aber  nirgends  ist 
ein  gesehlecht  oder  eine  person  mit  unserem  vornamen  darnach  benant. 
Wileke,  Geschichte  der  Tempelherren  I,  145  lässt  unseren  Walter 
wirklich  als  grossmeister  der  templer  nach  Girards  tode  (4.  oct.  1188) 
fungieren,  wodurch  allerdings  die  sonst  empfindliche  lücke  zwischen 
Girard  und  dem  erst  1191  erwählten  Robert  de  Sable  ausgefüllt  wird 
(Dn  Cange ,  Les  familles  d'outre  -  mer  879  —  882 ;  L'estoire  -  d'Eracles 
s.  130),  docli  ist  seine  geschichtliche  existenz  höchst  problematisch; 
(vgl.  Kiezler  s,  121). 

Steiermark,  herzog  Ottocar  VI  von,  urkundet  1188  oder  anfang  1189 
mit  vielen  kreuzfahrern  als  pilger  (v.  Meiller,  Babenberg.  Regesten 
s.  67  nr.  47),  jedoch  hinderte  ihn  an  der  austuhrung  seines  gelübdes 
die  krankheit,  welcher  er  am  9.  mai  1192  erlag  (v.  Meiller,  Salz- 
burger Regesten  s.  156  nr.  73). 

Stein  ach  (am  Neckar),  Bligger  U  von,  soll  an  dem  dritten  kreuzzuge 
teilgenommen  haben.  ^^Archiv  für  hessische  Geschichte  X,  s.  63;  vgl. 
Hagen,  Minnesänger  IV  s.  25S  fgg.). 
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Steinfurt  (bei  Münster),  Rudolf  von,  erscheint  urkundlich  1189  zu 
Paderborn ,  von  avo  aus  er  mit  einer  grossen  zahl  kreuzfahrer  zum 
beere  Friedrichs  aufbricht.    (Erhard  11,  203  fg.). 

Strassburg,  bischof  Heinrich  von,  predigte  auf  dem  reichstat^e  zu 
Strassburg  (anfang  decbr.  1188)  das  kreuz,  nahm  es  auch  zu  Mainz 
auf  der  „Curia  Christi,"  Avird  aber  sonst  nicht  mehr  als  kreuzfahrer 
erwähnt.  (Annal.  Marb.  1G4;  Annal.  Reinh.  44;  vgl.  Toeche,  Hein- 
rich VI  s.  91). 

Sülz  (Steiermark),  Düring  von,  urkundet  als  kreuzfalirer  für  das  klo- 
ster  Admont  (von  Muchar,  0«»schichte  von  Steiermark  III,  :M7). 

Sunnebrunnen,  Härtung  von,  niinisteiial  von  Fulda,  zieht  mit  kai- 
ser  Friedrich  I  nach  Syrien  (üronke,  Cod.  dipl.  Fuldens.  nr.  8:53). 

Swiggershausen,  Bertholdt  von,  urkundet  1189  als  pilger.  (Henne- 
berg, ürkundcnbuch  II,  7  nr.  24). 

Tarantaise,  erzbischof  Haymo  von,  stiess  in  Hramlitza  zum  beere  des 
kaisers.     (Ansb.  15,  17  fgg.,  20,  20,  :\[);  Chron.  Ursi>erg.  1187). 

Teklenburg,  graf  Simon  I,  soll  nach  Ans))ert  17  mit  herzog  Leopold 
zur  See  nach  Syrien  gezogen  sein,  aber  Fr.  Müller,  Gescliichte  der 
Grafen  von  Tekleuburg,  Usnabr.  1842  s.  fifi  fg.,  stellt  dies  in  abrede. 

Thüringen,  landgraf  Ludwig  von,  nahm  in  Mainz  das  kreuz  und  lan- 
dete im  September  11H9  vor  'Akka.  (Ansb.  s.  17;  Ann.  Reinli.  44; 
Arnold.  Lub.  177.  Sagen  ül)er  seine  kreuzfahrt-  bei  Bechstein,  Thü- 
ring.  Sagen  III,  5(»  fg.  Kr  urkundet  Uns  als  pilgcr  bei  Stumpf, 
Acta  Moguntina  s.  loO  nr.  107). 

Tisbach  (Tainsberg?),  Hugo  von,  fiel  am  3.  f«;bruiir  1190  in  einem 
kämpfe  mit  den  (Jrieclien.     (Ansbert  48). 

Tollenstein,  graf  Gebliard  von,  kehrte  glücklich  wider  heim  (Ansb.  Ifi; 
vgl.  Moiller,  Salzburg.  Kegesten  192  nr.  102);  er  unterschreil)t  eine 
Urkunde  Heinrichs  VI.  am  1.  märz  zu  Pisa.  (Stumpf,  Iteichskanzler 
nie,  S.  257). 

Tramne,  Wittig  von,  soll  nach  dem  gedichte  v<>m  landgrafen  LudAvig 
teünehmer  am  dritten  kreuzzuge  gewesen  sein  (vers  1456—59);  nach- 
weise seiner  person  sind  Jiicht  zu  erbringen  (ob  :=^  Tammo?  1218, 
Beyer,  Alt -Zelle  5:io\ 

Trasigny  bei  Namur,  Otto  von,  nahm  in  Mens  das  kreuz.  ('üisle))ert 
567).  • 

Trübenbach,  abt  Udaschalk  von,  ist  mit  dem  kaiser  nach  Syrien 
gezogen.     (Von  Muchar,  Geschichte  von  Steiermark  IV,  540). 

Truhsen  (Tirol),  Otto  von,  urkundet  1187  als  pilger  (Archiv  für  Ge- 
schichte KärnthensX,  s.  111);  doch  erscheint  (sein  Bruder  Otto  II?) 
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ein  ritter  gleichen  namens  in  Urkunden  von  1190  und  1191.  (v.  Meil- 
.ler,  Salzb.  Keg.  s.  153  nr.  58  und  s.  155  nr.  68). 

Tüll,  bischof  Peter  I  von,  traf  beim  kreuzheere  in  der  Bulgarei  ein 
und  starb  auf  dem  zuge.  (Aegid.  Aur.  bist.  Leod.  bei  Bouq.  XVIII, 
s.  640;  Annal.  Marb.  164;  Itin.  Kicardi  I,  93;  Ansb.  15,  16,  18,  28). 

Turgowe,  der  biderwe  von,  wird  in  dem  gedichte  vom  landgrafen 
vers  5588  und  6132  als  kreuzfahrer  erwähnt;  ein  Friedrich  von 
Torgau  unterschreibt  mit  seinem  söhne  Widego  1215.  (Beyer,  Alt- 
Zelle  s.  527).  Ausser  ihm  werden  noch  erwähnt  ein  Bodo  de  Tur- 
gowe 1262  als  ministerial  des  markgrafen  von  Meissen  (Tittmann, 
Heinrich  der  Erlauchte  I,  252),  1274  (Wegele,  Friedrich  der  Frei- 
dige  s.  391),  1289  (Meissener  Urkundenbuch  s.  226  nr.  196),  Peter 
de  Turgowe  1275  (Meissener  Urkundenbuch  nr.  180),  und  Theode- 
rich mit  seinem  söhne  Friedrich  1273 — 1291  (Riedel,  Cod.  diplom. 
Brandenb.  IIA,  s.  120). 

Ungarn,  kreuzfahrer  aus,  schliessen  sich  anfangs  dem  kaiserlichen 
beere  an,  bis  am  19.  nov.  1189  sechs  ungarische  edelleute  sich  tren- 
nen, so  dass  nur  drei  zurückbleiben.     (Ansb.  25,  39). 

Utrecht,  Wilhelm,  canonicus  von,  landet  1187  in  'Akkä  sofort  nach 
dessen  eroberung  durch  Saladin,  wird  durch  den  muslimischen  gou- 
verneur  nach  dem  damals  noch  den  Christen  gehörigen  Jerusalem 
geleitet.    (Caes.  Heisterbac.  Dialog.  IV,  c.  15  ed.  Strange  I,  185  fgg.). 

Velburg,  graf  Otto,  zieht  1189  nach  Syrien.  (Gemeiner,  Kegensb. 
Chronik  I,  279). 

Veringen,  graf  Heinrich  von,  aus  Schwaben.     (Ansb.  16). 

Vohburg,  markgraf  Bertholdt  von,  aus  Baiern  (A.  16,  25),  ist  heim- 
gekehrt.   (Annal.  Marb.  164;  v.  Meiller,  Salzb.  Kegesten  157  nr.  79). 

Wadelbach  (Wadenberg  bei  Elberfeld?),  Lutger  von.    (Ansb.  16). 

Waldeck,  Widukind  von,  urkundet  am  5.  april  1188  als  pilger  (Er- 
hard n,  nr.  2235)  in  gesellschaft  mit  Kudolf  von  Steinfurt;  er  heisst 
bei  Ansb.  16  Schwalmseck  (Schwalenberg).  Er  starb  vor  "^Akkä, 
ward  aber  in  dem  von  ihm  gestifteten  kloster  Marienfeld  begraben, 
wo  sein  denkmal  noch  heute  zu  sehen  ist.  (Zeitschrift  für  westphäl. 
Gesch.  1871,  Abtheil.  2,  s.  167;  Schaten,  Annal. .  Paderbr.  I,  863; 
Preuss  und  Falkmann,  Lippische  Kegesten  I,  s.  109 — 112). 

Waidenburg,  graf  Burchard  von  und  der  junge  graf  Hoyer  von,  aus 
Sachsen,  von  denen  nach  Wilbrand  ed.  Laurent  s.  173  der  letztere  in 
Antiochien  begraben  liegt.  (Ansb.  16).  Er  ist  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  dem  im  gedichte  genanten  grafen  von  Mansfeld  1251  — 
1255. 

Waldstein  (Steiermark),  Liutold  von.    (Ansb.  16). 


■^  ■. 
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"Walter,  Gozzonis  filius  aus  Passau,  zog  nach  Syrien  1189.  (Mon. 
boica  IV,  44). 

Weichselbach  (in  Kärnthen),  Adalbert  von.    (Ansb.  16). 

Werd  (Donauwerth) ,  Mangold  IV  von,  soll,  wie  Riezler  erklärt,  nach 
einer  Donauwörther  tradition  dem  beere  Friedrichs  I  sich  angeschlos- 
sen haben,  was  jedoch  nach  Steichelo  (Das  Bisthum  Augsburg,  8.701) 
unrichtig  ist. 

Werner,  ein  ritter,  fallt  in  dem  gefecht  vom  3.  mai  1190.  (Ansb.  61). 

Wertheim,  graf  Poppo  von,  soll  unter  Leopold  vor  *Akkä  mit  gekämpft 
haben.  (Steiner,  Geschichte  des  Bachgaus  I,  330;  vgl.  Wertheimer 
ürkundenbuch  nr.  XIX).  Er  unterschreibt  jedoch  am  21.  sept.  1190 
zu  Wimpfen  eine  Urkunde  des  königs  Heinrich,  ist  also  wahrschein- 
lich nicht  in  Syrien  gewesen.  (Stumpf,  Reichskanzler  III C,  s.  249  fg. 
Im  Gedicht  heisst  er  Hugo  1753,  2051,  4297). 

Wied,  graf  Dietrich  von.     (Ansb.  16,  48). 

Wien,  bürger  Wergand  von,  urkundet  als  pilger  für  das  kloster  Forni- 
bach.    (Vgl.  Riezler). 

Wiesenbach,  Gottfried  von,  unterhandelt  im  auftrage  Friedrichs  mit 
dem  sultan  von  Iconium.  (Ansb.  51;  Annal.  Colon,  max.  794,  795, 
799). 

Wildon,  Richer  von,  urkundet  1188  als  kreuzfahrer  für  Admont. 
(v.  Muchar  III,  s.  34 7\ 

Wilhelm,  der  brudor  dos  grafen  Balduin  von  Hainaut,  pilgert  im 
februar  1190.     (Wauters,  Table  chronolog.  II,  684). 

Wilhelm,  bruder,  kämmerer  im  kloster  Heisterbach  bei  Bonn.  (Cae- 
sar. Heisterb.  Dialog,  od.  Strange  I,  s.  185). 

Winkel  (in  Kärnthen  oder  Steiermark),  Ortlieb  von,  miuisterial  des 
herzogs  Leopold ,  soll  nach  Ansb.  77  auf  dem  zuge  gestorben  sein, 
allein  er  ist  heimgekehrt  (vgl.  Meiller  136  nr.  199),  da  er  1225  in 
Urkunden  wider  ersclieint. 

Wörnhiess  („Wurmz''),  Bortlioldt  von,  ein  miuisterial  des  herzogs 
Leopold,  starb  auf  dem  zuge.    (Ansb.  77). 

Wolfoltersdorf,  Conrad  de,  starb  1190  auf  der  kreuzfahrt.  (Mon. 
boica  IX,  555). 

Worms,  ritter  Hugo  von,  zeichnet  sich  bei  der  belagerung  von  Dimo- 
tika  in  Griechenland  aus.    (Ansb.  40). 

Würzburg,  bischof  Gottfried  von,  ninit  in  Mainz  das  kreuz  und  stirbt 
am  8.  juli  1190  in  Antiochien.  (Ansb.  12,  14,  15,  25  fg.,  48,  73; 
Annal.  Reinh.  44,  49;  Annal.  Marbac.  164  fg.;  Chron.  magni  presb. 
516;  vgl.  dagegen  Colon,  max.  799,  welche  ihn  fälschlich  in  Grie- 
chenland sterben  lassen;  vgl.  Gedicht  1174,  2479). 


l¥, 


im      a 


7s'Ar'4,    '}kr  *frr*.r>'.i  -  '  :      "-::.--    ^    Tn-aCiei    gä«   heer   und  kehrt 

Zähri;.^«:!.  iirr:..-^  r»r.-i:  .-■"-:  -.1  La:i  Alltericus  mit  Frie- 
'Jricii  liHrh  -ryrlri  j-.:  rn  .>::■::  .:  ü-ms-IrieD  jähre  (1189)  von 
Antio^-hi<rr-  wi:*«:  L-m-r-it:.'  >•-  V-  --cilimiaiiE.  Habsb.  V,  cap. 4), 
während  Stüür..   "^m-r.":     -r>. !.:.:: :t  ZL.  ivT    dies  bestreitet 

Z<'niliuh  fZ^^rrijJr.g  .  Al:»*::  -^  :  ':.  •  .ftrriL  5«-  herzogrs  Leopold,  ist 
nicht  h«;iiDgfr kehrt.  A.  "T:  t.i  Xr-ltr.  B&benb.  Begest-en  s.  64 
ijr.  »4;. 

r.    ExcurK.    Die  Dent^ehen  inf  dem  tKien  uid  zweiten  kreuz- 

zuge,  naoh  der  Zimmersehen  ehronik. 

Vorliegen Jes  regisi-rr  war  Srrr::>  TcHständig  abgeschlossen,  als 
i|«im  Verfasser  zufallig  ^-ine  fjueZ-e  f^r  dvL  elften  und  zweiten  kreuz- 
/ii|(  in  die  band  fiel,  welche  noch  nirii-nds  als  solche  genant  oder 
h«'kaiifi  war,  aber,  da  sie  auf  älteren  und  wahrscheinlich  nicht  mehr 
vnihaii(i(*iH*ii  b«*richten  von  aUiieLzeiiireu  beruhet,  im  höchsten  grade 
iiid'iohNaiii  iHt  und  viel  neues  euthält.  Die  zeit  reichte  nicht  mehr 
hin.  um  «las  folgende  register  kri:isch  zu  beleuchten,  daher  möge  der 
f{«Mi(M^(f>  b»si»r  Hidi  vorläufig  mit  nachfolgendem  begnügen. 

In  di'r  /iinmerschen  ehronik  i.>d.  Barack  (Bibliothek  des  literar. 
ViMi'ins  IM  IM,  4  bde.)  I,  s.  7^  erzählt  der  Verfasser,  er  habe  in 
o\\\o\\\  iiltiMi  huche,  welches  in  dem  Schwarzwaldkloster  Alpirsbach-  lag, 
o\\\o  ^ON(>liirhfo  des  ersten  kreuzzug^  gefunden  imd  sagt  dann  8.79: 
..  Ab«»i  niichdein  dii»  iez  ernempten  historici  vnd  andere  mer  nit  Hoch- 
l«MHNoh«M»,  >onder  rrancosen  oder  Niderlender  gewesen,  haben  sie  aller- 
\\\:\\y^\  dor  hiMisoliaflrn  irs  landts,  die  ains  tails  mitgezogen^  sonderlich 
>r«^i{nli( .  diosolben  niil  iron  nanien  und  geschichten  ganz  fleissig  ange- 
vnjil .  abiM  dos  hohon  toutschon  adla,  der  doch  nit  weniger  leib  und 
lob«M»  jj«M\aj»ot .  dar/u  vil  löblicher  adelicher  thaten  begangen,  haben 
^w  \\\\  andiMN,  dann  nu  in  dor  geniain  imd  mit  denen  kürzesten  wor- 
<iM\  nttdduui^  ^oiluin  Dannnb  ist  /.u  wissen,  dass  in  dem  closter  zu 
Mpii^b;«,'h  uul  dorn  S«'h\\aiyA\aldl  ain  alt  geschriben  buoch,  dessglei- 
1  hi'M  am  »:»«^NNr»  »»i»x\ivklor  aufsohla:!  uowesfn,  welche  baide  von  lau- 
kS'm  nnx«Mtloi)illi«lii'n  jarn  \o\\  der  fr»nberrscbaft  Zimbern  dahin  gekom- 
»M,»n  nmi  Ki'K*'b<*'»  x^oidiMi  OiT  iiibalt  de^5  i^fauzon  buchs  ist  ain  beschri- 
Imii»>  d.'v  ^^^■/^h.^,  und  m\llh'.h  /u  Jilanbon,  dass  sollichs  von  der  frei- 
b.MiMi  \iMi  Vunboin  iiiniMn .  doron  drei,  namlioh  herr  Friderich,  herr 
*\Mn'i.i!  ntid  Ihm»   \I!m-o»)j1.  i.rl»vurdrv .  davboi  ireweson .  beschriben  uud 

Mii(>', j.linoi  H<'\i»  ^Xin'.lon     (iiri«hei\Neis  soin  cTv^sse  figuren  scheiben- 

^x  :•    Mt   thr    r«MUidl    hl«»*)»   wi'XNJnki.    mit    liiieir.isohen  Worten,  welcher 
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Inhalt  sich  mit  dem  buch  vergleicht."  Hierauf  zählt  er  als  teilnehmer 
des  ersten  kreuzzugs  aus  seiner  quelle  folgende  Deutsche  auf  (s.  80): 
der  bischof  Conradt  von  Chur,  der  bischof  Otto  von  Strassburg,  erz- 
bischof  Thiemo  von  Salzburg,  herzog  Ekkehard  von  Bayern,  ein  söhn 
des  grafen  Otto  von  Scheiren,  herzog  Walter  von  Teck;  femer:  graf 
Heinrich  von  Schwarzenburg ,  pfalzgraf  Hugo  von  Tübingen,  graf  Rudolf 
und  graf  Huldreich  von  Sarwerden,  graf  Hartmann  von  Dillingen  und 
Kyburg,  graf  Thiemo  von  Eschenloch ,  graf  Heinrich  von  Helfenstain, 
graf  Adelprecht  von  Kirchberg,  graf  Heinrich  von  Heiligenberg ,  ein 
graf  vom  Fanen,  herr  Arnold  freiherr  von  Busnang,  ein  freiherr  von 
Pridow,  herr  Rudolf  freiherr  von  Brandis,  ein  freiherr  von  Westerburg, 
graf  Berthold  von  Neifen,  herr  Albrecht  freiherr  von  Stöifeln,  ein  graf 
von  Salm,  ein  graf  von  Viernenberg,  ein  herr  von  Bolanden,  ein  graf 
Emicho  von  Leiningen,  ein  graf  von  Röttelen  und  ein  graf  von  Zwei- 
brücken, die  freiherrn  Friedrich,  Conrad  und  Albrecht  von  Zimbern;  ferner 
s.  85:  Rudolf  freiherr  von  Brandis,  ein  ritter  von  Ems  und  einer  von 
Fridingen;  letztere  werden  bei  Nicäa  schwer  verwundet.  Ausserdem 
nent  der  Chronist  s.  85  ebenfalls  aus  alten  Chroniken  noch  als  teilneh- 
mer am  ersten  kreuzzuge  den  pfalzgrafen  Adelbero  von  Witteisbach, 
graf  Ortolf  von  Tliaur,  von  denen  letzterer  auf  der  heimreise  gestor- 
ben ist;  sein  leichnam  ward  in  Hoheuwart  beigesetzt.  Der  freiherr  von 
Zimbern  (s.  88)  zieht  llOG  zum  zweiten  male  nach  Syrien,  nimt  an  der 
belagerung  'Akkas  durch  Balduin  und  die  Genuesen  teil,  wird  hierbei 
schwer  verwundet,  aber  in  Caesarea  durch  einen  deutschen  ritter  von 
Hom  bis  zu  seiner  genesuug  gepflegt.  Er  diente  unter  könig  Balduin 
noch  mehrere  jähre,  bis  er  starb  (s.  89). 

Weiter  nent  die  Zimmersche  chronik  I,  s.  111  als  teilnehmer  am 
zweiten  kreuzzug:  Otto  von  Froisingen ,  bischof  Heinrich  von  Regens- 
burg, bischof  Regin])ert  von  Passau,  herzog  Friedrich  von  Schwaben, 
herzog  Heinrich  von  Baiern  und  Weif,  herzoij:  Jabuslaus  von  Beheim, 
herzog  Bernhard  von  Kiirnthen,  herzog  von  Lothringen,  markgraf 
Leopold  von  Oesterreich,  graf  von  Flandern,  ein  graf  von  Friesland 
und  markgraf  Ottokar  von  Steyer.  Wie  aus  den  letztgenanten  oben 
ausfuhrlich  historisch  belegten  und  commentierten  namen  hervorgeht, 
ist  auch  auf  die  glaubwürdigkeit  der  zum  ersten  kreuzzuge  neu  genan- 
ten namen  ein  günstiger  rückschluss  erlaubt.  Leider  gibt  der  chronist 
keine  namen  von  teilnehmern  am  dritten  kreuzzuge,  wahrscheinlich, 
weil  seine  quelle  nicht  bis  auf  jene  zeit  reichte. 

Die  reste  der  Alpirsbacher  bibliothek  in  Stuttgart  enthalten,  wie 
herr  oberstudienrat  dr.  Heyd  dem  Verfasser  gütigst  mitteilte ,  keine  spur 
jener  alten  quelle. 


168  K.  mJHSzcsT 

0«    Exeun.    Die  krevzbkrer  ie»  drittca  krevzrases   in   des 
<lob«mieft  Ton  If  ftrzlNirs:  ndiekte  If  Ukefaii  ron  Osterreieh. 

Ein^n  intere^^danten  beitrag  zur  gesehichte  dei  kämpfe  um  'Akkä 
mäste  nach  den  proben,  welche  herr  prof.  dr.  Eegel  in  der  Zeitschrift 
ffir  Öiflringische  Geschichte  VII ,  3.  421  —  436  gegeben  hat .  anch  das 
gedieht:  Wilhelm  Yon  Oesterreich  Ton  Johannes  Ton  Würzbnrg  enthal- 
ten (vgL  Haupt«  Zeitschrift  L  3.  214  —  227\  Der  Verfasser  wante  sich 
deshalb  an  heim  prof.  dr.  Regel,  welcher  eine  kritische  ausgäbe  dieses 
gedichtes  vorbereitet,  tind  ersuchte  ihn  um  geßllige  mitteilung  aller 
namen  von  kreuzfahrem,  worauf  dieser  denn  mit  dankenswerter  libera- 
lität  nachfolgendes  register  zusammenstellte ,  welches  hiermit  zum  ersten 
male  vollständig  erscheint.  Natürlich  ist  eine  kritische  controle  bei 
der  verhältnismässigen  Unsicherheit  und  Unzulänglichkeit  der  historischen 
hilfsmittel  äusserst  schwierig,  in  vielen  fallen  sogar  unmöglich,  doch 
lässt  sich  ohne  mühe  häufig  genug  feststellen ,  dass  der  Verfasser  jenes 
gedichtes,  das  ohne  zweifei  auf  schriftlichen  quellen  und  mündlicher 
Überlieferung  beruht ,  sehr  oft  die  einzelnen  kreuzzüge  mit  einander  ver- 
wechselt, und  der  vorangehende  kreuzfahrerkatalog  wird  das  mass  abge- 
ben können ,  nach  dem  man  die  historische  Wahrheit  dieses  neuen  regi- 
storfi  misst.  Der  germanist  wird  wie  der  historiker  gleiches  interesse 
und  gleichen  gewinn  daraus  ziehen;  letzterer  wird  besonders  die  ein- 
zelnen heorhaufen  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  ohne  interesse 
botracliten. 

Der  dicliter  zählt  im  ganzen  acht  heeresabteilungen  auf,  welche 
vor  *Akkä  kämpfen. 

Die  erste  führt  der  herzog  Leopold  von  Österreich  (v.  16511  fgg. 
u.  oft),  dessen  bannerträger  der  alte  „Bilichdorfaere"  ist  (v.  16556  fgg.), 
neben  welchem  auch  der  junge  „Bilhtorfaere"  (v.  18518  und  18524) 
erwähnt  wird.  Als  ministerialen  Leopolds  werden  ausserdem  noch 
erwähnt:  der  von  Chunringen  v.  18512  (vgl.  oben),  der  von  Tel- 
lisbrunnen,  der  getriuwe  alte  v.  18528  und  der  tugendhafte  schri- 
baorc  v.  18536.     Ausser  diesen  kämpfen  noch  unter  Leopold: 

der  herzog  Bechtolt  von   „Niemann   (Namen),"    d.  h.   Meran, 

V.  16565  fgg., 
der  orzbischof  von  „Trantasi,"    d.  h.  Tarantaise  (siehe  oben), 

V.  16569, 
der  ßrst  von  „Blasi**   (der  gefürstete  abt  von  St.  Blasien?), 

V.  16570, 
die  bischöfe  von  „Monster,"  d.  h.  Münster  (siehe  oben),  v.  16571, 
von  Leon  (??),  v.  16572, 
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von  „Batania"   oder  „Betanie,"   d.  li.  Besanfou  (siehe  oben), 

V.  16574, 
dann  „der  baier  herre*'  v.  16576,  „der  herzöge"  v.  16587, 
„Marx,  der  künc  von  Ungern"  v.  16590,  18067,^ 
„die  zwei  werden  gräven  von  Hünburg  und  Tirol*  v.  16598. 

Die  zweite  schaar  der  kreuzfahrer  steht  unter  dem  befehl  des 
herzogs  Friedrich  von  Schwaben;  die  reichsfahne  (weiss  mit  schwar- 
zem kreuz!)  trägt  der  „gräve  Tolre  von  Bötenburc,"  v.  16647, 
17549,  17671,  18019,  dessen  geschlecht  man  „von  Höhenberc"  nent, 
und  dessen  erbe  der  graf  Albrecht  von  Heierloch  ist  (v.  16654  fgg.; 
vgl.  Stalin  II,  400;  Haupt  I,  221);  Ausserdem  werden  als  mitkämpfer 
genant : 

der  bischof  Heinrich  von  Constanz,^  v.  16669,  17720, 

der  bischof  von  Basel  (siehe  oben),  v.  16670,  17721, 

der  abt  Bertholdt  von  St.  Gallen,*  v.  16673,  17726, 

der  bischof  von  Chur,^  v.  16676, 

der  bischof  von  Speier  (siehe  oben),  v.  17721, 

der  markgraf  von  Baden  (siehe  oben),  v.  16678,  17720, 

der  markgraf  von  Tübingen,*  v.  16680,  17727, 

der  graf  von  Kalw,'  v.  16682,  17732, 

der  graf  von  Neifen,**  v.  16683, 

1)  Vgl.  oben:  Ungarn;  name  und  factum  gehören  natürlich  in  das  gebiet 
der  diehtung. 

2)  Einen  grafen  (Wilhehn)  von  Heunberg  kann  ich  nur  als  teilnehmer  am 
zweiten  kreuzzuge  nachweisen  (Archiv  für  österreichische  Geschichtsquellen  XE?, 
s.  74)  und  einen  grafen  (Albrecht  III)  von  Tirol  nur  als  krenzfahrer  von  1218  (Zeit- 
schrift des  Ferdinandeums  1869,  s.  38fgg.)i  ebenso  gehört  der  herzog  von  Baiem 
nicht  hierher,  da  ohne  zweifei  eine  Verwechselung  mit  herzog  Ludwig  I  hier  vor- 
liegt, welcher  im  frtihjahr  1221  nach  Damiette  segelte  (Röhricht,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Kreuzzuge  I,  s.  9). 

3)  Vgl.  Neugart,  Episcop.  Constant.  I  B,  s.  108  fg. 

4)  Von  1167  —  1199  war  Ulrich  abt  von  St.  Gallen,  Bertholdt  I  fungierte 
von  1244  — 1272  (Meyer  von  Knonau  in  den  St.  Gallener  Mittheilungen ,  1869  Neue 
Folge  I,  s.  130  ^g.), 

5)  Der  bischof  von  Chur  war  von  1182—1201  (?)  Heinrich;  über  ihn  ist 
nichts  weiter  bekant  (Mohr,  Archiv  für  die  Geschichte  von  Graubündten  II,  54  fg.). 

6)  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Verwechslung  mit  dem  pfalzgrafen  Rudolf 
vor,  welcher  1215  mit  Friedrich  II  das  kreuz  nahm.  (Schmid,  Die  Pfalzgrafen  von 
Tübingen  s.  122j. 

7)  Die  damaligen  grafen  von  Kalw  hiessen  Conrad  und  Albert  (Stalin  II,  383), 
wahrscheinlich  ist  hier  der  letztere  gemeint,  welcher  1224  als  pilger  urkundet 
(Wirtemb.  Urkundenb.  III,  s.  148). 

8)  Die  Neifen  nahmen  erst  am  kreuzzuge  Friedrichs  II  teil  (Röhricht,  Bei- 
träge I,  8.  19). 
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der  graf  von  Oettingen  (siehe  oben),  v.  16688,  17732, 

ein  „Dilingaere"   (siehe  oben),    oder  wie  eine  andere  handschrift 

liest  „Halbsburgere"  (siehe  oben),  v.  16689, 
der  bischof  von  Wirzburg  (siehe  oben),  v.  16704,  17686,  dessen 

banner  einer  von  „Höhenberc"  trägt,  v.  16738;  ihm  folgen 
die  von  „Bruneeke"  und  „Hohenlöch"  (oben),   v.  16747,  17783, 
die  von  Wertheim  und  Kieneck, ^  v.  16748.    Dann  folgt 
der  bischof  von  Bamberg,^  v.  16749, 
der  landgraf  von  Thüringen  (oben),  v.  16751, 
der  graf  von  Henneberg  (vgl.  oben),  v.  16758,  17782, 
der  geforstete  abt  Conrad  von  Fulda, ^  v.  16765,  17695, 
und  als  dessen  ministerialen :  der  graf  von  Ziegenhain,*  v.  16770 
und  von  „Wilnouwe,"^  v.  16771, 
die  herren  von  Liebsberg*  und  Kunkel,  v.  16772.'^ 
von  Valkenstein   (siehe  oben)  und  „Hanouwe,"®  v.  16773  fg., 

17811. 

Die  dritte  schaar  der  kreuzfahrer  vor  'Akkä  führt  der  „reiche 
milde  könig  Richari  von  Engellant,  zuo  dem  vil  Tiutschen  was 
gewant,  wan  Engeilender  wellent  sin  alle  Tiutsch"  (v.  16790—  16792). 

1)  Von  Rienecks  erscheinen  seit  1190  Johannes  (Beyer,  Mittelrhein,  ürkun- 
denb.  II,  149,  289)  und  Gottfried  (Beyer  II,  149),  seit  1213  Gerhard  und  Ludwig 
(Scriba,  Hessisches  Urkundenb.  R.  1230,  1242;  Stark.  302;  H.  Breholles  I,  380,  384; 
in,  430;  Zeitschr.  för  Unterfranken  XXII,  s.  243;  vgl.  oben). 

2)  Vielleicht  hat  der  dichter  den  bischof  Egbert  hier  im  sinne,  der  aber  erst 
1218  am  kreuzzuge  teil  nahm.  (Annal.  Marb.  174;  Annal.  Rudb.  780). 

3)  Abt  Conrad  ist  nicht  1189  mitgezogen,  wie  seine  Urkundenunterschriften 
1189  und  1191  in  Deutschland  beweisen  (Ficker,  Acta  imperii  s.  162  — 164  nr.  176 fg.; 
vgl.  Schannat,  Trad.  Puld.  s.  118  nr.  20;  Regel  in  der  Zeitschr.  für  thüring.  Gesch. 
Vn,  8.  435  fg.)  >  er  hat  aber  vielleicht  1195  das  kreuz  genommen  (Toeche,  Hein- 
rich VI,  s.  390). 

4)  Von  Ziegenhainem  sind  nachweisbar  1196  Heinrich  (Wenk,  Urkundenb. 
129),  Ludwig  1207-— 1223  (Hennes  I,  s.  8;  Breholles  I,  314,  386,  551;  U,  295; 
m,  394). 

5)  Ein  graf  Gebhard  v.  Weilnau- Nassau  zieht  1218  ins  heilige  land.  (Seibertz, 
QueU.  för  westf.  Gesch.  II,  189). 

6)  Liebsberge  sind  nicht  vor  dem  13.  Jahrhundert  nachweisbar. 

7)  Siegfried  v.  R.  ist  nachzuweisen  1191  — 1209  (Beyer  II ,  158  fg. ,  283), 
auch  1227  bei  Friedrich  H  (Braolles  HI,  11;  vgl.  Scriba  Ob.  378,  Rhein.  1211). 
Ein  Siegfried  von  Runkel  gieng   nach  Damiette;   vgl.  unten  s.  voce,   unter  1217 

8)  Vgl.  oben  Hagenau  und  über  die  Hanauer  grafen  die  Zeitschr.  für  hess. 
IM  e  1871,  8.  114— 262  und  Breholles  IH,  232. 
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Sein  banner  trägt  der  herzog  von  „Ast,"^  v.  16831,    und  unter  ihm 
kämpfen 

der  könig  von  Dänemark,  v.  16810, 
„      „        „    Schweden  und  Norwegen,*  v.  16813, 
„   markgraf  von  Brandenburg  (Waldemar ! !),  v.  16838,  17704, 
„    der  herzog  von  Sachsen,*  v.  16854,  17705, 

die  werten  Braunschweiger  herzöge   von  Lüneburg  und  „Tan- 
dernas (Tanderas,  Candernas),"  *  v.  16857  — 16859. 

Die  vierte  schaar  hat  zum  anführ  er  den  herzog  Johannes  von 
Brabant  (vgl.  oben),  v.  16781,  17792;  ihm  schliessen  sich  an: 

der  graf  von  Flandern  (siehe  oben),  v.  16874, 
„      „     Wildekin  von  Holland  (siehe  oben),  v.  16876, 
„      „     von  „Hangau"  und  Geldern  (siehe  oben),  v.  16879, 
„      „     von  Lützelnburg,  v.  16881, 

die  grafen  von  Jülich,  v.  16896, 

der  graf  von  der  Mark,  v.  16899,  17805, 
„      „       „    Berg  (vgl.  oben),  v.  16900,  17809, 
„     „       „     Cleve  (vgl.  oben),  v.  16901,  17805, 
„     „       „    Saarbrücken,  den  die  Kölner  kreuzfahrer  sich  zum 
feldhauptmann  gewählt  (vgl.  oben  und  unter  1217  fgg.),  v.  16907, 

der  landgraf  von  Hessen,  v.  16903, 
„    graf  von  Leiningen  (vgl.  oben),  v.  16909,  17808, 
„      „       „    Zweibrücken,*  v.  16910, 

die  grafen  von  Sponheim,*  v.  16912,  17807, 

der  graf  von  Sayn  (siehe  oben),  v.  16913,  17808, 
„     „       „    Katzenellenbogen,'  v.  16913, 
„      „       „    Nassau  (vgl.  oben),  v.  16916,  17810, 

die  herren  von  Isenburg,®  v.  16930, 

1)  Ob  ein  füret  aus  üsk  (Böhricht  in  Sjbels  Zeitschr.  1875,  heft  3,  bd.  34 
8.  17)  oder  Graf  de  Hoste,  der  Richard  begleitete  (Chron.  Syth.  bei  Bouq.  XTIII, 
s.  598)  oder  Job.  von  Lascy,  der  Connetable  von  Cbester  (Bened.  Peterb.  II,  184; 
Mon.  Angl.  V,  553)? 

2)  Vgl.  Riant,  Pölerinages  des  Scandinaves  s.  273. 

3)  Offenbar  eine  verwechslang  mit  dem  herzog  Heinrich  von  Sachsen,  dar 
1196  auszog  (Chron.  Andr.  571). 

4)  Ob  Gandersheim?    Vgl.  Mbd.  wb.  s.  v. 

5)  Graf  Heinrich  von  Zweibrücken  1191—1197.    (Beyer  U,  158  fg.,  201). 

6)  Vgl.  unten  s.  voce,  unter  1217 — 21. 

7)  Graf  Bertboldt  I  nahm  erst  1202  das  kreuz  (Wenk ,  Hess.  Landesgesch.  I, 
s.  255);  vgl.  auch  unseren  Catalog  ad  1204  und  1217, 

8)  Vgl.  Catalog  ad  ann.  1217. 


die  Lcrreii  vou  Waldeok  (vgl.  oben), 

Dif  fünfte  lieeresabteilaog  führt  kOnig  Philipp  von  Frank- 
reich; bei  üim  sind 

diT  junge  köuig  von  Aragonien,  v.  16963, 
und  der  von  Katalonien,'  v.  16964, 
der   hischüf  von  Metz,*  v.  16966, 

„         „  „     Cambray  (vgl.  oben),  v.  16967, 

„  „     Paria,"  V.  16967, 

„        „  „     Ria  (Gib),*  v. 

„    Tolet,*  T.  16969, 

,,         „  „     Orense,«  v.  16969, 

„         „  „     Orlßaua,'  v.  16970, 

„        „  „    Löttich  (vgl.  oben),  v 

„    gritf  von  der  Bretagne,*  v.  16989, 

„       „       „     „Nauier,"'  v.  16994, 

„       ,,       „     Bar,""  V.  16996, 

„       „       „     St.  Pol,"  V,  16997, 

„       „       „     Hitphie,'*  V.  170ÜO, 

I)  Vgl.  Wilküii.  Ijösdiirlito  'Ut  Kreuzziigo  VII,  ^ICi  l^-g. 

•2)  Der  l.isrhot  TliOO.Uiriob  ■/..>(;  mit  If.  kleiikerii  uii4  :W  bürgern  1194  ab. 
(Callia  ehr.  XIII,  7r)41. 

:i)  nischi.r  l'eter  vuii  Piiri.s  z^g  IL'lÖ  nai-h  liaiiii.-tle.  iv..  er  ^ül^b,  (i_iiillia 
christiana  VII  a.  'Mj;  sein  teataiiient  stellt  bei  I!m|uitriiv  V,  s.  |I2. 

4)  .\ilalWrt  von  Kien  starb  1189  ,  ilim  folRtu  Itfrtraiul  IVMi  iv^l.  Unllia  ibrist. 
«a.  Pioliii  I,  400). 

51  FolcravaH  v.  Toiilouae  ist  ll«iP  nii'hl  aiisgi'y.DgiTi ,  wul  aluT  IL'IH  gOh'i-'Ti 
die  Albigfiiser.     (Gall.  dir.  XIII.  aU  fg.). 

0)  lleiiirii'b  v.  Oreng«  Ist  ««der  I1H9  iiucli  HUT  miti;t-2ogoii,  Kuiüia  .-brist, 
VIII.  14i.5f(,'.). 

7)  Amnif  von  Urloaiis  hal  niclit  teil;;eiiüiiimcu  am  ilritten  kreuw.UL'e,  lUuN 
lia  i-hrist.  ed.  Piol.  I,  770). 

8)  Vgl.  Riihrii-ht  in  HyheU  Zeitschrift  XXIV,  s.  :,1, 

9)  Ob  --  Peter  von  Nevera?    (Cht.ni.  St.  Deiiys  bei  Büui(.  XVII.  h.  mil). 
1(1)  Graf  Hoiiiridi  vou  Itar  le  Du.:  Latte  Uö«   da«  kreuz  genoimuuu   (llisleb. 

57a)  und  starb  am  l!l,  oder  2a  nnv.  II'IO  vor 'Akkä.    (Boued.  Peterb,  II,  147). 

II)  (iraf  Hugo  IV  vou  St,  Pul  gieiis;  mit  könig  Philiiip  11!N(  iia.b  Kjrien. 
(L'estoire  147). 

V2}  tiraf  Humbert  von  Savujen,  ati  den  man  hier  zniiüibst  denken  iiiöeht.r.  ist 
Wfil  1190  iii.lit  ua<'h  Syrien  g^zo^en  (vgl.  Toe.ho  8.  SU),  oder  ist  Andr.-as  de  Savigiij- 
gemeint?  (Chron.  Syth.  598).  Ein  graf  (Tliumas)  von  Savoyen  wird  als  teilneli- 
nier  am  vierten  kreuzzuge  erwähnt  in  dem  bei  Bouquet  XVIIJ  liinten  milgr'leil- 
ten  kntaloge  der  kreuxfahrer  von  1S02. 
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Jer  graf  von  Montbeillard,*  v.  17001, 
„      „      „.   Schamunt,*  v.  17001. 
„      „    Gebert  von  Artaiz  (Aspremont  oben),  wel 
banner  des  königs  trägt,  v.  17006,  17919. 

In  der   sechsten   schaar  unter  dem  befehl  des  herz( 

Burgund  (siehe  oben),  v.  17044  fg.,  17033,  17941,  18061  kä 

die  grafen  von  der  Champagne,  Gaubert  und  Thiebalt,*  v.  ] 

der  graf  von  Clermont,  welcher  das  banner  trägt,*  v.  1 

„       „       „    Chalons,*  v.  17076, 

„      „     Walter  von  Avesnes,**  v.  17080  fg. 

Die  siebente  schaar  führt  der  könig  von  Cypern,' 
17929;  ihm  schliessen  sich  an: 

der  herzog  von  „Li per,"  v.  17094  und 
„        „        „     „Kakumberlant,"  v.  17095, 
ferner  die  Lombarden  und  Toskaner,  letztere  unter  dem 

feu  von  Montferrat,*  v.  17103, 
viele  herreu  aus  Sicilien,  v.  17106,  und 
von  „Therlabür,    von  Kaläver"   (Terra  di  Lavoro,    C 

V.  17107  fg., 
als   bannerträger   wird   der    Marcgräve   von   Ferrer 
Monpf error,  Montpferrer)  genant,^  v.  17129. 

1)  Vielleicht  Walter  von  Montbeillard  (L'estoire  208)  oder  Odo 
(Röhricht,  Beiträge  I,  48)? 

2)  Graf  Wilhelm  von  Chaumont  ist  hier  gemeint.    (Albericus  1187 

3)  Graf  Theobald  von  Chartres ,  der  söhn  des  grafen  Heinrich  von 
pagne,  landet  1190  vor  'Akkä,    (Alboricns  1190,  L'estoiro  194). 

4)  Graf  Kadulf  hatte  1188  das  krenz  genommen  und  starb  1190 
(Gislebert  555;  Chron.  St.  Den.  366;  Chron.  Syth.  375;  Alber.  1190). 

5)  Er  gieng  1190  über  Genua  nach  SjTien.  (Otobon.  bei  Pertz  XV 
Itiu.  Ric.  92). 

6)  Über  ihn  vgl.  oben  und  L'estoire  326;  Annal.  Colon,  max.  832 

7)  Hier    liegt   eine   Verwechslung   vor;    der   damalige   „kaiser" 
Cyperu  kam  als  gefangener  Richards  nach  Syrien  (Röhricht  in  Sybels  Zei 
l»d.  34.  heft  3,  s.  Gl  fgg.),  somit  kann  nur  der  junge  könig  Hugo  von  Cype 
sein,  welcher  aber  erst  mit  Andreas  von  Ungarn  1217  nach  Syrien  kam. 

8)  Höchst  wahrscheinlich  ist  hier  der  markgraf  Bonifaz  von  Mont 
der  iim  vierten  krenzzuge  t«il  nahm.  (Riant ,  Revue  des  questions  histoi 
s.  1(4  Igg..  doch  vgl.  Röhricht,  Beitr.  I,  174  note  64). 

It)  Ks  ist  hierbei  weder  an  den  elsässischen  grafen  von  Pflrt  (s 
noeli  un  den  englischen  grafen  de  Ferrariis  zu  denken ,  der  am  21.  octbi 
'Akka  starb  (Epicitol.  Cant.  329;  vgl.  Bened.  II,  148;  Itinerar.  Ricardi  ' 


Die  achte  schaar  führt  könig  Guido  von  Jerusalem,   v.  11 
17148  fg.,  1802d,  18067.     Bei  ihm  befinden  sich: 

„der  prinze  von  der  morigen  (moraygen),'*  ^  v.  17155, 
der  prinz  von  „Ult,"«  v.  17156, 
der  könig  „der  riuzzen,"  v.  17159, 
„der  frte  Berlin  von  Bulgarie,"  v.  17164, 
und  als  bannerträger   „der   gräve   fr!    von   Mintissal  (5 
tisag),"  v.  17166. 

und  261),  vielleicht  meint  der  dichter  den  Verteidiger  und  besitzer  von  Tyrui 
rad  V.  Montf errat,  der  auch  im  christenheere  vor  *Akkä  kämpfte.    (Ein  graf 
V.  Montf  ort  wird  erwähnt  vom  Chron.  Syth.  598). 

1)  Ob  prinz  von  Morea,  oder  der  „Mohren"  (Tureopulen) ? 

2)  Ob  -—  UIna,  der  resideuz  des  priesterkunigs  Johannes  (Albericus  11 

(Schluls  folgt.) 


BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

Aver  lang. 
Bei  Ludolf  v.  S.  c.  4  steht:  alle  de  jegene,  de  me  in  deii  h 
aver  laut  afoijet,   de  mach  mc  aUomale   in  den  galleiden  (welcl 
over  lank  d.  h.  am  ufer  hinfuhren)  besehedeliken  sen.     Ein  tempc 
über  lanc  findet  sicli  im  mhd.,  ein  over  lang  (vor  langer  zeit)  im  ] 
vgl.  Liliencr.  Hist.  L.  2,  166,  3;  ähnlich  over  langen  iaren,  Herv.  Kl 
Aber  auch  ein   locales  over  lang  gibt  es  im  mnd.,    z.  b.  bei  Stapl 
125:  schepe  —  de  raren  averlang  (in  gri^sserer  entfernung)  df  Schi 
varby.    Ludolfs  st(41e  fordert  nach  dem  l>esehedeliken  (genau,  deu 
sen  eine    entsprechende    gegensätzliche    bcstimmung    ffir    afogety 
aver  lanc  (aus  der  ferne,  also  und(uitlich)  sein  wird.     Aver  lant 
laud)  wäre  ein  müssiger  zusatz.     Lanc  oder  la7ig  ist  auch  sonst  w 
lant    verderbt   worden,    so   Chron.   d.   nds.   st.   Braunschw.  1 ,    3 
36-4**;  so  wahrscheinlich  auch  in  vorlanth  (Seib.  Urk.  213)  fiir  al 
ftirlang,    Z.  d.  berg.  liV.  G,  24  und  Kegistr.  Sarr.,    Avofur  später 
Ung  gesagt  wurde.     Furlang  ist  ags.  furhlang^   furcheulänge  dos 
normahnorgens,  der  60n  fuss  lang  und  wahrscheinlich  6()  fuss  breit 
daher  engl,  furlong  --  unserem  „ feldweges '*  (mnd.  ackermass  velti 
Lub.  Chron.  1,  ^W). 

ISERLOHN.  P.   WOE8TE. 

(Wird  fortgesetzt) 


EIN   FEHLER  LACHMANNS 

IN  SKINER  KRITIK  UND  ERKLÄRUNG  VON  HARTMANNES  IW 

,,Die  nach  weit,  die  unser  mil 
gewonnenes  schon  fertig  übei 
empfängt,  wird,  weil  sie  unser« 
tigkeit  nicht  begreift,  unsern  flei 
unsere  geistige  anstrengung  nicht 
ehren.'*  Lachmann,  Iwein  i 

Unfehlbarkeit  hat  Lacbmaim  nie  beansprucht.  Vor  solcher 
hcit  wahrte  ihn  sein  klarer  verstand,  seine  lautere  wahrhaftigkeil 
selbstlose  gerechtigkeit.  Gleichwol  hätte  er  auf  dem  äbnlichen  ai 
viel  höheres  und  viel  besser  begründetes  anrocht  gehabt,  als 
einer,  der  von  sieh  wähnt,  dass  er  dem  alten  meister  min 
gleich  stehe,  oder  gar  ihn  übertreiTe  und  ihn  frisch  weg  hofn 
könne.  Denn  mit  der  natürlichen  begabung  eines  treffenden 
und  eines  durchdringenden  Scharfsinnes  verband  Lachmann  die  st 
gewissenhaftigkeit  und  die  sorgsamste  vorsieht.  Nicht  glänze 
blenden  w^ollte  er,  sondern  nur  die  schlichte  Wahrheit  erforschei 
die  erforschte  pnmklos  mitteilen,  die  durch  gewissenhafte  ] 
gewonnene  eigene  Überzeugung  auch  anderen  vorlegen,  damit  a 
]»rüfen  und  zu  eigener  Überzeugung  gedeihen  sollten.  Nicht  i 
beifall  der  menge  buhlte  er,  sondern  die  Zustimmung  der  het 
gewinnen,  das  war  sein  bestreben  und  sein  lohn.  Daher  liess 
das  drucken,  wovon  er  sich  selbst  genaue  rechenschaft  zu  gebi 
mochte,  und  daher  sind  ihm  auch  verhältnismässig  selten  fehl 
schlüpft.  Darum  ist  es  aber  auch  nicht  eben  leicht,  wirkliche 
in  seinen  arbeiten  aufzufinden,  und  noch  weniger  leicht  sie  wirk 
verbessern.  Fast  stets  aber  sind  sie  -so  beschaffen,  dass  sich 
daraus  lernen  lässt;  und  nicht  selten  so,  dass  ein  vorlauter  tad] 
sogar  freuen  könte,  wenn  er  im  stände  gewesen  wäre,  derartige 
zu  machen. 

Zu  diesen  betrachtungen  bin  ich  fast  unwilkürlich  geführt 
durch  eine  stelle  in  Lachmanns  ausgäbe  von  Hartmannes  Iw( 
welcher  ich  ein  wirkliches  kritisches  versehen  Lachmanns  gefuD 
haben  glaube,  und  durch  die  selbstzufriedene  art,  wie  man  ih 
und  anderwärts  geschulmeistert  hat,  und  seine  wirklichen  od( 
meinten  fehler  endgiltig  verbessert  zu  haben  wähnt,  da  mans  ni] 
in  grammatik,  metrik,  kritik  usw.  so  herlich  weit  gebracht  habe 
man  endlich  über  seine  halb  unwissende,  halb  eigensinnige  bescl 

10* 
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heit  und  schrullenhaftigkeit  weit  Iiiuausgehen  könue  und  müsse, . 
jüngere  heranwachsende  und  lernende  geschleeht  sogar  ausdrC 
warnen  müsse  vor  so  übel  verfehlten  leistungen,  wie  seine  ausgal 
Iwein  und  des  Nibelungenliedes. 

Da  schien  es  mir  denn  doch  nicht  überflüssig,  an  diesem 
kleinen  beispiele  eingehender  zu  zeigen,  worin  und  weshalb  Lad 
an  dieser  stelle  lehlgegriften  hat,  wie  also  ein  wirklicher  kritische 
griff  Lachmanns  beschulfeu  ist,  und  wie  meines  bedünkens  sein 
sches  versehen  an  dieser  stelle  zu  verbessern  sei.  Dem  urteil 
unbefangenen  sachkundigen  forscher  aber  gebe  ich  anheim,  zu  j 
üb  es  mir  gelungen  sei  das  richtige  zu  treffen. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender: 
Zu  anfange  seines  Iwein  erzählt  Hartmann,  könig  Artus  hs 
ptingsten  viele  gaste  zu  einem  feste  auf  sein  schloss  zu  Karidol 
den,  und  eben  so  wie  seine  gemahlin,  die  königin,  sich  beflissi 
ihre  Unterhaltung  aufs  beste  zu  sorgen.  Da  habe  denn  nach  tiscl 
jeder  gast  diejenige  art  von  ergetzung  gewählt,  die  ihm  selb 
besten  behagte.  Dies  schildert  Hartmann  in  den  versen  59  —  1 
gendermassen : 

Arfiis  und  diu  künegin 
6<.)     ir  ictwederz  under  in 

sich  uf  ir  aller  willen  vleis. 
do  man  des  p/ingastafjcs  enheiZj 
mäulich  im  die  vrmdc  nam 
der  in  do  aller  beste  gezam, 
05     dise  sprächen  wider  diu  wq), 
diso  haneeten  den  üp, 
diese  tanzten,  dise  sungcn, 
diso  liefen,  dise  sjiriimjen^ 
dise  sehuzzen  zuo  dem  zil, 
7n     dise  horten  seits^ßiL 

dise  von  seneder  arbeit^ 
dise  nni  (jrozer  mauheit, 
(wäwein  ahte  Of  wäf'en : 
Keii  legt  sich  sldfen 
75     lif  den  sah  under  in: 

ze  gemache  ihi  erc  stuont  sin  sin. 

So  lauten  die  verse  in  Lachmanns  zweiter  ausgäbe  vom  jähre 
(und  in  der  dritten,  nach  seinem  tütle  von  Haupt  besorgten,  vom 
1H68).     Zu   den    versen  (>*.)— 72  aber  bemerkt  Lachmaun   in  de 
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^^ef,'o])0!ion  kritischen  anmerkungen :  „69.  70  bc,  fehlen  A:  70 
IM  ad.  71.  (lise  A:  dise  rcdteyi  {reffen  bc,  redeten  D)  BI 
F^iosor  «ItMi  V(»rs  zerstörende  zusatz  (denn  rcfeyi  :  sfetcn  oder  n 
sfrtv  mag  Ottokar  50'*.  16(5 '  anstehen,  nicht  Hartmann)  war  c 
dit;.  nachdem  60.  70  die  von  mir  hergestellte  natürliche  anordni 
vtM'scliicdonen  beschaftigungen  zerstört  war  und  hier  also  nich 
hnt'tvii  konte  verstanden  werden,  scnender  A.  72.  von  grozir  A 
Hbd  ,  ütujfrn  von  e." 

Demnach  fehlen  die  beiden  vei*se  60  und  70  ganzlich  in  de] 
Schrift  A,  oder  grade  in  derjenigen,  von  welcher  Lachmann  (oh 
mängel  und  fehler  zu  verkennen)  urteilte,  dass  sie  mit  keir 
übrigen  näher  verwant  sei,  erkenbar  absichtliche  änderungen  i 
mit  einer  der  anderen  teile,  und  mithin  der  ursprünglichen 
llartmanns  eigener  niderschrift,  noch  am  näclisten  stehe.  Dageg 
heu  diese  )»eideu  verse  in  allen  sechs  übrigen  von  ihm  benuzten 
sclirit'ten:  jedoch  nur  in  zwei  papierhandschriften  von  untergeo 
vcrlässigkeit,  b  und  c,  in  der  von  ihm  beliebten  reihenfolge,  \n 
die  vier  übrigen  handschriften  sie  in  der  umgekehrten  Ordnung  ( 
darbieten,  betreifs  dieser  beiden,  in  der  V(»rlässigsten  überliefen 
gänzlich  f^dilenden  verso,  ist  also  Lachmann  von  der  im  allge 
♦  Iwas  blosser  beglaubigten  Überlieferung  (BDad)  abgewichen,  i 
iliiipn  eine  reihenfolge  gegeben,  welche  mit  der  im  allgemeinen 
bcghuiliigtcn  Überlieferung  (bc)  übereinstimt.  ---  Im  verse  71  d 
folgt  er  widerum  der  an  sich  zuverlässigsten  handschrift  A,  wek 
vers  ohne  verbum  darbietet  {dise  von  seneder  arbclf),  obgleich  si 
mit  ganz  allein  steht,  während  alle  übrigen  sechs  handschrift 
ein  vcrbuni  geben  {dise  rcdfen  von  seneder  arbeit).  —  Über  die 
Sfincs  Verfahrens  und  seines  verschiedenen  Verhaltens  gegen  die 
schriftliche  Überlieferung  in  den  verschiedenen  versen  hat  er 
oIm'Ii  mitgeteilten  anmerkung  nicht  verabsäumt  rechenschaft  zu 
und  wir  werden  gelegenheit  und  veranlassung  hai)en,  diese  gri 
erwägen  und  zu  prüfen. 

Zunächst  wird  man  nun  nach  dem  von  Hartmann  bearl 
französischen  texte  des  Crestiens  von  Troies  greifen,  um  zu  er! 
oh  aus  ihm  sicli  vielleicht  ein  sicherer  anhält  für  die  beurteilu 
ser  Ilartniannschen  verse  gewinnen  lasse.  Dort  findet  sich  (in  d 
gäbe  von  Holland,  Hannover  1862  s.  2  fg.)  die  entsprechende  s 
folgender  fassung: 

Apres  mangier  parmi  ces  sales 
eil  Chevalier  s^airopelerent 
10    lüy  ou  dames  les  apelerent 


ou  dameisdes  au  pucdes; 

li  tm  reconioient  twveles, 

li  aiitre  parloient  (Tamors, 

des  angoisses  et  des  dolors 
15     et  des  grmiz  bienSj  qü'orent  savant 

li  deciple  de  son  covant, 

qui  lors  estoit  inolt  dolz  et  buens; 

tnes  or  ia  niolt  po  des  suens, 

qyla  bien  pres  Vmit  ja  tuit  lessiee ; 
20    s^an  est  aniars  molt  abessiee; 

car  ü,  qui  soloient  amer, 

se  feisoient  cortois  damer 

et  preu  et  large  et  enorahle; 

or  est  amors  toniec  a  fable, 
25    par  ce  que  eil,  qui  rien  rien  santent, 

dient  ^  qu'il  aiment,  mes  il  mantenfy 

et  eil  fahle  et  nmneonge  an  fönt, 

qui  s'an  vantent  et  droit  nH  ont. 

Mes  or  parlons  de  cez,  qui  furent, 
30    si  leissons  cez,  qui  ancor  durent! 

Hieraus  ist  zai  ersehen;  dass  Crestiens  die  ergetzungen  der 
lediglich  darauf  beschränkt,  dass  sie  sich  nach  tische  mit  den  < 
unterhalten,  und  zwar  fast  ausschliesslich  über  liebesangelegenl 
woran  er  weiter  die  klage  knüpft,  dass  die  zeit  sich  in  dieser 
hung  leider  arg  verschlechtert  habe,  dass  echte,  begeistenide  und 
bende  liebe  gar  selten  geworden  sei.  Hartmann  hat  also  seine  v 
hier  ganz  frei  behandelt.  Den  klagenden  zusatz  Crestiens  hat  e 
weg  genommen,  und  hat  ihm  in  seinen  versen  48 --58  eine  w 
lieh  andere,  und  zwar  eine  eben  so  anmutige  als  geistreiche  we 
gegeben.  Die  ergetzungen  der  giisto  dagegen  hat  er  vermannig] 
und  hat  auch  liierboi  widerum  seine  sinnige  und  kunstverständige 
aterschaft.  bewiesen,  wie  weiter  unten  sieh  klar  herausstellen  wir 

Demnach  sind  wir  hier  lediglich  auf  Hartmann  selbst  ange\ 
und  müssen  aus  eigenem  urteile  eine  entschoidung  über  die  teils  li 
hafte,  teils  schwankende  handschriftliche  Überlieferung  schöpfen. 

Nach  Lachmann    und  Benecke   hat   dr.  Fedor   Bech   den 
Hartmanns  mit   erklärenden   anmerkungen  herausgegeben,^    sich 

1)  Hartniann  von  Aue.    TIerauRgopoben  von  Fcdor  Booh.    Dritter  teil. 
Lei]>ziß  WWK   ~     Nur  an  diese  erst«  ausgäbe  Deehs  kann  ich  mich  lialtei 
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also  auch  über  diese  stelle  aussprechen  müssen.  Den  text  dies 
biotot  er  ganz  nach  Lachmanns  ausgäbe,  in  den  anmerkunger 
sagt  er:  ,,71  von  snieder  arbeit,  von  der  pein  (not)  des  senens, 
sioh  härniens,  des  schmachtens,  vorzugsweise  von  der  liebesqui 
inlialto  der  ininnelieder.  (V.  69  —  72  geben  den  von  Lachmani 
stalteten  text,  nach  der  Überlieferung  aber  stand  v.  70  vor  v.  6 
iiaili  würden  die  beiden  letzten  zeilen  —  71  und  72  —  sich 
fassen  lassen:  die  einen  [taten  diess,  handelten  so]  aus  inneren 
well,  die  anderen  aus  grossem  tatendrang;  diese  trieb  ihre  hers 
jene  ihr  grosser  mannesmut.)"  —  Es  ligt  in  dieser  bemerku 
sieh  unten  herausstellen  wird,  eine  ahnung  des  richtigen,  ab 
seliou  aus  der  beigegebenen  noch  unvollkommenen  übersetzt 
erklärung  hervorgeht,  eben  nur  erst  eine  ahnung.  Um  so  m< 
«i^ereiclit  es  dem  dr.  Bech  zur  ehre,  dass  er  es  vorgezogen  hat, 
Wii;  noeh  dem  grossen  meister  sich  unterzuordnen,  und  seine 
verniutunuf  zunächst  nur  mit  bescheidener  Schüchternheit  anz 
so  lange  sie  noeli  nicht  von  einer  blossen  ahnimg  zu  einer  kla 
hewusten  erkentnis  sich  erhoben  und  geläutert  hatte. 

Neuerdings  hat  professor  H.  Paul  eine  lange  kritik  übe 
inanns  Iweinausgalie  drucken  lassen,  unter  dem  titel:  „Über  da 
seitigo  verliältnis  der  handschriften  von  Hartuianns  Iwein."  ^ 
sieh  zum  einzelnen  wendet,  verkündigt  er  vorweg  seinen  allg 
inteils}uu<h  nicht  nur  über  diese  ausgäbe,  sondern  über  Lai 
kritisches  verfahren  überhaupt.  Der  leser  vernehme  die  wese 
I  aiiptsätzc  aus  diesem  Urteilspruche: 

(S.  L*^^8.)  „So  fruchtbar  und  woltätig  auch  die  ausga 
I\vein|  zunächst  gewirkt  hat,  und  soviel  sie  dazu  boigetra 
die  deutsche  philologie  aus  einer  liebhaberei  zur  strenge 
Seilschaft  /u  machen,  so  (s.  289)  würde  doch,  wollten  wir  < 
fuiig  versäumen  und  allen  ihren  aufstellungen  auf  immerdar  h 
fnlgen,  der  anfangs  heilsame  einfluss  sich  in  das  gegenteil  ve 
viel  inelir  durch  unsere,  als  durch  Lachmanns  schuld.  Und 
K'ider  bereits  geschehen,  so  dass  jetzt  viel  weniger  die  beleben 
gung  zu  empfinden  ist  als  die  lästige  f  es  sei,  die  der  freien  e: 
hing  unserer  Wissenschaft  auferlegt  wird.'* 

nur  «lie<o  mir  zur  Verfügung  steht.     Ich  weiss  also  nicht  ob  er  in   der 
späteren  ausgraben  hier  etwas  geändert  liat. 

V  Beiträ^'e  zur  gcschichte  der  deutschen  spräche  und  litteratur  hei 
Hcrin.  Paul  und  Wilh.  Braune.    Bd.  1.    Halle  1874.    8.^88—401. 
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„Ich  stimme  mit  Pfeiffer  darin  fibeiein,  dass  Lachmann  „in 
ner  seiner  ausgaben  der  willkür  und  gcwalttätigkeit  so  sehr 
die  Zügel  achiesson  lassen,  als  gerade  im  Iwein."  Freilich  i 
man  dabei  noch  einen  unterschied  machen  zwischen  der  ersten 
zweiten  ausgäbe,  welche  letztere,  von  einzelheiten  abgesehen, 
eine  entschiedene  Verschlechterung  der  ersten  scheint,  in 
hier  auf  einem  allerdings  schon  in  der  ersten  augebahnten  wege  v 
gegangen  wurde.  Die  gründe  zu  dieser  verirrung  des  groHsen  ! 
tikers  sind  mehrfacher  art." 

„Einmal  hatte  sich  Lachmann  ein  bestirntes  System  von  me 
gehen  regeln  gebildet,  wonach  er  alles  construierte 
hintansetznng  jt'der  anderen  rflcksicht  Das  bestehen 
eher  regehl  wäre  aber  zuvor  zu  erweisen  gewesen,  ehe 
nach  ihnen  die  texte  gestaltete.  Es  bedurfte  dazu  einer  alheif 
benutzung  des  vorhandenen  materials,  während  Lachmann  eine  verl 
nissmässig  kleine  an/ahl  von  gedicliten  mich  willkürlicher  aus 
zu  gründe  legte.  Es  mustcTi  ferner  erst  die  texte  der  werke,  von  d 
eine  gute  und  reichliche  Überlieferung  vorlag,  nach  den  sonst  i'fli 
textkritik  gültigen  grundgätzen  hergestellt  sein,  ehe  man  aus  i 
metrische  regeln  abstrahieren  koiite.  Erat  auf  solcher  grunc 
gestützte  regeln  kontcn  zn  änderungen  an  mangelhaft,  etwa  nur  in  i 
handschrift  überlieferten  texten  berechtigen  und  zur  eutscheidung 
den  wert  versehiedener  hanil schritten  beitragen,  wenn  darüber  i 
noch  nicht  entschieden  war.  Statt  dessen  werden  die  noch  n 
auf  solche  weise  gesicherten  regeln  hilher  gestellt  als 
ersten  und  notwendigsten  gesetze  jeder  philologischen 
thode,  mit  deren  aufliisung  nberhaupt  eine  uiethodlsi'lie  kl 
uiiiiiUgllcli  wird.  Es  hilft  nichts,  dass  eine  regel  in  den  me 
fällen  anwendbar  ist.  Wiilers|irieht  ihr  auch  nur  au  einer  stellt 
wol  beglaubigte  nnd  krili»cli  gesichtete  Überlieferung,  so  haben 
daraus  nichts  anderes  zu  sdiliesseii,  als  dass  die  (s.  "Jimi  vrtraui^e 
regel  keine  geltung  bat" 

„Kin  zweiter  grund.  weshalb  Lachmann  fehlgrift",  war  die 
anhaftende  verliebe  Itir  alles  schwierige  und  abstruse,  weicht 
geneigt  machte  hinter  Jedem  unsinii  einen  versteckten 
verderbtun  sinn  zu  suchen,  ein  verfahren,  worin  auch  heutzt 
leider  von  manrher  seile  die  einzig  richtige  methode  gesehen  wird.  1 
ser  hang  und  das  hestreluMi  uaeh  dureliftihrung  seiner  rej 
übten  auf  Lachmann  den  wcM>ntlU'hKti'n  einfluss  bei  der  beur 
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,,EiHlIich  aber  hat  er  es  versäumt,  eine  eingehende 
sucliung  übor  das  gegenseitige  Verhältnis  der  handsc 
anzustollen,  was  als  notwendige  Vorbedingung  für  die  herausga 
in  zahlreiclion  haudschriften  erhaltenen  werkes  angesehen  werde 
Vielmehr  entscheidet  er  sich  von  Torii  herein  für  den 
einer  einzelnen  handschrift,  deren  autorität  er  fast  so  h 
/>f'ter  höher  schätzt  als  die  aller  übrigen  zusammengenomm 
war  dies  verfahren  überhaupt  seine  art.  Am  deutlichst 
sieh  dns  in  seiner  ausgäbe  der  Nibelungen" 

In  seiner  rede  zur  eröffnung  der  philologenversamlung  in 
j,a»n,  am  20.  September  1852,  anderthalb  jähre  nach  Lachman 
mithin  sicherlich  nicht  etwa  mehr  zu  gunsten  des  noch  lebende] 
K.  Fr.  Hermann:  „Was  die  emendation  der  alten  texte  betriffi 
fiir  diese  durch  Lachmanns  mcthode  geradezu  ein  neuer  tag  ange 
und  bei  aller  anerkennung  der  genialität  der  älteren  patholoj 
therapeuten  auf  diesem  gebiete,  kann  doch  eigentlich  jezt  ei 
bewuster  klarlieit  von  einer  kritischen  diagnose  die  re 
ohne  weleiie  alles  heilungsverfahren  mechanisch  wii 
im  finstern  tappt.**  K.  Fr.  Hermann  genoss  zwar,  und  genic 
bei  den  altklassischen  ]diilologen  ein  ganz  leidliches  ansehen,  i 
diesen  dingen  mag  er  doch  wol  nichts  rechtes  verstanden  habei 
vielleicht  auch  wird  in  der  altklassischen  philologie  die  krit 
anders  gehundhabt  als  in  der  deutschen,  so  dass  Lachmann 
der  kritik  griechischer  und  lateinischer  texte  erträgliches  { 
dagt'gen  in  der  kritik  deutscher  sich  um  so  übler  verirrt  hat. 
Hermann  braucht  auch  so  absonderliche  ausdrücke:  er  redet  v 
eigentümlichen  methode  Lachmanns,  mit  deren  hilfe  jezt  ei 
zwar  mit  bewuster  klarheit  eine  kritische  diagnose 
werdt'ii  könne  I  Aber  professor  Paul  versteht  das  alles  sehr  vic 
und  sprirlit  sich  eben  deshalb  auch  viel  einfacher,  bestirnter  ui 
aus.  Kin  „grosser  kritiker"  ist  Lachmann  zwar,  das  erla 
Faul  s.  2St) .  und  die  erste  Iweinausgabe  hat  „viel  dazu  beij 
die  deutsche  philologie  zur  strengen  Wissenschaft  zu  mache 
erlaubt  Paul  gleichfalls  s.  28^:  aber  der  grosse  kritiker  Lachn 
sich  erstens  „ein  system  unerwiesener  metrischer  regeln  gebil 
nach  er  alles  construiert  mit  hintansetzung  jeder  anderen  ] 
(s.  2s0)"  und  damit  „die  ersten  und  notwendigsten  gesetze  d( 
logischen  methode'*  durchbricht  und  „methodische  kritik  unr 
macht  (s.  28l0;  derselbe  grosse  kritiker  wird  zweitens  in  , 
lung  des  wertes  der  handschriften  wesentlich  becinflusst"    dur 
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„Vorliebe  für  alles  schwierige  und  abstruse  (s.  290)";  und  drit 
„verabsäumt"  derselbe  grosse  kritiker  „eine  eingehende  untersuc 
über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Handschriften  anzustellen, 
mehr  entscheidet  er  sich  von  vorn  herein  für  den  vorzug  einer  ei 
nen  handschrift  (s.  290)."  Diese  drei  wesentlichen  grundtugenden ,  w 
nach  Pauls  eigensten  werten  far  Lachmanns  kritisches  verfahren  so 
massgebend  gewesen  sein  sollen ,  wird  der  geneigte  leser  zwar  mit 
„grossen  kritiker"  und  der  „strengen  Wissenschaft"  vielleicht  ebi 
wenig  zusammenreimen  können,  als  ich;  aber  das  ligt  wol  nu 
unser  beider  schlechten  logik,  die  wahrscheinlich  eben  so  schied 
wie  Lachmanns  metrik.  Denn  professor  Paul  sagt  es  ja ,  sagt  es  l 
stäblich,  und  sagt  es  alles  ernstes,  also  wird  es  wol  auch  so 
müssen. 

Der  arme  Lachmann!  er  lebte  wirklich  des  guten  glaubens, 
er  objective  kritik  nicht  bloss  üben  wolle,  sondern  wirklich  übe, 
er  sich  möglichst  eng  an  die  tatsächlich  gegebene  handschriftliche  i 
lieferung  anschliesse,  diese  sorgsamst  nach  möglichst  objectiven 
zuverlässigen  kriterien  prüfe,  und  nur  das  in  seine  kritischen  texte 
nehme,  dessen  berechtigung  er  auch  wissenschaftlich  begründen 
verantworten  könne!  Welch  schwerer  irrtum,  da  er  doch  schon 
bei  dem  erscheinen  seiner  ersten  Nibelungeuausgabe  so  übel  auf 
holzwego  war,  und,  verlockt  durch  die  Irrlichter  seiner  schruUen,  ii 
tiefer  in  den  sumpf  geriet,  bis  zu  der  „verirrung"  seiner  zweiten  I^ 
ausgäbe ! 

Und  wir  armen  jungen  leute,  die  wir  grade  in  dem  zeitra 
wo  er  seine  zweiten  auflagen  der  Nil)elunge  und  des  Iwein  ausa 
tete,  es  als  ein  unschätzbares  glück  priesen,  dass  wir  durch  eine 
von  Jahren  uns  si'iner  mündlichen  Unterweisung  und  seines  persönl 
Umganges  erfreuen  durften,  dass  wir  von  ihm  in  der  freundlicl 
klarsten  und  einleuchtendsten  weise  ])(»lelirt  wurrlen,  wie  man  arl 
solle,  dass  wir  nicht  bloss  beschrankt  waren  auf  seine  fertigen  gedi 
ten  werke,  sondern  auch  in  seiner  Werkstatt  selbst  ihm  lauschen, 
einen  blick  in  die  lantrjährigen ,  umfassenden,  mühsamen  vorarl 
werfen  durfton ,  aus  denen  seine  Schöpfungen  wie  langsam  ausge 
fruchte  emporwuchsen!  Wie  horcliten  wir  seinen  lehren  und  we 
gen!  Wie  haben  Avir  sie  seitdem  bewahrt  in  einem  feinen  treuen 
zen!  Wir  lebten  ja  ebenfalls  des  guten  glaubens.  dass  der  ver 
meister  die  richtige  methode  objectiver  kritik  zuerst  gefunden ,  geübi 
gelehrt  habe,  und  dass  er  noch  rüstig  auf  demselben  richtigen 
fortschreite,  und  hatten  ja  leider  nicht  die  entfernteste  ahnung  d; 
wie  sehr  er  damals  schon  sich  verirrt   und  verschlechtert  hatte! 
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erst  offenbart  uns  professor  Paul,  wie  übel  wir  genarrt  woi 
und  dass  wir,  gleich  dem  bahne  auf  der  diele,  noch  imme 
betr>r('ndeu  kreidestrich  starren,  den  der  meister  uns  über  dei 
gozogen  hat,  und  nimmer  gewagt  haben  aufzuspringen  und 
utMi  l)eiQe  und  flftgel  zu  gebrauchen.  Wie  beschämend  fiir  ^ 
wir  nicht  nur  in  der  Jugend  solche  toren  gewesen,  sondern  ai 
jahrzeliute  bis  ins  alter  geblieben  sind,  und  wie  bedauerlich, 
das  erst  jetzt  erfahren!  Indes ,  weise  belehrung  komt  auci 
ergrauendes  haupt  nicht  zu  spät! 

Den  verwerfenden  Urteilspruch  über  Lachmanns  Iweink 
über  sein  gesamtes  kritisches  verfahren  hätten  wir  nun  mit  : 
dem  staunen  vernommen.  Aber  es  wird  doch  wol  erlaubt  s 
wir  in  aller  bcscheidenheit  versuchen  ihn  ein  klein  wenig 
Stichhaltigkeit  zu  prüfen  an  den  paar  mislichen  versen,  die  i 
hm-  beschäftigen.  Über  diese  verse  belehrt  uns  professor  Pa 
fg.)-  .«^>9.  70  stehen  in  dieser  reiheufolge  nur  in  den  beiden  ' 
handschriften  bc;  sie  sind  wider  mit  der  ersten  ausgäbe  in  i 
ter  reihenfolge  zu  stellen  nach  BDadrf,  (A  fehlt).^  71  dise  . 
rrffoi  BDabcdrfL^;*  wir  haben  hier  nur  eine  der  häufigen  i 
gfMi  in  A,  die  imr  durch  die  unrechtmässige  aufnähme  der  u 
von  bc  einen  sinn  erhält;  Lachmanns  behauptung,  dass  rcffeyi 
sei ,  welcher  notwendig  gewesen,  nachdem  die  von  ihm  hergestel 
liehe  anorduung  zerstört  gewesen  wäre,  widerlegt  sich  schon 
d;iss  es  auch  in  be,  steht,  die  doch  seine  anordnung  haben 
(frozrr  Aaf  ^=  von  Bbd  (sagten  von  er)  :  grozer  und  sagten 
zur  Verlängerung  des  verses  hinzugefügt." 

Die  verse  6!».  70  sollen  also  wider  in  die  Ordnung  70. 
stellt  werden.  Als  grund  datur  wird  von  Paul  die  stärker  bi 
liandschriilliche  überliefenmg  angegeben;  denn  so,  und  nicl 
wird  jeder  philologe  seine  formel  „nach  BDadrf''  verstehen 
stehen  müssen.  Diesen  grund  kann  man  sich  ja  auch  gefall 
denn  an  sieh  ist  er  ja  nicht  unrichtig.'     Nur  freilich  ist  er  ; 

1 )  r  nnd  f  bezeichnen  eine  Rostocker  und  eine  Dresdner  pa]der: 
der«Mi  dasein  Laclimann  gckant,  ilie  er  aber  nicht  bennzt  hat. 

2)  L'  bozriclmct  Laohmanns  erste  Iweinau.sgabe.  Der  gleichheit 
bt'<loutet.  dass  die  hinter  ihm  stehende  form  nach  Pauls  urteil  in  < 
bori<'litigt«.'ii  toxi  gesetzt  werden  soll. 

3)  Die  stärker,  d.  h.  zahlreicher  beglaubigte  handschriftliche  ü' 
spri«  ht  jillcrdings  für  die  umgestellte  reiheufolge  (also  für  die  Ordnung  7 
es  Stollen  soehs  zeugen  (BDadrf)  gegen  zwei  (bc).  Fflr  den  kritiker  is 
dit?  zahl  der  zeugen,   sondern  die  glaub  Würdigkeit  derselben  von  \ 
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entscbeidende,  oder  gar  der  allein  entacheidende.  Sondern  < 
wirklich  entscheidende  grnnd  liegt  gitnz  vo  anders,  wie  i 
unten  klar  herausstellen  wird. 

In  V.  71  soll  nach  professor  Pauls  Versicherung  retten  die  ec 
durch  alle  baudschriften  verbürgte  lesart  sein,  uud  nur  der  schre: 
von  A  soll  mit  seiner  gewohnten  uachlässigkeit  dies  verbum  ausge 
Ben  haben.  In  v.  7a  dagegen  „scheint"  ihm  das  adj.  grö^r  „zur  ^ 
längerung  des  verses  hinzugefügt."  Daraus  folgt,  dass  nach  seil 
urteile  dieses  großer  nur  einigen  nachlässigen  Schreibern  (Äaf),  s 
nicht  dem  dichter  angehört,  und  dass  es  folglich  auch  nicht  in 
kritisch  berichtigten  text  aufgenommen  werden  darf.  Im  krit: 
berichtigten  texte  werden  mithin  diese  beiden  vcrse  nach  Paula  i 
Scheidung  zu  lauten  haben: 

dise  reifen  von  seneder  arbeii, 
dise  von  manheit. 

Meint  denn  aber  professor  Paul  wirklich  im  ernste,  dass  der  aucl 
der  anmut  und  Sauberkeit  seines  Versbaues  so  ausgezeichnete  Hartm 
ein  so  jämmerliches  pfuscliwerk  zu  wege  gebracht  haben  könne, 
die  verse: 

dise  retten  von  seneder  lirheit, 

dise  von  münheit! 

der  bcdcntuii);.  Für  ihn  hnnddt  e»  »ich  also  nicht  tim  die  etärkci,  d.  h.  : 
reicher,  solidem  um  die  bcREor,  d,  h.  vertrau eus würdiger  Wglanliigl«  handBcli 
liehe  überlictiTHTiff.  Diese  zu  cnnitteln  gibt  iirofcssor  Paul  n.  ."k')!'  fQr  die  Ii 
kritilf  folgende  seliütic  voruehrift:  „Jede  eiuHCitigc  lievorxn^rnng  einer  cinzc 
handsehrift  ist  zu  verwitrfen.  .\iieh  die  nberniniiliiiinmii|r  ruu  zweieu  gcffcn  dii 
übrigen  hat  Itunen  wert;  denn  entweder  beruht  i<ie  iiuf  cinrni  verwant^ehaftsvor 
nin  der  beiden,  i)dcr  \\a(  zuf.llligeiii  üusaiiiiucntrelfen  in  einer  ändernn^.  vel 
für  zwei  anzuncliitien  eine  viel  (-i^ririjrere  i-cliwieriglicit  ist  als  fiir  alle  ilbri^ 
Diesem  reeejite  wird  uieiiiuiid  daa  lob  höchster  vinfnehheit  verxaprcn  liönnen;  se 
DDr,  das»  es  niebt  prvbat  ist,  wie  .sieh  d.  a.  Iiei  cri'irtenmg  von  v.  71  xcnDCr 
nnd  evident  hcransstellcn  winl.  Hier  wäre  Ithrig'ens  seine  anwoiiJung  uehiin 
hiilli  hedenkiieli ,  weil  uoh  ja  die  iiussafre  eines  liaii[itzcii|{en  (A)  gfinxtieh  fehlt 
dieser  von  den  vier  auf  einander  fDlgeudcu  mit  rf/.-c  bej^inncnden  versjiaaren  |< 
das  hier  in  rede  stellende  vorletzte  Dberiiehen  und  iibers{iningeii  hat.  Aber  zu;; 
ben,  dasH  hier  in  HDndrt'  nirklieb  die  um  besten  be(,'Iaubi|rto  luindschrift 
überliefening  vuriieire  i.iind  ans  inneren  grOnden  wird  man  das  Rar  Wid  zat; 
dürfend  so  würe  d.imit  zwar  die  en^te  stufe  der  kritik.  die  reeensio.  erstiegen 
erledigt,  aber  die  zweite,  die  eniendntio,  stunde  immer  nwh  in  Irape;  wier, 
anderen  worten,  a»  wiire  damit  diH'h  ininier  nur  erst  die  gercinigtu  handgrk 
liehe   nherlieferuni,'   Rew.mnen.    und    es   folgte    darnun    allein    noeli 
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Meint  professor  Paul  wirklich  im  ernste,  dass  der  massvolle, 
uigo  llartmann  einen  so  migeschlacbten  riesen  und  einen  so 
teil  zwtMg  zu  einem  paare  zusammengejocht  habe?  Hat  dem 
<;ur  Paul  gar  keinen  sinn  für  ebenmass  und  wohllaut?  Oder 
violloicht  nur  so  unwissend,  dass  wir  diese  herlichen  verse  ni 
tig  scandieron  können,  und  in  folge  solcher  Unwissenheit  dur 
sirhicktes  lesen  ihre  klassische  Schönheit  verderben? 

In  seiner  Zurückweisung  der  Lachmannschen  kritik  ve 
professor  Paul  aber  auch  etwas,  und  zwar  etwas  überaus  i 
grade  die  hauptsache.  Er  verschweigt  nämlich  den  eigentlic 
wahren  grund,  durch  welchen  Lachmann  bewogen  worden 
verhalform  redien  in  v.  71  gänzlich  zu  streichen.  Lachmann  s 
in  seiner  anmerkuug  diesen  grund  ausdrücklich  angegeben,  f 
seiner  knappen  art,  aber  tur  den  kenner  doch  völlig  veratändl 
rt*ichünd,  überzeugend  und  beweisend.  Aus  Lachmanns  forme 
sammengedrangteni  ausdrucke  in  ausführliche  und  hoffentlich  1 
mann  einleuchtende  darlegung  übersetzt  würde  diese  begründi 
folgendermassen  lauten: 

Von  Hartmann  sind  über  25000  verse  auf  uns  gekomme 
zahl  von  versen  ist  beträchtlich  genug,  dass  man  aus  ihnen,  ^ 
sie  richtig  studiert,  die  oigentümlichkeiten  von  Hartmanns 
gebrauch  und  versbau  ausreichend  und  sicher  erkennen  kj 
dadurch  in  den  stand  gesetzt  wird,  fast  überall  genau  un( 
beurteilen  zu  können,  wie  Hartmann  sich  ausgedrückt  haben  k 
nicht  haben  könne,  oder  mit  anderen  werten,  was  seinem  i 
brauche  und  versbaue  gemäss  oder  nicht  gemäss  ist.  Nun  g 
auf  einen  stumpfen  reim  aus,  und  verlangt  folglich,  eben  8( 
mit  ihm  durch  den  gleichen  stumpfen  reim  gebundene  v.  72, 
dig  vier  hebungen.  Bei  der  von  BDabcd  gebotenen  lesart  h 
diese  vier  hebungen  jedoch  nur  dann  gevrinnen,  wenn  man  d 
fonii  rctlteH  nicht  als  metriscli  zweisilbig,  sondern  als  metria 
big  auffasst  und  liest,  wenn  man  ihr  also  statt  doppeltei 
die  sie  etymologisch  hat  und  haben  muss  (redten,  retten^  z\ 
gezogen  aus  redeten),  nur  eine  einzige  gäbe  (reten)^  weil 
dieser  bedingung  die  verschleifung  in  eine  metrische  sill 
möglich  wäre,  so  dass  dann  der  vers  lauten  würde: 

dise  reten  von  semder  arbeit. 

Das   ist   aber  eine   arge   sprachliche  und  metrische  rohheit, 
zwar   der   späte,   und   im   versbau   vielfach    nachlässige  und 
österreichische  dichter  Ottokar  erlaubt ,  wie  durch  seine  stam] 
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metrisch  einsilbigen  reime  reten  :  steten,  rete  :  ze  stete  (30\  li 
bezeugt  wird,  der  ähnliches  jedoch  bei  Hartniann  nicht  vorkomt, 
meinen  Sprachgebrauch  und  versbau  unmöglich  ist.^  Lachmänn  hatte  H 
Qianns  Sprachgebrauch  und  versbau  so  genau,  und  bis  in  die  kleini 
Einzelheiten  studiert,  und  kritisch  studiert  (wovon  seine  anmerkui 
sum  Iwein  fast  in  jeder  zeile  voUgiltiges  zeugnis  geben)  dass  er  d 
behauptuug  mit  der  zweifellosesten  Sicherheit  aufstellen  konte  und  du 
Wer  die  richtigkeit  seiner  angäbe  bezweifelt,  dem  bleibt  eben  ni 
iveiter  übrig,  als  dass  er  sämtliche  verse  Hartmanns  selber  darauf 
lurchstudiere ;  tut  er  das  mit  gleicher  sachkentnis,  gleicher  sorj 
md  genauigkeit,  und  gleicher  go wissen haftigkeit,  so  wird  er  auch  % 
iu  demselben  ergebnisse  gelangen.  Ist  aber  ein  also  gebauter  vers 
Hartmann  völlig  unmöglich ,  und  ist  zugleich  jedes  andere  wort  in 
jem  verse,  ausser  redten,  ganz  unentbehrlich,  so  folgt  mit  unbediuj 
ogischer  notwendigkeit ,  dass  diQ^Q^  redten  dem  dichter  selbst  ni 
ingehören  kann,  sondern  ein  ungehöriger  zusatz  der  schrei 
}ein  niuss,  und  es  ist  für  die  kritik  ganz  gleichgiltig ,  in  wie  i 
landschriften ,  in  einer,  in  zweien,  oder  in  mehreren  es  sich  vorfini 
lenn  selbst  wenn  es  in  allen  stünde,  der  kritiker  müste  es  dem 
ils  einen  fehlerhaften ,  dem  dichter  nicht  angehörenden  zusatz  orken 
md  streichen. 

Ist  diese  beweisführung  etwa  so  gar  unerheblich ,  dass  sie  kei 
mföhrung,  etwa  so  schwach,  dass  sie  keiner  Widerlegung  bedürfte? 

Sehen  wir  gi^nauer  zu,  so  gewahren  wir  aber  ferner  noch,  c 
)rofessor  Paul  für  seine  beibehaltung  der  verl>alform  redten  in  vers 
;wei  gründe  augegebtui  hat.  Der  eine  grund,  und  wie  es  auf 
jrsten  blick  scheinen  könte  der  haupt-  oder  gar  der  enizige  gi-und 
entnommen  aus  der  Übereinstimmung  sämtlicher  handschrif 
BDabcdrf)  gegenüber  der  einzigen  handschrift  A,  deren  schrei 
der  mit  einer  seiner  „häufigen  auslassungen**  gesündigt  haben  i 
^ber  der  andere  grund  steckt  in  dem  urteile,  dass  diese  auslassi 
,nur  durch  die  unrechtmässige  aufnähme  der  Umstellung  von  bc  ei 
inn*'  erhalten  Avürde.  Und  dies  ist,  wenn  wir  den  Wortlaut  sei 
nmerkung  genau  prüfen  und  erwägen,  Pauls  eigentlicher  i 
nrklicher  hauptgrund.  Kr  vemiisst  einen  sinn  in  den  versen 
md  72   (wie  sie  von  A  dargeboten  werden),   und   um   diesen   sinn 

1)  Hior  hat  sioh  Laclnnami  mit  f^nttMii   fiigi.«  «larauf  iHv-whräiikt,    dioso 

mer  i'twaiffen  sch«'iiibari*ii    ri'clitri'rti'juiifj    dfs    üborladnicii    vors«'s   als    für  11:1 

lans  vorsbau  unmöfjlii'b  zu  bcwoison.     Weiter  untoii  wird  sii-h  zoij^oii.    \ 

r  auch  noch  von  <'inor  anderen  art   an  einem  anderen  orte  die  gleiche  unm 

chkcit  bewiesen  hat. 
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bosobaJTßii  hei]arf  er  oices  v^rhaiDs.  Das  wird  ilim  nan  m  d 
rcilt^t  LandschrifÜieh  sUrh  l)er.onj^  dargeboten,  uud  da  es  : 
filr  deu  siim  von  rera  72  ausreicht,  kano  er  iu  vera  72  dag  au 
or  bezeugte  verbum  s<ufte»  entbehven.  Kr  befindet  sieb  also  g 
derselben  misUcben  Verlegenheit  wie  Luchnianii,  der  ebenfalls  Id 
und  73  einen  goniltfenden  sinn  varmisetc,  und  zur  erzteluag  di« 
lies  eines  verbmns  bedurlte.  Da  ist  es  decui  höchst  belehrend, 
fahren  dieser  beiden  kritiker  zu  vergleichen.  Lacbmano,  ein 
tiger  kritiker  altes  acblages,  war  ein  viel  zu  gediegener  philoloi 
7.U  grfindlich  lieraogß  bildet  iu  der  Btreugen  schule  altklassisohc 
logie ,  als  dass  er  es  hätte  über  sicli  gewinnen  können ,  dem  fein 
dichtei'  und  verftkäostler  Hartnianu  einen  uo  fehlerhaft  oder  de 
deateiif*  80  ungeschickt  gebauten  vefs  zuzumuten ,  den  harthörige 
saiue  Schreiber  ihm  aufgebürdet  hatten,  und  surljtu  sich  doi 
anderer,  die  feine,  saubere  versform  des  dichtem  nicht  vnl 
weise  zu  belfeo.  Professor  Paul  dagegen,  als  ein  genialer 
kühn  vorwärtsstürmender  gegenwart,  weiss  sich  Ober  dergloicl: 
liströse  und  pedantische  scru|iel  altlrünkischer  besohränktheit  tu 
bener  leichtigkeit  binwegzuaRtzen. 

Widerholt  hatte  ich  in  Lachmanns  Iweinausgabe  diese  ven 
Lachmauns  dazu  gehörigen  aJimerkaQgeu  geleiiea  oliue  aiistoas 
men,  weil  ich  eben  nicht  Veranlassung  hatU',  grade  bei  dieget 
zu  verwfilen  und  sie  genau  xu  erwftgou-  Da  geschah  es  vor  g 
zeit,  lauge  bevor  professor  Pnule  aufsatz  in  dou  „Beiträgen" 
und  bevor  ich  Beohs  sumerknugeu  gesehen  hatte,  dmts  ich  de 
von  dou  studierende  In  meinem  privatissimum  erklUrw  lieti 
zuhOrem  lag  oh,  eicb  grfludlicli  vorzubereiten,  und  nsmcnüit 
Beneekes'urid  Ladimanns  aumorkungen  so  acbtsum  zu  »tudiere 
sie  nicht  nur  In  ihr  Verständnis  eiiidräugeu,  »onderu  uuub  reüh< 
geben  kernten  Ober  ihre  borechtiguxig  uod  ihre  riclitigkeit, 
erwuchs  zugleich  fQr  mich  selbut  die  nutweudigkeit,  jede  oi 
genauer  zu  erwftgen.  Dieigmal  gelang  es  keinem  der  zehn  zulil 
eigener  krutl  ein  urteil  über  die  berechtiguug  oder  tiichtberec 
von  Lachinunns  uiujätclluug  der  vera«  G'J.  70  zu  ^ewiDuen.  'S 
entsprang  au»  der  äigeuea  geuuuon  prfifung  die  meinem  bedünke, 
tige  erkentniK  des  Sachverhaltes  und  die  mOgUcbkeit,  meine  zul 
derselben  anzuleiten.  Bini^n  jähre  später,  iil»  wider  einmal  d« 
im  privatissimum  stndiert  wurde,  goluigte  von  widemm  zehn  z 
doch  einer  zu  einer  sa  starken  ofanong  dn  tielitifBn,  dasa  er  i^ 
nahezu  erreicht 
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Die  Sache  liegt  meineä  erachtens  so  überaus  einfach,  dass 
sich  fast  wundern  muss,  dass  selbst  ein  so  scharf  und  fein  blick 
forscher  wie  Wiudisch  das  richtige  niclit  alsbald  klar  und  bestirnt  i 
hat.^  Ja  ich  glaube  wol  kaum  zu  irren,  wenn  ich  vermute,  dass  '. 
mann  selbst  eben  dadurch,  dass  das  richtige  so  handgreiflich  unn 
bar  an  der  oberflache  ligt,  verlockt  worden  ist,  die  erkläruug 
auf  den  ersten  blick  scli  einbar  schAvierigen  stelle  hi  grösserer  üi 
suchen,  dass  er  sich  dadurch  den  harmonischen  überblick  gestör 
und  in  folge  dessen  zu  dem  von  ihm  ergriflfenen  auskunftsmittel  ged 
worden  ist.  Mau  braucht  die  ganze  stelle  eben  nur  richtig  zu  1 
und  sofort  wird  nicht  nur  alles  klar,  sondern  es  tritt  zugleich 
Hartmanns  kunst  mit  ihrer  sauberen  Zierlichkeit  und  gefiilligeu 
mässigkeit  zu  tage.  Damit  man  sie  aber  richtig  lese,  will  icl 
gruppenweise  zusammengehörige  durch  die  druckeinrichtung  ke 
machen,  so  dass  es  gleichsam  in  den  harmonisch  abgestuften 
eines  architektonischen  Ornamentes  vor  äugen  trete. 

Do  mau  des  pfingestages  enbeiz, 
mäulich  im  die  vreude  nam 
der  in  do  aller  beste  gezam. 

65     Dise  sprädirn  wider  diu  tvip, 
dise  banecten  den  lip, 
dise  tanzten,  dise  sungcn, 

dise  liefen,  dise  sprungtMi, 
dise  horten  seitsjtil, 
70  dise  schuzzen  zuo  dem  zil: 

disv  von  samicr  arbeit, 

dise  von  grozer  miinheit. 

(Ja wein  ahte  fif  wälen; 
Keil  legt  sich  slafen 
75     üf  den  sal  under  in: 

zo  gemache  lin  ere  stuont  sin  sin. 

Lberschaut  man  diese  typugrajjhische  anordnung,  so  lehn 
augenschein  sofort,  dass  Ilartmann,  hier  gänzlich  abweichend  vui 
uem  vorbilde  Crestiens.  di«»  gesamte  ptingstgt'sellscliaft,  entspre 
der  an  den  deutscheu  fürst(*n-  und  edelhöfen  damals  herschenden 
fachen  Strömung,  in  zwei  halften  gi»teilt,  zwei  manner  aber  besc 
herausgehoben   und   von  der   ganzen  übrigen  menge  getreut  hat. 

1)  Untersucliunjjoii  nb»»r  ilou  ursiiruii^^  dos  relativi»roiu)nit'iis  in  Jen  inil 
sprachen.    In  Go.  Cnrtius  stuilitMi  z.  jrricch.  \i.  lat.  gramni.     l«oipzi^'  1869.    ! 
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jeni^e  lullfto,  welche  der  neuen  höfischen  aus  Frankreich  geko 
niode  huMi«,ft,  was  Hartmann  durch  den  höfischen  modischen  j 
sennliK  (ühcif  bezeichnet,  unterhält  sich  mit  den  damen,  pl 
tan/oiid,  singend,  dem  saitenspiel  lauschend;  die  andere  hälfte  < 
\vel(^hc  grösseres  gefallen  findet  an  der  alteinheimischen  pflege 
tVnhaiuhverkes,  was  Hartraann  durch  grosiii  manhcit  ausdrückt 
ihr  vergnügen  in  leibesübungen ,  im  laufen,  springen  und  s< 
ivdWA  unverkeubar  absichtlich  sind  in  den  drei  verspaaren  65- 
vorgiiügungen  dieser  beiden  hälften  einander  sticbisch  gegenübei 
und  ausserdem  noch  je  zwei  gegenüberstehende  und  durch  c 
gebundene  verse  einander  ganz  symmetrisch  gebaut,  so  dass  die 
verso  der  beiden  äusseren  paare,  <)5.  66  und  69.  70  je  ein  pi 
oin  verbuni,  ein  Substantiv,  dagegen  die  beiden  verse  des  i 
paares  67.  GS  je  zwei  pronomina  und  zwei  verba  haben. 
folgt  dann,  in  dem  verspaare  71.  72,  die  angäbe  der  gründ( 
sondening  in  zwei  hälften,  beidemal  angezeigt  durch  die  pri 
von,  welche  damals  ganz  gewöhnlich  zur  bezeichnung  des 
gebraucht  w^urde,  während  wir  in  unserem  heutigen  deutsch  c 
präi)ositiou  aus  verwenden,  und  also  sagen  müsten:  aus  neigi 
hütischen  minnedienste;  aus  vorliobe  für  das  waftenhandwerl 
auch  diese  zwei  verse  des  paares  71.  72  sind  streng  sym 
gebaut,  je  ein  pronomen,  eine  präposition,  ein  Substantiv 
participiales  oder  adjectivisches  beiwort  enthaltend.  Nun  w 
auch  vollkommen  klar,  dass  und  warum  die  beiden  verse  71 
verbum  gar  nicht  haben  können;  denn  das  verbum  eines  jed€ 
ja  die  summe  der  vier  verba  der  vorangegangenen  entspri 
drei  verse  enthalten  müssen;  also:  di^e  sprächen,  simge^i,  tanzi 
tr)f  ro)i  (=^  aus,  Avegen)  seneder  arheit;  dise  banccten,  liefen 
(jru .  sclu(.:.:cn  von  (=^aus,  wegen)  grözer  manhrit  Auch  im 
neuboclideutsch  würden  wir  diese  beiden  zeilen  ohne  verbuu 
geben  können:  die  eine  hälfte  aus  noigung  zum  minnedienste,  d 
aus  Vorliebe  für  das  waffenhandwerk.  Mit  einem  verbum  wü: 
vollständiger,  aber  auch  prosaischer  etwa  sagen  müssen:  die  ei 
tat  was  bio  tat  aus  neigung  zum  minnedienste,  die  andere  aus 
für  das  walfenhandwerk. 

Auch  in  den  folgenden  vier  versen  73—76,  und  auc 
abweichcMd  von  (Yeatiens,  hat  Hartmann  widerum  seine  meis 
bewährt,  indem  er  die  beiden  ritter  Gawein  und  Keii  aus  dei 
ten  übrigen  gesellschaft  heraushebt,  und  von  vorn  herein  mit 
charakteristischen  zügen  die  eigentümliche  ausnahmestellung  ; 
die  sie  am  liofe  des  königes  Artus  einnehmen.  —  Gawein  stet 
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allgemeiuen  anerkennung  bereits  auf  so  hoher  stufe,  dass  es  ihm 
noch  yerguügea  gewähren  kann,  zugleich  mit  und  unter  den  ül 
in  seneder  arbeit  um  die  gunst  der  damen  zu  werben.  Andrerse 
er  in  allen  ritterlichen  könsten  allen  übrigen  so  gewaltig  über 
dass  seine  teilnähme  an  den  leibes-  und  waffenübungen  das  verg 
der  andern  nur  vermindert  und  gestört  haben  würde ,  weil  er  doch 
all  Sieger ,  und  so  sehr  sieger  geblieben  sein  würde ,  dass  sogar  di 
züglichsten  leistungen  aller  übrigen  dagegen  in  schatten  getreten  i 
Solchergestalt  von  der  teilnähme  an  den  allgemeiuen  Vergnügung^ 
gutem  fuge  sich  ausschliessend^  findet  er  seine  Unterhaltung  in 
was  ihn  als  beiden  zumeist  anziehen  muste ,  in  der  achtsamen  be 
tung  von  Waffen,  deren  die  zusammengeströmten  gaste  ja  viel 
mancherlei  mitgebracht  haben  musten,  und  darunter  auch  solche 
seiner  aufmerksamkeit  gar  wol  würdig  erscheinen  konten.  — 
dagegen,  der  zuhtlöse,  der  ungezogene  gesell,  mag  sich  gar 
bemühen ,  weder  um  die  gunst  der  damen ,  noch  um  das  lob  der 
seine  trägheit  und  bequemlichkeit  geht  so  weit,  dass  er  sich  im 
selbst,  unter  den  dort  sich  unterhaltenden  damen  und  rittern, 
schlafen  hinstreckt. 

Die  auffassung  der  verse  71.  72,  wie  ich  sie  hier  gegeben 
ist  sprachlich  zulässig,  und  steht  auch  im  eiuklauge  mit  der  ani 
ungsweise  der  damaligen  höfischen  litteratur.  —  Wenn  Rudolf  voi 
in  Barlaam  12,  4()  fgg.  sagt: 

Do  vant  er  lige^ide  eine^i  man, 
detn  was  wol  herzeHuwe  kunt. 
in  Jude  ein  ticr  so  s&e  verwnnt, 
daz  im  was  daz  gän  verseil 
von  der  wunden  arheit. 

so  kann  der  sinn  der  letzten  beiden  zeilon  nur  der  sein:  dem  k 
den  von  einem  tiere  schwer  verwundeten  manne,  den  Barachias 
fand,  war  das  gehen  unmöglich  gemacht,  weil  er  (oder:  in  folge 
sen  dass   er)  durch  die  wunde   arbeit   litt,    d.  h.  weil   die  wum 
schmerzte  und  hinderte.     Dem  analog  ist  es  sprachlich  zulässig, 
stelle  im  Iwein  so  aufzufassen:  die  ritter  sprächen  wider  diuwip, 
hielten  sich  mit  den  damen  usw.  von  seneder  arbeit ^  weil  sie  (od 
folge  dessen,  dass  sie)  sc7iede  arbeit  litten,  oder,  wieNithart  11,  a 
ausdrückt:    weil  ihnen  sende  arebeite  vil  we  taten.    Wolte  man 
senede   arheit   durch    „pein    des   sehnens,   liebessehnsucht,    liebt 
liebeskummer "  u.  dgl.  übersetzen,    so  würde   man   die  sache   v 
ernsthaft  nehmen.     Ks  ist  nichts  weiter  als  ein  damals  allgemein  öl 
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modeausdruck,  der  schon  durch  das  sehr  häufige  vorkommen' 
bums  smcH  in  mancherlei  Verbindungen  verrät,  dass  er  so  t: 
und  gewiclitig  nicht  gemeint  war,  sondern  sich  nur  auf  den  seil 
jalirzehnten  modisch  gewordenen  ritterlichen  und  höfischen  mii 
bezielien  solte.  Solche  senecUerc  gab  es  damals  überall,  und 
clier  torheit  und  abgeschmacktheit  ihre  semdm  arbeü  sogar 
konto ,  ist  ja  aus  dem  beispiele  Ulrichs  von  Lichtenstein  sattsan: 
(lottfried  von  Strassburg  empfiehlt  dergleichen  senedteren  zur  1 
ihrer  not  geeignete  unmuoz,e  und  namentlich  beschäftigimg  mit  . 
magren ,  mit  liebesromanen.     Trist.  86  fgg. : 

durch  dae  ist  giwt,  stver  lierzeMage 
mid  senede  not  ze  herzen  trage, 
daz  er  mit  allein  ruoche 
dem  Übe  unmuoze  suoche. 


ein  senelichez  maere 
daz  tribe  ein  senedcere 
mit  herzen,  und  mit  munde 
und  senße  so  die  stunde. 

Ganz  dem  ähnlich  lässt  hier  Hartmanu  von  den  sened<eren  di 
Schaft  der  damen  suchen,  um  bei  und  mit  diesen  in  gespräc 
gesang  und  saitenspiel  sich  zu  erquicken  und  ihr  liebesleid  zu 
sen.  —  Diese  Verwendung  der  präposition  vmi^  zur  bezeichi 
grundes  oder  der  Ursache  (wofür  das  neuhochdeutsche  die  präp 
,,vor/*  oder  ,,aus,  durch,  wegen"  gebraucht)  war,  um  auc 
nach  weis  nicht  zu  verabsäumen,  dem  Hartmann  sehr  geläul 
veranschauliehung  dessen  mögen  einige  wenige  beispiele  aus  d< 
selbst  genügen. 

döne  wart  mm  her  Iivein 

vordes  nie  also  vrö. 

von  grozen  vrcuden  huster  dö 

siner  juncvrouwen  murU 

Iwnde  und  ougen  tusentstunt.     7974  fgg. 

ir  höfscheit  unde  ir  güete 

bestvärten  ir  gemOete, 

daz  si  von  grozer  riuwe 

ufid  durch  ir  reine  triuwe 

vil  sere  weinen  heg  an.    3387  fgg. 

i  O  4c 


^^ 


^-''  ^  her  Iwein,  niene  verdenket  michy 

daz  ichz  von  unstcete  tuo, 
daz  ich  iuwer  alsus  vruo 
gnade  gevangen  hän.     2300  fgg. 

Und  endlich,  dass  manheit  nicht  bloss  die  tapferkeit  bedeutet, 
jemand  durch  taten  irgendwann  und  irgendwo  bewiesen  hat,  son 
ähnlich  dem  neuhochdeutschen  „mannhaftigkeit,"  auch  eine  angeb< 
Charaktereigenschaft  bezeichnen  kann,  bedarf  kaum  der  erwähnung 
schreibt  Wolfram  dem  jungen  Parzival  (174,  25)  ausdrücklich  an  g 
niu  manheit  zu,  welche  gleich  bei  seinem  ersten  versuche  im  r 
liehen  waffenhandwerke  sich  geltend  machte.  Und  in  demselben 
braucht  es  auch  Hartmann  selbst  im  Iwein  4087  fgg. 

Ich  weiz  ir  zwene,  wnd  ouch  niht  nie, 

an  den  so  voUecUchen  ste 

diu  tugent  und  diu  manheit, 

die  sich  so  starke  arbeit 

durch  mich  artnen  nceinen  an. 

Demnach  ist  es  zulässig  v.  72  von  großer  manheit  so  aufzufassen: 
(oder:  in  folge  dessen  dass)  die  (angeborne)  charaktereigenschal 
mannhaftigkeit  bei  ihnen  stark  überwog,  fühlten  sie  sich  wenig  g( 
ihre  ergetzung  im  höfisch -minniglichen  verkehr  mit  den  dame 
suchen,  sondern  gaben  dem  vergnügen  der  leibes-  und  waffeuübi 
den  Vorzug. 

In  den  versen  62  —  64  ist  die  allgemeine  angäbe  vorau8g( 
mänlich  im  die  vreude  nam  der  in  do  aller  beste  gezam, 
tische  wählte  sich  jeder  diejenige  ergetzung,  welche  ihm  am  uk 
gemäss  war,  am  meisten  zusagte.  In  den  folgenden  versen  65 
wird  dieselbe  angäbe  in  detaillierter  ausführung  widerholt 
genauestem  anschlusse  an  die  allgemeine  fassung,  in  parallelei 
symmetrischer  vierfacher  gliederung.     Es  entsprechen  also 

1)  dem  münlich  „jeder'*  des  allgemeinen  satzes  die  vier  gli 
ab)  die  beiden  hälfteu  der  gaste,  c)  Gaweiu,  d)  Keii; 

2)  der  vreude  „ergetzung"  des  allgemeinen  satzes  die  vier 
der :  a)  gespräch  mit  den  damen ,  tanzen ,  singen ,  saitenspiel ,  b)  1 
Übung,  laufen,  springen,  scbiessen;  c)  beschauen  der  waffon ;  d)sch 

3)  dem  gezam  „passte,  zusagte"  des  allgememen  satze 
begründungen ,  wiefern  oder  warum  die  ergetzungen  den  betreff 
gezaeme,  gemäss,  zusagend,  wjiren,  und  zwar:  wegen  überwieg 
neigung  a)  zum  höfischen  minnedienste ,  b)  zu  ritterlichen  übu 
d)  zur  l)equemlichkoit  und  irägheit.     Nur  liier  allein  fehlt  das  be 
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«leiido  Jritto  glied  c;  aber  grade  Gawein,  und  er  allein,  kon 
solchen  j^'ar  wol  entbehren,  da  aus  seiner  Sonderstellung,  als  ui 
ton  erster  alle  anderen  überragender  held  unter  den  rittern  i 
des  königes  Artus,  schon  von  selbst  folgte,  dass  und  warum  di 
nur  diese  ergetzung  ihm  zusagend  und  gemäss  sein  konte. 

Wenn  Hartmann  eine  solclie  harmonisch  gegliederte  j 
^'o<;onüberstellung  wirklich  beabsichtigt  hat  —  und  das  dünl 
nach  dem  bisher  erörterten  doch  wol  kaum  zweifelhaft  —  sc 
freilicli  auch  andererseits  eigentlich  selbst  verschuldet,  dass  si 
sehen  werden  konte,  indem  er  sich  für  die  verschiedenen  ec 
^^»setzten  glieder  nur  auf  ein  und  dasselbe  demonstrativpronomi 
(pl.  dise)  beschränkt  hat,  statt  die  gegensätze  durch  die  ver^ 
verschiedener  i>ronomina  auch  schon  äusserlich  und  formal  sp 
als  solche  kentlich  zu  machen,  wie  er  es  an  einigen  anderen 
des  Iwein  getan  hat:  v.  4625  ez  rief  dirre  und  rief  der,  h 
fonli'  ros  her!  oder,  von  zwei  kämpfenden  gegnern  redend: 
spfffchc  ich  .  ..  wie  dirre  sluoc,  tvie  jener  stach  (vgl.  Grimtn, 
1,  1 17  fg.).  Ahnlicherweise  hätte  er  hier,  wenn  er  sich  mit 
loser  bestimtheit  ausdrücken  wolte,  sagen  können:  dise  spräche 
diu  ivip.  jene  banecten  den  Up,  dise  tanzten,  dise  sungen 
/irfrn,  jene  sjmoigen  usw.  Weil  er  nun  eine  solche  bestimfa 
Scheidung  durch  verschiedene  pronomina  unterlassen  hat,  lag  dii 
einer  niisvcrständlichen  auffassung  allerdings  so  nahe,  dass  s 
vermieden  werden  konte ;  und  schon  sehr  früh ,  schon  wenige  ja! 
oder  vielleicht  gar  nur  wenige  jähre  nach  der  abfassung  des  g( 
niuss  die  irrige  auffassung  aufgekonunen  und  gangbar  geword 
])enn  nur  allein  der  Schreiber  der  handschrift  A  hat  sich  noch 
ihr  erhalten,  während  bereits  die  alte,  noch  aus  dem  13.  jahi 
stammende  Giessener  handschrift  B  ihr  verfallen  ist,  und  alle 
von  Lachmann  benuzten  handschriften  mit  B  denselben  fehlei 
Dies  ist  einer  von  den  fallen,  und  ein  recht  schlagender,  ai 
Laclimanns  wolbegründetes  urteil  beruht:  „die  älteste  handschi 
mit  keiner  der  andern  näher  verwant:  Veränderungen  die 
bar  absichtlich  sind,  hat  sie  niemals  gemein  mit  einer 
ren/'  Und  er  verfuhr  nur  nach  den  bewährten  grundsätzen  eil 
tigen,  be wüsten,  methodischen  kritik,  wenn  er  sie  aus  diesem  ( 
trittigen  gründe  vor  allen  anderen  bevorzugte,  und  unter  der  ' 
selbst  angegebenen  vorsichtigen  beschränkung  ihr  folgte.  — 
aber  jene  kaum  vermeidliche  irrige  auffassung  schon  im  13.  J 
dertc  entsprungen  und  allgemein  gangbar  geworden  ist,  was 
dann,   dass  sie  bis  auf  diesen  tag  fortbestanden  hat,   und  da 


Lachmann  ihr  nicht  entgangen  ist.  Scheint  doch  sogar  auch  pro 
Paul  nicht  die  leiseste  ahnung  davon  gehaht  zu  haben ,  dass  in  d 
auffassung,  und  nur  in  dieser,  der  fehler  liege. 

Der  absieht  des  dichters  gemäss  solte  also  die  gliederung  f( 
dermassen  aufgefasst  werden:  die  einen  unterhielten  sich  mii 
damen,  die  anderen  trieben  leibesübungen,  die  einen  tanzten 
sangen,  die  anderen  liefen  oder  sprangen,  die  einen  lauschten 
saitenspiel,  die  anderen  schössen  nach  dem  ziele:  die  einei 
neigung  zum  höfischen  minnedienste ,  die  anderen  aus  vorliel 
ritterliche  leibes-  und  waffenübung.  Dann  ist  an  sich  klar, 
die  beiden  lezten  zeilen  eines  verbums  nicht  bedürfen,  dass  sie  ohi 
solches  völlig  und  richtig  verstanden  werden,  und  dass  eine  unkli 
härte,  oder  gar  fehlerhaftigkeit  der  gi-ammatischen  construction 
vorhanden  ist.  Ward  dagegen  die  harmonische  gegenüberstellung 
nur  der  ersten  glieder  einmal  übersehen  und  verkant,  und  hatte 
einmal  begonnen  zu  übersetzen:  einige  unterhielten  sich  ml 
damen,  andere  trieben  leibesübungen ,  wider  andere  tanzten,  i 
andere  sangen,  so  muste  man  auch  in  derselben  weise  fortf 
muste  also  sämtliche  folgende  diso  des  grundtextes  durch  ^ 
andere  übersetzen,  und  dann  freilich  fehlte  jedem  der  beiden 
71.  72  das  ihm  nun  unentbehrliche  verbum.  Als  ein  seh 
schon  des  13.  Jahrhunderts  auf  diese  irrige  auffassung  geraten  wa 
nun  bei  vers  71.  72  das  nötige  verbum  vermiste,  half  er  sich  seh 
fach  dadurch,  dass  er  dem  71.  verse  ein  solches  für  beide  versi 
reichendes  verbum  nach  eigenem  gutdünken  einfügte.  Das  voi 
gewählte  verbum  redeten  lag  ja  nahe  genug ,  und  war  auch  dem 
nach  nicht  oben  unangemessen,  denn  von  liebesangelegenheitei 
kühnen  taten  kann  man  ja  zur  Unterhaltung  gar  wol  erzählen,  ui 
es  in  den  höfischen  kreisen  auch  oft  genug  getan.  Daher  behielt 
späteren  Schreiber  dies  verbum  bei,  ja  einer  derselben  gieng  soga; 
weiter,  und  fügte  auch  dem  72.  verse  noch  ein  besonderes  syno 
verbum  sagten  ein.  Verwunderlich  ist  das  ganz  und  gar  nicht, 
sorgsame  achtsamkoit  auf  treue  bewahrung  der  reinheit  des  versi 
darf  mau  von  schreil)ern  jener  zeit  eben  nicht  erwarten. 

Auch  Lachmann  teilte  hier  diejenige  auffassung  der  pron 
{dise)j  aus  welrlier  die  textgestaltung  der  handschrifton  BDabtM 
vorgegangen  ist,  und  folglich  fehlte  auch  ihm  ein  verbum  für  di 
den  verse  71  und  72.  Aber  in  der  beschaffung  dieses  vorbums 
er  sich  als  echter  kritiker.  Der  echte  kritikor  schliesst  sich 
möglichst  enge  an  diejenige  textüberlieferung,  welche  er  als  d; 
besten  überlieferte  und  glaubwürdigste  ermittelt  hat ,  aber  er  steh 
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mit  bewustem  eigenem  urteile  über  den  handsch rillen ,  auch  ü 
besten;  denn  er  hat  sich  nach  bestem  vermügeu  auch  in  d( 
gesetzt,  ihre  wirklichen  fehler  als  solche  zu  erkennen;  und  i 
gleichen  fehlem  sind  selbst  die  vorzüglichsten  handschriften  nicl 
lieh  frei.  Und  dass  hier  in  der  Überlieferung  von  BD  ab  cd  e 
ler  vorliegt,  das  eben  hatte  Lachmann  erkant.  Denn  nach  die 
sung  müsto  der  vers  entweder  gemessen  werden: 

dise  redten  vmi  seneder  arbeit 

das  aber  ergäbe  einen  vers  von  fünf  hebungen,  und  einen  solcl 
doch  wol  auch  professor  Paul  dem  Hartmann  nicht  zumuten 
Oder  er  müste  gemessen  werden: 

dise  raten  van  seneder  drlteit 

<liis  aber  ergäbe  eine  metrische  rohheit,  von  welcher  (wie  oben 
gezeigt  wurde)  Lachmann  nachgewiesen  hat,  dass  sie  zwar  1 
späten  und  nachlässigen  Österreicher  Ottokar  vorkommen  kan 
dem  sauberen  verskünstler  Hartmann  nicht  aufgebürdet  werdi 
Oder  endlich  müste  er  gemessen  werden: 

dise  retten  von  seneder  arbeit 

das  aber  ergäbe  einen  vers  mit  überladener  erster  hebung  und  £ 
und  dies  wäre  nach  Lachmanns  urteile  ebenfalls  unzulässig.  I 
I^aul  behauptet  freilich  s.  362,  in  seiner  bemerkung  zu  vers  31 
sei  nur  „eine  metrische  Voraussetzung,"  welche  also  wol  auc 
«He  s.  289  von  ihm  so  heftig  angefeindeten  angeblich  wilkürlicl 
noch  nicht  gesicherten  metrischen  regeln  gehören  würde.  AI 
l)eiirteiler  vi>n  Lachraanns  Iweinkritik  muss  er  doch  wol  wissei 
die  suche  sich  ganz  anders,  dass  sie  sich  folgendermasseu  verh^ 

Von  sämtlichen  über  25000  versen  Hartmanns  ist  meines 
nur  ein  einziger  so  überliefert,  dass  ernstlicher  die  frage  aufg 
werden  kann,  ob  er  unter  die  kategorie  der  verse  mit  übe: 
erster  hebung  und  Senkung  zu  rechneu  sei  oder  nicht,  uämlic' 
.Sn9 ,  welcher  in  den  handschriften  lautet 

die  hiezen  mich  willeJcomen  sin. 

Denn  von  vers  23(>  des  Gregor  muss  gänzlich  abgesehen  werde 
seine  Überlieferung  so  zerrüttet,  zerfahren  und  verderbt  ist,  d 
aus  ihr  das  echte  nicht  mit  Sicherheit  gewinnen,  und  sich 
auch  kein  metrischer  schluss  auf  ihn  bauen  lässt.  Es  komn 
zwar  dergleichen  verse  mit  derart  überladenem  anfange  allerdinj 


ly^  J.   ZACHEB 

einigemal  bei  Otfried  vor,  und  begegnen  auch  hie  und  da  in  mi 
hochdeutscher  zeit,  aber  doch  nur  in  wenigen  gedichten,  und  selbi 
diesen  nicht  häufig.  Sie  waren  also  durchaus  nicht  allgemein  üt 
sondern  sind  nur  eine  wenig  beliebte  freiheit,  welche  nur  einz 
dichter  sich  erlaubten,  und  welche  man  eben  deshalb  einem  so 
beren  verskünstler  wie  Hartmann  erst  dann,  und  nur  dann  zugest 
dürfte  und  müste,  wenn  sie  in  entscheidenden  sicher  beweii 
den  stellen  sich  tatsächlich  bei  ihm  vorfänden.  Prüft  man  darai 
die  einzige  zu  einer  solchen  Voraussetzung  anscheinend  berechtig 
stelle,  Iwein  309,  so  findet  man,  dass  die  Überlieferung  lautet: 

dar  nach  was  vil  iinlanc 
unz  daz  dort  Iwr  vür  spranc 
305     des  mrfes  samnunge, 
schcene  unde  junge 
junkherren  unde  hiehte, 
gecleidet  nach  ir  rehfe: 
die  hiezen  mich  wiUeJcomen  sin. 

Ein  gewönlichor   kritiker  alltägliches  schlage«   würde  hier   gar  n 
anstössiges  oder  auffalliges  sehen,  denn  der  plural  hiezen  stimtja 
wol  zu  den  unmittelbar  vorhcrgeheuden  pluralen  junkherren  mide  kf 
und   die   übersichüssige  silbe   in  vers  309    würde    emem   solchen 
wenig  sorge  machen,  da  ihm  ja  die  wähl  bliebe  zu  lesen 

die  hiezen  mich  ivilkömen  sin 
oder  die  hiezn  mich  lüillekömen  sl'n 

oder  die  hiezthi  mich  wälekömcn  sTn. 

Das  war  aber  eben  eine  von  jenen  hervorragenden  tugenden  Lachmann 
ihn  zum  grossen  kritiker  befähigte,  dass  er  Unebenheiten,  schwä 
niängel  und  Schwierigkeiten  sah,  wo  andere  leute  gar  nichts  gewa 
und  achtlos  vorübergiengen ,  und  dass  er  sich  nicht  damit  begnügt 
bloss  zu  sehen,  sondern  sich  auch  aufs  erustlichste  und  redli 
bemühte,  sie  durch  strenge,  gewissenhafte  forschung  und 
bietung  eines  ungewönlichen  Scharfsinnes  nach  bester  möglichkei 
heben.  So  liatte  er  erforscht,  dass  Hartniann  niemals  wilkomeu 
sondern  stets  iviUvkomcn,  und  damit  kam  die  möglichkeit,  zu  lese 

die  hiezen  mich  wilkömen  sin 

in  Wegfall.  Desgleichen  liatte  genaue  ergründung  der  spräche  un< 
Versbaues  Hartmanns  ihm  die  sichere  kentnis  und  Überzeugung 
schafft,  dass  auch  die  beiden  anderen  angegebenen  weisen  den  ve 
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Icson  dem  sonstigen  spriich  -  und  versgebraucho  Hiirtmanns  nicht 
seien.  Deshalb  gritl'  er.  als  echter  kritiker  nun,  auf  gru] 
^^ewonnener  erkentnis  zu  dem  allein  gerechtfertigten  auskunf 
(1.  li.  er  schrieb  diu  hicz  statt  die  hiezen,  stellte  also  mit  le 
änderung  der  Überlieferung  die  correcte  grammatische  cons 
wider  her:  diu  samennngc  ...  diu  hies,  und  zugleich  auch  i 
recten  vers 

diu  hicz  mich  tvilleköfnen  sl'n. 

Kr  verfuhr  dabei  allerdings  gegen  das  übereinstimmende  zeugnig 
Hell  er  handsehriften.  Allein  der  genau  ermittelte  sprach-  ui 
gebrauch  dos  dichters  ist  massgebend  lur  die  beurteilung  d 
lieferung,  zumal  in  einem  falle  wie  hier,  wo  es  so  nahe  lag, 
unvermeidlich  war,  dass  die  Schreiber  darauf  verfallen  musten , 
buni  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  pluralischen  subs 
(jnnkhvrren  nnde  hichte)  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  sts 
ülioreinstimmung  mit  dem  entfernteren  singularischen  wirklicli 
jocte  zu  belassen.  Kine  emendation  wie  diese,  welche  mit  1 
kaum  merklicher  änderung  der  Überlieferung  zugleich  satz-  ui 
l>au  conoct  macht  und  mit  der  sonstigen  art  des  dichters  in  g 
Übereinstimmung  bringt,  Avird  kein  echter  kritiker  von  der  ha 
>{^\\\  und  wer  sinn  und  begabung  für  echte  kritik  hat,  wird,  w 
ferni  eine  solche  emendation  zu  tadeln ,  vielmehr  ihre  meisterhi 
fachheit  und  feinheit  bewundern.  Ein  ganz  vereinzelter  vers  a 
«iurch  eine  so  gar  nicht  gewaltsame  und  so  höchst  einfache  em 
seine  incorrectheit  verliert,  hört  damit  zugleich  auch  auf,  ein  l 
kräftiger  zeuge  zu  sein  für  diese  incorrectheit,  zumal  bei  ein( 
ier,  der  grade  durch  sauberste  correctlieit  sich  auszeichnet. 

Wenn  nun  in  vers  71    zwar  die  handschriften  RDabcd 
u^leicher  weise  incorrect  gebauten  vers  darbieten,  den  man  gen< 
könte  zu  messen: 

disc  nttrn  von  senedtr  arbeit 

aber  grade  der  älteste  und  zuverlässigste  zeuge,  die  handscl 
dieser  incorrectheit  sein  zustimmendes  zeugnis  versagt,  und  eine 
los  correct  gehauten  vers  gewährt: 

diso  von  seyieder  arbeit 

so  ligt  doch  auf  flacher  band,  dass  es  ein  schwerer  kritische 
sein  würde,  grade  den  för  den  correct  gebauten  vers  eintretende] 
zeugen  zu  verwerfen,  und  statt  dessen  mit  den  minder  glaubv 
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nebenzeugen  dem  dichter  eine  incorrectheit  aufzubürden^  für  deren 
kommen  bei  ihm  ein  zwingender  und  entscheidender  beweis  : 
erbracht  werden  konte. 

Keiuesweges  aber  war  es  eine  willkürliche  unbewiesene  metr 
regel,  die  hier  für  Lachmaim  massgebend  gewesen  ist,  sondern 
sorgsam  ermittelte,  kritisch  gesicherte,  und  von  Lachmann  selbs 
seiner  anmerkung  zu  vers  309  aufgezeigte  und  erwiesene  tatsa 
eben  die  tatsache,  dass  das  wirkliche  vorkommen  derartig  inco 
gebauter  verse  bei  Hartmann  nicht  mit  einer  für  den  echten  kri 
ausreichenden  Sicherheit  bewiesen  werden  kann. 

Aus  all  diesem  folgt:  unter  welchem  gesichtspunkte  auch 
den  vers  71  betrachten  möge,  stets  führt  strenge  kritische  untersuc! 
zu  dem  ergebnisse,  dass  Lachmanns  kritisches  verfahren  durc 
gerechtfertigt  erscheint,  wenn  er,  in  Übereinstimmung  mit  dem  älti 
und  glaubwürdigsten  hauptzeugen  A,  die  von  den  nebenzeugen  BT>i 
dargebotene  verbalform  redten  als  einen  absichtlich  gemachten  zi 
erklärt,  und  deshalb  verworfen  und  gestrichen  hat. 

Bei  seiner  auffassung  der  vorangehenden  verse  65  —  70  t 
Lachraann  für  vers  71.  72  eines  verbums  freilich  nicht  entbehren, 
er  nun  das  von  BD  ab  cd  dargebotene  verbum  redten  aus  kritia 
gründen  hatte  verwerfen  und  streichen  müssen,  gewann  er  ein  an« 
verbum  dadurch,  dass  er  die  beiden  nächstvorhergehenden  verse  6i 
umstellte.  Zu  dieser  Umstellung  griff  er  aber  nicht  deshalb,  wer 
schon  in  den  handschriften  bc  sich  vorfindet,  denn  die  glaubwürdi] 
dieser  l)eiden  jungen  zeugen  ist  wegen  ihrer  beschränkten  zuverlä 
keit  schon  an  sich  nur  eine  bedingte,  und  wird  umso  mislicher,  \ 
wie  hier,  andere  handschriften  ganz  entgegengesetzte  angaben  da 
ten.  Sondern  als  echter  kritiker  suchte  und  fand  er  mit  eigenem  U] 
dasjenige  auskunftsmittel ,  wolclies  mit  möglichst  enger  anlehnunj 
die  glaul)würdigstc  handschriftliche  ü])erlieferuug  dem  walirgenomm 
niangol  oder  fehler  abhilft  und  allen  sonstigen  anforderungen  entspi 
So  gewann  er  für  die  beiden  verse  71.  72  einen  sinn,  welcher 
durch  die  handschriften  BDabcd  dargebotenen  ziemlich  gleich  ist.  '. 
der  sinn  der  beiden  verse  würde  nunmehr  sein:  Avider  andere  hi 
auf  erzählungen  von  liebeshändeln  und  noch  andere  endlich  auf  s^ 
von  ritterlichen  taten  und  abenteuern.  Dass  eine  emendation  Liichn 
nicht  gegen  den  spraoligebrauch  Verstösse,  lässt  sich  von  vornh 
erwarten.  Die  formel  harni  von  war  freilich  damals  noch  meist  bc 
tet  von  einem  Infinitiv  sagni  oder  singen,  wie  z.  b.  gleich  in  der  e 
Strophe  des  Nibelungenliedes:    von  kihncr  recken  striten  mngct  i 
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wunder  hceren  sagen,  indes  begegnet  sie  ab  und  zu  doch  a 
solchen  infinitiv,  wie  z.  b.  Parz.  287,  19: 

nu  hoßvet  ouch  von  jenen  beiden, 
umb  ir  konm  und  unib  ir  scheiden^ 

und  deshalb  durfte  der  kritiker  sich  wol  erlauben,  sie  auch  d( 
mann  zuzumuten. 

Demnach  ist,    unter  Voraussetzung   der  von  Lachmann 
tenen  auffassung  der  verse  05  —  72,  gegen  seine  Umstellung  ( 
60.  7i)  ein  gegründeter  tadel   nicht  zu   erheben,   im  gegentei 
dann  nur  zu  loben ,  als  das  einfachste  und  zweckmässigste  was 
tiker  überhaupt  tun  konte. 

Noch  möge,  um  nichts  zu  übergehen,  kurz  erwogen  we 
etwa  noch  zwei  andere  umstände  für  die  gewönliche  auffasi 
verse  71.  72  sprechen  könten. 

Erstens  sagt  Crestiens  in  den  oben  s.  178  ausgehobene 
des  französischen  textes,  welche  von  den  ergetzungen  der  da 
ritt^r  nach  tische  handeln,  ausdrücklich 

Li  un  reco7itoient  noveles, 
U  autre  parloient  d'amors, 

und  es  könte  ja  wol  die  Vermutung  zulässig  scheinen,  dass  1 
in  soinen  versen  71.  72  den  inhalt  jener  beiden  verse  des  Crest 
widergeben  wollen. 

Zweitens  könte  der  fortgang  der  erzählung  Hartmanns,  vei 
wol  auch  so  aufgefasst  werden,  als  solle  er  sich  unmittelbar  j 
jenem  sinne  (dise  hörten  von  mmiheit)  gemeinten  und  aui 
vers  72  anlehnen,  gleichsam  nur  dessen  weitere  ausführung  ur 
licho  fortsetzung  sein.  Denn •  Hartmann  berichtet  weiter,  da 
halb  des  saales,  neben  dem  schlafenden  Keii,  vier  ritter  sasse 
nes,  Gawein,  Segremors,  Iwein,  denen  Kalogreant  ein  von  ihn 
denes  abenteuer  erzählte,  woraus  sich  dann  der  weitere  verlauf 
zen  übrigen  geschichte  entwickelt. 

Liest  man  jedoch  mit  einiger  aufmerksamkeit  Hartmar 
und  daneben  den  französischen  grundtext,  so  erkent  man 
sicher,  dass  beides  nicht  der  fall  sein  kann.  Dann  stellt  sieb 
ganz  klar  heraus ,  dass  Hartmanns  verse  65  —  76  nichts  weiter 
eine  ausmalung  der  verse  62 — 64,  gleichsam  ein  zierliches  : 
gemälde,  ganz  und  gar  von  Hartmanns  eigener  erfindu 
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ches  er,  wie  schon  oben  s.  178  bemerkt  wurde,  unbekümmert  um 
französischen  text  und  unabhängig  von  demselben,  eingeschaltet 
Und  ferner  stellt  sich  eben  so  klar  heraus ,  dass  Hartmann  mit  ver 
widerum  zu  dem  französischen  texte  seiner  vorläge  zurückkehrt, 
zwar  zu  derjenigen  stelle  desselben,   wo  es,   fast  25  verse  hinter 
mit  V.  30   schliessenden   auf  die  ergetzungen  bezüglichen  zeilen, 
ohne  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  denselben  heisst: 

53.     Ä  Puis  de  la  chanbre  defors 
fu  Didonez  et  Sagremors 
et  Kex  et  nies  sire  Gauvains 
et  si  i  fu  mes  sire  Yvains 
et  avoec  ax  Qtialogrenanz, 
uns  Chevaliers  molt  avenanz, 
qui  lor  a  comancie  un  conte, 
non  de  s'annor^  fnes  de  sa  honte. 

Und  so  genau  ist  Hartmann  in  vers  77   und   den  nächstfolgenden 
sem  texte  seiner  französischen  vorläge   gefolgt,   dass  er  darüber 
eigenes  unmittelbar  vorher  eingeschobenes  miniaturbild  ganz  verg( 
hat,  wie  recht  augenscheinlich  daraus  zu  ersehen  ist,   dass  er  so 
erst,  in  vers  73  seines  eingeschalteten  miniaturbildes  den  Gawein 
drücklich  von  allen  übrigen  gasten  und  genossen  abgesondert  und 
das  ahten  df  wäfen  als  seine  vereinsamte   ergetzung  überwiesen  l 
während  er  ihn  jetzt,   unmittelbar  darauf,   und  ohne  jede  vermitt( 
motivieruug,  ja  überhaupt  ohne  jeden   Zusammenhang   mit  dem 
zuvor  eingeschaltoten  miniaturbildchen,  neben  drei  anderen  rittem 
dem  schlafenden  Keii  sitzen,   und   dem  erzählenden  Kalogreant  z 
reu  lässt. 

Die  vorstehende  eingehende  Untersuchung  und  prüfung  hat  zi 
genden  ergebuissen  geführt: 

Lachmanns  bourteilung  des  kritisclien  wertes  der  Iweinhandsc 
ten,  und  namentlich  der  handschrift  A,  hat  sich  durchaus  als  ri< 
und  probehaltig  erwiesen. 

Lachmanns  metrik,   so  weit  sie   hier  in  frage  kam  und  kon 
konte ,  hat  sich  gleicherweise  als  richtig  und  probehaltig  erwiesen, 
sils  willkürliche,    unbewiesene   regel  verdächtigt  worden  war,  hat 
als    sorgsam    ermittelte    und    kritisch    gesicherte    tatsache    hei 
gestellt. 

Lachmanns  ausmerzung  der  verbalform  redten  in  vers  71  hat 
ebenfalls  als  richtig  und  probehaltig  erwiesen.     Es  hat  sich  dies  n 
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als  eino  sehr  alte  absichtliche  änderung  herausgestellt,  von  wel 
allein  die  haiidschrift  A  noch  frei  geblieben  ist. 

Ist  meine  auffassung  richtig,  dass  die  verse  65  —  72  i 
monisch  gegliederte  folge  von  gegensätzen  bilden ,  und  nach  de 
teil  absieht  des  dichters  auch  bilden  selten:  dann,  aber  ai 
dann  ist  Lachmanns  Umstellung  der  verse  69.  70  allerdings  i 
tischer  fohler,  weil  sie  den  vom  dichter  beabsichtigt 
allelismus  zerstört,  und  damit  zugleich  in  das  letzt 
verspaare,  71.  72,  einen  anderen  vom  dichter  nicht  be 
tigten  sinn  bringt.  Aber  freilich  ist  sie  dann  auch  ein  fei 
ein  diesen  parallelismus  verkennender  oder  nicht  anerkennender 
unvermeidlich  machen  muste,  und  den  nur  ein  meister  de: 
in  dieser  weise  machen  konte. 

Ist  dagegen  meine  auffassung  der  verse  65 — 72  unr 
dann  gebührt  der  Lachmannschen  emendation  unbedingtes  1 
zu  tadeln  wäre  dann  höchstens  der  berechtigt,  der  sie  zugle 
durch  eine  wirklich  bessere  ersetzte. 

Professor  Pauls  verunglimpfender  tadel  Lachmauns  hat 
keinem  einzigen  der  bei  diesen  versen  zur  prüfung  gelangte, 
als  richtig  und  probehaltig  erwiesen.  Denn  selbst  seine  f( 
ilass  die  reihenfolge  der  verse  nach  massgabe  der  handschriftei 
gestaltet  werde,  so  richtig  sie  an  sich  ist,  verliert  doch  al 
und  sinn,  sobald  sie  geknüpft  wird  an  die  von  ihm  gleichzc 
langte  beibehaltung  der  verbalform  redten  in  vers  71 ,  von  wel 
durch  erschöpfende  Untersuchung  herausgestellt  hat,  dass  si 
allen  umständen  ein  schwerer  kritischer  fehler  sein  wi 
nun  die  verse  71.  72  bei  professor  Pauls  emendation  densel 
behalten,  den  sie  bei  Lachmanns  emendation  haben,  so  hat  Pau 
dation  vor  derjenigen  Lachmanns  nur  den  freilich  nicht  unerl 
Vorzug  voraus,  dass  sie  einen  schweren  kritischen  fehler 
lügt,  den  Lachmann  weislich  vermieden  hatte. 

Wenn  dem  aber  so  ist,  wie  hoch  steht  dann  die  obe 
erwähnte  schüchterne  Vermutung  des  bescheidenen  gymnasi 
neben  der  absprechenden  behauptung  des  hochfalirenden  unr 
Professors ! 

Longum  iter  per  praecepta,  breve  per  exempla!  Desh 
ich  es,  wie  schon  eingangs  bemerkt,  für  erspriesslich,  und  g 
hucli fahrender  Verunglimpfung   der  leistungeu  Lachmanns,  gn 
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pflicht  gehalten,  dass  ich,  nameutlich  zu  nutz  und  frommen  jfii 
freunde  der  deutschen  philologie,  insonderheit  solcher,  denen  eine  j 
gene  methodische  Unterweisung  und  anleitung  nicht  zu  teil  werde 
an  einem  lehrreichen  beispiele  eingehend  zu  zeigen  versuchte, 
echte  kritik  beschaffen  ist  und  geübt  werden  muss.  Um  jeder 
auch  dem  in  diesen  dingen  minder  geübten  ein  völliges  verstä 
und  auf  grund  dessen  ein  eigenes  urteil  zu  ermöglichen,  habe  i 
erörterung  selbst  elementarer  dinge  lieber  zu  viel  als  zu  weni( 
wollen.  Daher  die  unvermeidliche  ausführlichkeit,  welche  durch  ( 
zweck  auch  demjt^nigen,  der  ihrer  nicht  bedarf,  und  dem  sie  lästig 
entscliuldigt  und  gerechtfertigt  erscheinen  mag. 

Professor  Paul  liat  sich  viel  mühe  gegeben,  eine  Statistik 
einzelheiten  der  handschriftlichen  Überlieferung  aufzustellen,  un( 
unmittelbar  darauf  seine  kritik  gegründet.  Eine  solche  Statistik  1 
auch  ihr  gutes  und  kann  eine  recht  nützliche  hilfe  bieten,  ähnlid 
die  Statistik  der  pulsschläge,  der  achselhölentemperatur,  der  rei 
tionserscheinungen ,  der  stoffaufnahmen  und  -  ausscheidungen  u. 
Aber  mit  einer  solchen  Variantenstatistik  allein  kann  der  kritiker 
kranken  text  ebensowenig  heilen,^  als  der  arzt  mit  einer  blosser 
eben  physiologischen  Statistik  den  kranken  menschen.  Der  kritike 
der  arzt  bedarf,  neben  ausreichender  gediegener  gelehrsamkeit  und  i 
tüchtiger  kentnis  und  Übung  des  technischen,  vor  allem  des  rieht 
blickes,  und  grade  diesen  blick  besass  Lachmann  in  der  ausges 
netsten  weise.  Sehen,  richtig  sehen  ist  eine  gar  schwere  I 
und  der  Universitätslehrer  kann  seinen  zuhörern  keinen  grösseren 
wichtigeren  dienst  leisten,  als  wenn  er  sich  bemüht,  sie  sorgfältij 
zweckmassig  zur  erlernung  und  Übung  dieser  schweren  kunst  an: 
ten.  Die  anläge  dazu  nmss  der  studierende  freilich  mitbringen  ali 
naturgabe,  und  ohne  solclie  solte  er  ül)erhaupt  nicht  studieren, 
stärken  und  ausbilden  lässt  sich  diese  wie  jede  anläge  durch  belel 
und  Übung.  Kin  guter  philologischer  lehrmeister  wird  es  dabei 
nicht  fehlen  lassen  an  einer  richtigen  l)elehrung  über  grundsätze 
methode  echter  philologischer  kritik,  und  eiiu»  solche  hat  auch  1 
mann  uns  nicht  vorenthalten.  Ich  habe  sie  damals,  seinem  möndl 
vortrage  getreulich  folgend,  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  aufgez 
net,  und  diese  aufzeichnung  ligt  vor  mir,  so  dass  ich  ganz  sichei 
nicht  etwa  nach  Jahrzehnten  aus  getrübter  erinnerung  dem  meister  t 

\)  Übor  den  kritischen  wort  einer  solebon  variantenstAtistik  zu  einen 
Wanten,  zu  ortlntgraphiHrheni  zwecke,  findet  sich  eine  boherzi^^Miswerte  äusa 
LachniannK  in  sointT  vurrede  zum  Parzival  s.  VIT. 
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unterzuschieben,  was  er  nicht,  oder  was  er  anders  gesagt  und 
hätte.  Es  sind  nur  wenige  sätze,  kurz  und  bündig,  klar  und  i 
gend,  in  wenigen  meisterhaften  striclien  die  grundzüge  der  g 
philologischen  kritik  umfassend;  und  als  geleite  am  Schlüsse  fei 
nicht  die  mahnung  und  warnung:  „die  ausübung  dieser 
Sätze  ist  sehr  schwer."  Aber  wie  himmelweit  verschieden  i 
authentische  Originalbelehrung  aus  des  meisters  eigenem  mui 
demjenigen ,  was  professor  Paul  s.  289  fgg.  seinen  lesern  übei 
sütze  und  methoile  der  kritik  Lachmanns  auftischt!  Ein  teil 
was  Professor  Paul  dort  vorbringt,  ist  gradezu  unwahr,  und  da 
ist  so  sehr  bis  zur  fratze  verzerrt  und  verunstaltet,  dass  die 
grundzüge  der  Lachmannschen  grundsätze  und  methode  darin  f 
widerzuerkennen  sind.  So  —  um  nur  dies  eine  herauszuh 
entblödet  prof.  Paul  sich  nicht  s.  289  zu  behaupten,  Lachma 
seiner  metrik ,  statt  das  vorhandene  material  allseitig  zu  benuts 
eine  „verhältnismassig  kleine  anzahl  von  gedichten  nach  will 
auswahl  zu  gründe  gelegt'*!  Vor  mir  ligt  in  einem  stattliche 
])ande  eine  von  mir  aus  Lachmauns  eigenhändigem  originale 
mene  abschrift  eines  reimregisters  aus  dem  jähre  1822,  in 
Lachmann  bereits^  damals  die  reime  von  neunuudzwanzig 
hochdeutschen  werken  ausgeschöpft  hatte.  Daiamter  befini 
nicht  nur  alles  bedeutende,  was  damals  gedruckt  zu  haben  wi 
dern  aueh  wichtige  in  der  handschrift  studierte  werke  von  s 
tigern  umfange  wie  die  Weltchronik  des  Rudolf  von  Ems  und  di 
buch  des  Passionales.  Und  dass  Lachmann  nicht  diese  Studien 
jalire  1822  abgeschlossen,  sondern  dass  er  unablässig  weiter  g 
hat,  das  zeigt  ja  jede  seite  seiner  gedruckten  werke.  Die  rei 
bildeten  einen  wesentlichen  teil  der  Vorstudien,  auf  denen 
metrik  Umgsam  und  mühsam  aufbaute.  Und  wie  langsam,  wie 
tig.  wie  gewissenhaft  Lachmann  seine  metrik  ganz  allmählich  a 
samster  forschung  gewann,  das  konte  doch  selbst  professor  Pai 
rntnehmen  aus  Lachmanns  in  Bartschens  Germania  17,  115  fg 
druckteni  briefe  an  Benecke,  vom  24.  november  1822,  in  wel 
über  den  damaligen  stand  seiner  metrischen  Studien  auskunft  | 
am  Schlüsse  ausdrücklieh  sagt:  „Besonders  schlimm  ist  es  au( 
mau  olnie  zalilreiche  handschriften  nichts  bestimmen  kann.  I 
nirgend ,  wo  ich  nicht  wenigstens  zwei  verschiedene  gleichlauten 
Wo  ist  da  auch  nur  die  leiseste  spur  von  wilkür?  —  Die 
ist  die:  Aus  der  gesamten  alt-  und  mittelhochdeutschen  pc 
Laehniann  durch  sorgsamste  kritische  beobachtung  und  prüfu 
metrik  gezogen,   die  nichts  weiter  ist,   als   eine  geordnete   zuj 
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Stellung  der  in  den  texten  aufgefundenen  und  kritisch  gesicherte) 
gesichteten  metrischen  tatsachen.  Gesetz  und  regel  ligt  in  den 
Sachen  selbst,  und  wird  von  dem  historisch  und  kritisch  verfa 
den  metriker  eben  so  wenig  ^vilkürlich  gemacht,  wie  der  hisb 
■-und  kritisch  verfahrende  grammatiker  die  formen  und  gesetze  der  sj 
macht.  Als  ecliter  philologe  unterschied  Lachmann  aber  auch 
fen  der  correctheit,  und  diejenigen  werke,  welche  er  duFch 
kritik  als  die  metrisch  correctesten  erkant  hatte,  diese  setzten  i 
den  stand,  seine  metrik  auf  das  feinste  auszuarbeiten;  sie  gabei 
seiner  metrik  die  feine  Vollendung,  nicht  aber,  dass  er  so  s 
gewesen  wäre,  die  metrische  forschung  überhaupt  nur  auf  diesen 
nen  und  engen  kreis  zu  beschränken.  Oder  mit  anderen  werten:  '. 
manns  metrik  überhaupt  ist  aus  der  durchforschung  der  gesa; 
altdeutschen  dichtung  erwachsen ,  und  gilt  daher  auch  für  diese  gei 
dichtung  gleichmässig;  aber  diejenigen  tatsachen,  welche  feine 
aus  den  in  metrischer  beziehung  vollendetsten  gedichten  gezogen 
als  deren  gesetz  erkant  hatte,  die  haben  natürlich  den  klassis 
metrischen  kaiion  ergeben,  und  dieser  hat  als  masstab  zu 
nen,  hinter  dessen  vollendeter  feinheit  alle  minder  sorgsamen  d; 
mehr  oder  minder  zurückbleiben;  es  ist  das  gleichsam  das  klasi 
normalparadigma,  neben  welchem  obsolete,  vulgäre,  provinzielle 
formen  nebenherlaufen.  Zeigen  doch  auch  die  anmerknngen  zu  1 
manns  ausgaben  fast  auf  jeder  seite  handgreiflich ,  ^ne  er  die  r 
scheu  abweichungeu  der  verschiedenen  dichter  und  werke  sehr  j 
kante  und  richtig  und  sicher  unterschied ,  und  wir  haben  ja  oben  i 
ein  solches  beispiel  gesehen  in  Lachmanns  Unterscheidung  eines  i 
sehen  gebrauches  Ottokars  von  dem  entsprechenden  Hartmanns, 
nun  Lachmanns  „theorie*'  der  deutschen  metrik  el)en  nichts  weite 
als  die  geordnete  und  gegliederte  sunmie  seiner  beubachtungen,  wt 
um  aussprechbar  und  mitteilbar  zu  werden,  natürlich  in  sätze  g< 
werden  musten,  so  hat,  wer  seine  metrik  verwirft,  zu  beweisen, 
er  falsch  beobachtet,  oder  nicht  vermocht  hal)e,  das  ergebnis  s 
beobachtunj^eii  klar  und  bestirnt  auszusprechen;  und  dieser  mit  V( 
rechte  sclion  von  Lachmann  selbst  in  der  anmerkung  zu  vers  2'J 
Klage  von  seinem  gegner  verlangte  beweis  dürfte  denn  doch 
ganz  so  leicht  zu  führen  sein,  als  itrofessor  Paul  zu  wähnen  schein 

1)  Prof.  Pauls  (oben  a.  l^<l  wörtlich  initjfoteiltL'r)  kühner  bohiiuptung 
Laehnmnns  verlisilten  zu  den  handrichriflen  ^'enüf,^  es  ganz  eiiil'aeh  Larhr 
eigene  worte  gegenüberzustellen     liat'hniinin  sagt  in  seiner  Auswahl  aus  den 


kl      AOAaijui««     «AI      a^ox/ajüTi  A^*i^«j      A  VW  JäiAi,l«MaA&X<» 


Aus  dem  von  professor  Paul  gelieferten  zerrbilde  auch  nur  € 
fernte  ubuung  von  dem  wirklichen  wesen  der  Lachmannschen  '. 
gewinnen,  ist  ganz  unmöglich.  Wer  nicht  durch  eine  gute  : 
manns  sinne  und  geiste  erteilte  mündliche  belehrung  darüb( 
heitsgetreu  unterrichtet  wurde,  der  ist,  wenn  er  verlässige 
sucht,  zu  verweisen  auf  „Martin  Hertz,  K.  Lachmann,  eine  Bi( 
Berlin  1851/'  Professor  Hertz  war  als  tüchtiger  altklassische 
löge  und  in  folge  langen  persönlichen  Verkehres  mit  Lachman 
läge  eine  richtige  und  tüchtige  auskunft  darüber  geben  zu  körn: 
hat  sie  auch  (s.  188  fgg.)  verständig  und  wahrheitsgetreu  gegel 

Seit  einigen  jähren  mehren  sich  leider  die  verunglimpfur 
leistungen  Lachmauns,  und  professor  Paul  ist  keinesweges  der 
der  sich  also  versündigt.  Um  so  mehr  bedaure  ich,  dass  mein 
seit  jähren  gehegten  und  meinen  näheren  freunden  schon  ser 
bekanton  absiclit,  diese  Iweinstelle  öflFentlich  zu  besprechen,  j 
mit  sein(?r  Verurteilung  von  Lachmanns  gesamter  Iweinkritik  der 
den  weg  gelaufen  ist,  dass  ich  gar  nicht  vermeiden  konte  ihm 
entschiedenste  entgegenzutreten.  Seine  anderweiten  bestrebunj 
verdienstlichen  leistungen  zu  unterschätzen  föUt  mir  so  wenig  e 
icli  vielmehr  aufrichtig  wünsche,  er  möchte  auch  in  der  textki 
seiner  schönen  begabung  den  richtigen  gebrauch  machen,  um 
<(en  von  bleibendem  werte  zu  schaffen.  Auf  diesem  leider^ 
eingeschlagenen  wege  mag  er  wol  den  lautesten  und  ihn  heraus 
beifall  seiner  freunde,  ja  vielleicht  einer  nicht  geringen  zahl 
geren  genossen  finden,  aber  nach  Jahrzehnten,  vielleicht  erst  n 
neni  tode  wird  das  abgeklärte  urteil  ganz  anders  lauten. 

Zu  jener  Verunglimpfung  komt  aber  noch  die  ebenfalls  nie 
selten  zu  vernehmende  behauptung ,  Lachmann  habe  dies  und  d 

älteste  handschrift  zum  grande  legt,  nicht  die  wahre  sei,  sondern  ans: 
trüglich."  S.  X:  ,,  Ganz  offenbar  ist,  dass  aus  einer  hinlänglichen  anzahl  ^ 
sclirifton,  deren  verwantsehaft  und  eigcntünilichkeiten  der  1 
genau  erforscht  hat,  ein  text  sich  ergeben  muss,  der  im  kleinen  un< 
dem  ursj>rünglichen  des  dichters  selbst  oder  seines  Schreibers  sehr  nah 
wird/'  Jenaer  AUgemeine  Litteraturzeitung  1822  bd.  1  s.  103:  „Man  1 
treu  gehandelt  an  seinem  Schriftsteller,  wenn  man  ihn  zum  knechte  Ein 
Schrift  macht,  die,  mag  sie  die  beste  sein,  darum  nicht  notwendig  gut  i 
und  niemals  vollkommen."  —  Diese  kritischen  grundsäte  hat  Lachmai 
l)eim  beginn  seiner  kritischen  und  schriftstellerischen  tatigkeit  ausdrück 
gesi»rochen,  und  er  ist  ihnen  treu  geblieben  durch  sein  ganzes  leben  nn 
risclies  wirken.  —  Die  Schlussfolgerung  hieraus  zu  ziehen  mag  billig  den 
ton  loser  solbst  überlassen  bleiben. 
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bewiesen.  Eine  kluge  bebauptung!  denn  was  nicht  bewiesen  ist 
braucht  man  nicht  zu  widerlegen,  mau  hat  also  recht  bequem  it 
auskramung  der  eigenen  Weisheit  völlig  freie  band.  Eine  sehr 
bebauptung!  denn  was  der  grosse  des  gegners  abgezwackt  wird 
wächst  ja  von  selber  der  eigenen  grosse  zu ;  jener  hört  auf  durch 
überlegene  grosse  lästig  zu  sein,  man  wird  ihm  nun  aufs  bequ 
gleich,  oder  überragt  ihn  auch  wol  gar  um  kopfeslänge  oder 
darüber.  Hätte  man  aber  die  wirkliche  bedeutung  dieser  überaus 
gen  bebauptung  auch  nur  mit  einiger  besonnenheit  nachdenkend 
gen ,  man  würde  sich  wol  gehütet  haben  sie  auszusprechen.  Denn 
irgend  wer,  so  hat  Lachmaun  bewiesen,  fast  all  sein  tun  und  ] 
auf  dem  gebiete  deutscher  philologie  bewiesen ,  und  wirklich  und  g 
lieh  bewiesen,  und  die  beweise  ligen  oflfen  vor  jedermanns  äugen  i 
neu  gedruckten  werken.  Wer  das  dasein  dieser  beweise  läugnet 
bekent  damit  eben  nur,  dass  er  die  beweise  nicht  sehen  und  vera 
könne,  oder  nicht  sehen  und  verstehen  wolle,  und  das  zweite  is 
noch  schlimmer  als  das  erste.  Denn  dem  niehtkönnen  dient  zui 
schiildigung ,  dass  dies  sehen  und  verstehen  nicht  eben  leicht ,  ja 
schwer,  recht  schwer,  und  für  den,  der  eine  gute  unterweisunj 
anleitung  nicht  erhalten  hat,  zum  teil  fast  unmöglich  ist.  Alli 
aufs  knappste  ausgedrückt,  oft  nur  so  wie  der  mathematiker  seini 
mein  schreibt,  die  jeder  nichtmathematiker  ratlos  anstarrt,  un 
beweise  stehen  an  den  betroffendon  stellen  meist  grade  eben  d 
weit  als  sie  grade  eben  hier  nötig  sind.  Dem  kenner  freilich  ist 
wird  alles  verständlich  und  höchst  belehrend  und  anziehend,  obj 
auch  ihm  die  mühe  des  aufmerksamsten  lesens  und  nachdenkens 
gespart  bleibt.  Aber  wer  lediglich  aus  eigener  kraft  in  das  ver? 
nis  sich  einarbeiten  und  den  grossen  Zusammenhang  überblickei 
der  möchte  freilich  fast  verzweifeln,  und  bedarf  langer,  ernste 
unermüdlicher  anstrengung.  Ich  habe  das  im  beginne  meiner  sti 
zeit  ja  selbst  erfahren ,  als  ich  ohne  hilfe  guter  mündlicher  bele 
an  Lachmanns  anmerkungen  zu  den  Nibelungen  mich  wagte  u 
ihnen  ein  buch  mit  sieben  siegeln  fand.  Als  ich  dann  aber  zi 
meister  selber  kam,  und,  zum  teile  in  genieinschaft  mit  meinem 
so  jung  verstorbenen  freunde  Kmil  Sommer,  seine  mündliche  bele 
empfieng,  da  verlangte  diese  zwar  auch  gespanto  aufmerksamkei 
scharfes  eigenes  denken,  aber  wie  einfach,  wie  klar,  wie  bestim 
sie,  und  wie  ward  uns  nun  auch  alles  gedruckte,  an  dem  wir 
vergebens  unsere  mühe  und  unseren  witz  erschöpft  hatten ,  so  vor 
lieh,  so  einleuchtend,  so  überzeugend!  Wie  schuppen  fiel  es  un 
von  den   äugen ,  und  wenn   wir  dann  zuräckblickteu  auf  unser  \ 
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gegangenes  vergebliches  bemühen,  priesen  wir  unser  glück,  das 
vergönnt  war,  vom  meister  selbst  den  Schlüssel  zur  eröflfnung  u 
nutzung  der  reichen  von  ihm  erworbenen  und  aufgehäuften  sei 
erhalten. 

Eine  „lüstige  fessel"  nent  professor  Paul  s.  289  Lachmannj 
ausgäbe.  Dieser  im  unmute  ihm  unbedachtsamer  weise  ents 
ausdruck  triift  recht  bezeichnend  den  kern  der  sache:  die 
geniert  ihn!  Ja,  eine  fessel  solte  sie  sein,  nach  dem  wil 
wünsche  ihres  Urhebers,  eine  fessel  ist  sie  gott  sei  dank  noc 
wir  wünschen  und  hoffen,  dass  sie  noch  recht  lange  eine  fessel 
und  immer  mehr  werde:  aber  freilich  in  ganz  anderem  sinni 
dem  von  professor  Paul  hier  gemeinten;  nicht  um  den  fortsei 
hemmen,  sondern  um  ihn  auf  der  rechten  bahn  zu  erhalten 
fordern.  Laehmanns  wol  bewuste  und  wol  begründete  absicl 
es  dem  leser,  und  so  auch  jedem  nach  ihm  arbeitenden  nicht 
zu  machon.  Er  verlangte  durchaus  leser  und  forscher,  die  gi 
selbst  denken,  und  gründlich  und  gewissenhaft  selbst  arbeite 
er  verlangte  das  mit  vollem  rechte  im  wahren  interesse  der  wisse 
Wer  nach  ihm  komt,  der  soll,  wenn  anders  er  etwas  von 
lichem  und  bleibendem  werte  leisten  will,  genötigt  sein,  n 
eher  ausdauer,  gleicher  gründlichkeit,  gleicher  Sauberkeit,  g 
Scharfsinn ,  gleicher  gewissenhaftigkeit ,  gleicher  Selbstlosigkeit  z 
ten.  Wer  also  arbeitet,  dem,  aber  auch  nur  dem  wird  auc 
Lachmann  noch  manche  wertvolle  Verbesserung  auch  des  Iwe 
gelingen. 

Es  gereicht  jüngeren  germanisten  aber  warlich  weder  zum 
noch  zum  heile,  und  auch  der  Wissenschaft  nicht  zum  segen,  -^ 
die  piotät  gegen  unsere  grossen  altmeister  so  gröblich  verletze 
auf  dieselben  und  ihre  leistungen  so  hochmütig,  ja  verächtlich 
blicken,  statt  bewundernd  zu  ihnen  hinaufzuschauen,  und  besc 
lieh  in  treuer,  williger,  hingebender,  unermüdlicher  und  anda 
arboit  dankbar  von  ilmeu  zu  lernen;  und  sie  brauchen  auch 
nicht  zu  befürchten,  dass  sie  sobald  auslernen  werden. 

HALLE,  SEPTEMBER  1875.  J.  ZACUER. 
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AUS     DEN     SIEBZIGER     UND     ACHTZIGER    JAHREN 

IN     ÄJ.TESTER    GESTALT. 

Vortrag  in  der  Berliner  gymnasiallehrer  -  gesellschaft  gehalten  am  20.  october 

Von  älteren  gestalten  lyrischer  gedichte  Goethes  ist  nach 
nach  in  den  zahlreichen  briefwechseln  eine  beträchtliche  menge  zi 
gekommen.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  derselben  gil 
bis  jetzt  nicht  und  in  der  einzigen  ausgäbe  der  gedichte,  welche 
kritischen  apparat  enthält,  ist  ihnen  die  gebührende  berücksicht 
nicht  zu  teil  geworden.  Es  fehlt  bis  jetzt  auch  gänzlich  an  einer  i 
welche  die  resultate  einer  das  volle  material  umfassenden  verglei 
der  älteren  und  jüngeren  gestalten  überschaulich  vortrüge.  Aus 
solchen  müsten  die  gesetzo  erhellen,  denen  Goethe  bei  ausgests 
seiner  gedichte  zu  künstlerisch  vollkommener  form  gefolgt  ist;  sie  ' 
femer  dem  historischen  Verständnis  und  nicht  selten  auch  der 
liehen  kritik  des  textes  von  wesentlichstem  nutzen  sein. 

Beiträge  zu  dieser  noch  zu  leistenden  arbeit  zu  liefern  bi 
durch  einen  fund,  den  ich  unter  den  mir  anvertrauten  Herder -i 
Scripten  gemacht  habe,  in  den  stand  gesetzt.  Auf  sieben  blättchei 
zu  einem  in  octav  zusammengelegten  bogen  gehören,  fanden  sich  36 
thische  gedichte  mit  sehr  kleiner  compresser  schrift  und  nach  H< 
art  mit  vielen  abkürzungen  geschrieben  vor.  Auf  zwei  separaten  < 
blättern  ferner  16  epigramme  in  antikem  mass;  6  gedichte  ent( 
ich  später  vereinzelt  in  einem  poetischen  sammelbuche.  Eine  g 
durchsieht  und  vergleichung  ergab,  dass  der  abschrift  durchge 
eine  ältere  form,  als  die  durch  den  druck  bekante,  zu  gründe  g( 
hat.    Indessen  nur  die   kleinere  hälfte  der  aufgefundenen  stücke 

1)  Bald  nachdem  dieser  vortrapr  gehalten  war,  erschien:  M.  Bcrna.Vf 
junge  Goethe.  Seine  Briefe  und  Dichtungen  von  17G4 — 76.  Leipzig, 
1875.  3  bde.  Die  gedichte  der  vorweiniurischeu  periode  und  die  meisten  ai 
ersten  jähre  des  Weimarer  leben»  ündet  man  in  diesem  werke  auf  das  sorgf2 
in  ihrer  crstlingsgestalt  chronologisch  geordnet.  Mit  der  herausgäbe  dieser  i 
haften  samlung  ist  der  hcdeutendste  schritt  zur  abhilfe  des  von  mir  anged' 
mangels  getan.  Die  vorliegende  arbeit  liefert  mehrere  nicht  unerhebliche  z 
auch  zum  , Jungen  Uoethe/'  und  die  fortsotzung  derselben  wird  sich  zunä( 
die  treiniche  publication  von  Bernays  unschliessen.    Bobcrt  Keils  „Festgabe 
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einen  völlig  neuen  Zuwachs  zu  dem  bisher  vorhandenen.  Di( 
lialfto  lallt  mit  iilteren  veröflFentlichuugen  zusammen;  doch  füll 
diese  bisweilen,  indem  sie  die  vergleichung  zweier  älterer  red 
ermöglichte,  zu  interessanten  entdeckungen.  Ich  teile  im  fi 
einige  ausgewählte  stücke  der  aufgefundenen  samlung  mit  und 
an  diesen  proben  zu  entAvickeln ,  auf  welchen  selten  die  betracht 
zelner  gedichte  sowol  als  die  einsieht  in  Goethes  art  und  kun 
herbeiziehen  solcher  erstlingsgestalten  gewinnen  könne. 

Ich  greife  dabei  der  frage  vor,  welchen  anspruch  auf  z 
sigkeit  die  Herderischen  handschriften  haben.  Es  geschieht  die 
sen  in  der  Zuversicht,  dass  die  vorzulegenden  gedichte  am  best 
für  ihre  Originalität  zeugen  werden,  und  in  der  voraussieht,  d 
die  einzelbesprechung  manche  beweismittel  zu  tage  fördern  mu 
che  der  schliesslichen  erwägung  jener  frage  auf  das  vorteilhafti 
arbeiten. 

„An  Schwager  Kronos"  ist  das  erste  gedieht  der  samlung 
hat  es  noch  den  zusatz  „in  der  Postchaise";  und  dieser  zua 
verständlich  durch  die  nachricht,  die  Riemer  aus  handschriftlich 
gibt,  das  gedieht  sei  am  10.  october  1774  „in  der  postchais 
standen.  Der  junge  Goethe  war  nirgend  ausgelassener  und  übei 
als  auf  seinen  Wanderungen  und  fahrten.  „Ich  schwebe  im  ra 
mel,  nicht  im  wogenstumi"  schreibt  er  in  dieser  zeit  einmal  \ 
reisostation  an  Fritz  Jacobi;  „aber  ists  nicht  eins,  welcher 
stein  schleudert?"  Und  solcher  Übermut,  welcher  sich  allen 
son  der  fahrt  zum  trotz  immer  höher  hebt,  ja  gerade  bei  ih; 
wird,  wie  leicht  die  frohgemute  kraft  über  alle  gefährde  de 
sich  hinwegschwinge,  braust  auch  in  diesem  dithyrambische 
gesange.  Noch  höher  klingt  hie  und  da  dieser  ton  in  der  alte 
an.    Wie  also  hat  das  gedieht  in  der  brieftafel  des  reisenden  j 

Spude  dich  Kronos! 

Fort  den  rasselnden  Trott! 

Bergab  gleitet  der  Weg; 

Eckles  Schwindeln  zögert 

Mir  vor  die  Stirne  dein  Haudern! 

Frisch!  den  holpernden  — 

Stock,  Wurzeln  Steine,  —  den  Trott 

Basch  ins  Leben  hinein. 

1)  Im  „Jungen  Goethe**  III,  159  nach  der  ausgäbe  v.  j.  1789. 
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Im  ereteii  drucke  lautet  diese  atrophe: 
Spude  dich  Kronos 
Fort  den  rasselnden  Trott 
Bergab  gleitet  der  Weg 
Ecklea  Scliwindelu  z9gert 
Mir  vor  die  Stirne  dein  Zaudern! 
Frisch,  holpert  es  gleich. 
Über  Stock  und  Steine  den  Trott 
Kasch  ins  Leben  hinein. 

„Stock,  wurzeln,  steine"  sind  in  der  ernten  gestalt  stark  naturalii 
zwischen  den  fortgehenden  vers  geworfen,  und  durcb  dies  kfihne 
schiebsei  gerät  die  rede  selbst  in  ein  straucheln.  Diese  gewaltsai 
hat  die  bearbeitung  glQckllch  beseitigt.  Auf  das  „haudem"  h 
älteren  gestalt  komme  ich  nach  raitteilung  des  ganzen  gedichtes  zt 

Nun  schon  wieder? 
Den  erathmenden  Schritt 
MQhsam  Berg  hinauf. 
Auf  denn!  nicht  träge  denn! 
Strebend  und  hoffend  an! 

Das  der  volksspraclie  oder  dem  älteren  deutsch  entnommene  „an' 
nachher  dem  geläufigeren  ,, hinan"  weichen  müssen;  während  das 
sprechende  adverbiale  „ab"  in  der  zeile  „Ab  denn!  frischer  bi 
von  der  letzten  redactiou  unangetastet  blieb. 

Weit  hoch  herrlich  der  Blick 
Rings  ins  Leben  hinein 
Von  Gebürg  zu  Gebürg; 
Aber  der  ewige  Geist 

Ewigen  Lebens  ahndevoll. 

Im  drucke  lautet  dieae  stelle  so: 

Weit,  hoch  herrlich  der  Blick 
Rings  ins  Leben  hinein, 
Vom  Gebirg  zum  Gebirg 
Schwebet  der  ewige  Geist 
Ewigen  Lehens  almdevoll. 

Die  letzte  rodaction  ist  liier  wider  darauf  ausgegangen ,  eine  sp 
liehe  härte  zu  entfernen.    In  der  älteren  form  steht  zweimal  bi 
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zugleich  ein  gegensatz,  den  die  ältere  form  kräftig  hervorhob 
tigt.  Hier  waren  äuge  und  seele,  äussere  und  innere  weit  ( 
entgegengesetzt,  und  so  war  der  gedanke,  dass  über  alle 
schranken  der  geist  mit  mächtiger  ahnung  hinüberschweift,  stär 
lebendiger  ausgesprochen  als  in  der  fliessenderen  letzten  form. 
Die  nächste  Strophe  ist  bis  auf  die  letzte  zeile  im  wese 
unverändert  geblieben. 

Seitwärts  des  Überdachs  Schatten 

Zieht  dich  an 

Und  der  Frischung  -  verheissende  Blick 

Auf  der  Schwelle  des  Mädchens  da. 

Labe  dich  —  mir  auch  Mädchen 

Diesen  schäumenden  Trunk 

Und  den  freundlichen  Gesündheitsblick. 

Diesen  schäumenden  Trank 
Diesen  frischen  Gesündheitsblick 

änderte  CJoethe  nachher  und  so  gewann  erst  die  strophe  den  pa 
rhythmischen  abschluss.     In  der  älteren  form  lautet  das  gedieht 

Ab  denn,  frischer  hinab 
Sieh!  die  Sonne  sinkt! 
Eh  sie  sinkt,  eh  micli  fasst 
Greisen  im  Moore  Nebelduft 
Entzahnte  Kiefer  schnattern 
Und  das  schleckernde  Gebein  — 


Die  beiden  zeilen 


l^h  sie  sinkt,  ^h  mich  fässt, 
Greisen  im  Moore  N^beldüft 


entsprechen   mit  ihrem  kräftigen   tonfall  der  jugendlichen  ma 
ausJrucks,   dem  das  stärkste  bild  das  wilkommenste  ist,  ganz 
lieh.     Dennoch  änderte  der  dichter  daran,   bloss  wie  mir  schei 
für  das  „fasst ''  einen  edleren  ausdruck  zu  setzen: 

Eh  sie  sinkt,  eh  mich  Greisen 
Ergreift  im  Moore  Nebelduft. 

Ab,  rascher  hinab  rollt  nun  auch  das  gedieht.    Trunkne  verme 
reisst  den  schwärmenden  dichter  dahin: 

Tninknen  vom  letzten  Strahl 
Beiss'  mich ,  ein  Feuermeer 
Mir  im  schäumenden  Aug\ 
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Mich  Geblendeten,  Taumelnden 
In  der  Hölle  nächtliches  Thor. 

Töne,  Schwager,  ins  Hörn, 

Kassie  den  schallenden  Trab, 

Dass  der  Orcus  vernehme :  wir  kommen^ 

Dass  gleich  an  der  Thüre 

Der  Wirth  uns  freundlich  empfange. 

Ich  habe  diese  schlussstrophe  zuerst  in  der  durch  die  ausgäbe: 
überlieferten  form  gegeben.  Ursprünglich  aber  tönte  das  gediel 
ders  aus. 

Töne,  Schwager,  dein  Hörn 

Kassie  den  schallenden  Trab, 

Dass  der  Orcus  vernehme:  ein  Fürst  kommt, 

Drunten  von  ihren  Sitzen 

Sich  die  Gewaltigen  lüften. 

Das  erhabene  bild,  mit  dem  das  gedieht,   seine  Wirkung  bis  zu 

steigernd,  sehloss,  hat  einem  freundlicheren  den  platz  geräumt. 

dem  dichter  darum   zu   tun   gewesen,   die   aufs  höchste  gespante 

sanft  nachzulassen.     Vielleicht  liegt  ein  zweiter  gnind  der  ändern 

der  beschaflfonheit  des   bildes.     Es  hat  etwas  unklares.    Wer  sin 

„gewaltigen  in  der  höUe"?  muste  der  uneingeweihte  fragen.    So 

denn  der  dichter   zu  der  Vorstellung  von  der  unterweit   als  einer 

liehen  stelle.     Er  stand  damit  auf  dem  boden  des  volkstümlichen 

solche  Vorstellung  hatte  der  hölle  bei  dem  volke  den  namen  Nobii 

d.  h.  das  Wirtshaus  in  abysso  verschafft.     Wahrscheinlich  aber  sei 

ton  Goetlie  bei  dieser  änderung  schon  dio  eigenen  verse  in  der  I] 

nia  vor: 

Komm  mit  zu  Plutos  Thron 

Als  neue  Gäste  den  Wirth  zu  grüssen. 

Die  Vorstellung,  mit  der  das  gedieht  ursprünglich  sehloss:  die  i 
weit  eine  bürg,  unter  deren  tor  „gewaltige"  sitzen,  die  den  ai 
ling  aufstehend  bewilkomneu,  mochte  ihm  selbst,  wie  ich  ande 
bei  der  prülüng  unklar  vorkommen.  Sie  ist  ihm  aber  zu  der  zeit 
das  gediclit  entstand,  gehiuiig  gewesen,  und  die  altern  zeitger 
hätten  sich  sehr  wol  hineingefunden.  Sicherlich  die  leser  des  Mc 
denn  aus  diesem  wird  sie  stammen.  Im  vierten  gesange  stösst 
phas  unter  etlichen  Verwünschungen,  die  er  gegen  Jesus  sehle 
auch  die  aus:  „Fahre  zur  hölle!"  Denn  das  bedeuten  doch  aus  i 
hohenpriesterlichen  spräche  übersetzt  seine  worte 
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dass  tief  im  Tboro  des  Todes, 
Könige  dir  vom  oisernen  Stuhl  aufstünden,  die  Kronen 
Niüderlegtou  und  bitter  und  spöttisch  Hosaunah  dir  rief 

(loetho  hat  die  ersten  gesänge  der  Messiade  in  seiner  kn 
mit  begcisterung  gelesen,  vieles  daraus  auswendig  gelernt.  Doc 
sich  wüitliclu'  aiikhuige  in  seinen  gedichten  sonst  fast  gar  nie 
wo  sie  sich  finden,  gehen  sie  in  das  parodisclie.  So  im  Ahasvi 
al)er  unser  gedieht  an  so  auffalliger  stelle  klopstockisierte ,  w 
blosser  zufall.  Es  ist  am  10.  october  74  gedichtet.  Währ 
ersten  octoberwoche  liatte  Klopstock  als  gast  im  elterlichen  hai 
thos  geweilt,  und  der  junge  dichter  hatte  tagelang  mit  dem  g< 
manne  vorkehrt.  Dem  nacli  Miuinheim  weiter  reisenden  dicht 
(jroethe  das  geleit  gegeben,  und  auf  dem  rückwege  von  dieser 
ist  der  gesang  An  Schwager  Kronos  entstanden.  Dass  in  diese 
die  erinnerungen  aus  jener  eifrigen  jugendlectüre  wider  auf  leb' 
natürlicli  genug. 

Kine  sprachliche  beobachtung  habe  ich  auf  das  ende  der 
chung  verspart.  Den  Provinzialismus  „schleckern"  hat  die  letzt 
tion  in  ., schlottern ''  verwandelt;  und  statt  „haudern"  heisst 
„  zaudern.*'  Letztere  änderung  möchte  man  fast  ungeschehen  wi 
Das  wort  „haudern,"  d.  h.  im  lohnfuhrwerk  befördern,  hat  bei 
der  es  aus  der  Volkssprache  aufnahm,  zu  folge  einer  sehr  nat 
ideenassociation  die  bedeutung  „langsam  befördern"  anger 
„Ich  hu'ne  jeden  tilg  und  haudere  mich  weiter,*'  heisst  es  i 
bri(^fe  an  Kestner  vom  jähre  73.^  Auch  im  „Götz  von  Berlic 
finden  wir  das  wort.  Metzler  fahrt  die  säumigen  bauern  ai 
Hund!  soll  ich  euch  Bein  machen!  —  Wie  sie  haudern  und  1 
die  Esel!**  So  in  deV  Originalausgabe;  aber  von  der  ersten  G 
seilen  ausgäbe  an  liest  man  zaudern  und  trentelu.  Die  änderun 
wie  M.  Bernays  bewiesen  hat,  nicht  von  Goethe  her.  Sie  isi 
den  zufälligen  umstand  herbeigeführt,  dass  der  erste  Himbi 
nachdruck  des  Götz  als  manuscript  für  die  erste  gesamtausgabe 
wurde.  Und  ich  wünschte,  ich  könte  beweisen,  dass  auch 
gedieh te,  wo  das  „haudern'*  so  wol  an  seiner  stelle  wäre,  dun 
Zufall,  vielleicht  durch  einen  superklugen  setzer,  das  „zauden 
geschwärzt  wäre. 

Ich  reihe  zunächst  das  kleine  lied  „Auf  dem  See"  an, 
unter  seinen   eigenheiten   auch  ein  beglaubigungsmerkmal  sein« 

1)  ..Diese  Fiustomiss  und  trübBeeiige  Zeit  durchliaudern/'    1773.    I 
Goethe  1.  404. 
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heit  aufweist.  Widerum  bat  os  eine  ausführlichere  Überschrift:  , 
dem  Zürcher  See  1775.*'  Auf  der  fahrt  den  Züricher  see  hinauf ^ 
Goethe  am  15.  juni.  1775  mit  seinem  freunde  Passavant  untern 
ist  das  liedchen  entstanden.  In  der  Herderischen  abschrift  lautet 
erste  strophe: 

Und  frische  Nahrung,  neues  Blut 

Saug'  ich  aus  eurer  Welt. 

Wie  ist  Natur  so  hold  und  gut, 

Die  mich  am  Busen  hält. 

Die  Welle  wieget  unseru  Kahn 

Im  Rudertakt  hinauf 

Und  Berge  Wolken  -  angethan 

Entgegnen  unserm  Lauf. 

Statt  der  „Berge  Wolken -angethan"  liest  man  seit  dem  ersten  dr 
„Berge  wolkig  himmelan."  Aber  in  Goethes  manuscript,  welches  e: 
ten  ist/  steht,  wie  Woldemar  von  Biedermann  in  seinem  schritt 
„Zu  Goethes  Gedichten"  (s.  17  fg.)  angibt,  ebenfalls  „Wolken -a 
than."  So  wird  denn  also  darin  wol  auch  die  zweite  zeile  wie  in 
ders  copie  „Saug  ich  aus  eurer  Welt"  lauten,  während  im  gedruc 
gedichte  steht  „  saug  ich  aus  freier  Welt."  Mit  dem  originalen  „  ( 
Welt"  zieht  der  dichter  die  reisegesellschaft  in  das  gedieht  hi 
Die  änderung  war,  sobald  dasselbe  einem  weiteren  kreise  mitg( 
werden  solle,  notwendig,  sie  ist  so  leicht  und  natürlich,  dass  nien 
es  habe  je  etwas  anderes  an  der  stelle  gestanden,  vermuten  könte. 
So  bloss  skizzirt  und  nur  dem  nächststehenden  verständlich  ti 
nun  öfters  beziehungen  persönlicher  art  in  den  originalgestalten 
Goethischen  gedichte  auf.  Der  dichter  muste  darauf  ausgehen,  si 
entfernen  oder  zu  verdecken,  teils  weil  mit  ihnen  dem  gedichte  e 
zu  individuell  beschränktes  anhaftete,  teils  weil  die  persönli 
Verhältnisse,  aus  denen  ein  gedieht  entsprungen  war,  mit  z; 
rücksicht  beliandelt  werden  musten.  Die  Schwierigkeiten,  die 
ihm  hieraus  ergeben,  hebt  Goethe  in  seinen  briefen  aus  Italien  he 
„Meine  kleinen  Gedichte  habe  ich  durchgesehen,"  schreibt  er 
1.  febr.  88  an  Herder.  „Es  ist  ein  wunderlich  Ding,  so  ein  Sui 
Summarum  seines   Lebens  zu   ziehen.     Wie   wenig  Spur  bleibt 

1)  Ks  kann  sieb  lürht,  wie  ich  anniiiglich  inutiiins8t<}|  in  Sulomoii  H 
besitz  befinden;  dmii  „Per  jnn^'e  Hoethe,"  der  hauptsächlich  aus  Hirzols  1 
schriftensehatz  ausjreatattet  ist,  enthält  das  gedieht  ^III,  182)  in  der  fassunj 
ausgäbe  vinn  jähre  1781).  Von  dieser  weicht  die  ältere  gestalt  noch  zwei  ms 
Zeile  11:  „so  gold  du  bist'*  (1789:  „Gold,"  wahrscheinlich  vom  corrcctor  hc 
rend)  zolle  15:   Liebe  Nebel  trinken  (1789:  Weiche  Nebel). 
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von  einer  Existenz  zurfick/*  „Ich  boflfe  eine  Art  gefiinden  zi 
die  allzu  individuellen  und  momentanen  Stücke  einigermassen 
bar  zu  machen/*  (März.)  Er  schlug  also  ein  verfahren  ein, 
ein  anderes  mal  in  bezug  auf  seine  „Claudine  von  Villabel 
„  Heniusschwingen  der  alten  Spreu  seiner  persönlichen  Existenz 
(3.  nov.  87.)  Und  dieses  allzu  persönliche  zu  beseitigen,  dazu 
die  kleinen  mittel,  wie  das  im  liede  „Auf  dem  See"  angewai 
im  seltensten  falle  aus.  Manche  gedichte  giengen  durch  einei 
rungsprocess ,  der  die  gleichsam  zu  irdischen  demente  der  zi 
Situation,  des  individuellen  anlasses  gründlichst  ausschied;  die 
Stimmung,  gleichsam  die  seele  des  gedichtes  blieb  unversehrt, 
vielmehr  in  dem  zu  dem  ideale  des  allgemein -menschlichen  ve 
gedichte  schöner  fort.  Seit  in  den  briefen  au  frau  von  Stein  di< 
form  des  liedes  „An  den  Mond"  bekant  geworden  ist,  hat  man 
sem  gedichte  immer  ein  meisterstück  der  idealisierenden  kunst  c 
ters  bewundert.  Niemand,  der  dies  lied  nur  in  der  form  kent,  wi 
1789  in  den  godichten  steht,  findet  eine  spur  der  momentanen  u 
darin,  welche  es  hervorgerufen  haben.  Es  war  dem  briefe  6o< 
Charlotte  vom  19.  januar  78  beigelegt,  und,  wie  dieser  brie 
dem  andenken  der  unglücklichen  Christel  von  Lasberg,  seiner  u 
freundin,  gewidmet.  An  diese  erinnert  es  auch  an  einer  ste 
man  bisher  nicht  richtig  gelesen  und  verstanden  hat.  Die  dre 
strolchen  des  älteren  gedichtes  lauten  nämlich  in  SchöUs  ausg 
briefe  an  frau  von  Stein: 

Füllest  wieder  's  liebe  Thal 
Still  mit  Nebelglanz 
Lösest  endlich  auch  einmal 
Meine  Seele  ganz. 

Breitest  über  mein  Gefild 
Lindernd  deinen  Blick, 
Wie  der  Liebsten  Auge  mild 
Über  mein  Geschick. 

Das  du  so  beweglich  kennst 
Dieses  Herz  in  Brand, 
Haltet  ihr  wie  ein  Gespenst 
An  den  Fluss  gebannt. 

"Wer  sind  nun  die,  welche  das  herz  des  dichters  an  den  fluss 
halten?  „Der  mond  und  der  blick  der  liebsten,"  antwortet  ( 
ausgeber  —  und  allerdings  wüste  man  nach  seinem  texte  kein 
auskunft  als  diese,   die  Scholl-  selbst  als  höchst  fragwürdig 
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einem  fragezeichen  zu  geben  wagt.    Aber  der  mond  und  frau  von  1 
sind  doch  ein  wunderliches  paar   —   und,   wenn  auch  der  mond 
dem  flusse  steht ,  die  liebste  ist  zu  hause ,  und  ihr  komt  es  nicht  ii 
sinn,  den  liebhaber  an   den  iluss  zu  bannen.    Etwas  Unverstand! 
dürfen  wir  dem  dichter  nicht  zutrauen.    In  meiner  handschrift 
das  gedieht  auch ,  und  da  lautet  ein  wort  in  der  dritten  strophe  ai 
Herders  copie  aber  dürfte  dem  von  Scholl  benuzten  manuscript  gl 
wertig  sein :  denn  nach  einer  mündlichen  mitteilung  des  verehrten 
nes,  die  icli  richtig  behalten  zu  haben  glaube,  hat  er  das  gedieht 
nach  dem  originalmauuscripte,  sondern  ebenfalls  nach  einer  copie 
öiTentlicht.    In  der  meinigen  aber  steht  deutlich: 

Das  du  so  beweglich  kennst, 
Dieses  Herz  in  Brand, 
Hallet  ihr,  wie  ein  Gespenst 
An  den  Fluss  gebannt.^ 

Das  herz  hallt,  tönt  ihr,  der  unglücklichen  freundin:  es  hat  jetzi 
einen  ton,  den  der  sehnsüchtigen  trauer  um  sie.  Die  worte  „wi 
Gespenst**  verbinde  ich  nicht  mit  „hallet,"  sondern  mit  dem  folge 
„an  den  Pluss  gebannt"  zu  einer  Vorstellung:  geisterhaft  ist  es  ai 
ort  hingezaubert,  wo  jene  den  tod  gefunden  hat.  Auch  in  dem  bei 
briefe  ist  etwas  von  dieser  Stimmung.  „Schonen  Sie  sich,  und  j 
nicht  herunter.  Diese  einladende  Trauer  hat  was  gefährlich  anzii 
des  wie  das  Wasser  selbst,  und  der  Abglanz  der  Sterne  des  Hirn 
der  aus  beiden  leuchtet,  lockt  uns."  Der  ausdruck  „das  herz  1 
hat  etwas  uugewöhnliches ,  aber  gerade  an  ihn  erinnert  noch  die 
edelte  letzte  form,  die  sonst  alles  der  alteren  eigentümliche  i 
streift  hat: 

„Jeden  Nachklang  fühlt  mein  Herz 

Froh  und  trüber  Zeit, 

Wandle  zwischen  Freud  und  Schmerz 

In  der  Einsamkeit." 

Das  gedieht  „Einschränkung,"  das  in  den  späteren  ausgäbe] 
werke  hinter  dem  liode  „An  den  Mond"  steht,  hat  eine  ähnliche  u 
düng    als   dieses    erfahren.      Die   ältere   form   desselben   steht  in 

1)  Sonst  weicht  Herders  copie  von  dem  in  den  briefcn  an  frau  von 
(I,  155)  gegebenen  texte  an  folgenden  stellen  ab: 
Str.  4,  3.  4.     und  in  Friihlingslebcnspracht 

er  um  Knospen  quillt. 
Str.  6,  1.  2.     Was  den  Menschen  unbewusst  (178i):  von  Menschen  nicht  ge 

oder  gar  veracht. 
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briefen  Goethes  an  Lavater^  und  findet  sich  wider,  mit  eme 
tumlichen  abweichuug,  in  der  Herderischen  handschrift. 


Herderfl  copie: 

Was  weiss  ich,  was  mir  hier  geföUt, 
in  dieser  engen,  kleinen  Welt 
mit  leisem  Zauberband  mich  hält. 
Mein  Freund  und  ich  vergessen  hier, 
wie  seltsam  uns  ein  tiefes  Schicksal  leitet, 
und  ach,  ich  fühls,  im  Stillen  werden  wir 
zu  neuen  Scenen  vorbereitet. 
Du  liast  uns  lieb,  du  gabst  uns  das  Gefühl, 
dass  ohne  dich  wir  nur  vergebens  sinnen, 
durch  Ungeduld  und  glaubenleer  Gewühl 
voreilig  dir  nioijials  was  abgewinnen. 
Du  hast  für  uns  das  rechte  Maas  getroffen. 
In  reine  Dumpfheit  uns  gehüllt, 
Dass  wir  von  Lebenskraft  erfüllt 
In  holder  Gegenwart  der  lieben  Zukunft 

hoffen. 
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In  Croethes  gediehten 

Ich  weiss  nicht,  was  mir  hier 
In  dieser  engen  kleinen  Welt 
Mit  holdem  Zauberband  mich  1 
Vergess  ich  doch,  vergess  ich 
Wie  seltsam  mich  das  Schickst 
Und  ach,  ich  fühle ^  nah  und  i 
Ist  mir  noch  manches  zubereite 

(Diese  zeilen  sind  gänzlich  ausge 

0  wäre  doch  das  rechte  Maass  , 
Was  bleibt  mir  nun,  als  einge 
Von  holder  Lebenskraft  erfüllt, 
In  stiller  Gegenwart  die  Zukui 

hoff 


Die  auffallendste  änderung,  welche  wir  an  der  letzten  form  beo 
ist  die  reduction  des  Wir  auf  ein  Ich.  Sie  ist  zuvörderst  du: 
persönliclie  rücksicht  hervorgebracht.  Wer  mag  der  freund  se 
der  dichter  sich  so  Sinnes-  und  schicksalsverwant  fühlt,  das 
ilin  und  sich  die  gleiche  vertrauensvolle  bitte  an  das  Schicksal 
Seinen  namen  finden  wir  oflFen  genant  in  dem  gedichte,  das  d 
nereu  freunde  zugesant  wurde: 

„Mein  Karl  und  ich  vergessen  hier," 

lieiast  es  hier  in  der  vierten  zeile.  Der  herzog  Karl  August 
es,  mit  dem  Goethe  jene  tage,  während  deren  das  gedieht  ents 
der  ,, engen  kleinen  weit"  des  Thüringer  Waldes  verlebte.  Sc 
dem  Weimarer  freunde  wurde  der  vertraulichste  ausdruck  des 
nisses  gemieden.  Wie  viel  weniger  aber  gebührte  dem  fernersl 
ein  anteil  an  dem  geheinmissc  der  zwischen  fürsten  und  dichte 
henden  bruderschaft.  Nicht  minder  aber  gebot  das  kunstgesel 
Goethe  huldigte,  diese  änderung.  Solte  das  gedieht  zu  dem  i 
menschlichen  ausdruck  der  ergebung  in  den  willen  der  waltend 
liehen  macht  sich  erheben,  so  muste  ihm  das  momentane  der  i 
„mein  Freund  und  ich  vergessen,"  und  des  ortes  „vergessei 
abgestreift  werden.  Und  so  wirkten  hier  beide  principien  gei 
auf  einen  punkt,  von  dem  die  änderung  ausgieng.    So  weit  n 


1)  Der  junge  Goethe  III,  143. 
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die  ältere  form  künetleriach  zurflckbleibt,  bo  mass  sie  doch  denea 
ToU  sein,  die  des  dichters  lebeu  in  seinen  gedicfaten  snchen.  & 
mit  ihrem  grundgedanlien,  der  in  die  spätere  flberachrift  „Einsc 
kung"  gefaast  ist,  eiue  vorbotiu  des  gedichtes  „Umenan,"  das  i 
im  eigentlichen  wie  im  ethischen  sinne  auf  den  gleichen  bodeo 
setzt.  Xicht  in  Ilmenau  selbst  indessen,  wie  man  bis  jetzt  ani 
ist  das  Ültere  gedieht  entstanden.  Der  ort  lässt  sich  mit  hilfe  der 
derischen  abschrift  genau  angeben.  Sie  hat  statt  der  äberschril 
werte:  „ Stntzerbach ,  3.  August  76,  auf  dem  Schlosaberge." ' 

Die  reihe  der  persönlich  individuellen  gedichte  schliesse  ich  mit  i 
solchen ,  dessen  ältere  gestalt  uuv  von  Herder  erhalten  ist  Diese  ; 
gestalt  reizt  widerum  dadurcli,  dass  sie  einen  blick  in  das  lebe 
dichters  gestattet;  und  wie  das  vorige  ist  es  in  seiner  letzten  foi 
einem  ausdruck  dessen  geworden,  „was  der  ganzen  menschbeit 
teilt  ist."  „An  mein  Glück"  lautet  die  Überschrift  bei  Herder, 
80  reibt  sich  dies  gedieht  an  das  zuvor  besprochene  an,  welch 
Lavaters  briefen  überschrieben  ist:  „Dem  SchicksaaL" 

„Schaff,  das  Tagwerk  meiner  Hände, 
Hohes  Glflck,  dass  ichs  vollende; 
Sei  ein  Bild  der  Garten  hier. 
Pflanzt"  ich  ahnungsvolle  Träume  — 
Jetzt  noch  Staugen,  diese  Bäume 
Geben  einst  nocli  Schatten  mir. 

In  den  gedichten  steht  es  seit  17H0  *  mit  der  überscbrift  „Hoffnni 

Seliaff,  das  Tagwerk  meiner  Hände, 
Hohes  Glück,  dass  icli's  voUencIe! 
Lusd,  0  lass  mich  nicht  ermatten! 
Nein  es  siud  nicht  leere  Träume; 
.letzt  noch  Stangen,  diese  Bäume, 
Geben  einst  noch  Frucht  und  Schatten. 


1)  ..Ji-Ii  gell  nach  i^tUtzcrbarh  um  fnr  IMvh  eine  Zcii-hnnng  za  cndi 
üdircibt  (ioethe  am  '2.  nugust  nn  trau  von  ytciii  (Tgl.  die  briefo  vom  8 
10.  augDst).  Vnili;;i<  bontätiguiig  ÜDfurt  üoctlies  tagt'bai^ii  (a.TC):  S.auguat;  , 
aaf  dum  SclilouHbcrg  guMiitbiict,  (iesang  des  dumpfen  Lcbena."  ünbe 
lieh  darf  man  ulau  aiiuli  »ine  zweite  datiemng  annehmen ,  vrclclio  die  Heide 
coiiie  zn  einem  bislicr  zcitlieh  niulit  genao  beHtiniten  gcdiehte  bietet.  Dai 
„itoatluac  liielie"  („Dom  Schncu,  dem  liegen")  bat  bei  Herder  die  antorsc 
„Ilnicnan .  0.  Mai  ITTti."     (Nacb  K.  liuedcrkes  vennutung   am  11.  februar 
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Offenbar  liat  die  Umformung  bei  dem  ausdrucke  „der  Garten 
eingesetzt.  Ev  haftete  dem  gedichte,  wie  das  keimblatt  der  noc 
ausgtiWtiehscnen  pflanze  an.  Dem  historischen  betrachter  abe 
gerade  um  seinetwillen  die  ältere  form  lieb.  Denn  nun  ist  i 
dass  das  gedieht  während  der  ersten  anpflanzungen  und  arbc 
dem  jüngst  erworbenen  garten  an  der  lim  entstanden  ist.  Diese 
nahm  Ooetlie  im  april  1776.*  Die  ältere  form  des  gedichtes  s< 
ilim  vor  bei  dem  etliche  jähre  später  gedichteten  liedchen  , 
Bäume": 

Sag'  ichs  euch,  geliebte  Bäume, 
Die  ich  ahndevoll  gepflanzt, 
Als  die  wunderbarsten  Träume 
Morgenröthlich  mich  mutanzt. 


Wachset  wie  aus  meinem  Herzen, 

Treibet  in  die  Luft  hinein. 

Denn  ich  grub  viel  Freud  und  Schmerzen 

Unter  eure  Wurzeln  ein. 

Bringet  Schatten,  traget  Früchte, 

Neue  Freude  jeden  Tag, 

Nur  dass  ich  sie  dichte,  dichte, 

Dicht  bei  ihr  gemessen  mag. 


Bei  dem  consequenten  ausscheiden  des  lediglich  persönlicher 
in  der  scheu,  zartes  geheimnis  zu  verletzen,  ein  sittliches  mo 
Ein  solclics  hat  sich  aber  noch  weiterhin  geltend  gemacht.  Eine 
si(»lit  des  kleinen  bändchens,  das  die  „Vermischten  Gedichte" 
hinterlässt  den  oindruck,  dass  ein  reifer  männlicher  ernst  den 
bei  der  auswahl  geleitet  hat.  In  späteren  jähren  ist  der  mei 
das  scliöue  sinnliche  günstiger  gestimt  gewesen,  als  in  jeni 
Damals  aber  waute  er  seinen  Wahlspruch  „Erlaubt  ist,  was  sich 
auch  auf  die  kunst,  und  am  strengsten  auf  die  seinige  an;  und 
erfahren  was  sich  ziemt,  hielt  er  es  selbst  so,  wie  er  im  Tass< 
Mir  ist  in  diesem  betracht  ein  brief  Caroline  Herders  interessan 
seil.  Sie  hatte  schon  in  früheren  jähren  zu  dem  cirkel  gehör 
Goetlie  seine  arbeiten  zur  beurteilung  vorzulegen  liebte.  Das 
man  z.  b.  aus  Goethes  brief  an  die  Stein ,  vom  juli  86.  Er 
IVeunden  in  Ilmenau  den  Werther  vorgelegt,  um  zu  erfahren,  'w 

1)  Goethes  Tagebuch,  21.  april  1776:    „Den  Garten  in  Besitz  gen 
1.  iioveiiiber  1776:  „Linden  gepflanzt.'* 


in  dei-  neuen  ausgäbe  geändert  werden  Bolle.  „Herder  hat  dei 
ther  recht  sentirt,"  schreibt  er,  „und  genau  herausgefunden,  wo 
der  Composition  nicht  just  ist.  Wir  hatten  eine  gute  Scene. 
Frau  wollte  nichts  auf  das  Buch  kommen  lassen  and  vertheid 
aufs  beste."  Zwei  jähre  später,  als  Goethe  aus  Italien  zurQckg 
der  frau  von  Stein  immer  ferner  ruckte,  war  Caroline  Herder, 
mann  damals  nach  Itahen  gereist  war,  die  freundin,  der  er.ai 
sten  seine  neuen  dichtnngen  mitteilte.  Er  recitierte  ihr  öfters  die 
scenen  des  Tasso;  er  legte  ihr  auch  die  dmckfertigen  gedieh 
ersten  samlung  in  der  handschrift  vor.  „Goethe  hat  mir  di( 
Ahtheilung  seiner  Gedichte  gegeben,"  schreibt  sie  nun  an  ihren 
„Ich  habe  recht  vernünftig  mit  ihm  darüber  gesprochen;  er  wir 
,  „An  Christel"  und  „Käthchen"  auf  meine  Bitte  hei  auslassen." 
beiden  etwas  leichtfertigen  stücke  hat  Goethe  wirklich  voq  der 
ausgäbe  ausgeschlossen,  gewiss  nicht  aus  gefälligkeit  gegen  die 
din,  sondern  in  vollem  einverständnis  mit  ihrem  feinen  tacte.  ] 
gleichen  sinne  eines  schJSneu  masshaltens  ebnete  und  milderte 
ausdnick  selbst  an  solchen  stellen,  wo  ihn  eine  naturalistische  bi 
tung  wol  statthaft  finden  kiSnte.  Solch  eine  stelle  scheint  mir 
„Jägers  Abendlied"  zu  sein  („Nachtlied"  biess  die  ältere  form] 
der  j^er  die  geliebte  fragt, 

—  mein  schnell  verrauschend  Bild 

Stellt  sich  Dirs  nicht  einmal? 
Des  Menschen,  der  in  aller  Welt 
Kie  findet  Ruh  noch  Rast, 
Dem  wie  zu  Hause,  so  im  Feld 
Sein  Herze  schwillt  zur  Last. 

So  dichtete  Goethe  damals,  als  ibn,  wie  er  erzählt,  die  sehnauch 
Lili  nächtlicher  weile  auf  die  laiidstrasse  hitiaustrieb.  In  den  gec 
aber  findet  man  seit  1789  die  Strophe  so: 

Des  Mensehen,  der  die  Welt  durchstreift 

Voll  Unmuth  und  Verdruss, 

Nach  Osten  und  nach  Westen  schweift. 

Weil  er  dich  lassen  mnss. 
Mir  scheint  „nach  Osten  und  nach  Westen  schweift"  kein  voller 
fär  das  ältere   „in  aller  Welt  Nie  findet  Uub  noch  Rast,"  und 

1)  Herders  copie  stiint  an  zwoi  atollen  mit  dem  ältesten  dmcke   (Te 
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Horze  schwillt  zur  Last"   im  munde   des  Jägers  weit  schöner  al 
,,vüll  Uumuth  und  Verdruss.*' 

Ich  breche  hier  ab,  um  des  dichters  streben  nach  dem  sei 
niasse  iu  einem  andern  gebiete  zu  betrachten ,  wo  er  in  stetigem  ai 
ifQii  die  schönsten  erfolge  errungen  hat.  Ich  meine  sein  ringen 
der  moisterschaft  in  der  metrischen  foi-m.  In  den  jaliren,  wo  der 
ttM'isclie  dianf^  sich  am  naturkräftigsten  regte,  liebte  er  es,  sicli 
(liT  form  des  leichtesten  abzufinden.  Für  das  lied  war  die  einfa 
t'nrni  die  angemessenste:  trug  ihn  der  lyrische  schwung  zur  ode 
/lim  dithyrambus,  so  bot  sich  ihm  das  sogenante  freie  silbenmass 
das  von  Klopstock  eingeführt,  von  Herder  aufs  eifrigste  befürwortet 
als  ein  mittel,  die  poetische  spräche  in  ihre  alten  rechte  wider 
zuset/en.  Audi  für  das  drama  hatte  es  Herder  empfohlen,  ur 
ii'ebrauclit  denn  auch  Goethe  in  seinen  älteren  dramatischen  stt 
(liest»  form,  wenn  er  nicht  die  prosa  vorzieht.  Am  meisten  aber 
sein  tavoritmetrum ,  das  Hans  -  Sachsische ,  der  veredelte  knittelvers 
abiieigunuf  dt^s  k(?cken  i>oeten  gegen  jeglichen  formenzwang  erke 
A])er  wie  in  seinem  menschlichen  bildungsgauge  die  „einschrär 
der  freien  seelc'*  mehr  und  mehr  sein  ausgesprochener  grundsatz 
so  wendet  er  sicli  in  seinem  dichten  immer  entschiedener  der  s 
<::es«'tzmässif(en  form  zu,  und  im  leben  wie  im  dichten  rückt  er 
mit  i,d(Melieni  scliritte  vor.  Diese  Wendung  entscheidet  sich  im  bi 
iUn'  soer  Jalire.  Die  italiänische  reise  verhilft  nicht  erst  zu  dem  strenj 
t'nniisinn,  sie  <u'höht  nur  den  bereits  gewonnenen  und  beglaubigt  i 
um  einen  (Joethischen  ausdruck  zu  gebrauchen.  Der  fortschritt 
iiiclit  bloss  in  den  grösseren  dichtungen  zu  tage,  an  die  ich  w 
l]diiii:eiiia  nur  zu  erinnern  brauche,  sondern  auch  in  den  kleinerer] 
kleinsten. 

Die  beiden  künstlichen  formen,  zu  deren  beherschung  Goetl 
<l»']i  anii^eirebi'iien  jähren  zu  gelangen  sucht,  sind  das  distichon  un 
lulit/eiliiie  stanze.  Die  ersten  versuche  mit  dem  distichon  mach 
Hill  «lic  mitte  des  Jahres  1781,  eine  grössere  anzahl  epigramme  br 
•  hr  tVü}ilin<,^  des  nächsten  jahres.  Unter  ihnen  sind  diejenigen,  c 
jiitikcr  weise  für  felsen  und  steine  dos  parkes  und  des  eigenen  ga 
L;e<li(btet  wurden.  Wer  sie  dort  auf  den  alten  steinen  gelesen  hat 
inrisltMi  sind  renoviert),  der  weiss,  wie  sehr  diesen  ersten  versuche; 
i(liitte  der  antiken  form  abgeht.  Das  epigramm  Jmf  dem  felsen 
tiM'  Goetlies  gartenhause  begint: 

Hier  gedachte  still  ein  Liebender  seiner  Geliebten; 
Heiter  sprach  er  zu  mir:  Werde  Zeuge,  Du  Stein. 

15 
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Eine  andere  inschrifb  in  Goethes  garten,  die  in  dieser  ihrer  & 
form  auch  bei  den  Herderischen  copien  sich  findet^  lautet  so: 

Seyd,  0  Geister  des  Hains,  seyd  o  ihr  Nymphen  des  Flusses 
Eurer  Entfernten  gedenk,  und  Euren  Nahen  zur  Lust. 

Der  Pentameter  des  nächsten  disticbons : 

Wir  beschleichen  sanft  auf  ihren  Tritten  das  Glück. 
In  den  gedichten,  1789,  steht  er  verbessert: 

Wir  beschleichen  geheim  auf  ihren  Pfaden  das  Glück. 

Die  Urform  des  epigramms  „Zeitmass^'  habeich  bei  den  copien  g 
gefunden : 

Eine  Sanduhr  in  jeglicher  Hand  erblick  ich  den  Amor. 

Wie?  der  leichtsinnige  Gott  doppelt  misst  er  die  Zeit? 
Langsam  iliessen  aus  einer  die  Stunden  entfernter  Geliebt 

Und  die  andere  läuft  schnell  den  Anwesenden  ab. 

In  der  ausgäbe  der  gedichte  (1789)  aber  steht  dies  epigranmi  £ 
bessert: 

"    Eine  Sanduhr  in  jeglicher  Hand  erblick  ich  den  Amor; 
Wie?  der  leichtsinnige  Gott  misst  er  uns  doppelt  die  2 
Langsam  rinnen  aus  einer  die  Stunden  entfernter  Geliebte 
Gegenwärtigen  fliesst  eilig  die  zweite  herab. 

Weit  geglätteter  allerdings  als  der  erste  versuch;  aber  ihre  kunsti 
gestalt  haben  alle  diese  epigramme  erst  in  weit  späterer  zeit  ei 
Goethe  ist  unermüdlich  darin  gewesen ,  sie  des  namens  wert  zu  n 
unter  dem  sie  seit  1806  in  den  gedichten  standen:  „Antiker  For 
nähernd."  In  dieser  ausgäbe  lautot  das  erste  distichon  des  let; 
führten  epigramms: 

Eros,  wie  seh'  ich  dich  hier!    In  jeglichem  Händchen  die  San 
Wie?    Leichtsinniger  Gott,  missest  du  doppelt  die  Zeit? 

Aber  auf  eine  vergleichung  der  späteren  ausgaben  darf  ich  mi( 
nicht  einlassen.     Ich  verbleibe  bei  der  betrachtung  der  ältesten 
ten ,  und  da  ergibt  sich  ausser  der  allgemeinen  beobachtung  ihrer 
losigkeit  noch  die  besondere  eines  sehr  auftUlligen  misverhältniss 
sehen  den  beiden  versen.     Die  hexameter  sind  nicht  schön,  doch 
stens  leidlich.    Aber  nichts  weniger  als  dies  sind  manche  penti 
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goburtsjahre  der  ersten  Qoethischen  epigramme  hielt  mitVossei 
see  der  nacli  strengerer  regel  gebaute  vers  seinen  einzug.    Dei 
uieter  aber  war  noch  ein  seltener  gast,  und   wenige  wüsten   i 
au(;li  nur  so  umzugehen,  wie  Nicolaus  Götz,  dessen  im  elegische 
geschriebene  „Mädcheninsel"  zu  dem  wenigen  gehörte,  das  dem 
Friedrich  ein  lob   der  deutschen  poesie  entlocken  konte.    Goet 
fand  sein  vorbild  in  nächster  nähe.    In  den  jähren  1780  und  81 
tigte  sich  Herder  mit  Übersetzung  der  epigramme  aus  der  griei 
Anthologie,  und  Goethe  erhielt  sicherlich  wie  von  den  übrigen 
Herders   aus  jenen  jähren,    so    von   diesen   „Blumen    aus   de 
chischen  Anthologie  gesammlet**  sofort  kentnis.^    Diese  haben  i 
angeregt,   sich  in  eignen  epigrammen  zu  versuchen.    Vor  den 
den  Pentametern  hat  sich  auch  Herder  nicht  ängstlich  gehütet 
noch   sind   seine  distichen  unter  allen,   die  bis   dahin  geformt 
die  kunstgerechtesten,  sie  sind  weit  fliessender  als  die  von  G^ 
in  seinen  zehn  ersten  distichen   sich  den  pentameter  mit  lahme 
gango  niclit  weniger  als  vier  mal  gestattet. 

Goethe  lernte  nach  eigenem  geständnis  lieber  von  den  m 
als  aus  büchern,  an  beispielen  lieber  als  durch  theorien.  Liess 
von  Herder  zum  distichen  anregen,  so  ward  Wielands  vorga 
zum  antrieb,  sich  in  der  schwersten  modernen  form  zu  versuch( 
Oberen  erschien  im  frühjahr  1780.  Goethe  schickte  dem  dichte 
lorbecrkranz ,  er  schrieb  zu  derselben  zeit  die  werte  an  Lavate 
lange  Poesie  Poesie,  Gold  Gold  und  Krystall  Krystall  bleibe 
wird  Oberon  als  ein  Meisterstück  poetischer  Kunst  geliebt  und 
dort  werden."  Der  lorbeer  galt  in  Goethes  sinne  gewis  auch  de 
stcr  der  form ,  die  bisher  nur  unter  dem  hinmiel  Italiens  gediel 
Mit  wie  lieisser  mühe  Wieland,  der  formgewante,  um  diese 
gerungen  hatte,  war  ihm  nicht  unbekant.^  Denn  Wieland  hiel 
gegen  niemand  zurück.  So  klagt  er  in  einem  briefe  an  Merch 
Schwierigkeiten,    die   nur  bloss   im  Mechanismus   meiner   acht 

1)  An  Sophie  v.  Schardt,  die  Schwägerin  der  fran  von  Stein,  sant 
sclion  im  wintor  1780  eine  samlung  seiner  Übersetzungen  ans  der  Antho 
einem  briefe,  den  Düntzer  mitteilt.    „Zwei  Bekehrte*'  (1874)  8.298. 

2)  Das  erste  unmittelbar  nach  dem  anhören  des  gedichts  niedergesi 
urteil  (roetlies  über  den  Oberon  besitzen  wir  nunmehr  in  seinem  tagebuche 
Die  Schwierigkeit  der  kunstleistung  ist  darin  nachdrücklich  betont.  „D. 
177H)  Hess  micli  versprochener  Massen  von  Mayen  mahlen,  und  bat  Wie 
«labey  seinen  Oberon  zu  lesen.  Er  thats  zur  Hälfte.  Es  ist  ein  schätzl 
für  Kinder  und  Kenner^  so  was  macht  ihm  niemand  nach.    Es  ist  grosse 


Strophe  liegen,  und  in  der  Natur  des  Jamben  und  in  der  verhl 
massig  geringen  Anzahl  unserer  Keime  —  die  Schwierigkeit  aus 
80  spröden  Leime  gerade  das  Bild,  das  ich  haben  will,  heraD 
gern  —  ist  oft  unsäglich."  Wie  stark  also  moste  das  bewuste« 
der  notwendigkeit  dassischer  fonn  in  dem  jüngeren  dichter  sie 
wickelt  haben,  da  er  für  sein  grosses  allegorisch -episches  gedieh 
Geheimnisse ,"  das  er  vier  jähre  spater  unternahm,  diese  stanze  ' 
t>er  plan  des  gedichtes  war  nach  grossem  masstabe  entworfen;  ei 
wie  an  tiefe  des  Inhalts  so  an  ausdehnung  das  romantische  epO! 
lands  übertreffen  müssen.  Doch  es  blieb  bruchstück.  Goethe  ] 
der  erklärung,  die  er  im  jähre  1816  über  Inhalt  und  sinn  der  G 
nisse  gab,  hervor,  „das  Gedicht  sei  auf  einmal  in  kurzer  Zeit  3 
Punkt  gebracht  wordon ,  wie  man  es  jetzt  kenne."  Dies  ist  nich 
richtig.  Goethe  begann  die  Geheimnisse  im  august  84,  im  mi 
nächsten  Jahres  war  er  bei  der  4U.  strophe.  Über  die  45.  ist  ei 
hinausgekommen.  Doch  würde  man  irren,  wenn  man  das  stockt 
schliesslicbo  steckenbleibeu  auf  die  Schwierigkeit  der  gewähltet 
schieben  wollte.  Diese  hat  Goethe  von  vorn  herein  mit  unglan 
leichtigkeit  gehandhabt.  Die  Zueignung,  welche  jetzt  den  säm 
gedichten  vorangeht,  war  bekantlich  zunächst  zur  einleitung  der  G 
nisse  bestimt.  Dies  gedieht,  14  strophen  lang,  ist  an  einem  ta 
einer  unvermutet  geschenkten  müsse,  entstanden.  Frisch,  wie  es  j 
den  war,  wurde  es  au  Herders  —  durch  ihre  Vermittlung  i 
Stein  —  gesaut,  mit  folgendem  billet: 

Dingelatedt ,  Sonntag  d.  8.  August  84.  Abends  halb  10 

„Zwischen  Mühlhausen  und  hier  brach  uns  heute  die  Acb 
schwer  bepackten  Wagens.  Da  wir  hier  liegen  bleiben  mussten ,  i 
ich  gleich  einen  Versuch,  wie  es  mit  jenem  versprochenen  G» 
gehen  möchte.  Was  ich  hier  schicke,  ist  zum  Eingang  bestimmt 
dor  hergebrachten  Anrufung  und  was  dazu  gehört 

Ks  ist  nocli  nicht  alles  wie  es  sein  soll,  ich  hatte  kaum  Zi 
Verse  abzuschreiben." 

Dank  der  schreibseligkeit  Herders  ist  das  gedieht  in  diese 
sten  gestalt  erhalten.  Dies  ist  d;is  wertvollste  stück  meines  fundea 
erkennen  an  diesem,  wie  weit  sieb  dem  dichter  in  glücklichster 
sein  Stoff  gestaltete;  gewahren,  wie  er  einer  zum  ersten  male  oi 
nen  form  herr  wurde;  wir  gewinnen  endlich  durch  vergleichui 
dem  veröffentlichten  gedichte  einen  einblick  in  die  wunderbare  fiL] 
seines  zweiten  poetischen  Schaffens,  seines  umdichteus  erster  forc 
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innersten  kern  des  gedichts.  Wie  viel  immer  die  form  gewönne 
mag,  der  edelste  gewinn  fällt  dem  poetischen  gehalt  zu;  innij 
zarter  wird  der  ton  der  empfindung,  anschaulicher  und  reiner  h 
das  bild  hervor.  Selbst  die  scheinbar  geringfügigste  änderung  li 
inhalt  nicht  unberührt;  so  das  feierliche  „Sie  lächelte,  sie  spra 
anfange  der  achten  strophe,  statt  des  ursprünglichen  „Sie  lache 
sprach."  Doch  mag  auf  Schönheiten ,  die  jeder  empfindet,  nur 
deutet  sein;  meinem  zwecke  gemäss  gehe  ich  hier  nur  denjenige 
rungen  nach,  in  denen  sich  die  strengere  behandlung  des  mel 
kundgibt.^ 

1)  Ausser  den  in  den  beiden  oben  vollständig  mitgeteilten  strophe 
ciithultoncn  abweichungen  von  dem  ersten  drucke  (Göschenscho  ausgäbe 
^ebo  ich  hier  sämtliche  der  ältesten  handschriftlichen  gestalt  eigentümlic 
arten  in  der  reihcnfolge  der  strophen. 

1,  5.    Ich  freute  mich  bei  jedem  neuen  Schritte 

2,  1     Und  wie  ich  stieg,  erhob  vom  Fluss  der  Wiesen 

3.     ich  sah  ihn  wechselnd  weichend  mich  umfliessen 
8,  3 — 4.    hier  schien  er  leise  sich  hinwegzuschwingen 

hier  schien   er  sich  zu  Theil.   zu   erhöhn,   (vert 

statt:  „za  theilen,  zu  erhöhn 
4,  6 — 8.    ein  Göttliches  vor  meine  Augen  hin 

und  zwischen  Kommen,  zwischen  Eilen 
blieb  sie  im  Schweben  zu  verweilen. 
.0,  H.  dein  oft  bethört  es  Herz  sich  fest  und  fester  schloss 

0,  G— 8.    am  heissen  Tag  die  Stime  lois  gekühlt. 

Durch  Dich  gcniess'  ich  nun  der  Erde  liebste 
und  was  ich  haben  kann  will  ich  von  Dir  nur  habe 

7,  1  —  2.     Dich  nenn  ich  nicht,  ich  höre  Dich  von  vielen 

gar  oft  genannt  und  jeder  nennt  Dich  sein. 

8,  1  —  3.     Sie  lächelte  und  sprach:  Du  siehst  wie  klug 

wie  noth  es  war,  euch  wenig  zu  enthüllen. 
Kaum  bist  Du  sicher  für  dem  gröbsten  Trug 

6  —  8.    um  Deine  Pflicht  mit  Murren  zu  erfüUen. 

An  Irrthum  nicht,  an  Maas  nur  unterschieden 
bescheide  Dich,  leb  mit  der  Welt  in  Frieden. 
0,3.  Der  gute  Wille  lebt  in  meinem  Blut 

5.  In  andern  wächst  für  mich  das  edle  Gut 

6.  ich  kann,  ich  will  das  Pfund  nicht  mehr  vergraben. 
8.  wenn  ich  ihn  nicht  den  andern  zeigen  soll 

10.  (S.  ob.) 

11 ,  4.  sie  zog  ihn  und  es  war  kein  Nebel  mehr 

f).  Das  Auge  Hess  ich  nach  dem  Thale  schweifen 

7  —  8.    Nun  sah  ich  sie  den  reichen  Schleier  halten 

er  schwebt'  um  sie  und  schwoll  in  tausend  Falten. 


Am  stärkstea  amgesclimolzeii  ist  die  zehnte  atrophe.    Znere 
sie  sich  dem  dichter  in  folgender  gestalt; 

Mit  einem  Blick  voll  Mitleid,  wie  ein  Wesen 
von  htihrer  Art  uns  sieht,  voll  Nachsicht,  die  ans  weist 
zurück  in  uns  und  unsre  Schwäche  lesen 
und  wieder  uns  mit  Muth  zu  streben  heisst, 
Sah  sie  mich  an,  und  ich  war  schon  genesen, 
Es  sank  und  stieg  von  sanftem  Druck  mein  Geist, 
Mir  wars,  ich  kOnnt'  mit  geistigem  Vertrauen 
Mich  zu  ihr  nahn  und  ihre  Nähe  schauen. 
Nach  der  umdichtang  lautet  sie: 

Und  wie  sie  sprach ,  sah  mich  das  hohe  Wesen 
Mit  einem  Blick  mitloidger  Nachsicht  an; 
Ich  konnte  mich  in  ihren  Augen  lesen, 
Was  ich  verfehlt,  und  was  ich  recht  gethan. 
Sie  lächelte,  da  war  ich  schon  genesen, 
Zq  neuen  Freuden  stieg  mein  Geist  heran ; 
Ich  konnte  nun  mit  innigem  Vertrauen 
Mich  zu  ihr  nahn  und  ihre  Nähe  schauen. 

Nur  diese  letzte  Zeile  hat  die  ursprüngliche  gestalt  gewahrt, 
man  aber  von  jener  trüben  ersfclingaform  zu  der  jüngeren,  vollen 
so  scheint  auf  diesu  selbst  der  vers  des  gedichtes  anwendbar: 

„Im  Nebel  liess  sich  eine  Klarheit  sehn." 

Auch  im  metrisciien  bau  erscheint  die  erste  form  unbeholfen  gege 
ebenmässigkeit  der  letzten.     In  der  zweiteu  zeile 

von  höhrer  Art  uns  aieht:  voll  Nachsicht,  die  uns  weist 
legt  sich   der  Alexandriner  breit  zwischen  den  regelmässigen  ver 
itlnf  hebungen ,  und  wo  lockert  er  noch  mehrmals  das  strophische  g 
So  in  der  fünften  strophe: 

Du  kennst  niicli  wohl,  an  die  zu  ewgem  Bunde 
Dein  oft,  bethörtes  Herz  sich  fest  und  fester  schloss 

13,  6  —  7.    iler  es  ciumal  aus  moinuu  Uandcn  nimiut. 

Hier  Murgonnebel  gleich  vcrbriiuit  m i t  Sonneaklar 
13.  4  —  6.    uniliaucht  euch  WürzBeniihM  Üuft 

Es  schweifren  alle  baoec  f^dvefühle 
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in  letzter  gestalt 

Dein  strebend  Herz  sich  fest  und  fester  schloss. 

Die  folgende  strophe  schliesst  gar  mit  einem  Alexandrinerpaar: 

Durch  dich  geniess  ich  nun  der  Erde  liebste  Gaben, 
Und  was  ich  haben  kann,  will  ich  von  dir  nur  haben. 

wofär  nun  gedruckt  steht: 

Du  schenktest  mir  der  Erde  beste  Gaben 

Und  jedes  Glück  will  ich  durch  dich  nur  haben. 

Strophe  12,  7: 

Hier,  Morgennebel  gleich,  verbrämt  mit  Sonnenklarhi 
Der  Dichtung  Schleier  aus  der  Hand  der  Wahrheit. 

geändert : 

Aus  Morgenduft  gewebt  und  Sonnenklarheit. 

Aber  das  unebenmass  geht  noch  weiter.  Zu  Vertretung  der  n 
sigen  zeile  ist  auch  eine  kurzzeile  mit  vier  hebungen  zugelassi 
vierte  strophe  schliesst  im  drucke: 

Da  schwebte,  mit  den  Wolken  hergetragen 
Ein  göttlich  Weib  vor  meinen  Augen  hin; 
Kein  schöner  Bild  sah  ich  in  meinem  Leben, 
Sie  sah  mich  an  und  blieb  verweilend  schweben. 

Ursprünglich  aber  lauteten  die  beiden  letzten  Zeilen: 

Und  zwischen  Kommen,  zwischen  Eilen 
Blieb  sie,  im  Schweben  zu  verweilen. 

Von  der  13.  strophe  lautet  die  erste  hälfte  in  der  älteren  gestj 

Und  wenn  es  Dir  und  deinen  Freunden  schwüle 
Am  Mittag  wird,  so  wirf  ihn  in  die  Luft! 
Sogleich  umsäuselt  Abendwindes  Kühle, 
Umhaucht  euch  Würzgeruches  Duft  — 

Nachher  aber  stellte  sich  weich  und  schmeichelnd  der  vers  ein 

Umhaucht  euch  Blumen -Würzgeruch  und  Duft. 

Jene  Alexandriner  und  diese  Kurzzeilen  gemahnen  nun  deutlic 
an  das  vorbild,  von  dem  sich  Goethe  bei  dem  ersten  versuc 
nicht  frei  machte: 


ißiSO  ttvmArk 


Es  ist  also  nicht  wahr,  was  man  bisher  immer  behauptet  hat, 
Goethe  sogleich  die  reine  stanze  gebaut  habe,  und  dass  auch  1 
sein  grosser  vorzug  vor  Wieland  beruhe.  Die  ältere  Goethische  s 
ist  eine  Übergangsform  von  der  absichtlich  frei  gehaltenen  W: 
dischen  zu  der  classischen  strophe  der  Italiäner.  Regelrecht  hi 
Goethe  erst  gebaut,  nachdem  er  aus  Italien  zurückgekehrt  war.  1 
denn  also  auch  das  bruchstück  des  epos  selbst  wol  erst  später  i 
reine  form  umgeschrieben.  Unter  dieser  annähme  wird  es  erst  ei 
lieh,  wenn  Caroline  Herder  am  12.  sept.  1788  ihrem  manne  seh 
Goethe  habe  in  Kochberg  vor  der  Stein  und  ihr  „das  Gedicht 
die  Rosenkreuzer''  recitiert.  Er  recitierte  es  ihnen  doch  wol  nie 
der  älteren  gestalt,  die  ihnen  längst  bekant,  und  wenigstens  der 
schriftlich  mitgeteilt  war.  Denn  für  diese  und  für  Herders  wai 
gedieht  ganz  eigens  bestirnt  gewesen,  und  manches,  was  in  d 
kreise  gemeinsam  durchlebt  und  durchdacht  war,  hatte  der  dichti 
ein  teures  Vermächtnis  darin  niedergelegt.  Daran  erinnerte  scho 
begleitende  billet  an  Herders,  und  so  auch  die  zeilen  an  frau  von 
vom  selben  tage:  „Das  Gedicht,  das  ich  heute  für  euch  gear 
habe"  —  „Das  Gedicht,"  nent  es  daim  Goethe  wenig  wochen  s; 
„das  ich  so  lieb  habe,  weil  ich  darin  von  Dir  und  von  meiner 
zu  Dir  in  tausend  Gestalten  werde  reden  können ,  ohne  dass  Jema 
versteht  als  Du  allein."  An  diose  seine  liebsten  freunde  wend 
sich  denn  auch  am  Schlüsse  der  widmung  mit  herzlich  warmen  w< 
deren  persönliche  beziehung  die  Überarbeitung  verdunkelt  hat.  SU 
hen  in  der  ersten  halbstrophe: 

So  kommt  denn  Freunde,  wenn  auf  euren  Wegen 
des  Lebens  Bürde  schwer  und  schworer  drückt; 
0  kommt  mit  mir  und  bringt  mir  euren  Segen, 
mit  dem  allein  mein  Leben  ihr  beglückt. 
Geht  froh  mit  mir  dem  nächsten  Tag  entgegen: 
noch  leben  wir,  noch  wandeln  wir  entzückt, 
und  auch  denn  soll,  wenn  Enkel  um  uns  trauren 
Zu  ihrer  Lust  noch  unsre  Liebe  dauren. 

Ich  bin,  indem  ich  immer  mehr  die  nahen  persönliclien  bezi 
gen,  die  zwischen  floetho  und  Herder  bestanden,  in  den  kreii 
besprechung  ziehen  muste,  der  frage  immer  naher  gekommen: 
und  zu  welcher  zeit  ist  Herder  in  den  besitz  so  vieler  Goethi 
gedieh te  gelangt?  Indem  ich  die  anfiinge  von  Goethes  epigram 
dichtung  berührte,  bemerkte  ich,  dass  Goethe  meistens  Herders  i 
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teil   unmittelbar   nach   ihrem  entstehen   in   der  handschrift   ] 
(^rlialten  hal)e.     Von  den  epigrammen  selbst   ist   dies  nicht 
doch  von  den  Paramythien,  den  Morgenland ischen  Dichtungen, 
nigfaltigen  kleineren  prosaschriften  der  80er  jähre,  wie  von  d( 
ersten  teilen  der  Ideen.    Sogar  eine  wichtige  predigt  Herders 
oinmal   zu  dem  weltlichen  freunde  und  kehrte  mit  dessen  röb 
am  rande  und  brieflichen  bemerkungen  zurück.     Es  ist  die  ui 
dors  handschriften  erhaltene  rede,  welche  Herder  bei  der  taufe 
prinzen  Karl  Friedrich   gehalten  hat.    Eben   so  lebhaft  war 
Goctlies  ))edürfnis,  was  er  geschaflFen,    dem  freunde  zur  kent 
oder  ])eurteilung  anzuvertrauen.     So  seine  wissenschaftliche  ah 
über   das   os   intermaxillaro   des   menschen,   die   für  Herders 
wichtig  wurde;   nicht  weniger  auch   seine  poetischen  schöpfun{ 
Zusendung  der  Geheimnisse  steht  nicht   vereinzelt  da.    In  de 
Got'tlies  an  Herder  werden  solche  Sendungen  öfters  erwähnt,     i 
tote  eine  in  versen  geschriebene  epistel  die  handschrift  von  d 
spiele  ,,Die  Fischerin."    Am  lebhaftesten  aber  ward  solcher  i 
in  den  letzten   drei  jähren  vor  der   italianischen  reise  getrie 
bilden   den  liochsommer  und  den  früclitereichen  herbst  in  de 
Schaft  b(»idcr  männer.     „Wir  haben  in  den  drei  letzten  Jahren 
ihm  gelebt,   an  Geist  und  Herz  verbunden,"   schreibt  Herders 
tebruar  1787   voll  trauer   über  Goethes  fernsein  an  Gleim. 
lierzlicher  oft'enlieit  bekent  Goethe  in  einem  briefe  an  Knebel  ] 
dieser  epoclie :  „  Die  Stein  und  Herder  sind  mir  vom  grössten 
sind  boinalie  die  einzigen  hiesigen  kapitale,  von  denen  ich  zins( 
Die  regsamkeit  und  Innigkeit,  mit  der  dieser  verkehr  von  beid 
gepflogen  wurde,  geben  nicht  minder  Goethes  briefe  an  die  Stei 
Herdfrischen  correspondenzen  zu   erkennen.     „Goethe   besuchl 
wie  ein  Stern  in  der  Nacht''  schreibt  Herder.     „Mit  Goethe  1 
lierzlicli  gut  manchen  Abend  bei  ihm,"   setzt  die  frau  hinzu: 
viele  iiescliäfte   seines  Amtes,    ist   aber  in   seinem  innem  Ge 
müssig  und  theilt  mis  manclimal  davon  was  Gutes  mit."    Ge, 
dieser   zeit  aber  war  es  ja,    dass  in  Goethe  der  plan,   seine 
herauszugeben,  reifte,  und  Herder  nahm  an  den  zurüstungen 
liaftesten  anteil.     Er  bildete  mit  Wielaud  das  freundschaftliche 
dem   das   urteil  über  vorzunehmende   oder   vorgenommene  an 
anheimgestellt  wurde.     Sein   urteil   über  den  Werther,   und 
Goethe  heigestimt,   hfibe  ich  erwähnt.    Auch  die   Zeilen  sind 
mir  denen   er   das  durchgesehene  exemplar  des   Götz  von  Bei 


immer  wider  lust  zu  Umarbeitung  seiner  „alten  Sachen*'  machte ^ 
oft  ihn  seine  neigung  zu  naturstudien  dem  einmal  gefassten  von» 
untreu  zu  machen  drohte.  Im  Earlsbade,  wo  sie  im  august  1786 
sammen  verweilten,  verhütete  er,  dass  Goethe  auf  taubem  gestein  1 
umhämmerte ,  und  trieb  zur  Iphigeuia ,  brachte  es  auch  dahin ,  dass 
„in  verse  geschnitten^*  wurde,  und  so  schon  in  die  vollkommei 
form  hineinwuchs 7  noch  ehe  Goethe,  wie  er  es  nante,  „in  die  b( 
gieng." 

In  den  letzten  monaten  vor  der  italiänischen  reise  war  Goc 
zwar  mit  der  Vorbereitung  der  vier  ersten  bände  seiner  Schriften  bescl 
tigt,  welche  die  grösseren  arbeiten  der  70er  jähre  enthalten;  i 
daneben  betrieb  er  auch  schon  die  samlung  seiner  kleineren  gedie 
Der  frau  von  Stein  schreibt  er  am  15.  juni:  „Die  kleinen  Gedi( 
hab'  ich  unter  allgemeine  Rubriken  gebracht  ,**  und  am  4.  juli  erini 
er  sie  daran,  ihm  die  ,; Epigramme,'*  welche  sie  besass,  abzuschreil 
Im  juni  1786  also  frühestens  ist  die  Herderische  samlung  der  lyrisc 
gedichte  ihrem  grössten  teile  nach  angelegt  worden.  Denn  in  glei 
massiger  schrift  und  auf  eines  bogens  lose  blätter  zusammengedräi 
wie  sie  dastehen,  machen  sie  ganz  den  eindruck,  dass  sie  auf  ein 
zusammengetragen  sind.  Die  neun  gedichte  des  siebenten  blattet 
aber  sind ,  wie  die  verschiedene  tinte  und  der  veränderte  zug  der  ha 
schrift  erkennen  lässt,  später ,  doch  widerum  sämtlich  zu  einer  : 
aufgeschrieben  worden.  Die  zeit  dieses  nachtrages  lässt  sich  ge 
bestimmen.  An  viertletzter  stelle  steht  die  kleine  schnurre  „  Der  Se 
wird  gesprochen,**  die  Goethe  im  winter  1787  auf  88  fiir  seinen  rö 
sehen  hausgenosseu  und  Schützling,  den  jungen  maier  Fritz  B 
gedichtet  hat.  AVir  kennen  sie  aus  dem  briefe  Goethes  an  Fritz 
Stein  vom  16.  fobruar  1788.  „Ich  werde  mich  freuen,**  heisst 
darin,  „wenn  ich  diesen  AbcMidsegen  einmal  über  Dich  sprechen  h 
Recitire  ihn  Herders  und  dem  Fräulein  von  Göchliausen."  ^  Dii 
gedichtchen  und  die  acht  übrigen  kann  Herder  nicht  diroct  aus  Goei 
band  erhalten  haben,  wie  es  bei  der  mehrzahl  wahrscheinlich  ist; 
nächsten  ligt  die  Vermutung,  dass  sie  ilim  durch  frau  von  Stein,  si 
freundin  und  Verehrerin,  vermittelt  worden  sind.  Sie  besass, 
bekant,  die  vollständigste  samlung  der  Goethischen  Gedichte,  von  de 
des  Leipziger  liederbuches  an.  VieDeicht  sind  auch  die  cpigran 
erst  in  dieser  si)ätoren  zeit  copiert  worden.    Über  die  sechs  einzel 

\)  Die  dritte  zeilc  lautot  in  iloii  „Briefen  an  Fritz  von  Stein**  s.  40:  ,, 
Wölfe  sind  ausjjokrüchcn."  In  Herders  copie  steht:  ,,3.  Wölfe,"  übercinstimii 
mit  der  Knebelschen  absrhrift,  ans  der  v.  Luepcr  diese  ohne  zweifei  bessere  1( 
in  den  text  der  Ucmpelschen  ausgäbe  (Gedichte  III,  208)  aufgenommen  hat. 


OOBTHISCUE  GEDICHTE  IN   ALT.  OJESTALT 

gedieh tc,    die  „Zaeiguuiig'^   ausgenommen,   lässt   sich  nichts 
bestimmen. 

Ist  auf  solche  weise  die  samlung  der  copien  entstanden, 
man  sie  dem  grade  ihrer  Zuverlässigkeit  nach  zunächst  hintei 
eigene  manuscripte  stellen,  so  wird  man  die  drei  bisher  ui 
gedichte,  welche  die  samlung  der  36  enthält,  als  Goethische 
begrüsseu  dürfen.  Sie  werden,  hoflfe  ich,  selbst  für  ihre  äcl 
besten  zeugen;  entstehungszeit  und  veranlassung  zu  bestinmK 
einigen  Schlussbemerkungen  versucht  werden. 

1. 
Auf  der  Jagd. 

Umschwebst  du  mich  Götterbild 
acht  ich  nicht  Nord  und  Frost 
noch  das  Schneegestöber 
das  des  Tannenwalds 
stolze  Wipfel  beugt. 

Umschwebst  du  mich  Götterbild 

schaut  mein  kühnerer  Blick 

von  der  Felsenhöh 

furchtlos  hinab 

wo  der  Abgrund  droht. 

Umschwebst  [du  mich  Götterbild]' 

Neben  dir  Götterbild 

ruht  sichs  sanft  im  Thal 

wenn  Mailuft  uns  weht 

wenn  balsamischer  Duft 

Unser  Lager  bethaut. 

Holdere  Göttin  der  Zeit 
eil'  im  Blumengewand 
bald  0  balde  herab. 
Einsam  find  ich  dann  oft 
dich  im  Buchenhain 
himmlisches  Götterbild. 


1)  Das  „u.  f.,"  welches  in  der  zweiten  strophe  hinter  „Umschwel 
fehlt  in  der  dritten.  VieUeicht  ist  bei  dieser  der  refrain  irtümlich  i 
Ansprechender  ist  es  jedenfalls,  wenn  sie,  fünfzeilig  wie  die  beiden  erst 
„Neben  dir  Götterbild." 
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2. 
Sehottisebes  Lied. 

Mir  ist,  als  müsst'  ich  dir  was  sagen 
als  wollte  dir  mein  Herz  was  klagen 
mein  Innerstes  beweget  sich, 
mit  jeder  Regung  lieb'  ich  dich. 

Mir  ist,  als  müsst  ich  zu  dir  wallen, 
als  Pilger  dir  zu  Füssen  fallen 
von  mancher  Segung  heilen  mich 
und  ach  nur  sehn  und  lieben  dich. 

Mein  Herz  den  Banden  will  enteilen 
mein  Auge  möcht  an  deinem  weilen 
und  Herz  und  Aug'  ergiessen  sich 
mit  vielen  Thränen  lieb  ich  dich. 

3. 
Als  auf  einem  Landgrut  bei  Koppenbagen  drei  Urnen  grefnnden  worden, 

In  Siegesfrieden  ruhe 

Heldengebein 

dreier  Edlen,  freier  Vorzeit  Söhne. 

Fromme  fanden  dich,  gaben  dich  wieder 

mit  Ehrfurcht  segnend, 

dem  kühlen  Hügel,  der  auch  ihrer  harrt. 

Unter  den  drei  gedichten  trägt  das  erste  das  gepräge  seiner  1 
cunft  am  deutlichsten.  An  Goethes  weise  erinnert  schon  die  ül 
ichrift.  Sie  enthält  die  angäbe  der  Situation,  gleich  jenen:  „Auf  ( 
3ee,"  „Vom  Berge,"  „Auf  dem  Harz:  im  December"  (wie  zuerst 
Harzreise  im  Winter  benant  war).  Ferner  hat  der  bau  der  strop 
jrosse  ähnlichkeit  mit  den  anfangsstrophcn  von  Wanderers  Sturml 
Den  anfangsrefrain  in  strophischen  gedichten  von  freiem  silbonmass 
neines  wisscns  nur  Goethe  gebraucht.  Dieser  gebniuch  hängt  mit  ( 
vesen  seiner  lyrik,  die  auch  in  den  höheren  gattungen  das  liederar 
)eizubehalten  strebt,  zusammen.  „Bald  o  balde"  in  der  vierten  s 
)he  ist  unverkenbar  Goethisch,  und  auch  sein  beliebtes  stimmungsi; 
,hold**  —  „holdere  Göttin  der  Zeit*'  fehlt  nicht.  In  der  vorstell 
^on  dem  „umschwebendem  bilde  der  geliebten"  —  damals  war 
loch  nicht  poetische  plirase  —  berührt  sich  das  gedieht  mit  der  anfai 
atrophe  von  Jägers  Abendlied: 
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Im  Walde  schleich  ich  still  und  wild 
Gespannt  mein  Feuerrohr, 
Da  schwebt  so  licht  dein  liebes  Bild, 
Dein  süsses  Bild  mir  vor. 

Ks  ist  Lilis  bild ,  das  den  Jäger  umschwebt.    In  dem  exemplar  d 
das  der  dichter  Lili  schenkte,  standen  die  verse : 

Im  holden  Thal,  auf  schneebedeckten  Höhen, 
War  stets  Dein  Bild  mir  nah 
Icli  sah's  um  mich  in  lichten  Wolken  wehen, 
Im  Herzen  war  mirs  da. 

Und  an  Lili  ist,  glaube  ich,  auch  unser  gedieht  gerichtet, 
wahrsclieinlich  im  winter  1774  auf  75  gedichtet.  Älter  kann 
OS  sicli  auf  Lili  bezieht,  nicht  sein.  Dieser  zeit  wird  man  es  1 
auch  seiner  form  wegen  zuweisen.  Die  meisten  gedichte  im  f 
luuimasse  sind  vor  dem  jähre  177G  entstanden.  So  auch,  wie 
von  Löper  bewiesen  hat,  die  ode  „Edel  sei  der  Mensch,'^  der 
her  di(^  Jahreszahl  1780  —  82  gab.  Die  gedichte  dieser  art, 
späterer  zeit  stammen,  wie  die  öden  „Meine  Göttin,"  „Gre 
Menschheit"  halten  sich  strenger  an  eine  metrische  ginindform 

Das  zweite  gedieht  kündigt  sich,  wenn  man  seine  überschi 
Hell  nimt ,  als  eine  Übertragung  an ,  und  als  solche  würde  es  \ 
gediehten  der  siebziger  jähre  keineswegs  vereinzelt  stehen, 
freude  an  den  schätzen  volkstümlicher  poesie,  deren  herlichkei 
in  Strassburg  dem  jungen  Goethe  erschlossen  hatte,  entsprai 
dessen  Sammeleifer,  bald  auch  die  lust  am  übersetzen.^  Die 
beweise  derselben  sind  die  bruchstücke  einer  Übersetzung  d( 
Liedes,  und  die  in  den  Werther  aufgenommenen  übersetzui] 
üssian ,  in  dessen  gesängen  das  junge  geschlecht  wie  in  jenen 
lischen  „Stimmen  der  Liebe"  die  höchsten  Offenbarungen  ( 
naturkraft  sich  äussernden  poesie  verehrte.  Auch  nachmals 
nahe  Verbindung  mit  Herder  mannigfachen  anlass,  wetteife 
iliiu,  dem  feinsinnigen  Übersetzer,  sich  im  übertragen  fremde 
zu  üben.  Immer  war  es  die  sogenante  naturpoesie ,  die  zu  sol( 
suclien  lockte.  Für  Herders  volksliedersamlung  übertrug  Go 
Morhikischen  Gesang  von  der  edeln  Frauen  des  Asan  Aga;  d 
sieht  auf  sie  wol  auch  die  beiden  indianischen  lieder,  das  „•[ 

1)  Vgl.  Goethes  Brief  an  Herder,   Herbst  1771.     Ans  Herders  ^ 
31  i'iT.     Der  junge  Goethe  I,  298  fg. 


eines  Gefangenen^'  und  „Liebeslied  eines  amerikanischen  W 
Aus  Herders  Vorrat  entnahm  er  die  Volkslieder,  die  er  in  das  l 
„Die  Fischerin"  eingeflochten  hat;  und  Herders  Übertragung« 
ihm  so  wert  wie  Originalgedichte.  ^  Die  schottischen  Volkslied 
er,  wie  Herder^  ganz  besonders  hoch.  Eine  alte  schottische 
macht  ihn,  da  er  nicht  ganz  freien  gemüts  ist,  ^^ munterer,  als 
drei  Tagen  nit  was."  ^  So  liesse  es  sich  denn  sehr  gut  annehn 
„Schottische  Lied"  gehöre  als  Übersetzung  in  diese  zeit  Da 
tümliche  „was,"  das  wir  darin  finden  („was  sagen,"  „was  1 
kann  man  aus  den  gleichzeitigen  briefen  leicht  belegen.* 

Ist  aber  das  lied  eine  Übersetzung?  Mutet  es  uns  nicht 
dungswarm  und  innig,  wie  ein  unmittelbarer  erguss  aus  des 
herzen  an?  Wenigstens  die  Vermutung,  dass  es  ein  solcher 
hier  ausgesprochen  auf  die  gefahr  hin,  durch  das  original  wide: 
werden.  Auch  manches  Herderische  gedieht,  das  sich  „nach  de 
lischen "  und  ähnlich  benent ,  ist  eine  freie  Schöpfung ,  die  nur  d 
gung  oder  etwa  einen  zug  von  einem  ausländischen  originale  ( 
hat.  Möglich ,  dass  in  dem  unsrigen  die  refrainartige  schlusszeil 
schottischen  liede  nachgebildet  ist.  Recht  im  mittelpunkte  abe: 
wir  einen  gedanken,  der  unmöglich  von  aussen  entlehnt  ist:  de 
ein  leidenschaftlich  erregtes  gemüt,  die  „Regung"  („die  schi 
überspannte  Regung"  heisst  es  in  dem  gedichte  Ilmenau),  von  6 
liehen  kraft  einer  edeln  liebe  bezwungen,  krankhafte  sehnsuch 
sie  geheilt  wird.  Wer  entsint  sich  nicht  in  wie  viel  Variation 
dies  bekentnis  durch  die  briefe  Goethes  an  seine  edelste  gelieh 
durchzieht?  Voll  und  ganz  erlebt  er  in  sich  die  katharsis  der 
Schaft,  seit  er  ihr  angehört,  „die  den  reinsten  seiner  Triebe  ih 
reiner  widergibt."  Sie  ist  ihm  „Arzt"  und  „ Seelenfuhrerin ,"  si( 
alles  au  ihm,  was  zu  heilen  ist"  (15.  märz  85).  Am  andäcl 
erklingen  diese  anrufungen  in  den  früheren  jähren,  mitten  un 
äusserungen  leidenschaftlichen  begehrens.  Mit  pilgrims  inbrun 
er  die  geliebte  seine  „Heilige,"  eine  Madonna  (I,  G5);  er  will 
Tropfen  Auodynum  aus  ihren  Augen  trinken"  (I,  57),  „an  ihrer 
von  mancherlei  ausruhen"  (I,  94).      Und  so   auch  in  den  poi 

1)  Boidc  lieder  mit  Reinhold  Köhlers  beinorkungen  tindet  man  in 
baudc  dieser  Zeitschrift  s.  477  fg.  Eine  (handschriftlich  erhaltene)  überset 
letzteren  hat  auch  Herder  versucht. 

2)  Brief  an  frau  v.  Stein  vom  11.  nov.  1777. 

3)  An  frau  v.  St^in,  april  177G  (I,  22). 

4)  An  frau  v.  Stein  I,  22  („ich  weiss  was  —  versprech  ich  ihnen 
lesen")-    23  („wieder  was  7.u  lachen  machte")  154  (.^hat  was  anziehendes 


huldigungen.  Wenn  er,  um  den  unwiderstehlichen  zug  zur  gel 
zu  erklären,  von  einem  längst  vergangenen  Zeitalter  träumt,  ii 
er  ihr  schon  einmal  innigst  zugehört  hat  — 

Welche  Seeligkeit  glich  jenen  Wonnestunden 

Da  er  dankbar  dir  zu  Füssen  lag, 

Fühlt  sein  Herz  an  Deinem  Herzen  scliwellen. 

Fühlte  sich  in  Deinem  Auge  gut, 

Alle  seine  Sinnen  sich  erhellen 

Und  beruhigen  sein  brausend  Blut.    (I,  25). 

Oder  wenn  er  am  Tasso  schreibend  „sie  anbetet,   die  sich  alles 
neu  will,  was  Tasso  sagt"  (II,  65): 

Wie  den  Bezauberten  von  Rausch  und  Wahn 
Der  Gottheit  Nähe  leicht  und  willig  heilt, 
So  war  auch  ich  von  aller  Phantasie, 
Von  jeder  Sucht,  von  jedem  falschen  Triebe 
Mit  einem  Blick  in  deinen  Blick  geheilt." 

Das  gleiclie  geständnis  versteckt  sich  in  unserm  liede  nur  leicht 
einer  wol  nur  zum  spiel  ersonnenen  hülle.  Darf  man  das  am 
kleine  stück  chronologisch  auffödeln,  so  möchte  1776  —  78  am  pa 
f^ten  für  die  entstehungszeit  gelten. 

Das  urnengedicht  wird  man  nach  der  eigentümlichkeit  seine 
am  füglichsten  den  vorweimarischen  gedichten  im  freien  silb< 
beiordnen,  rngesucht,  wie  oft  in  den  Goethischen  gedichten  die 
stellt  sich  als  ersatz  strengerer  bindung  die  alliteration  ein.  Yh 
ist  OS  möglich,  zu  noch  festerer  datierung  zu  gelangen.  Ich  s 
dazu  einen  weg  ein ,  auf  den  mich  ein  wink  von  kundigster  band 
seil  hat.  Die  drei  urnen  sind  auf  einem  landgute  bei  Kopei 
gefunden  worden.  Solch  ein  fund  machte  vor  hundert  jähren, 
altertuniswisseuschaft  sich  mit  allem  eher  als  mit  den  denkmäle 
vaterländischen  vorzeit  beschäftigte,  je  seltener  man  davon  hören  r 
um  so  grösseres  aufsehen.  Mancher  junge  „barde"  hätte  wc 
blossen  lesen  der  Zeitungsnachricht  sich  zu  einem  sänge  im  höhe 
begeistert  fühlen  können.  Wer  es  glauben  mag,  dass  auch  C 
gedieht  auf  solchen  anlass  entstanden  sei,  dem  muss  es  unbem 
bleiben.  Auf  ihn  wirkte  sonst  nur  die  lebendige  gegenwart;  wo 
auch  eines  augenzeugen  lebhafter  bericht  diese  zu  ersetzen  vei 
Zu  welcher  zeit  kann  nun  eine  solche  persönliche  anregung  erfolg 
Aus  Kopenhagen  kamen  die  beiden  jungen  grafen  von  Stolberg, 


mai  1775  bei  Goethe  einkehrten,  denen  er  dann  nrieiwin  die  S< 
sich  anschloss.  In  ihrem  unklaren  freiheitsdraage,  idt  ikrer  sch^ 
rischen  Verehrung  des  vaterländischen  altertmnB,  wmii  sie  ja 
geartet  dazu,  mit  freudiger  begeisterung  za  rflhmen  von  der  ,. 
Vorzeit  Söhnen/^  deren  heldenstärke  sie  in  den  gewaltigen  übei 
mit  staunen  verehrt  hätten.  Und  so  mochte  leicht  eine  gleiche 
Störung  den  dichter  des  Götz  anglühen,  und  ihm  werte  der  we 
die  entschlafenen  beiden  eingeben ,  mit  denen  er  gleichsam  in  dei 
der  widerbestattenden  eintrat.  Auch  -ihm  waren  ja  damals  die 
beiden  der  vorzeit  vertraute  gestalten,  „starkknodiig  und  starks 
das  Herz  so  fest  und  wild." 

An  die  Stolberge  und  ihren  möglichen  anteil  hat  mich  C.  B 

erinnert,    und  ihm  danke  ich   auch  den  folgenden  nachweis,   au 

sich  wenigstens  dies  mit  Sicherheit  ersehen  lässt,   dass  jener  dei 

fahren  geweihte  dichterische  gräbercultus  den  Stolbergen  eigenti 

gewesen  ist.    Unter  den  gedichten  der  brüder  ^  befindet  sich  folj 

von  Christian: 

An  die 
in  mehreren  Aselienkrttgen ,  unter  srrossen  FelsstUcken  in  einem  HUne 
gefundenen,  und  in  Einer  Urne  wieder  eingegrrabenen  Gebeine. 

Ruht  starke  Kinder  starker  Zeit 
Im  Schauer  dieser  Einsamkeit, 
Es  trennte  euch  der  Zeitgenoss, 
Nun  fasst  euch  Einer  Urne  Schooss. 

Des  Hügels  Erde  sei  euch  leicht! 
Und  wart  ihr  Mann  und  Frau  vielleicht. 
So  schlaft  selbander  manche  Naclit, 
Bis  ihr  dereinst  vereint  erwacht; 

Und  wart  ihr  Feinde  stolz  und  kühn. 
Doch  soll  Ein  Grab  euch  beiden  blühn, 
Bis  ihr,  nach  langer,  schwarzer  Nacht, 
Selbander,  und  versöhnt  erwacht. 

Nicht  des  poetischen  Verdienstes  wogen,  das  besonders  bei  verglei 
mit  der  gedrungenen  scliönheit  des  Goethischen  inipromtns  gar  j 
erscheint,  habe  ich  dies  gedieht  ganz  eingerückt,  sondern  weil 
anbetracht  der  Situation  einen  auffallenden  pendant  zu  demselbe 
det.     Der  unterschied  in  der  darstellung  des  zu  gründe  liegende 

1)  Gesainmelto  Worke  dor  Brüder  Stoiber^,'  (1820)  II,  158. 
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tums  ist  gering;  man  dürfte,  da  ein  gedieht  keine  geschieht  ist, 
licli  über  ihn  hinwegsehen,  wenn  das  StolbergiscLe  gedieht  nicht 
Jahreszahl  trüge,  die  einer  Vereinbarung  durchaus  im  wege  steht 
ist  im  jähre  1797  gedichtet.  Das  Goethische  gedieht  aber  ist  si 
Hell,  wenn  anders  es  durch  eine  erzählung  der  brüder . veranlast 
im  jähre  1775  entstanden,  im  sommer  oder  während  des  kurzen 
ches,  den  sie  auf  der  rückreise  im  november  des  Jahres  in  W< 
abstatteten.  In  den  neunziger  jähren  lebte  graf  Christian  auf  i 
Holsteinischen  besitzung,  und  warum  solte  er  nicht  auch  dort  die 
deckung  eines  hünengrabes  veranlasst,  ihr  beigewohnt  haben?  H 
bescheide  ich  mich,  so  lockend  es  ist,  durch  allerlei  Vermutungen 
gedichte  in  einen  engeren  Zusammenhang  zu  bringen. 

Den  bericht  über  die  älteren  gestalten  werde  ich  in  einer 
Setzung  dieses  aufsatzes  vervollständigen  und  abschliessen.  Zu  de 
aufgefundenen  gedichten  habe  ich  nichts  hinzuzufügen.  Möge  nun 
ich  unvollständig  gelassen,  die  Sorgfalt  der  kenner,  wie  sie  sie 
einzelnen  falle  schon  glücklich  betätigt  hat,  ausfüllen  und  verbe 
Das  kleeblatt  ladet  noch  zu  mancher  bemerkung  ein. 

BERLIN,  DEN  7.  NOVEMBER  1875.  B.  SUPHAN. 


ÜBER  DIE  BENUTZUNG  AVI  ANS  DURCH  BONE 

Im  sechsten  bände  dieser  Zeitschrift,  s.  274  —  281  sucht  heri 
Schoenbach  den  beweis  zu  führen,  dass  Boner  für  die  22  fabel 
denen  er  nach  Lessiug  dem  Avian  gefolgt  ist,  die  in  der  ausgab 
Avian  von  W.  Fröhner,  Leipzig  1862,  am  schluss  gedruckte  parai 
Avians,  Apologi  Aviani  genant,  benutzt  habe,  oder  wenigstens 
prosiiauflösung,  die  in  der  Verkürzung  noch  nicht  so  weit  geg 
war  als  die  vorliegende,  jedenfalls  nicht  den  Avian  allein.  In  n 
abhandliing  über  die  quellen  zu  Boners  Edelstein  (Programm  des 
lottenburger  Gymnasiums  Ostern  1875)  hatte  ich  für  diese  fabel 
auf  Lessing  verwiesen,  im  anschluss  an  Boners  werte  63,  2  ais 
lisf  in  dem  Avian,  Im  folgenden  soll  nun  diese  frage  einer  am 
licheren  Untersuchung  unterzogen  werden,  und  zwar  zunächst  fl 
von  Schoenbach  behandelten  stücke. 

ßoner  64  =  Avian  2.  Während  es  in  den  Apologi  nur  l 
testudo  aqiiilam  mercede  cofiduocit^  und  nachher  (aquilq)  proniissc 
pendissff  (erwogen  hatte)  fallacia,  beschreibt  Boner,  wie  Av.  3  u 
2)rote7ms  e  ruhris  cmichas  proferref  harenis,  quis  precium  niUd 
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tice  haca  daret,  das  versprochene  genauer  Ir^.  12  ich  wölt  iu  äne 
golt  und  edel  gesteine  gehen.  Ebenso  heben  beide  die  treulosigke 
adlers  hervor,  Av.  v.  8  und  9  experta  est  (testudo)  similem  j 
lingua  fidem,  et  male  mercatis  .  .  pinnis,  Bon.  v.  26  ein  trieg 
den  andern  troug^  nicht  so  die  Apologi.  Nur  Boner  v.  32  do  i 
vollen  der  adlar  har  nider,  daz,  sin  hüs  serbrach  entspricht  seh 
mehr  den  worten  der  Apologi:  eam  cadere  super  rupem  permii 
confracta  periit  tabescendo,  als  denen  des  Av.  ocddit  infdix 
ungue  fero.  Doch  wird  hier  Boner,  ohne  sich  genau  an  seine 
gehalten  zu  haben ,  den  Vorgang  in  naturgemässer  weise  erzählt  ] 
der  adler  lässt  den  sneggen  fallen,  und  dessen  haus  oder  schal 
bricht,  dazu  braucht  er  nicht  das  confracta  vor  sich  gehabt  zu 
Seine  nutzanwendung  v.  45  u.  fg.  bezieht  sich  nur  auf  das  fliege 
ist  von  ihm  selbständig  angefügt. 

Bon.  65  =  Avian  3.  Av.  hat  neben  Cancer  v.  3  genetrix, 
logi  nur  Cancer,  Bon.  v.  12  ein  aite^'  hrebs.  Aber  so  eng  sc 
sich  Boner  nicht  an  seine  quellen  an,  dass  er  nicht  statt  des 
ninums,  vielleicht  des  verses  wegen,  oder  weil  der  söhn  m 
vorkomt,  das  masculinum  setzen  könte.  Weiter  sprechen  die  A 
von  incedere  oblique  und  rede  gradi,  dagegen  Avian  v.  3  facili 
cedere  gressu  und  v.  8  proso  tramite  siste  gradus,  wie  Boner 
18,  19  vür  dich  gangest  recht j  du  gast  nicht  siecht,  vür  dici 
Auch  Avian  v.  9  si  me  praecesseris ,  gibt  Boner  v.  33  —  36  wider, 
rend  die  Apologi  nichts  davon  haben.  Dass  der  söhn  bei  Bon 
vaters  spottet,  entsprechend  den  Apologi  factus  est  ßio  in  de 
wie  Schoenbach  meint,  davon  ist  bei  Boner  nichts  gesagt,  denn  i 
bezüglichen  versen  v.  41 — 46  trUt  vatter  min^  du  solt  din  s 
läz,en  Sin.  du  hast  dm  selben  gang  als  ich,  vil  balde  gast  du  i 
dich,  so  du  vür  dich  söltist  gän-,  da  von  lä^  din  bestrafen  stän,  b 
nicht  spott  zu  liegen. 

Boner  66  =  Avian  4.  Den  Jupiter  als  richter  konte 
auch  beim  Avian  finden ,  v.  2  heisst  in  den  handschriften  iurgit 
magno  conseruerc  Jove,  wenn  auch  Jove  ein  fehler  für  ioco  ist, 
weiter  besagt  das  contrndcrc  coram  Jove  der  Apologi.  Übriger 
Boner  auch  nichts  von  der  anwesenheit  anderer  gfttter,  währer 
den  beiden  lateineru  praesentia  numiyia  erwähnt  werden.  Dass  Bon 
35  besser  zu  Avian  v.  9  stimt,  gibt  Schoenbach  zu,  kurz  vorher  ist 
eine  noch  weit  grössere  Übereinstimmung  zwischen  beiden ,  Boner 
der  tvint  tvas  stark,  der  regen  kalt,  Avian  8  et  gelidus  t; 
depluit  imber  nquas ,  wofür  es  in  den  Apologi  allgemein  heisst 
pesias  acrior  insurrexit. 
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Bei  Bouer  6fi  und  69  sagt  Schoenbach,  dass  Boners  und  des 
phrasten  einfache  erzählung  zusammenpasse.  Doch  des  paraph 
eng  zusammengedrängte  sätze,  in  denen  er  in  der  hauptsach 
inhalt  der  Avianschen  fabeln  widergibt,  werden  Boner  nicht  zum  i 
gedient  haben,  der  in  gefälliger  breite  und  ausfuhrlichkeit  erzähl 

Hei  Bon  er  68  ^=^  Avian  6  entspricht  allerdings  das  dis 
der  Apologi  Boner  33.  34,  indess  auch  Avian  hatte  dasselbe  als 
und  14.  Fröhner  hat  es  zwar  unter  die  Epimythia  interpolata 
u.  fg.)  aufgenommen,  doch  sind  diese  ebenfalls  in  den  handscl 
vorhanden  gewesen  (Fröhner  Praefatio  s.  X) ,  haben'  also  Boner  el 
gut  wie  die  echten  disticha  vorgelegen.  Dies  wird  besonders  aus 
10  und  19  deutlich,  wovon  nachher  gehandelt  werden  soll. 

Bonor  69  =  Avian  7.     Boner  3  und  4  rfn  gebcerde  wärefi 
(jeHch  den  icerkeyi,   tvand  er  senfteMich  gebarte  gibt  Avian  v.  5 
mollia  scd  jmvidae  submittens  verbera  eaudae,  während  die  Apolo 
ahsquc  latrafu  haben.     Boner  v.  21.  22   da;^  shi  leben  veräiem 
bezieht  sich  auf  Avian  v.  11   sibi  credebat  praemia  ferriy    und 
v.  24.  25  diu  hochvart  in  in  großen  kij)  brächt   wid^r  sin  geslec) 
auf  Avian  v.  12  et  slmilem  turbam  de^piciebat,   wo  die  Apologi 
von  der  belohnung  reden  noch  von  den  übrigen  hunden. 

Bouer  75  =  Avian  10.  Boner  v.  8.  9.  11.  15  eis  mäls  k 
hin  an  ein  nintavel  .  .  vil  stolzltch  reit  er  über  hof  ,  .  nu  vi 
hin,  nu  vnor  er  Juir  entspricht  Avian  v.  3  ad  campum  nüidis 
rrß)hy>ccfus  in  armis  et  facilem  frenis  flectere  coepit  equom,  wov 
Apologi  nichts  haben.  Ausserdem  ist  diese  fabel  für  die  vorlii 
frage  sehr  wichtig,  denn  Boner  gibt  mit  v.  41  und  42  er  dunke\ 
ein  iviscr  man,  der  also  spot  zerstceren  kan  mit  schalle  das  dis 
wider,  welches,  in  den  Apologi  fehlend,  von  Fröhner  aus  dem  1 
die  Epimythia  interpolata  verwiesen  ist  (s.  50):  Ridiculus  cu 
cum  sis,  ahsolvrrr  temet  opposifa  veri  cum  ratiane  sttide.  D 
zwar  Schoenbach  nicht  entgangen  (s.  278),  doch  zieht  er  den 
sich  ergebenden  schluss  nicht,  dass  Boner  hier  den  Avian  vo 
gehabt  hat. 

Boner  77  =  Avian  11.  Dass  Boner  hier  die  wortreiche 
Avians  gemieden  habe,  kann  ich  nicht  zugeben,  da  er  aus  7  dis 
'M)  seiner  verse  gemacht  hat,  die  lange  nutzanwendung  ungen 
Bei  v.  13  fgg.  und  ivan  der  irdin  lichter  was,  des  weges  gela 
df'stf:  haz.  er  vuor  vor,  der  erin  nach,  kann  Boner  weit  bess 
Worte  Avians  vor  sich  gehabt  haben  v.  5  und  6  dispar  erat 
et  soUdac  concordia  motuSy  incertumque  vagus  amnis  häbebc 
(ungleich  war  die  bewegung  oder  gemeinsamkeit  der  bewegnng  b 
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zerbrechlich  eil  uiict  dem  feateii  gefSss  und  die  nnruhige  strSmnng  nalim 
eJTiPii  schwankenden  laaf)  —  als  der  apologi  einfaches  cim  tfuten  levwr 
trloclus  II  i/uftiile  porfaretur, 

Bnner  «f^  =  Avian  22.  Weil  Boner  .Inpiter  nicht  erwähnt,  so 
meint  ÖciioenbiicL,  er  würde  ihn  in  seiner  qaelte  nicht  gefunden  haben, 
könne  deshiilb  nicht  den  Avian  benutzt  haben,  sondern  nur  den  para- 
phrastnn,  in  dem  Apollo  allein  genant  wäre.  Doch  am  schluss  der 
Apolotri  lieiswt  es  ja  obenfallBt  Tunc  softem  -sapiens  kumanam  risit 
Api'llo  '»rli/iiifQuc  itialum  reltulit  ijtse  Jovi.  Boner  nent  die  beiden 
^r>tter  liier  nicht,  weil  er  es  für  daa  Verständnis  und  den  sinn  der  fabei 
für  überHüssitt  liielt.  Andere  ist  es  in  der  25.,  66.  nnd  79.  Und  auch 
in  der  Uli.  setzt  er  statt  der  peraönlicheu  götter  Boreas  und  Phoebus 
den  wind  wnd  die  sonne  ein. 

Dann  T^uclit  Schoenbach  zn  beweisen,  dass  Boner  eine  zwischen 
dem  Avian  nnd  den  Apologi  stehende  qu&lle  gehabt  habe:  ao  seien  bei 
iler  ;i  I.  fiilii'l  beide  benutzt.  Doch  hier  weist  Boner  v.  7  do  er  stts 
ri-rrr  s/c//  ri-riiienii  auf  A^-iiin  29  v.  4  peniita  vum  proliilifi  Rmiitn 
f'-rn-  (imdnm .  und  Boner  v,  liri  rr  aiiM  ilni  kojih  nii  si'ncii  iiuinl .  auf 
Avian  v.  17  lahrit:  eoiithujirr  Irsf/nii.  wälireiid  in  ileii  Apolotfi  nichts 
davon  sich  findet.  Audi  Boner  v.  ■iii  idiiI  ijnji  hu  friiikm  hrhrtt  /rhi. 
entspricht  mehr  den  worten  Aviiins  upfnlil  d  fnlitln  /ilniinii  n-tifrr.i 
Li/iiro,  als  denen  der  Apologi  '■/  rrillilinu  jinm-jit  juilmriifiiiii.  Boiier 
:tn.  ;!1  ,;<',  imrt  n-  srhin-  il.r  hih  ifimr  <li-^  irhii:<  und  UU-s  hiilil  ihr 
im  ist  in  dt'n  .'\pologi  aus^iedrückt :  i'/iix»  illc  rnlriis  mifiiinn  i<il<Mriii. 
ilinim  i-rrhi-his  hi^iißliinf.  im  Avian  dnrdi  iihinifm  ni^^'i^  <ih  ..rr 
iiiriif .  doi-h  stellt  in  andern  haiidscliriften  ■'»if/liif  und  ih-/!iil  u.  ;\..  und 
V.  in  hatte  er  auoli  schon  das  nilfhifr  on-  gebraucht. 

Ferner  führt  ficlioenbach  aus  Boner  ft:!  die  Beiienunu),'  des  win- 
dfis  atjuili'i  an.  wofür  Avian  H".  «oln^.  die  A|iolojfi  mitiii'  haben.  Viel- 
leicht war  Boner  der  in  den  handschvil'ten  nofhifn  geschrielieiie  name 
weniger  geläufig,  und  ihm  schien  der  nordwind  als  starker  wind  hier 
passender.  Sonst  leimt  sich  aucli  bier  wider  einiges  an  den  Avian  an. 
V.  4.  5  iiH'kr  ili'iii  birijr  wan  ein  mifi .  diir  ilnz  rlöz  i-i»  kiifiry  biicli, 
Avian  v.  :i  quitin  liaiiidi.^  mibfcr  ihritnriif  nlvvin^  iniiliit  sii^cipit .  in 
den  Apologi  nichts  ähnliches:  auch  entspricht  lifiz  mos  v.  1«  besser 
dem  mw;(«  v.  7  dos  Avian  als  dem  harnrnJinetinn  der  Apologi. 

Kndlicli  lieisst  es  Boner  hu  v.  4  und  5  mn  der  ijnn^  hah  irli 
<l>ilii'in  ri,  während  Avian  ^acpr .  die  Apo- 
'■nißdii  haben.  Allein  ahgesehn  davon,  duss 
ire  abweichungen  von  seinen  (|ueilen  gestat- 
dem    oben  angeführten  jirogranim.    s.  'A.  zii- 


grlcsen,  !ji  Irif  iiUag 
lügi  :iiiigiilin  scj'lhiiinii 
Boner  sich  noch  ganz  : 
tet.    von  denen  einiges 
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saramengestellt  ist,  (davon  für  unsere  stelle  Boner  5,  23  passend,  wo 
Boner  statt  der  monate  des  anonymus  jähre  hat),  so  bezieht  sich  Boners 
hob  ich  gelesen  keineswegs  nur  auf  den  einen  unmittelbar  abhängigen 
satz,  sondern  auf  die  ganze  fabel.  So  Boner  76,  1  Von  einem  gräven 
list  man,  da^  er  wunderlicher  Sitten  was,  wovon  in  der  quelle,  Gesta 
Komanorum  oder  Disciplina  clericalis,  nichts  steht.  Und  wenn  es 
Boner  71,  1  heisst:  Wen  list  ein  Uschaft^  daz,  ein  man  dur  einen  walt 
gegangen  Jean  .  6?a  .  .  . ,  so  soll  doch  die  bischaft  alles  folgende  umfas- 
sen. Ganz  überzeugend  ist  Boner  63,  1  ein  wolf  eis  mäls  hungren 
hegan,  als  man  list  in  dem  Aviän,  wo  weder  Avian  noch  die 
Apologi  etwas  vom  hungern  des  wolfes  haben,  noctivagus  sagen  die 
Apologi  nur.  Aus  dieser  stelle  besonders  wird  also  deutlich,  dass  sich 
Boners :  hab  ich  gelesen  u.  dergl.  auf  die  ganze  fabel  bezieht,  und  nicht 
auf  den  einzelnen  dabeistehenden  satz. 

Auch  die  übrigen ,  von  Schoenbach  nicht  besprochenen  fabeln ,  für 
die  nach  Lessing  die  quelle  Avian  ist,  weisen  au  einzelnen  stellen  auf 
Avian  hin,  während  die  Apologi  da  nichts  entsprechendes  haben  oder 
sogar  abweichen. 

Boner  3  =  Avian  17.  Boner  v.  31  —  34  der  jeger  schöz,  da^ 
tigertier  durch  sin  bein;  duo  was  ez,  schier  erlernt ,  da^  e^hüm  mochte 
gän;  daz,  e  snel  was,  da^  muoste  stän,  Avian  7  et  simul  emissum 
transegit  viscera  ferrum,  praestrinxitque  citos  hasta  cruenta  pedes, 
molliter  at  fixum  traheret  cum  saucia  telum  .  .,  während  die  Apo- 
logi nur  iaculo  confixa  sagen  und  nichts  von  dem  langsamen  gang  in 
folge  der  Verwundung  der  füsse  haben.  Ferner  schliesst  sich  Boner 
V.  43.  44  da^  tier  do  siufzen  began  (die  red  mocht  ez,  vil  küme  han), 
an  Avian  v.  13  an:  illa  gemens  fractoque  loqui  vix  murmure  coepit 
(nam  solitas  voces  ira  dolorque  rapit),  wo  in  den  Apologi  nur  gemens 
steht. 

Boner  42  =  Avian  34.  Boner  v.  25  und  26  diu  anbeiz,  ir  hüs 
wol  versach;  si  zöch  sich  in  an  ir  gemach  mit  ir  gespilen,  weist  auf 
Avian  v.  10  hin  in  laribus  propriis  humida  grana  legit;  die  Apo- 
logi haben  nichts  von  dem  hause.  Freilich  scheint  Boner  v.  32  er  müest 
von  hunger  ligen  tot  und  v.  36  ich  bin  nach  hungers  tot,  mehr  den 
Worten  der  Apologi  ne  fame  periret  zu  entsprechen,  doch  gibt  Avian 
V.  11  decolor  hanc  precibus  subplex  alementa  rogabat  einen  ähnlichen 
sinn.     Auch  ist  von  hunger  ligen  tot  eine  gebräuchliche  Wendung. 

In  Bon  er  63  (=  Avian  1)  sehe  ich  nichts  für  diese  frage  ent- 
scheidendes. 

Boner  67  =  Avian  5.  Boner  v.  22  (der  esel)  störte  da^ 
gemeine  vich  ab  siner  weide  entspricht  genau  Avian  v.  12  turbabat 


pavidas  per  sua  rura  boves,  dagegen  in  den  Apologi  nur  cetera 
rebdt  animalia.  Ebenso  Boner  v.  40  und  sluog  in  vasf  mit  einem  i 
Avian  v.  14  conreptum  vinclis  verheribusque  domat,  wo  die  Ap 
nichts  von  schlagen  haben. 

Boner  73  =  Avian  9.  Hier  erscheint  bei  Boner  und  Aviai 
bär,  in  den  Apologi  ein  löwe;  Boner  v.  10.  11  vil  schier  ein  her  gi 
gen  kan  üf  der  strafe  gegen  in,  passt  mehr  zu  Avian  v.  6  in  w 
prasceps  convenit  ursa  via^  als  die  stelle  der  Apologi  per  dese 
ambtdantibus  occurrit  leo  fanielicus;  dann  heisst  es  Boner  v.  42.  4i 
her  hat  vil  gerünet  mir,  und  lert  mich  sunderliche  da^  .  .  I 
V.  21  magna  quidem  monuit,  tarnen  haec  quoque  maxima  i 
wovon  die  Apologi  nichts  haben. 

Boner  78  =  Avian  13.  Boner  und  Avian  erzählen  übe 
stimmend ,  dass  der  stier  auf  seiner  flucht  vor  dem  löwen  in  eine  1 
habe  fliehen  wollen,  vor  der  sich  ihm  ein  bock  entgegengestellt  ! 
die  Apologi  erwähnen  aber  die  höhle  nicht. 

Boner  79  =  Avian  14.  Bei  Boner  hält  Jupiter  auf  einer  1 
hof  und  gericht  vor  der  ganzen  schaar  der  tiere  (v.  38  cdr  der  t 
her) ,  um  zu  entscheiden ,  welches  tier  das  schönste  oder  beste  i 
auch  Avian  spricht  nur  von  Jupiter,  die  Apologi  dagegen  denken 
alle  götter  anwesend  (totam  deorum  curiam).  Dann  ist  Boner 
der  äffe  ungetan  eine  Übersetzung  von  Avian  v.  9  tunc  brevis  in 
mem  traheret  cum  simiu  natum,  was  in  den  Apologi  fehlt. 

Boner  80  =  Avian  33.  Boner  v.  13  da^  in  des  beit&ns 
verdroß  entspricht  Avian  v.  6  non  tulit  .  .  moros  genauer  als 
werte  der  Apologi  fardunique  cupiens  accelcrare  thesaurum;  dann  I 
V.  22  er  wart  betrogen  hat  auch  Avian  v.  11  ingemuit  deceptus, 
Apologi  nur  suam  planxit  miseriam. 

Boner  81  =  Avian  15.  Boner  v.  3.  4  sin  sweif  was  ofc 
wanne  breit,  mit  schoinen  spiegeln  wol  bckleit.  Avian  v.  7  et  t 
erectae  circumdans  tegmina  caudae  sparserat  arcatum  sursus  in  ( 
iubar,  Apologi  nur  stellatus  et  rota  superbi^is. 

Es  folgt  endlich  Boner  84  =  Avian  18,  die  allein  schoi 
frage  entscheiden  könten.  Gemeinsam  ist  den  lateinern  der  löwe,  i 
Boner  einen  wolf  setzt.  Bei  Boner  entzweit  der  wolf  die  vier  s 
die  einen  freundschaftsbund  gegen  wilde  tiere  geschlossen  hatten,  dad 
dass  er  jeden  heimlich  vor  den  drei  anderen  warnt  und  gegensei 
mistrauen  erregt,  sodass  sie  sich  zuletzt  trennen,  und  der  wo 
einzeln  überfallen  kann.  So  erzählt  auch  Avian:  im  einzelnen 
Boner  v.  2  üf  ganze  triuwe  stuont  ir  muot  und  v.  21  der  oclisen  w 
Schaft  diu  was  grö^,    zu  Avian  v.  2  juvencis  fertur  amicitiae  i 
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fuissc  f-}(lrs.    Was  Boner  v.  30  —  52  ausführlich  erzählt,  hat  Avil 
bis  i:J:   protcnus  adffrcdifur  pravis   Insistcrc  verbis,   conlisum 
füssocifirtj  pccns  .  i>ic  jwsfquam  dicfis   animos  disiu^ixit  ac 
Der  i»arai>lirast  dagegen  lässt  den  löwen  alle  vier  stiere  zugleic 
den  und   einr  ganz  andere   list  anwenden;    so  starken  stieren, 
wären,  gezieme  nicht  ein  feld  zur  weide,    sondern  jedem  ein  l 
ie.>,   (hilier  sollten  sie  sich  trennen  und   so  ihren  rühm  überall 
ten.     Durch   diese  Schmeichelei   erreicht  er   seinen  zweck  ur 
einen  nach  dem  andern. 

Boner  86  -=r  Avian  19.  Hier  haben  die  Apologi  nur  d 
Avians,  aber  von  den  beiden  distichen,  die  von  Fröhner  als  inte 
bezoiclinet  sind  (s.  52),  nur  das  letzte,  während  Boner  v.  35  —  i 
man  Zf  vil  sic/t  riiemen  sol  sis  nhes:  er  ist  (jchresten  vol, 
(Int  nian^^chvH  an  der  not:  so  er  leben  sol,  so  ist  er  töty  das  \ 
disticbon  vor  sich  hatte:  Nemo  sitae  carnis  nimium  laetetur  / 
nr  vilis  ('actus  post  sua  fata  (jemat.  Also  auch  hier  muss  Bo: 
Avian  gefolgt  sein. 

Dasselbe  gilt  von   der   noch  fehlenden  90.  fabel,   wo  v.  3 
rin  ivisrr  man  an  sehen  sol,    wer  im.  rät  übel  oder  wol.     wer 
und  übel  tnot ,  des  menschen  rät  ist  selten  (fuot,     du  solt  den  st 
harte  wo] ,   der  um  dhi  leben  raten  solj   das  in  den  Apologi  i 
disticlion   (s.  53)    widergibt:    Ne  properes   blandis   cuinsquam 
dirfis^  i<rd  St  sint  fidci ,  prospice  quis  monuit.     Sclioenbach  sa 
s.  279,  aus  Fröliners  angaben  sei  es  nicht  klar,  ob  es  in  der  pai 
sei:  docli  da  Fröhner  zu  Apologi  19  ausdrücklich  schreibt:  Parai 
Arlfuii  versus  drscrijisit,    in  fine  duos  (nämlich  interpolierte) 
s(»  meint  er  hier,  zu  26,  mit  versus Äviani  nur  die  echten  verse 

Das  ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  also,  dass  Boner  i 
die  sngenanten  Apologi  Aviani  vor  sich  gehabt  zu  haben  br 
wol  aber  den  Avian  an  vielen  stellen  vor  sich  gehabt  haben 
und  nirgends  von  ihm  so  abweicht,  dass  er  ihn  nicht  überall  ' 
<:idiabt  haben  köjite.  Sonach  ist  kein  grund  vorhanden,  anzui 
dass  BoutM'  eine  i^araphrase,  deren  Vorhandensein  unerwiesen  ist, 
habe,  und  die  meinung  Leasings,  dass  für  jene  22  fabeln  Boner 
die  quelle  sei,  bleibt  bestehn, 

CUARLOTTENBrRG,   JULI    1875.  REINHOLD   GOTTSCHIC] 


LITTERATUR. 

0.  Apelt,    Bemerkungen  über  den  Acc.  c.  inf.   im  ahd.  und  mhd.    ] 
gramm  des  Wilh.-Ernstischen  Gymn.    Weimar  1875.   23  8.4. 

Die  Verbindung  eines  accusativs  und  eines  Infinitivs  mit  demselben  vci 
finitum  ist  in  mehreren  sprachen  des  indogermanischen  Stammes  entwickelt, 
in  sehr  verschiedenem  umfange  und  grade  der  Selbständigkeit;  im  Slaviächeu  ei 
ihre  stelle  ein  dativ  c.  inf,  und  die  fälle  des  acc.  c.  inf.  in  Übersetzungen  enta 
gen  ans  nachahmung  des  griechischen  oder  lateinischen  nach  Miklosich  Vgl.  Gn 
IV,  394.  619.  Dieser  tatbestand  lässt  es  von  vornherein  als  notwendig  ersehe 
den  umfang  dieser  zusammengesetzten  Verbindung,  deren  geläufiger  gebrauch 
immer  erst  bei  fortgeschi  ittener  ausbilduug  zusammenhängender  rede  zeigen 
für  jede  litteratur  selbständig  zu  untersuchen,  und  das  beispiel  des  slavischei 
von  vornherein  zur  sonderung  zwischen  originaldenkmälem  und  Übersetzungen 
Grimm  Gramm.  IV,  115  IT.  leider  nicht  nachdrücklich  genug  betont  hat. 

Was  nun  die  hochdeutsche  litteratur  betrifft,  so  finden  wir  bei  Otfri 
abgesehen  von  den  fällen ,  in  denen  ein  inf.  einen  zu  ihm  gehörigen  objectsacc.  h 
einen  acc.  und  inf.  nur  bei  einer  geringen  zahl  von  verben:  bei  sehan  und  h 
einmal  irkennen^  jedoch  nur  so,  dass  wirklich  der  in  der  tätigkeit  des  inf.  b( 
fene  gegenständ  selbst  gesehen,  gehört,  wahrgenommen  wird;  bei  sentetif  h 
(=  anrufen)  und  In^an^  die  auch  ebenso  einfachen  acc.  ohne  inf.  (und  inf. 
acc.)  bei  sich  haben  können;  bei  hittan  und  gihiHit,  dieneben  dem  acc.  sonst 
bestimmenden  gen.  annehmen;  nie  aber  bei  einem  sonst  nicht  mit  acc.  der  pi 
verbundenen  verbum  oder  bei  anderen  unpersönlichen  Verbindungen.  Wichtige 
die  beschränknng  der  verba,  die  ja  Zufälligkeiten  unterworfen  und  schwankend 
kann ,  ist  die  tatsache ,  dass  der  acc.  nicht  nur  ursprünglich  in  diesen  verbindu 
als  object  zum  verbum  finitum  gehört,  während  der  inf  daneben  als  eine  w( 
bestimmung  der  aussage  hinzugefügt  ist,  sondern  dass  das  gefühl  für  diese  ge! 
des  acc.  durch  die  erhaltene  gleichartigkeit  mit  den  fällen  des  acc.  ohne  inl 
denselben  verben  auch  überall  erhalten  geblieben  ist;  und  diese  gleichartigkeit 
der  ausbreitung  der  Verbindung  eine  grenze,  die  Otfrids  spräche  cbensoi 
überschreitet,  als  —  dies  darf  doch  wol  ohne  Widerspruch  behauptet  werde 
unsere  heutige  nhd.  lebende  spräche.  Diese  über  ein  Jahrtausend  hinüberreicl 
Übereinstimmung  berechtigt  doch  wol  dazu,  die  angedeutete  grenze  als  die 
hochdeutschen  gebührende  zu  betrachten,  alles  aber,  was  bei  ahd.,  mhd., 
Schriftstellern  über  dieselbe  hinausgeht,  als  zeitweise  versuchte  erweitorung 
ursprünglichen  gcbruuches  zu  betrachten,  die  zum  t«il  vielleicht  auf  übertra 
aus  ähnlichen  vorhandenen  Wendungen  beruht,  sonst  aber  von  aussen  in  das 
sehe  hineingetragen  ist  und  keinen  dauernden  erfolg  gehabt  hat 

Ich  eröfühe  mit  dieser  von  mir  schon  an  einem  anderen  orte  angedcu 
annähme  die  besprechung  der  oben  genanten  abhandlung,  weil  ich  in  ihr  durt 
eine  bestätigung  derselben  finde.  Der  hcrr  Verfasser,  der  schon  in  der  sehr 
sichtig  geführten  Untersuchung  über  den  gotischen  acc.  c.  inf.  Germ.  XIX,  ij 
(wo  auch  der  dat.  c.  inf  s.  288  f  doch  wol  endgültig  erledigt  wird)  zu  dem  i 
täte  kam  (s.  297),  dass  der  Gote  aus  übergrosscr  treue  gegen  das  uriginal 
selten  über  das  seiner  spräche  geläufige  hinausgegangen  sei,  stellt  hier  mit  gi 
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bflcsouheit  und  scliarfor  sundorung  der  verschiedenen  fälle  die  ausdchni 
structiou  für  das  ahd.  und  das  mhd.  bis  ausgang  des  14.  Jahrhunderts 
sich  freilich  ein  sehr  anderes  bild  ergibt,   als  es  JoUy,  Gesch.  des  Inf. 
den    Von  (Jrimni    gegebenen    belegen    ohne    weitere    kritik   entworfen   ] 
Untersuchung  des  ahd.  bestätigt  (s.  7),  „dass  der  Gebrauch  der  constra 
lcb«!nden    spräche    nicht   wesentlich    über   diejenigen   grenzen    hinausge 
innerliall»   deren   er  sich   noch   bei  uns   bewegt,"    und  dass  bei  den  äl 
st'tztrii  „der  umfang  der  fügung  in  umgekehrtem  Verhältnis  stehe  zur 
koit  ihrer  iitterarischen   production;  **    namentlich   der   Übersetzer  des  1 
Williram  weichen  dem   lat.  acc.  c.  inf.  häufig  durch  bildung  von  nebei 
für   die    Murbaeher    hymnen    möchte   ich    zu   s.  7   bemerken,    dass   wei 
umschriebene  inf.  perf.  in   der  interlinearversiou  nie  gebraucht  ist,    so 
immer  ein  prädicativiseh  auf  den  ersten   acc.   construiertes  part.  prät. 
oder  wrsnn  steht.    Allerdings  aber  werden  schon  ahd.  versuche  gemach 
muster  des  lateinischen  den  acc.  c.  inf.  als  selbständige  wendung  au( 
einzuführen,    wo  ein  acc.   bei  dem   vcrbum   des   hauptsatzes  sonst  gar 
nielit  in  dersell»en  bedeutung  gebräuchlich  ist;  als  einen  solchen  versucl 
hiteinisehe  vorläge  betrachte  ich  allerdings  den  acc.  c.  inf.  bei  gibiutan 
Dkm.  l.XXXIll,  51,    sowie    die  zahlreichen    stellen   bei  Notker;    dauer 
hahrn  <liese  versuche  für  die  deutsclie  schrift-  und  Umgangssprache  nie 

Denn  auch  für  das  mhd.  weist  Ai)elt  nach,  «lass  sowol  die  vorli 
als  auch  die  eigentlich  klassischen  dichter  der  blütezeit  sowie  die  fori 
epigonen  (s.  17  ff.)  kein  beispiel  bieten ,  in  dem  der  acc.  die  zugehörigk 
biim  tinitum  verloren  hat;  die  einzige  für  Konrad  von  Würzburg  s.  17 
ausnähme  Troj.  kr.  22-138  er  bat  in  allen  werden,  schin  ist  doch  wol  dai 
/.uführen,  dass  schin  werden  formelhaft  wie  ein  einfaches  verbum  ge 
einfacher  inf.  ist  aber  bei  bitten  immer  im  gebrauche  gewesen  auch  ol 
handelnden  person. 

Die  über  den  gebrauch  der  ahd.  Originaldenkmäler  hinausgehendi 
aee.  e.  inf.  bei  mhd.  verben  nun,  von  denen  Apelts.  12  — 17  dennoch  eil 
reihe  aufzählt,  haben  iliren  eigentlichen  sitz  in  der  gelehrten  poesic 
gebrhichtlichen  und  geistlichen  Inhalts,  kommen  aber  vereinzelt  auch  i 
liehen  diehtuDgeu  vor.  Sie  können  zum  teil  mit  voller  erhaltung  der  o 
tung  des  ace.  aus  erweiterung  des  im  deutschen  selbst  üblichen  gebrau 
werden.  VAnc  solche  erweiterung  liegt  schon  vor  bei  anwendung  des 
jetzt  geläufigen  umschriebenen  inf.  perf.  (s.  11):  Nib.  914,  4  den  man 
nen  hau ;  sie  liegt  ferner  vor  bei  hären  in  vereinzelten  fällen  (s.  12) , 
künde  von  einer  person,  nicht  diese  selbst  gehört  wird:  Biterolf  51H4 
wol  den  ersten  sin  (aber  Kudr.  635,  4  ich  l^are  uns  vremede  geste  brit 
aec.  objeet  zum  inf.).  Ebendahin  wird  es  mit  Apelt  S.  9  fg.  zu  rechnen 
der  analogie  von  sehen  und  hreren  auch  andere  verba  der  sinlichen  w 
folgen,  nemlieh  kiesen,  reruemen  (von  jeder  art  der  Wahrnehmung),  ge 
sj/ttrcH,  /Helen ,  finden,  ja  auch  tci^n,  neben  dem  aber  häufig  auch 
aee.  und  ein  auf  diesen  bezogener  prädicatsacc.  ohne  inf.  steht;  zur  ei 
bisweilen  bei  waenen  vorkommenden  acc.  und  inf.  (s.  19)  dient  ausserd 
selir  häufige  Verbindung  dieses  verbums  mit  einfachem  inf.  ohne  acc. 
aucl)  zur  iiltertragung  derselben  meinung  auf  eine  andere  person  führen  1 
endlich  die  nicht  bei  Otfrid,  aber  schon  im  Gotischen  (Apelt  a.  a.  o.  s. 
ten   Verbindungen  der  factitiven  verba  ^s.  21fg.),    bei  denen  der  inf. 
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acc.  als  eine  weitere  bestimmung  erscheint ,  ähnlich  wie  ein  pradicativer  zweiti 
Die  übrigen  falle  aber  werden  wir  mit  Apelt  allerdings  der  einwirkung  des 
nischen  zuschreiben,  der  freilich  jene  einheimischen  Wendungen  vorbereitenc 
gegenkamen.  S.  20:  ,,es  unterlagen  derselben  eben  nur  solche  dichter,  di( 
reines  und  sicheres  gcfühl  für  die  eigentümlichkeit  der  deutschen  spräche  hai 
nur  ganz  vereinzelt  bleiben  die  fälle  eines  acc.  c.  iiif.  bei  subjectlosen  (unp 
liehen)  sätzen  (s.  16  f.). 

In  derselben  weise  werden  wir  die  in  der  nhd.  litteratur  zu  wider 
malen  gemachten  versuche  zur  erweiterung  des  acc.  c.  inf.  beurteilen  müssei 
die  Apelt  nur  gelegentlich  (s.  19)  ein  beispiel  modernster  zeit  anführt.  Beka 
macht  nicht  nur  Luther  (s.  jetzt  Rückert,  Gesch.  der  nhd.  Schriftsprache  II, 
nicht  nur  Opitz  und  seine  genossen,  sondern  in  ausgedehntem  masso  selbsl 
sing  solche  versuche  (zusammengestellt  und  besprochen  von  Lehmann ,  Forsch 
über  Lessings  Sprache.  Braun  schweig  1875  s.  16G  fgg.);  aber  das  sind  nichts 
res,  als  auf  bewuster  oder  unbewuster  einwirkung  des  lateinischen  beru 
gelehrte  experimcnte,  die  weder  (mit  Lehmann)  dircct  auf  einen  (in  dieser  at 
nnng)  rein  fingierten  urgennanischen  acc.  c.  inf.  zurückgeführt  werden  dürfen , 
sich  in  der  nhd.  Umgangs-  und  8chrifts])rache  dauernd  eingebürgert  und  da 
lebenskräftig  erwiesen  haben. 

KÖNIOSBEBO,  IM  DECEMBEB  1875.  OSKAB  ERDMANN. 


Edda  Snorra  Sturlusonar.    porleifr  Jonsso n  gaf  üt.    Kaupmannahöfn 
dendal) ,  1875.    XXIV,  327  s.    8".    4  kr.  50  ore  (=  5  M.  06  Pf.) 

Vorliegende  ausgäbe  der  Snorra -Edda  wird  allen  denen  sehr  willko: 
sein,  die  eine  handausgabe  derselben  wünschten  und  sich  doch  um  die  länge 
dem  buchhamlel  verschwundene  von  Sveinbjöm  Egilsson  (Reykjavik  1848)  ^ 
bens  bemühten.  Der  her.iusgcber  ist  herr  porleifr  Jons  so n,  ein  junger 
der  auf  der  regenz  in  Kopenhagen  (Gardi  i  Kaupmannahöfn) ,  dor  sich  bereits 
seine  ausgaben  der  saga  Hrana  hrings  und  des  I)ättr  af  pori  hast  usw.  (s.  K. 
rer  in  Pfeiffers  Germania  XX ,  207  fgg.)  betätigt  hat.  Herrn  Jönssons  «lusgabi 
hält  die  eigentliche  Edda,  nicht  aber  die  ihr  gewöhnlich,  auch  von  Svbj.  Eg 
(Rv.  1848)  beigefügten  granmiatischen  abhandlungon ;  sonach:  1.  Gylfaginning 
dem  prolog.  den  Brngara'dur  und  den  beiden  epilogen  (s.  3  —  77):  2.  Skaldsl 
mal  nebst  den  nafna-Jmlur  (s.  78  —  194);  3.  Hättatal  (s.  194  —  23,')).  Diesem 
dem  weitere  anmerkungon  oder  Verweisungen  am  untern  rande  fehlen,  geht  w 
ein  kurzes  vorwort  (s.  V  —  X)  und  zwei  kleine  biographii'cn .  des  Snorre  Stui 
(s.  XI — XVII)  und  des  Arne  Magnussen  (s.  XVIIl — XXIlj,  darauf  eine  stamn 
die  letztern  als  nachkounuen  von  einer  tochter  des  orstercn  erweist  ^^XXlll— ^ 
—  leider  keines  dieser  drei  stücke  mit  den  notwendigen  belegen.  Am  end 
buches  folgen  zwei  sehr  schätzbare  beigaben,  deren  Svbj  Egilssons  ausgäbe  ei 
gelt:  erklärungen  zu  den  versen  (s.  236— 313)  und  namenverzoichnis  (8.314  — 
zuletzt:  berichtigungen  (s.  325 — 326^  und  „inhalf'  (s.  327). 

Die  vorrede  zählt  die  frühern  ausgaben  auf  und  von  den  handschrifU 
membranen  und  membranfragmente ,  diese  zum  teil  so  eingehend,  dass  wir 
vom  Cod.  Worm.  hier  die  bis  jetzt  vollständigste  angäbe  seines  umfangs  und  ü 
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orlialtcn  Dagegen  erfahren  wir  nichts  näheres  über  das  vom  heransgc 
(-oiistituicriiiig  seiuüs  toxtes  befolgte  verfahren,  sei  es  den  handschrift< 
t'riiiuTii  ausgaben  gegenüber;  nur  am  Schlüsse  die  ja  allerdings  äusserst 
teiluiig,  dass  er  sieh  des  rates  und  beistandes  der  herren  Jon  |)ork( 
Sigunlsson ,  Konr.  (jislason  zu  erfreuen  gehabt. 

Kino  näliere  prüfung  von  Gylfaginning  usw.  in  p.  Jonssons  ausgabt 
bat  uns  zu  dem  ergebnisse  geführt,  dass  es  sieh  hier  niebt  sowol  um  t 
aus  enieueter  prüfung  der  handschriftlichen  Überlieferung  herausgearb 
liaudelt,  sondern  um  don  von  Svbj.  £gil3son  constituierten ,  der  aber  v 
son  vielfach  dahin  geändert  ist,  dass  er  seiner  innern  (kritischen),  ' 
(s])i-aelirK'ben)  form  narli  fast  durchgängig  vor  Svbj.  Egilssons  isländisc 
V Reykjavik  1848)  den  Vorzug  verdient.  Nicht  allein,  dass  eine  reihe  ^ 
l)»'i  >^Fj'^.  jodwe«ler  auctorität  entbehrt,  dagegen  p.  Jonssons  text  —  mit 
nalimen  —  durebgängig  beglaubigt  ist,  sondern  namentlich  auch  desha' 
üborgewielit ,  das  SEg.  (in  edit.  Arnamagn.  wie  in  Rv.  48)  dem  cod.  reg 
ner  les-  und  Schreibart  vor  den  übrigen  handschriften  fast  ausschliesslic 
von  ]).  Jonsson  nicht  anerkant  wird,  dass  dieser  vielmehr  an  den  stelle] 
K'Sitrten  des  Reg.  oft  sogar  im  Widerspruch  zu  sinn  und  grammatik 
luifgcnonimen .  den  in  beiderlei  beziehung  unanfechtbaren  namentlich  d 
nns  Mxlor  Upsal.)  den  Vorzug  gegeben.  Auch  die  Orthographie  von  Jö 
<ler  wir  nur  mehr  conseqnenz  gewünscht,  ist  jedenfalls  im  ganzen  reim 
nonlisehor,  als  SEgilssons.  obwol  er  gleich  dem  letztgenanten  eine  anza 
nien  («der  orthographische  Sonderbarkeiten  des  cod.  Reg.  beibehalten,  i 
einmal  gewählten  lautform  wenig  übereinstimmen  (z.  b.:  hier  und  da  ve 
wie  nri  >tjitt  nrri.  -iit  (/)  und  t«)  statt  -uäy  fljügja  43  *'^,  k^Uaäii  76*' 
tkkv  31  '•'  mit  SEg.  14 »o,  wenn  auch  nicht  tekkr  wie  SEg.  46 «S  sai 
usw.  .  Eigentümliches  haben  wir  in  p.  Jonssons  nonnalisiernng  nicht 
als  etwa  die  durchgängige  Schreibung  enu ,  wie  sie  von  Jon  porkelss« 
Partikel  nicht  nur  in  der  bedeutung  „noch,**  sondern  auch  in  der  von 
..als  (nach  comp.)"  durch  die  reime  nachgewiesen  worden.  —  Die  caj 
dtren  ^E^.  in  Rv.  1848  ganz  entbehrt,  ist  in  p.  Jonssons  ausgäbe  der  C 
v«>ii  oii]».  35  an  eine  andre  als  in  der  edit.  AM.;  p.  Jonsson  zählt  59,  A 
I>:i  p.  Jünsson  es  unterlassen  die  Seitenzahlen  der  edit.  AM.  am  rande 
keu.  Sü  ist  ein  auflinden  der  citate,  die  heutzutage  fast  durchgängig 
odtr  Seite  der  AM.  lauten,  in  seiner  ausgäbe  nur  mit  unnützem  zeit 
bunden. 

Nur  in  einer  beziehung  findet  ein  wesentlicher  unterschic 
I>.  .I<»nssons  und  S.  Egilssons  text  'der  Gylfaginning  usw.  statt:  wä 
•bii  prolog  und  die  beiden  epiloge  aus  dem  texte  entfernt  und  sie  am  i 
Lm  n  in  einem  besondern  anhange  vereinigt,  hat  p.  J.  sie  an  den  st 
seri,  Wo  sie  in  den  handschriften  stehen,  sonach  den  prolog  vorGylfag 
kk-ineren  (1.)  epilog  am  ende  derselben,  den  grösseren  (2.)  am  ende 
ni'dur:  rücksichtlich  des  letzteren  abweichend  von  Rask  und  AM., 
2.  epiloir  zwischen  vorletztes  und  letztes  capitel  von  Bragarowtur  einsi 
iio^  schlusscapit<d  von  Bragara3(tur  zum  anfangscapitel  von  Skäldsk.  ma 

r)b\^ol  ref.  der  ansieht  ist.  dass  der  archetypus  unsrer  band 
Überlieferung  der  SE.  nicht  Snorres  Edda  ist,  sondern  Snorres  werk  ii 
leitenden  und  begleitenden  prologen  und  epilogen  zu  einem  ganzen  vereii 
auch  diese  als  integrierende  bestandteile  onsrer  Überlieferung  zu  betr 


ist  diese  doch  eine  so  wenig  ursprüngliche,^  dass  er  es  wenigstens  zur  zeit 
und  im  vorliegenden  falle  einer  hlossen  textesausgabe  fiir  angemessener  hält, 
offenbaren  zusätze  —  ganz  so  wie  es  S£g.  a.  o.  getan  —  auszusondern  ui 
besondrer  stelle  zu  vereinigen.  Der  vorteil,  der  bei  |).  J.  durch  die  handsc 
liehe  Vereinigung  des  abschnittes:  pd  malti  JüJyir:  (bis  svd  6k  cU  kalla  Eeii 
mit  Bragaruidur  gewonnen ,  wird  durch  seine  trennung  vom  Skäldsk. ,  he: 
dazwischenstellung  jenes  2.  epilogs,  wider  aufgehoben;  denn  bei  aller  inte: 
tion ,  die  auch  an  dieser  stelle  vor  sich  gegangen  sein  mag ,  ist  es  nicht  am  ] 
liebsten,  die  Bragara^tur  und  Skaldskaparmäl  als  ein  von  haus  aus  einiges 
zu  betrachten,  da«  seiner  äusseren  form,  bez.  m>i;hischen  einkleidung  nac 
TTaQttXXrjXov  zur  Gylfaginning  bildet,  d.  h.:  wie  die  in  ein  gespräch  mit  Gylf« 
gekleidete  Gylfaginning  die  für  (und  lediglich  hierfür)  das  Verständnis  der  di( 
spräche,  bez.  konningar  vorausgeschickte  nordische  mythologie  zur  darstc 
bringt,  ebenso  dieBragaroßdur,  eingekleidet  in  ein  gespräch  mitBrage,  diese 
tersprache  (deshalb:  yjSIcäldskaparvidV),  bez.  kenningar  selber?  Denn 
die  dialogische  einkleidung  in  Bragarcedur  (8käldsk.)  nicht,  >vie  wol  in  Gyll 
ning,  bis  za  ende  festgehalten,  dass  vielmehr  frage  und  antwort  zwischen  . 
und  Aegir  allmählich  seltner  werden,  endlich  ganz  ausbleiben,  wird  man 
Snorre,  sondern  den  bearbeitern  zuschreiben  müssen,  denen  es  vor  allem  am 
und  seiner  mehrung,  nicht  aber  an  der  form  gelegen  war. 

Wir  verzeichnen  schliesslich  noch  einige  kleine  incorrectheiten  und  d 
fehler,  die  uns  s.  3 — 77  aufgestossen: 

4,  31  lies:  pessarra  {Bt&tt  pessara).  5,  20  1.:  dreifzt  (st.  dreifst),  5,  ! 
annarra  (st.  annara).  9,  16:  at  pd  er  (at  ohne  hds.  und  unnütz).  10,  i 
Odins  (st.  Oäinns).  12,  10  1.:  dnu  (st.  sinu),  12,  17  und  lÜ:  Stehifid,  docl 
Selund  mit  Beg.  nach  den  ausführungen  S.  Bugges  in  seinem  gehaltreichen 
mentar  zur  inschrift  des  Rökbteines  (Antiqu.  Tidskr.  för  Sverige  V,  1.  1874, 
—  61).  Ebendaselbst  (8.21  —  23)  wird  auch  das  handschriftliche  valrauf  in 
ges  Versen  — -  gegenüber  dem  von  p.  Jonsson  12,  27  aufgenommenen  vallrauf 
lasons  (om  Skjald.  s.  28)  —  durch  das  ucdraub-  des  Böksteines  (vgl.  ags.  va 
ahd.  walaranpa)  geschützt.  (Wir  möchten  bei  diesen  Bragischen  versen  aucl 
die  sinnreiche  Vermutung  Gudbr.  Vigfüssons  verweis'.'U,  der  rücksichtlich  des 
welcher  in  Schweden  durch  das  herauspflügen  der  dänischen  insel  Selund 
land)  entstand  und  nach  deren  ganzer  gestalt  offenbar  nicht  der  Mälar-soe,  so 
derWäner-see  war,  dessen  namen  in  dem  werte  vineyjar  („ursprünglich  viell 
Vaneris?'*)  zu  finden  glaubt;  s.  Cleasby - Vigfusson ,  Icel. -engl.  Dict.  719' 
12,  22  in  denselben  versen  -rauknum  mit  recht  statt  S.  Egilssons  -röknufn 
und  Rv.)  nach  Gisl.  om  skjald.  3()9— 310  und  Cederschiöld ,  Geisli  s.XV.     13, 1 

1)  Wie  wcuig  ursprünglich  unsere  üborlicforung  der  SE.,  sollU*,  mcin< 
Rchon  der  umstand  orweiseu ,  dans  die  bei  diu  ^losKcnio  ^'Icicb  zu  anfnn^  der  < 
ginning  (zugleich  die  beiden  einzigen  stüfkc  mit  skaldisrhen  versen,  entlehnt  aui 
Ynglingsnga  und  llkr.  Huruldssaga  hurfugra .  nicht  aber ,  wie  es  alle  übrigen  in  < 
ginning  sind,  mit  cddi sehen),  das  eine  über  die  cnt stehung  von  Seeland  zu (iylfc 
andre  betreffend  die  kenning  Schild  zu  skjöidum,-  diess  letztere  allen  drei  niombr 
Reg.  Worm.  Ups.,  jenes  crstere  zwar  nicht  dem  Ups.  (da  dessen  sehr  intellig 
obwol  vielfach  epitomiercndor  schrciber  es  eben  als  ungehöriges  glossoni  wider 
Hess),  doch  dem  Keg.  und  Worin,  gemeinsam  ist. 
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l'onnngr  (st.  knnungur,  ebenso  o?2tr29,  15  und  hendrnor  48,  34  st.  casHtr 
durnnr).  14,  17  1.:  Svidorr  mit  Ups.,  vgl.  S.  Bngge  zu  Grimn.  50, 
(i(trr).  If),  21  1.:  af  (st.  at).  IG,  6  1.:  hlatt  st.  Wce^i;  ebenso:  gteti 
mfpr-  L'4,  34.  ;ii».  7.  «.  GO,  24.  67,  5.  Gi»,  24.  /r^p/zr  37,  9.  slcer  63,  8 
?w^rr-.  frnyr,  slar:  wie  andrerseits  I.:  cedst  39,  4.  45,  7  und  hcegri  49,  1 
und  funn-i.)  i>G,  30  —  31  1.:  eine  zeile!  —  28,  11  und  67,  33  Gim 
0.  Vi^Tf.  (,.  himli,'*  Cleasb.  Vigf.  Dict.  200')  gegen  äi&sOimU  S.Eg's.  (AJS 
und  sämtlicher  bdschr.  iu  beiden  Edden?  s.  Ö.  Bugge,  Siem.  E.  391  **. 
Jltirh.  (st.  Jfarb.)  untl  31,  5:  Bihkirnir  (st.  Bilskirnir).  31,  1  1.:  am 
unmnu).  .-Jl,  17  1.:  MJälhiir  mit  7/  fast  durchgängig  in  den  edd.  bdach 
wanim  hier  nicht  das  alte  friivor  des  Reg.  ?  34,  26  1. :  heitir  (st.  heitr). 
iniLlit  (st.  luiklu).  37,  28  1.:  rarä  mit  den  hdschr.  (st.  t>ar).  39,  17  1.: 
7}irt}  (st.  -mrnn).  39,  24  und  26  jedenfalls  nicht  Var  und  varar^  wie  S. 
und  I».  J.  schreiben,  während  doch  8.  Eg.  Var  und  Vor  mindestens  als 
Asin  nunioriert,  dagegen  AM.:  IX.  Vor  und  X.  Viir,  p.  J. :  IX.  Var  un 
unterscheiden.  40,  30  1. :  hverrar  (st.  hverjar).  41,  3  gengit  (st.  gengiä, 
bunt  GO,  G  und  Wfc/Y  9,  20  st.  Z;oriV?  und  rikid).  43,  16  1.:  jörmungrund  i 
4G,  1  1.:  ?/*</?•«  mit  den  hdschr.  (st.  meiri).  46,  26  1.:  viss  (st.  viss),  4 
r)0.  ;U  l.:  {())  hamarrimi  (st.  hamarinn;  ebenso  (ö)  jötunninn  r>4,  4.  7  u 
niinninn  G4,  14  und  (o)  nafarrinn  Iby  7  st.  Jötuninn ,  himininn,  nafari% 
I.:  (ö)  /'(i'rr  (st.  /rr?-).  48,  11  1. :  eA'  Ä/jyr  (st.  fA*  spyrr).  49,  20  1.:  scWi. 
//-^).  49,  2S  1.:  (rw)  /)(>r  (at. />an).  50,  14  1.:  greip  pd  mit  den  hdschr. 
/i(i}nt,  unnötig).  52,  30  1.:  {ror)  por  (st.  porr).  54,  7  1:  ek  liefda  (st. 
51,  27  1.:  (o)  lattss  (st.  /«»«.s).  56,  31  engl  ohne  hdschr.,  1.:  ekki.  58,  ' 
(st.  If/sli).  58,  18  1.:  h(ettliga  (st.  hceUiliga).  59,  1  1.:  Ka7/wZ/  (st 
Gl.  28  1.:  JAiufeyjarHon  (st.  Laufeyars.).  62,  31  1.:  (o)  gridalauss  un 
öttiildtiss  (öt.  -l(iHs).  G3,  10  und  12  1.:  ragnarökrs  und  ragtiarökr  (i 
ru/.hrs  und  raktutrökkr !  bald  mit  r,  bald  mit  Ä  am  anfange,  wie  die 
and«'rn  fällen .  und  unter  dieser  inconsequenz  leidet  denn  das  auch  so 
niihts  wt'niij^er  als  vollständige  und  genaue  namenverzeichnis).  65,7  1.:  ( 
(st.  Ödinn).  {i^\  4  und  14  1.:  hvdrr  (st.  hvorr).  67,  12  1.:  reurr  (st.  veuf 
warum  hrfdi  statt  des  höfdu  der  hdsclir.?    69,  17  1.:  (t^')  dottur  (st.  dotti 

» 

Alfnnfid  blos  im  Reg.,  während  alle  übrigen  hdsclir.,  auch  in  Ssem.  E.  (' 
wol  richtiger:    AlfröduJI.    70,  4  warum  vdru  statt  des  eru  der  hdschr.? 
srydinn   (st.  yieidiHn).    72,  23  warum  nicht  at  fötum  mit  den  hdschr.,    st 
7;i.  23  1.:  trau  (st.  tvö).     75,  12  1.:  bUs  (st.  6Z<?««). 

KIKL.    JAN.    1876.  TH.    MÖBIUfi 


ERSTE  NORDISCHE   PHIL0L0GENVERSAMLÜN6. 

Det  har  laenge  vseret  et  almindeligt  onske  mellem  filologi 
i  de  nordiske  lande,  ved  regelmeBssige  moder  at  virke  hen  ti 
större  gensidigt  keüdskab  og  en  üöjere  personlig  sammenslutning 
derved  at  bidrage  til  deres  videnskabs  fremme. 

Som  iudledning  til  afholdelsen  af  sädanne  regelmaessige  m 
tillade  vi  undertegnede  os  derfor,  efter  forhandlinger  med  koUeg 
Norge  og  Sverig,  ad  indbyde  til  det  ferste  nordiske  filologme« 
KebenhaTn  fra  den  I8de  til  den  21de  Juli  1876. 

Der  vil  dels  blive  afholdt  faellesmoder,   dels  moder  i  4  s8Br 
sektioncr,  nemlig:  1)  en  Sektion  for  klassisk  filologi,  2)  en  sektioi 
nordisk-germansk  filologi,  3)  en  Sektion  for  nyere  sprog  og  4)  en 
logisk-pa^dagogisk  Sektion.    Skulde  et  tilstrsekkeligt  antal  deltagere  0 
det,  vil  der  kunne  dannes  flere  sektioner. 

Indtegning  til  deltagelse  i  modet  sker  for  Norges  og  Sverigs 
kommende  hos  sekretsererne  i  de  der  dannede  komiteer,   for  Dam 
hos   modets   generalsekretser,   dr.  Wimmer,   Fselledvej    9  (Nörre 
Ved  indteguingen  erlagges  et  bidrag  af  5  kroner. 

I  Kristiania  bestär  komiteen  af  dhrr.  skolebestyrer  J.  A 
prof  Sophus  Bugge,  skolebestyrer  Fr.  Gjertsen  (sekretaer), 
Joh.  Storm;  i  Lund  af  dhrr.  prof.  Chr.  Cavallin  (sekretaer),  do 
Gust.  Cederschiöld,  lektor  P.  J.  C.  Dubb,  akademiadj.  V.  E.  ] 
for  SS,  prof.  A.  Th.  Lysander;  i  Stockholm  og  Upsala  af  < 
akademiadj.  A.  Alexanderson  (sekretajr),  rektor  G.  F.  Gillj 
dr.  A.  Hazelius,  prof  F.  W.  Häggström,  lektor  N.  Linder, 
deraiadj.  M.  B.  Richert,  lektor  J.  M.  Sundön. 

Indtegningen  af  medlemmer  sä  vel  som  aumeldelser  af  fore 
og  diskussjonsaemner  til  fDcllesmoderne  bedes  snarest  muligt  tilstil 
sekretaererne.  Det  udfoilige  program  for  modet  vil  senere  blive  tils 
deltagerne. 

Kobenhavn  d.  8de  Januar  1876. 

C.  Berg,      Bichard  Christensen,      E.  Holm,      Jean  Fio 

rektor.  dr.  pliil.  |)rofes8or.      prof.,  skolebesi 

Vilh.  Thomsen,       J.  L.  Ussing,      Ludv.  F.  A.  Wimmer, 

dr.  phil.,  docent.  |)rofes8or.  dr.  phil. 


"^^^•V"^' 


DIE   ALTTESTAMENTLIOHEN   BRUCHSTÜCKE    DER 
GOTISCHEN  BIBELÜBERSETZUNG. 

EINE   KRITISCHE   UNTERSUCHUNG. 

Von  dem  alten  testament  der  gotischen  bibelübersetzung  sind  uns 
nur  zwei  ganz  geringe  bruchstücke  erhalten,  nämlich  aus  dem  buche 
Esra  cap.  H,  9  —  42,  ein  teil  eines  geschlechtsregisters ,  daher  fast 
ausschliesslich  aus  eigennamen  und  zahlen  bestehend,  und  aus  dem  buche 
Nehemia  cap.  V,  13  —  18,  VI,  14  —  19,  VIT,  1  —  3,  geschicht- 
liche darstellung.    Beide  stücke  gewahrt  der  cod.  Ambrosianus  D. 

Durch  den  geringen  umfang  der  alttestamentlichen  Überreste  wird 
man  leicht  veranlasst,  über  sie  hinwegzublicken,  sie  lediglich  als  eine 
Urkunde  anzusehen ,  welche  das  einstige  Vorhandensein  des  A.  T.  in  got. 
spräche  bestätigt.  Dass  diese  misachtung  unberechtigt  ist,  dass  den 
alttestamentlichen  fragmenten  ein  grösserer  wert  beiwohnt,  als  man 
anzunehmen  pflegt,  das  nachzuweisen  und  damit  den  alttestamentlichen 
bruchstücken  das  ihnen  gebührende  recht  zu  teil  werden  zu  lassen,  ist 
der  zweck  dieser  Untersuchung. 

Dieselbe  wird  zunächst  die  grundlage  der  fragmente  und  damit 
ihre  Wichtigkeit  für  die  textesforschung  des  A.  T.  aufdecken, 
sodann  die  gestalt  des  textes  einer  kritischen  betrachtung  unterzie- 
hen und  schliesslich  auf  die  erörterung  der  frage  eingehen ,  ob  die  Über- 
tragung der  vorliegenden  bruchstücke  und  des  A.  T.  überhaupt  dem 
Vulfila  selbst  zuzuschreiben  sei,  oder  einem  späteren  Verfasser. 

I.    Die  grundlage  der  alttestamentliclien  bruchstücke. 

An  die  Septuaginta  pflegte  man  während  der  ersten  Jahrhunderte 
der  kirche  bei  der  allgemeinen  unkentnis  der  hebräischen  spräche  sich 
zu  wenden,  wenn  man  das  A.  T.  in  eine  landessprache  übertragen 
wolte.  Denn  keine  der  übrigen  griechischen  und  lateinischen  Übersetzun- 
gen genoss  ein  so  hohes  ansehen  wie  sie,  die  älteste  von  allen,  in 
deren  Verehrung  man  sogar  so  weit  ging,  dass  man  ihr  in  gleicher 
weise  wie  dem  hebräischen  grundtexte  unmittelbare  göttliche  inspiration 
zuerkante.     Am    grösten   aber  war   ihr   ansehen   in    der   griechischen 
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kirclio,  wo  .si()  uls  die  einzige  quelle  des  alttestamentlichen  schriftwor- 
tos  dastand,  willirend  in  der  römischen  neben  ihr  die  Itala  and  später 
dio  Vul^ata  in  {(ubraurh  war. 

Doiniiiudi  kann  man  von  vornh(.*rein  auch  von  den  Goten  voraus- 
sot/.iMi,  ilass  nu\  UA  ihn-  Übertragung  des  A.  T.  in  die  heimische  spräche 
wodor  ilio  Itahi  noch  «'ine  der  späten»n  griechischen  Übersetzungen,  son- 
doru  dio  St'ptu.'iginta  biMiutztcii,  man  kann  es  um  so  mehr,  als  die 
^otisohi»  huidi'skirchi'  von  der  griechischen  kirche  gegründet  war,  fort- 
dauernd oilVij^^t»  plleg(j  und  Unterstützung  von  ihr  erfuhr  und  noch  lange 
uai'li  Vultihis  todo  in  der  cngstiMi  bezieliung  zu  derselben  stand. 

Von  diosor  ausroirluMid  bogründoton  meinung  ausgehend  hat  man 
nun  don  j;olisi'l\on  to\t  dor  allleslamontlichen  fragmente  mit  dem  grie- 
»hisvluMi  St»pt.-to\l  dos  Viiticanus  zusaniniongestellt.  Hier  bemerkte 
nun  aWy  v'ww  awü'MviuI  grosso  zaiil  von  abweichungen  des  gotischen 
W'vji^s  \on\  fiiioolusrhon.  Man  iM'khirto  diosolben  als  auf  freier  übertra- 
.<\iv.i;  boiuluMnl.  und  IJornliardt.  diM*  lot/.to  horausgebor  der  gotischen 
.i*'v,\'u.\u»i  .  i;iimdoi  ;mr  ilio  abwoiiOuMidi»  üborsotzungsmethode  die  ver- 
iv.;;i;;i'.i; .  aass  dio  alnoslanuMiilirluMi  bvuohstüoke  einen  anderen  verfas- 
>/.    I'./.In'm  als  dio  nouttNtainiMHUihou  v*'uiKütunir  s.  XXXV\ 

P'.x'no  IC^NUUi;  dos  laiMds  isi  jodoili  als  unrichtig  abzuweisen;  die 
.i,;.\.;'',.v;.':;  aSwoiv-huuijou  liabon  oiuoii  c«^:i.-  anderen  irruud:  dieselben 
',\';, '.■../.•,  ,i.;i.;;;v.  *ia>s  \1,m  iiovo  omo  atidevi^  leeension  der  Septua- 
^,...  .  *.\'.;;;.  ..».  aU  du»  \\\\  \  MwAww^  wvA  ^\c:\  \or\\;u;ten  haudsehriften 
,.  -  \, ''..;,*..".;,'./  P\^No  lvhaui»\uih:  i:n;:\J.o:  >:,::  -uh:  auf  blosse  ver- 
;.  ..,..:  ./.;,i.';^\  /^hal\  daäu\vh  »In.»  ;vs\i:u::;::^  al<  u::bo<:reirbare  tat- 
>  .  ,^  .' .  •  \>*'\  >i.v,v'u:ov,  UN  .m;s\,-.-.  .  w. ';/■.,•  .i.v  ^;::<^  heu  Übersetzung 
'. '-•     "•**•  '•^'^•'  ^  ü-vm  :--:,•:  ,•••,::."  1^.;;^::,   :n::  welchen 

,  \     ■«■    ■■.  i'i  i'.v  .'■  ■»'.  ii\  \*'   avi«   t'. .L  ■»   ■.' » s"  ■  .  ■  ■  <•■•?*  - 
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den  Eisra  die  codd.  19.  93.  108  uüd  ausserdem  19  b,  ein  dem  cod.  19 
beigefügtes  zweites  exemplar  vom  Esra,  von  welchem  bei  Holmes  nur 
einige  abweichende  lesarten  gegeben  sind.  Cod.  108  ist  ein  Yaticanus, 
„scriptus  in  saeculo  XIV.  ut  videtur;  continet  textum  -qui  in  codd. 
haud  videtur  fuisse  huc  usque  obvius  nempe  ipsum  fere  Complutensem," 
wie  Holmes  bemerkt.  Cod.  93  befindet  sich  im  Museum  Britannicum 
und  gehört  ebenfalls  dem  XIV.  Jahrhundert  an  „ut  videtur."  Älter  ist 
cod.  19,  ein  Chigianus:  „scriptus  est^  sed  non  accurate^  in  membrana 
circa  X.  saeculum;  nullam  habet  capitum  distinctionem,  nuUam 
interpunctionem." 

Von  Wellhausen  ist  an  der  oben  genanten  stelle  auf  eine  disser- 
tation  aus  Münster^  hingewiesen,  welche  darzutun  sucht,  dass  der  cod. 
108  dem  text  der  Itala  ganz  besonders  nahe  komme,  ausserdem  auf 
eine  beraerkung  von  Vercellone  (Var.  lect.  II.  s.  436),  dass  die  in  rede 
stehenden  handschriften  an  entscheidenden  stellen  übereinstimmen  mit 
den  randglossen  eines  Vulgata  -  codex ,  welcher  früher  der  domkirche  zu 
Leon  angehört  hat.  Der  cod.  108  wird  von  Wellhausen  als  „  historisch 
merkwürdig"  bezeichnet,  weil  er  der  Complutensis  in  den  geschicht- 
lichen büchern  zu  gründe  gelegt  ist,  obwol  vielfach  wilkürlich  verstüm- 
melt. Dadurch  erklärt  sich  denn  leicht  die  häufige  Übereinstimmung 
des  Vulfilanischen  Stückes  aus  Nehemia  mit  der  Complutensis,  welche 
allen  herausgebern  aufgefallen  ist. 

Zum  beweise  für  die  enge  verwantschaft  der  gotischen  Übersetzung 
mit  dieser  handschriftenfamilie  mögen  die  hauptsächlichsten  Vari- 
anten dienen,  in  welchen  die  Übereinstimmung  des  gotischen  textes  mit 
dem  der  codd.  19.  93.  108  und  seine  abweichung  von  den  übrigen  grie- 
chischen handschriften  hervortritt.  Als  Vertreter  der  letzteren,  deren 
Verschiedenheiten  unter  sich  nur  unwesentlicher  art  sind,  eitlere  ich 
den  cod.  Vaticanus,  welchen  Tischendorf  seiner  ausgäbe  zu  gründe 
gelegt  hat. 

1.    Aus  dem  Nehemia. 

V,  13.  gatavidedun:  eTtoirjoav  cod.  108;  iTtoirjoev  Vat.,  auch 
cod.  93,  Vulg.,  Hebr.  —  14.  jah  fram  pamma  daga:  Ttaiye  ärco  Trjg 
iji,iiqag^  auch  Compl. ,  Vulg.;  and  rjfxeqag  Vat.  —  in  iudaia:  tv  vT] 
lovdai(^ ;  iv  yfj  lovöa  Vat. ,  Vulg. ,  Hebr.  —  artarksairksaus  Jnudanis : 
aQTa^ig^ov  tov  ßaaiiJwg,  auch  Vulg. :  Artaxerxis  regis ;  toj  agraoac^d 
Vat.,  TO)  aQTaaaa^a  tcJ)  ßaoilel  Com^l,,  Hebr.  —  hlaif  fauramapleis  meinis 
ni  matidedum:  aqrov  Trjg  i]yafxovL(xg  jliov  ovx.  iq^ayo/tisv^  auch  Compl., 
comedimus  Vulg.;  ßiav  airvcov  ov%  €q)ay(nfY2A,  —    15.  ip  fauraniapljos 

1)  Job.  Peter  Nickes,  de  Veteris  Testamenti  codicum  Graecorum  fainiliis  1853. 
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Paiei  veisuji  fanra  mis:  ol  df:  aQxoyzeg  oi  ^fjurgood^iv  /iiov;  ytat  vag 
rag  j-tgcorag  ag  itQO  if.iov  Vat. ,  duces  autem  primi  qui  fuerant  ant( 
Vulg.  und  Hebr.  —  Imuridedun  Jm  managein:  hßaQwav  yXcHov 
Tov  ?m6v,  auch  cod.  121,  Compl.  ohne  ylolov,  ebenso  Vulg.:  grai 
runt  populum,  und  Hebr.;  iiiaQvvav  in  dvTOvg  Vat.  —  nemun  o 
hlmbans  jali  vein :  ikdßooav  7tctQ^  aintov  aqtovg  y,cd  oivov ;  aQVOv  cod 
iL  rc.  avT.  iv  ccQzoig  '/,cd  iv  omo  Vat.,  in  pane  et  vino  Vulg.  — 
nauhj)a7iuh  slluhris  s^iklc  .m.:  -/.ai  eaxc(Toy  agyiglov  Gi/J.ovg  teoc 
'/.ovra^  auch  cod.  121,  (j/xAort:  auch  Compl. ,  siclosVulg. ;  boxo^tov  t 
Qiov  diÖQcr/tta  teoactqd'/.ovia  Vat.  —  jali  shtlkos  ize  fraiijinode 
'/Miye  id  naiddoia  avrwv  ixvQievaav,  auch  Compl.,  Vulg.;  zat  oi  i 
Tivayfiavot  aizcTtv  iSoiaidCoviai  Vat.  —  v.  IG.  Jtisos  hanrgavaddj 
TOV  zeixovg  zovzov,  auch  cod.  5«  und  Hebr.;  rov  ceiyovg  Tovxuiv  Vs 
V.  17.  jah  iiidams  Jah  pal  faKramapIJos:  y.ai  oi  loväaloi  zat  oi  Hi 
reg,  aucli  Compl.,  Vulg.,  Hebr.;  y.al  ol  lovdcdoi  Vat.  —  ana  l 
meinamma  andnumanai  veisun:  i/il  zf-v  r^a/rtl'av  fiov  i^EvlLo%*zo 
codd.  lOH.  121,  ohne  r/Jr  cod.  93;  isvl  zQd/rtLdv  fiov  Vat.,  Hebr. 
raensa  mea  erant  Vulg.  —  v.  18.  aUai  pizai  fllusnai  jah  allai  ^ 
managein:  7iavzl  zo)  7i?j]&€i  Travzl  z(o  Xafo;  reo  TiXr^d-u  Vat.  — 
fauramapleis  7ncinis:  agzov  zijg  i]yeuoviag  iiov,  auch  Compl.  je 
ohne  ZYjg;  ÜQZovg  zt^g  ßiag  Vat.  -  VI,  17.  mauagai  vcisun  pise 
Jane  indaie:  jro).Xoi  fjoav  ztov  IvzUuov  zoiv  lovdauov;  aTto  7io 
ivvl^iiov  lovöa  Vat.  Hebr.  —  v.  18.  managai  auk  in  iudaia:  m 
yaQ  iv  i7j  lovöaicc;  ozi  7vo)Xol  iv  lovdct  Vat.,  Hebr.  —  v.  19.  jah 
dcdtin  imma  vaila:  y.aiye  zd  avfKfeQOvia  ai-zut  }le.yoVy  ähnlich  V 
sed  et  laudabant  oum;  /ml  zovg  koyovg  avzoJ-  fjoav  Xiyovxeg  Val 
spillodedun:  i^SnfeQov;  t^octv  i/AfiQOvzug  Vat.  Hebr.  —  VH,  2.  }Ki 
iairasalrjtifi :  i7jg  ßaQEwg  itqovacO.r^ii  cod.  1(»H;  t^t;  ßaQ.  iv  ieq. 
Vulg.,  Hebr.,  auch  cod.  9:J.  —  v.  *>.  und  Jnifri  urrinutn  snnno: 
dvazeihi  o  ij?uog  cod.  108,  i-'wg  uv  dvui,  6  }^'A.  cod.  9,*);  Hog  lUic 
iiluij  Vat.,  usquo  ad  calorem  solis  Vulg. 

"i.    Aus  dorn  Esra. 

1)    Namen,      v.  22.    nfil/ofapri-s:    vtccoifctd^tl    cod.  9.->;     vhi 
Vat.  -  ■    V.  29.    nabar-is:    vußar  codd.  9:5.   1(»8;    raßor  Vat.  v 

aiUnn-iii  aifparls:  ((Üm/i  lii^()or  codd.  19.  9:>.  lo8  (/^'Ätr//  i-zigor  i'oii 
fjAaudg  Vat.  —  v.  ^'2.  irlrftm-is:  t/tQdu  cod.  19";  /;A«.i«  Vat.  --  v 
ano-ft:  dvw  codd.  9.').  108;  timo  Vat.  —  -  v.  .'$.').  ainnai-ns:  tvvad 
19.  108:  (jtiad  Vat.  -  v.  .'J9.  iarclm-is:  lUQtlfi  cod.  19,  laQi^i  ( 
93.   108;    tjQMi  Vat.  V.  4().    kaidmrirl '  is:    xeäfiit]l   cod.  93; 

III  »1  Vat. 
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2)  Zahlen,  v.  28.  .s.  fc.  g.:  äiaxoaiot  eluoavtQug  codd.  19.  93.  108, 
auch  codd.  IL  55  und  Compl.;  rQiaxooiOL  elx.  Vat.'' —  y.  39,  ptisundi 
,i.  z.i  xiXtoL  dexa  kma  cod.  19;  x^'^-  >^«^  ^-  ^^  codd.  93.  108  und  Compl.; 
xihoL  ETtTa  Vat.  —  v.  14.  tva  pusundja  .j.  q. :  ätaxlhot  e^rpLovra  ?^ 
cod.  19^;  ÖLOX'  TtsvTfjyiovTae^  Vat.,  auch  codd.  19.  93.  108.  —  y.  17. 
.t.  l,  g,:  TQiaKOGiOL  rqia.Y.ovT(x  TQelg  cod.  19**;  tQcaxoaiOL  eixoocTQelg 
Vat.,  auch  codd.  19.  93.  108. 

3)  V.  16.  niuntehundjah  Ji.:  ewevi^xovTa  xat  oxrw  codd.  19.  93. 
108;  €vvevr]7covTaox.TOj  Vat.  —  v.  25.  jah  xäfira:  xat  y,eq)8tq(i  codd.  19. 
93.  108.  xacpLQo,  Vat.  —  v.  26.  vairos  rama:  ävdgeg  ^ajua  cod.  19** 
(avÖQeg  Ttjg  ^rjjtid  cod.  19);  vlot  Trjg  ^af,id  Vat.,  auch  codd.  93.  108.  — 
V.  29.  vairos  nabavis:  avÖQeg  codd.  19.  19**  (vaßcev  cod.  19,  vaßav  cod. 
19**);  viol  vaßav  codd.  93.  108;  vlol  vaßov  Vat.  —  v.  41.  sunjus 
asabis  liuparjos:  vlol  ciacKp  oi  (pdol  codd.  19  ^  93;  ol  ^dovreg  vlol 
aaacp  Vat. 

Für  weitere  vergleichung  verweise  ich  auf  die  am  Schlüsse  bei- 
gefügte gegeuüberstellung  des  got.  und  griech.  textes  und  auf  die  fol- 
gende besprechung  des  got.  textes. 

Eingehendere  forschungen  über  die  in  rede  stehende  handschrif- 
ten-familie  werden  vielleicht  anhaltspunkte  gewähren  für  Schlüsse  auf 
ort  und  zeit  der  abfassung  der  got.  Übersetzung.  Was  aber  den  wert 
der  benutzten  quelle  betrifft,  so  ist  es  jedenfalls  unzweifelhaft,  dass 
eine  unsichere,  verderbte  handschrift  von  dem  Goten  nicht  zur  grund- 
lage  seiner  Übersetzung  gemacht  wurde,  sondern  dass  er  eine  solche 
textesreceusion  wählte ,  von  welcher  seine  eigene  Überzeugung  oder  das 
urteil  sachverständiger  Mrchenlehrer  ihm  die  gewissheit  gab,  dass  sie 
den  text  der  Sept.  in  der  reinsten  gestalt  darbiete  und  daher  durchaus 
geeignet  sei,  seiner  wichtigen  und  mühevollen  arbeit  als  quelle  zu  die- 
nen. Dafür  bürgt  uns  die  ausserordentlich  gewissenhafte  und  sorgsame 
behandlung  des  neutestamentlichen  textes  durch  die  Goten,  sowol  die 
treue  des  Übersetzers  in  der  widergabe  des  Originals  als  der  in  den 
zalilreichen  glossen  hervortretende  eifer  um  die  spätere  Verbesserung 
des  textes.  Auch  gibt  ein  schreiben  des  Hieronymus,  welches  weiter- 
hin noch  berücksichtigung  finden  wird,  zeugnis  von  einem  so  sorgsamen 
verfahren  gerade  mit  dem  alttestam entlichen  texte,  wie  es  nur  aus  der 
grösten  gewissenhaftigkeit  im  vereine  mit  der  höchsten  Verehrung  des 
biblischen  wortes  hervorgehen  konte. 

II.    Die  beschaffenheit  des  got.  textes  und  sein  Verhält- 
nis zur  vorläge. 

Das  Verhältnis  des  Sept. -cod.,  auf  welchem  die  got.  Übersetzung 
beruht,   zu   den  codd.  19.  93.  108  ist  so  aufzufassen,   dass  beide  teile 
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nur  oiiK^  ^n«iiiciiisain(3  quelle  xurückgehen.  Der  text  dieses  gemeinsamen 
(U'if^iiiiilH  isl.  in  völlig  ungetrübter  rcinheit  in  keinem  von  beiden  teilen 
iMiMiiilltMi.  wndor  in  den  codd.  11).  93.  108  noch  in  der  vorläge  des 
OotiMi;  lioido  wiiron  (rorruptelen  ausgesetzt.  Es  ist  also  leicht  möglich, 
iliiNs  \\ov  giiirli.  cod.  di*s  Übersetzers  zuweilen  dort  einen  Schreibfeh- 
ler onlhitdt ,  wo  dit)  ersteren  insgesamt  oder  zum  teil  die  ursprüng- 
lioho  losart.  bo wahrt  haben.  Daher  darf  man  den  text  der  codd.  19. 
\K\.  los  nur  ho  zur  bourteilung  des  got.  verwenden ,  dass  man  im  ein- 
/.olnon  (\\\U\  wo  der  got.  text  abweicht  von  dem  texte  dieser  griech. 
hjuidsi'brifloii,  dio  niögliidikeit  berücksichtigt,  dass  vielleicht  der  über- 
Ni»l;or  in  soinor  vorhige  eine  abweichende  lesart  hatte.  Besonders  gilt 
dirsos  t\lv  das  stürk  aus  dem  Esra,  wo  die  grössere  veranlassung  zu 
M'hvoibtVhlovn  viellaolu»  abwoiohungou  der  einzelnen  handschriften  in 
diM\  Uiiinonsfoiinon  wio  in  don  zahlen  herbeiführte.  Dagegen  in  dem 
NtiW'ko  ;nis  Nohomia  stinit  der  got.  text  genau  mit  dem  texte 
dos  ood«  lOS  üboroin.  während  der  cod.  93  mehrfach  von  dem 
ooii  lOS  und  dem  jrot^  texte  abweicht,  zum  teil  beeinflusst  durch  andere 
*;;wvh    handsiM\rirton. 

NVas  Hin;Vhst  den  alliromeinon  Charakter  der  alttestamentlichen 
•,;lv:>«^l.»un»;  botiill^  .  so  ist.  nach  den  erhaltenen  Überresten  zu  urteilen, 
^^^.^^  nv.  N  r.  >t^  :\\wh  hier  jrowissenhafto,  möglichst  wörtliche 
w  ;.ii^'i  »;ai^o  de>  iMMjriu;»ls  das  leitende  princip  gewesen.  Die  hohe 
rV.*  ;■;;•.* V.i ,  ^\ouhe  den  (ii»ton  \or  drm  l':l'l:>ihen  worte  beseelte,  hat 
N„V.  ;i;u>.  :\\\\  cicn  h\h\\><]\c\\  \\c^\:\:.\u  ir>::t\k:.  welchem  er  mit  mög- 
;»l>i;-.  r.vue  N'.i-h  riniVtSibrlessovi  boir.üh:  ciwest-r.  i>:.  Jedoch  hat  ihn 
...,'^, .    >;.-...;r.N;,:'.    v.^V.t   xov'.eitr:    :v,    •.■o.':.;r.::j'/:.:r   ä!:c5tlichkeit   in   der 

*  ^ 

^,. >,:,.,,    ,.:..\   V, s*' -'.v.r.^A   i*.;r.   c:'^>'  "-.v  r.c::".i".".  >vri:he  berücksichrisrt 
:....    ...,    \,  .>is*i ;'..;/.» V.ko;:    .^,e<   >:•.  "s>   :V.:    .:•::.  l->-:r.     Wo  die  wortliche 

^..;.^\v:s    !s  v,-. .;..-. V  >.  !:•«  ;;::j:k;".:i  ;•.  :";\:.. : ::  .    .::::\  ::x:c  ein  uiiireföges 
»^  »     ...  ^,  -v.;  :•...  .^i>  kv:  :;;;:•:   ciCi^;..  '[  ^.::i .  Li,  v:.:  tr  itiiirs  anstand 
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VI,  14  ovv-tbXbXv:  us-tiuhan]  VI,  16  reXeidvv:  tis-fulljan.  V,  13 
elTts:  qap.     VI,  19  ilaYov:  rodidedun, 

Griech.  verba  composita  gibt  er  beständig  durch  got.  compo- 
sita:  Neh.  VII,  1  iTc-ioTTjoa:  ga-satida,  enL-axeTtread^ac:  ga-veison, 
V,  18  ix-hxTd:  ga-valida,  V,  16  avv^rjyiievoi:  ga-ltsanans.  VI,  14 
avv-Tslslv:  us-tiuhan,  VU,  3  dv'Otyvvvat:  us-lukan,  dva-TeXeiv: 
ur-rinnan.  Y,  13.  VII,  2  h-BrecXcL^ti^v,  -aro:  ana-baup.  VT,  19 
ccTt-eGTeiXe:  in-sandida,     VI,  16  eTt^ercaoe:  at- draus. 

Die  beiden  einzigen  ausnahmen  sind:  VI,  19  ex-q^eQBiv:  spülon, 
wo  man  us-spillon  (Luc.  8,  39.    9,  10  für  öi-rjyela&at)  erwartet,  und 

V,  16  xaz-iaxvaa:  svinpida,  worüber  unten  noch  zu  sprechen  ist. 

Für  griech.  verba  siraplicia  stehen  meistens  got.  simplicia: 
Neh.  V,  15  Ttoieiv:  taujan,  17  BQX^od^at:  qiman.  V,  15.  VI,  18  Aa/w- 
ßdveiv:    niman.      VI,  16    dxovsiv:    hausjan,     V,  13    alveiv:    haejan. 

VI,  16.  Vn,  2  cpoßelad^ai:  ogan.  VI,  19  g)oßelv:  ogjan.  V,  14  eo&L- 
Eiv:  matjan.  V,  15.  18  ßaQvveiv:  Jcaurjan,  VI,  14  vovd^erelv:  prafst- 
Jan.     V,  15  YjvQteveiv:  fraujinon, 

Dass  der  Übersetzer  zuweilen,  wo  das  wesen  seiner  spräche  es 
ihm  angemessen  erscheinen  liess,  von  dem  streng  wörtlichen  verfahren 
abwich  und  den  griech.  text  in  freierer  weise  widergab,  dafür  bieten 
sich  die  folgenden  beläge:  Neh.  V,  18  xal  Ttgog  Tovtotg  üqtov  T^g  rffe- 
juovlag  f.iov  ovy.  sKi^TrjOa,  otl  ißaQvvtjdTj  rö  eqyov  inl  tov  Xabv  tovtov: 
jdh  ana  po  alla  Jdaif  faii/ramapleis  meinis  ni  soJcida  in  pis  ei  ni 
kauridedjau  po  managein  in  paim  vaurstvam^  in  der  Vulg.: 
insuper  et  annonas  ducatus  mei  non  quaesivi,  valde  enim  attenuatus 
erat  populus.  VI,  17  xai  ev  taig  fif.i€Qaig  h.eivaig  TtoXXol  fjoav  rav 
ivTtjLicüv  Ttjv  lovdalwVj  wv  ai  ETttOToXal  avrwv  ^Ttoqevovto  Ttqbg  Twßlav 
xai  ai  Twßla  rjgxovTO  Ttqog  avrovg:  jdh  in  dagam  jainaim  managai 
veisun  pize  reihjane  iudaie  paiei  sandidedun  aipistulans  du 
tohei'in  Jah  toieias  du  im,  in  der  Vulg.:  sed  et  in  diebus  illis  mul- 
tae  optimatum  Judaeorum  epistolae  mittebantur  ad  Tobiam  et  a  Tobia 
veniebant  ad  eos.  VI,  19  ytalye  rd  ov(.i(piQ0VTa  avr^  ileyov  ivwniöv 
uov:  jah  rodidedun  imma  vaila  in  andvairpja  meinamm^,  in  der 
Vulg.:  sed  et  laudabant  eum  coram  me. 

Hierzu  kommen  freiheiten  mehr  geringfügiger  art,  so  im  Neh. 
die  wähl  got.  composita  für  griech.  simplicia:  VII,  2  ohodoineiv :  ga- 
timrjan^  V,  13  Ttoieiv:  ga -  taujan  j  V,  16  y^räad^ai:  ga-staldan,  VI,  16 
Tsleiovv:  us-fuUjan,  yiyvwaxetv:  uf-kunnan^  V,  17  ^evLCßiv:  and- 
niman.  Für  die  intensive  kraft  der  partikel  gor,  welche  hier  zur  wider- 
gabe  griech.  simplicia  3 mal,  für  griech.  composita  4 mal  verwendet  ist, 
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vergleiche  man  Neh.  V,  13  jah  ga-tavidedun  paia  vaurd  „und  sie  \ 
brachten  das  wort"  mit  Y,  Ib  ij)  ih  ni  tavida  sva  „aber  ich  1 
nicht  so  gehandelt"  (vgl.  Bernhardt  „die  partikcl  ga-  als  hilfsm 
bei  der  got.  conjug."  in  dieser  zeitschr.  I,  158  fgg.). 

Aus  dem  Esra  führe  ich  hier  an  den  Wechsel  in  der  widerj 
des  vioi  vor  den  namen;  v.  8  und  v.  30  —  42  ist  der  nom.  plur.  i 
jus,  dagegen  v.  10  —  24  der  gen.  plur.  sunive  gesetzt,  abhängig 
dem  folgenden  Zahlwort  z.  b.  v.  9  sunjus  saxxaiatis  ,p.  j.,  v.  13  su 
adoneikamis  ,x.  j,  q.  Der  zweck  war  vielleicht,  durch  den  Wechsel 
casus  die  eintönigkeit  etwas  zu  mildern. 

Ich  gehe  nun  zur  beschaffenheit  des  textes  über.  Ders 
ist  an  zwei  stellen  mit  unrecht  verdächtigt. 

Neh.  V,  18  sind  die  worte  jah  allai  pizai  filusnai  auf  gl 
der  vergleichung  mit  dem  texte  des  Vaticanus  von  Lobe ,  Heyne ,  B 
hardt  durch  eqkige  klammern  als  glosse  bezeichnet,  bei  Massmann  j 
fortgelassen;  sie  werden  aber  durch  die  codd.  93  und  108:  Ttavri 
Ttltj^et  Ttavtt  Tf!)  Xdil)  als  ursprünglich  bestätigt;  nur  ist  jah 
gefügt. 

Ferner  erschien  Neh.  VI,  14  paici  prafstidfdmi  mik  gegen 
dem  Ol  rjaav  (poßeQitovieg  iie  des  Vaticanus  sinlos  und  als  schreibfei 
Lobe  schlug  die  änderuiig  in  phthsidedun  vor  (Kor.  H,  10,  9  für 
(poßeiv),  welche  Massmann  und  Heyne  ausführten,  während  Beruh 
in  der  überlieferten  lesart  eine  „willkürliche  äuderung"  sah,  „in 
der  Übersetzer  austoss  daran  nahm,  dass  den  propheten  unheiliges 
zugeschrieben  werde."  Nun  las  aber  der  Übersetzer  ivov9eTovv 
ermahnten"  (Im  N.  T.  häufig  z.  b.  Köm.  15,  14.  Kol.  1,  28.  K( 
4.  14.  Thess.  1,  5,  12.  14,  dafür  falzjan).  Forner  bat  Jirafsljan  i 
bloss  die  enge  bedeutung  „trösten,"  sondern  aueli  die  w^eiterc  „eri 
nen,  vermahnen,**  so  Luc.  3,  18:  mamtgujpan  jah  anpar  prafstju 
JnHpspUlvda  mauagvin:  7jolhct  f.dv  oiv  xcri  Vieqct  7raQayA(),(ov  eiu 
Utexo  Tov  hiov  (Vulg.:  multa  quideni  et  alia  exhortans  ovangeli> 
populum).  In  diescMn  sinne  ist  nun  auch  hier  pnifdidcdun  zu  vc 
hen  und  mit  dem  evoiOtioiv  der  codd.  93  und  108  sclir  wol  zu 
einigen,  die  äU'lcrung  in  Jilahsidcdnn  also  unberechtigt. 

Dagegen  scheint  der  text  dos  Xehemiastückos  an  mehreren  st 
corruptelcn  erlitten  zu  liabcn,  an  welchen  man  l)isher  keinen  an 
genommen. 

VI,  IG  verlaugt  der  griech.  text  h  oifxi^alünU  avtviv  in  am 
ize  statt  des  überlieferten  in  ausona  ize.  Das  g  ist  vielleicht  un( 
lieh  geschrieben  und  sieht  daher  dem  s  ähnlich,   für  dessen  eigen 
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liclio  gestillt  im  cod.  D  die  Schriftprobe  bei  Lobe  tom.  II  tab.  2 
^doiclicii  ist;  oder  es  liegt  hier  ein  Schreibfehler  vor. 

Grössere  Schwierigkeiten  macht  V,  16:  jah  vaii^tv  pisos 
raddJaHs   ni  svuijtida.    Als   unzweifelhafte  bedoutung  des  als 
nur   hier   begegnenden    verbum   svinpjan  ergibt  sich    aus  den 
sitcn  und  Wörtern  desselben  Stammes  f^vinp-Sj  svinfi-ci^  ffa-svi 
in  - sr/nft -jiui ,   ga - ac'uip - nmi   „ stark ,    kräftig  machen ,    stärke 
tiihlot    man    bei    Schulze    im    glossar     und    im    Wörterbuch    i 
ilcvne   im   glo^sar;    so    auch   bei  Leo  Meyer,   Gotische  spracb 
„stark  niachi'n,    befestigen."     Dagegen   fügt  Massmann  im  glo 
\i^\\\\7.  unvermittelto  bedeutung  „gewalt  antun"  hinzu   im  anscl 
LhIm'.    welch(»r  angibt  „gowalt  antun,    hindern"  und  an  unsen 
ül)tMsetzt  hat:    non  prohibui.     Lobe   hat  diese   etymologisch  ui 
tii^^te   bedeutung  jedenfalls  nur    aus   dem  gründe   aufgestellt, 
sonst  keinen  dem  zusammenliang  angemessenen  sinn  in  diese  g 
bringen  wüste.     Bernhardt  gibt  die  Übersetzung:  ,,die  arbeit  de 
verstärkte  ich  nicht/*  stellt  dieselbe  aber  durch  ein  beigefügte 
zeichen  als  zweifelhatl  hin;    und  das   mit  recht,    denn  man  ks 
nnr   übersetzen:    ,,und    das   werk   dieser  mauer   habe   ich   uicl 
ireniaeht."     Das  j^asst  allerdings  nicht  in  den  Zusammenhang, 
L^erade   das  gegenteil  verlangt:    „und  das  werk  dieser  mauer  1 
stark  i^emacht.**     Was  den  anstoss  hervorruft,  ist  also  die  nega 

Wie  las  nun  der  Übersetzer  in  seiner  vorläge?  Die  codd. 
lus  haben:  /.cd  ev  eQ'/o)  xov  Ttixovg  zovtov  ovy,  '/.aTiGxvaa ,  de 
mit  den  nl)rigen  griech.  hss. :  xori  iv  tqyfii  rov  telxovg  tovriov  o\ 
ii/j((y  die  (*ompl.  ohne  ncgation:  xa^  iv  kgyot  rov  zeixovg 
r/.ücai^oa,  ohne  negation  auch  1)  die  Vulg. :  quin  potius  in  ope 
aeditieavi,  2)  die  syr.  und  die  arab.  Übersetzung  und  3)  d( 
jzrundlext  Die  codd.  03  und  108  lesen  •/.uxinxvatx;  /.uvioxico  hi 
elierlei  bedeutungen:  1)  zu  kraften  kommen,  2)  die  kraft  hab( 
Hingen  e.  inf. ,  3)  etwas  erzwingen,  wollen,  sich  anstrengen,  4] 
die  Oberhand  liaben,  behalten,  obsiegen,  überhandnehmen,  sich 
ten,  ö)  bezwingen,  besiegen,  überwältigen,  6)  bekräftigen,  b 
I  Iiost ,  griech.  lex. ).  In  welcher  von  diesen  bedeutungen  m 
■/Mn'axioa  hier  auffassen  mag,  man  erhält  mit  der  negation  keii 
zusammenhange  genügenden  sinn.  Lässt  man  aber  die  negat 
so  sclieiut  die  geeignetste  Übersetzung:  „und  bei  dem  werk( 
mauer  habe  ich  die  Oberhand  behalten,  habe  ich  obgesiegt," 
gegen   die   feinde,    die  Samaritaner,    welche  die  wideraufrichti 
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„und  auch  im  werke  dieser  mauer  habe  ich  gesiegt;"  denn  p-^inr 
in  der  bedeutung  „stark  werden,  siegen'^  gebraucht  Chron.  IE,  2( 
Dan.  11,  32,  vgl.  Gesenius,  handwörterbuch  der  hebr.  spr.  s.  279, 
kann  auch  liier  so  verstanden  werden,  wie  es  der  griech.  übers 
oifenbar  getan  hat.  Es  spricht  demnach  gegen  die  negation:  1) 
hebr.  grundtext,  2)  die  Vulg. ,  die  syr.  und  die  anib.  version,  3' 
sinlosigkeit  des  textes  in  den  codd.  93  und  108.  In  die  vorläge  d 
beiden  handschriften  mag  das  or/,  eingedrungen  sein  aus  anderen  gr 
handschriften,  wo  es  dadurch  veranlasst  wurde,  dass  der  unmitb 
vorhergehende  und  der  nachfolgende  satz  die  negation  oi-y.  entl 
'Aayai  nv/,  €7iohjOa  ovriog  und  ciyqov  ovy,  ezTriGajtujv. 

Ferner  steht  an   unserer    stelle  dem   compositum   Kcct-ia 
das  Simplex  svinpida  gegenüber;   das  ist  verdächtig,   denn  wie 
gezeigt  wurde,  ist  die  regel  befolgt,   die  griech.  composita  durch 
composita  widerzugeben;    häufig  sind  sogar  fiir  griech.  simplicia 
composita  eingetreten. 

Ausserdem  ist  svinjijan  als  simplex  sonst  nirgend  gebraucht 
den,    sondern  nur  die  composita  ga- svinjijan  und  in -svinjijan,    s 
für  das   compositum  iv-dcvainnh',    wie  für  die  simidicia  övva^iovv 
xQaTaiovv,    Deninaeh  solte  man  hier  eins  von  diesen  beiden  compo 
erwarten. 

Nun  sind   nach  Castiglione   im   cod.  D   die    feineren   striche 
buchstaben  meistens   nicht  mehr   erkenbar.     Man   wird  also    von 
werte  ni  im  cod.  weiter  nichts  erkennen  können,   als  die   drei  gr 
striche,  welche  man  losen  kann  entweder  als  ni  oder  als  in;  tut 
das  letztere,    so  erhalt  man  tnsvinJiiiJa  und  ist  damit  aus  aller 
legenheit. 

Der  Goto  hat,  wie  ich  meine,  in  seiner  vorläge  das  oftenbar 
lerhaftc  or/,  noch  nicht  vorgefunden  oder  durch  vergleichung  mit 
lateinischen  vert?ion  (vgl.  s.  275)  die  Verderbnis  des  textes  erkant 
oh,  ausgelassen,  das  vieldeutige  ver])um  /.aiiay/io  nicht  aufgefassl 
„die  obeihand  belialten,  siegen/*  sondern  wol  durch  layvi;,  laxvQOi; 
geleitet  als  „stark  nuu-heir'  und  in  folge  dessen  wie  fv-di-yauorv  \ 
setzt  mit  in-sriifjijanj  das  griech.  compositum  durch  got.  compos 
wie  gewöhnlich. 

Im  Neh. -texte  erregen  noch  einige  namen  kritischen  anstos 

V,  14  artarIiSairlcs(ti(s:   ctQiaS^gSov   codd.  93.    loH,    die  übri 
a^rarj«(Ti>«,   die  Vulg.  Artaxerxis.     Konto  man   diesen  namen  als 
gebürgert  bei  den  (Joten  ansehen,   so  wäre   eine  im   volksmunde 
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/o^eiiL»  einscliiebung  von  r  wol  nicht  unmöglich.  Dass  er  ab< 
eingebürgert,  sondern  dem  Übersetzer  unbekant  war,  zeigt  die 
Denn  die  populären  namen  auf  -r^q  haben  die  lat.  tiexion  erhal 
hcnKles  und  hcrodis  nom.  und  gen.,  ioliannes  und  iohannis  n^ 
gen.  Hier  aber  ist  die  got.  form  offenbar  erst  nach  der  vorli 
griecb.  gebildet,  wie  If/saniatis  nach  Xvaaviov  Luc.  3,  1,  ma 
mich  iiciTrctO-lov  Luc.  3,  26,  wovon  die  nominative  Ivaaviag, 
,'>/«s*  lauten.  Der  gen.  auf  -ov  liess  den  Übersetzer  auf  einen  i 
scliliessen  und  veranlasste  daher  die  got.  -w-flexion.  Da  nun  d 
Setzer  bei  unbekanten  namen  sich  ganz  genau  an  die  vorliegen 
anschloss,  so  kann  von  ihm  der  zusatz  des  /•  nicht  herrühren. 
sclireiber  aber  mochte  es  sehr  leicht  begegnen,  dass  ihm  hier 
der  vorliergehenden  silbe  //,  in  der  nachfolgenden  rk  z\x  schrei! 
auch  in  der  mittleren  ein  rk  entschlüpfte. 

VII.  2  ist  für  dvavi\(  zuerst  ananiin,  dann  ananei'in  ge&c 
Dil  säiutliclien  namen  auf  -lag  im  cod.  D  für  das  /  ein  ei  =  i 
geworden  (siehe  s.  287  f.),  so  fallt  die  form  anani'hi  dadurch  a 
s^ie  für  /  nur  /  zeigt.  Dass  hierdurch  für  die  beiden  völlig  : 
namen,  durch  welche  verschiedene  personen  bezeichnet  werd( 
Unterscheidung  bewirkt  werden  solte,  ist  nicht  glaublich,  da  ; 
griecli.  texte  die  Unterscheidung  fehlt,  welche  im  hebr.  allerdii 
banden  ist  und  ebenso  in  der  Vulg.:  Hanani  und  Hananiae.  M 
den  grund  für  die  Ungleichheit  der  Schreibung  wol  nur  in  der  ; 
keit  eines  Schreibers  oder  in  der  häufigen  vertauschung  von  ei, 
zu  suchen  haben,  wie  Kol.  4,  15  laudeikaia  neben  laudekaion,  1 
hrliffSj  V.  11)     hdeiau,  v.  30  helias,  v.  33  helijin,  v.  54  heleias. 

VI,  15  ist  der  name  des  monats  unleserlich,  ebenso  die 
von  iiicno-;  „sub  squalore  latet**  bemerkt  Uppström  darüber, 
zu  n/ruops  nom.  sing.,  nom.,  acc.  plur.,  menop  dat.  sing.,  w 
dat.  plur.  als  gen.  menojm  angesetzt,  wonach  die  tiexion  dieses 
auf  drei  stamme:  ruenop-j  mcnopu-,  menöpa-  zurückgienge.  L 
]\Iassmaun  haben  den  gen.  ntoiops  angenommen,  wodurch  di( 
auf  den  dental-  und  den  «e- stamm  beschränkt  wird. 

Als  nionatsname  ist  ailtdis  eingesetzt  nach  dem  i?,ovl  de 
und  der  meisten  griech.  hss.;  cod.  108  hat  al?Mva,  cod.  93 
jenes  a  ist  offenbar  ein  Schreibfehler  für  A,  welches  die  hei 
verlangt.  In  der  gemeinsamen  quelle  beider  handschriften  w: 
wol  cOlovl  oder  akovX  gestanden  haben. 

Verdächtig  ist  auch  der  flectierte  genitiv   von  iairi 

welchen   man   7einial    kurz    nae.h   Ainandpr  anfrifl'h.?    VIT     9    fmi.v 
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N.  T.  ist  der  name  unflectiert  gebraucht,  als  gen.  Luc.  6,  17,  als 
Marc.  11,  1.    Luc.  2,  25.  43.    Kor.  I,  16,  3  u.  ö.    Überhaupt  sind 
die  auf  einen  cousonanten  ausser  s  auslautenden  städtenamen  du: 
gängig  unflectiert  geblieben,    z.  b.   magdalan  gen.  Marc.  8,  10; 
laihaim   dat.  Joh.  7,  42;    kafarnaum  dat.  Luc.  4,  23;    nazaraip 
Marc.  1,  9;   hepsfagein  dat.  Marc.  11,  1.    Luc.  19,  29,  so  auch  im  ] 
die  genitive  karviapiaareim  v.  25 ,  berop  v.  25 ,  makmas  v.  27  u.  a. 

Ferner  ist  die  art  der  hier  angewanten  genitivbilduug  nach 
analogie  von  hropr-s,  haury-s,  mihik-Sy  vaihts^  naht-s,  mmi-s  dl 
anffigung  des  genitivischen  s  an  den  consonantisch  auslautenden  sta 
bei  den  fremden  eigennamen  ungewöhnlich.  Sie  findet  sich  nur 
vocalisch  auslautenden  namen:  Jamm-s,  mailkei-s:  }^vd,  ^ieX-aeI  '. 
3,  24,  naggai'S:  vayyai  Luc.  3,  25,  naitofapei-s :  vsrwq'a&ei  Esr.  v 
u.  a.,  ausserdem  bei  zwei  männernamen  auf-wr;^  symaion-s  Luc.  3, 
aharon-s  Luc.  1,  5,  welchen  jedoch  die  genitive  saulatimon-is  Joh.  10, 
seimmi'is  Marc.  1,  16.  29.  Luc.  4,  38.  Joh.  6,  71  u.  ö.  salmoYi 
nahasson-is  Luc.  3,  32  =  av/,i£i6vj  oaqvv,  aoko^uov,  ai^iiov,  aalf 
vaaaaoiv  gegenüberstehen. 

Der  umstand,   dass  hier  beide  formen  übereinstimmen,   kann 
ihre  integritat  nicht  gerade  schwer  ins  gewicht  fallen;  denn  eine 
Stellung  wie  die  vorliegende,  welche  eine  scheinbare  anoraalie,  das 
len  des  Hexivischen  .s,  beseitigte,  zog  sehr  leicht  die  spätere  ändei 
der  benachbarten  form  nach  sich. 

VI,  18   stehen  den  genitiven  saijamriins  und  hamkeihis  in 
(•odd.  93  und  108   die  formen   ae%evlov  und   (iaqcixlov  gegenüber; 
nom.  dazu  lautet  (nxwlag  und  ßaqayjaq.    Li  der  bildung  des  geni 
der  mäimlichen  eigennamen  auf  -/«t;  schwanken  die  handschrifteu  : 
sehen  -«  und  -oi\    Hier  nun  haben  die  übrigen  handschrifteu  die 
men  oexevia  und  ßaQoyja,   welche   den  got.  genitivformen  entsprcc 
während  die  formen  oexevlov  und  [iaga/Jov  ergeben  würden  saixainc 
und  barakciaus.    Der  Gote  wird  also  in  seiner  vorläge  jene  formen 
-n  gelesen  haben. 

üngleichmässig  ist  ausserdem  in  der  Schreibung  beider  namen 
widergabe  des  /,  in  sai.raiwihis  durch  ./'  —  denn  so  steht  nach  l 
Stroms  ausdrücklicher  angäbe  im  cod.,  nicht  /i,  wie  Castiglione,  L 
Massmann  haben  — ,  in  bandrihts  durch  k.  Entweder  las  der  ü 
setzer /^«^ofx/a ,  denn  /  und  /  werden  in  den  hss.  sehr  häufig  vcrtauf 
oder  ein  schreiber  trägt  die  schuld. 

l^  fiwwtnis':  ((uotg  Luc.  3.  2")  scheint  mir  entstellt  aus  amos-is;  apauUo 
finoA/.(6  jjfon.  Kor.  I.  1,  12.  nom    KnoUiog  gehört  nicht  hierher. 
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Ebendasselbe  gilt  von  loanan  in  demselben  verse.    Die 
und  108   luU)eii   uovdv  =   ionan,   ebenso  die  meisten  hss.     ^ 
onthiolt   die  vorläge  luavdv,  wie  auch  die  Vulg.  Jobanan  hat 
formen    der    hebr.    näher    stejien,    oder    io-an-an    beruht    : 
sclireibung. 

In  demselben  verse  lässt  sich  aieirins  nicht  mit  dem 
(•ndd.  1)3  und  108  vereinigen,  welches  ccirins  erfordert,  w 
Ksr.  v.  :32  eeiramis  ergab.  Die  varr.  sind:  iiqae,  Iwqai^  in  de 
t]QCi'i'\  keine  passt  zu  der  got.  form.  Wie  der  Übersetzer  etwj 
haben  mag,  lässt  sich  aus  derselben  nicht  mit  Sicherheit  en 
vielleicht  tiQct^  jedenfalls  nicht  srjqi^  wie  Bernhardt  vermub 
dieses  würde  im  nom.  aierei  oder  aieirei^  im  gen.  aiereis  odei 
ergeben  liaben.     Die  form  wird  wol  entstellt  sein. 

Damit  ist  das  in  dem  Neh.  -  bruchstück  vorkommende  erl( 
wir  können  zu  dem  stücke  aus  Esra  übergehen. 

Dasselbe  enthält  ausser  eigennameu  und  zahlen  nur  no( 
appellativa,  darunter  das  vor  jedem  namen  widerkehrende  sm 
.s7^///^s'.  Dieser  zusatz  ist  einmal  offenbar  verschrieben,  v.  16  11 
sKHjns  (itriri>i  smy'us  aizaikei'inis  niuyiteliutid  jah  Jl:  viot 
i^'u'/Jic  cod.  108.  Das  erste  sunatis  ist  jedenfalls  eine  verfrül 
zweiten  und  daher  zu  ändern  in  sunive,  was  die  vorhergeheuc 
m  — 15  und  die  nachfolgenden  17 — 24  zeigen,  jedoch  nicht 
jn^,  wie  Lobe,  Massmann,  Bernhardt  getan  haben.  Denn  o 
änderung  von  sunaus  in  sunjus  in  formeller  hinsieht  einfache 
(li(»  in  sioiivc,  so  macht  es  doch  der  gebrauch  von  sunive  in 
zen  versreilie  von  10  —  24  wahrscheinlicher,  dass  auch  v.  16  u 
Hell  s;i(}}ir(',  nicht  sunjus  gestanden  hat. 

Die  lesung  vatros  in  den  vv.  25  —  29  entspricht  in  de 
und  2s  dem  civÖQsg  des  cod.  108 :  widerstreitet  aber  dem  vioi  < 
in  den  vv.  25,  26,  29.  Dass  jedoch  auch  hier  die  vorläge  avi 
liielt.  bezeugen  für  die  vv.  26  und  29  die  codd.  19  und  19\ 
die  syr.  version,  welche  nach  der  lat.  Übersetzung  in  der  polyg 
Walton  cives,  nicht  lilii  enthält. 

In  den  zahlen  .weicht  der  got.  text  von  dem  cod.  108  ii 
den  fällen  ab: 

<(ot.    V.  12.  1776,    V.  14.  2066,    v.  15.  454,    v.  17.  333,    v. 
giieoli.         2322  2056  654  323 

V.  24.  158,    V.  25.  743,    v.  26.  612,    v.  27.  122,    v.  3 

128  723  623  22 

V.  40.  74,    V.  41.  158. 
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Von  den  abweichungen  des  got.  textes  findet  der  grösser 
Unterstützung  durch  andere  handschriften. 

1)  durch  den  cod.  93  und  die  übrigen  hss.  v.  27  die  zahl  1 

2)  durch  den  cod.  19^  die  zahlen:  3066  v.  14,  333  v.  17, 

3)  durch  den  Vatic.  mit  den  meisten  hss.  die  zahlen:  4&4 
743  V.  25,  1347  v.  38,  74  v.  40. 

Es  bleiben  also  ohne  Unterstützung  die  zahlen: 

1776  V.  12,  146  V.  22,  158  v.  24,  158  v.  41,  613  v.  26 

1)  V.  12.    Jmsundi  Jiv.  u.  q.  —    3233  codd.  19.  93.  108, 
cod.  II,  1333  cod.  44,  1333  die  übrigen  codd.,  die  Versionen  un 
hebr.  grundtext. 

2)  V.  22.    .r.  m.  q.  —  116  codd.  19.  93.  108,  56  die  übr.  < 
verss.,  hebr.  grdt.    Wenn  man  ,m.  in  ,i.  ändert,  so  hat  man  116. 
die  namensform  naitofapeis  stimt  in  diesem   verse  zu   derjenige! 
cod.  93  gegen  die  übr.  hss. 

3)  V.  24.  .r.  w.  Ä.  —  138  codd.  19.  108,  43  cod.  93  um 
teil  der  übr.  codd.,  43  der  andere  teil,  verss.,  hebr.  grdt. 

4)  V.  41.  .r.  w.  h.  —  138  codd.  19.  93.  108,  die  meisten 
codd.,  verss.,  hebr.  grdt.,  133  codd.  44.  106,  148  codd.  19\  II. 

Die   zahl  138  würde  zu  schreiben  sein   ,r,  h.  h.,    die  zahl 

r.  m.  A.    Wenn  man  nun  v.  24  die  änderung  von  .w.  in  .Jfc. ,   v.  4 

noch  einfachere  änderung  .n.  in  .w.  vornähme ,  so  würde  man  dort  i 

eiustimmung  mit  den  codd.  19.  108,  hier  mit  dem  cod.  19**  erreic 

5)  V.  26.  ,x.  l  h.  —  633  codd.  93.  108,  55,  620  cod.  19, 
codd.  44.  74.  106.  120.  121.  134.  236,  631  übr.  codd.,  Vulg.,  i 
armen,  vers. ,  hebr.  grdt.  633  wäre  zu  schreiben  ,x.  k.  g,^  680  ^ 
601  .u\  a. ,  631  .x,  l\  a. 

Ein  den  zahlen  eingefügtes  /.«/  zeigt  der  cod.  108  v.  10  wao 
yMvra  vlcxI  ovo,  v.  11  tiy,oai  y,ai  TQalgj  v.  16  ivvevi^xovTa  xat  r 
V.  18  r/MTOv  vmI  dexaduo,  v.  29  yrevTr^/.ovra  yai  (Jro,  v.  39  x/A<o< 
dfxa  htTCi,  Dass  dieses  /,ai  schon  in  der  vorläge  des  cod.  108  eu 
ten  war,  zeigt  die  beistimmung  des  cod.  93  in  den  vv.  10.  11.  16 
39,  des  cod.  19  in  den  vv.  16.  18.  29.  Das  got.  jah  entspricht 
V.  16  nhmteJmnd  jah  Ji.,  es  fehlt  also  in  den  vv.  10.  11.  39  mit  beh 
mung  des  cod.  19,  v.  18  mit  beistimmung  des  cod.  93,  v.  29 
Unterstützung  eines  cod. 

Bei  den  namen  findet  sich  Jdli  in  den  vv.  25.  26.  28.  33.  40, 
und  zwar  in  Übereinstimmung  mit  allen  hss.  in  den  vv.  26.  28.  33. 
ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  ^aÄ  v.  25;  das  erste  ^*a/i  d 
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Es  komt  jetzt  die  kritik  der  namensformen  an  die  reihe.  Hier 
st  zu  berücksichtigen,  dass  in  dem  II.  cap.  des  Esra  eine  sehr  lange 
eihe  meistens  ganz  unbekanter  namen  aus  einer  fremden  spräche  auf 
Jen  abschreiber  einstürmte,  nicht  nur  die  44  in  den  vv.  10  —  42,  son- 
dern im  ganzen  in  den  vv.  1  —  61  die  zahl  von  144  namen.  Man  darf 
sich  nicht  wundern,  w^enn  sich  hier  die  auch  sonst  in  den  got.  hss. 
nicht  gerade  seltenen  Schreibfehler  gehäuft  haben.  Bietet  doch  dieselbe 
erscheinung  das  geschlechtsregister  im  III.  cap.  des  Lucas,  wo  ich 
unter  den  75  namen  etwa  30  fehlerhafte  formen  gefunden  habe.  Da 
ferner  der  cod.  D,  wie  alle  got.  hss.,  etwa  in  die  mitte  des  VI.  jh. 
gesetzt  wird,  so  gehört  er  jedenfalls  nicht  zu  den  ersten  abschriften, 
sondern  blickt  schon  auf  eine  reihe  von  vorfahren  zurück;  je  länger 
diese  reihe  ist,  desto  mehr  gelegenheit  war  vorhanden  zur  entstellung 
der  ursprünglichen  formen  durch  die  abschreiber.  Dazu  komt ,  dass  der 
cod.  D ,  wie  die  übrigen  got.  hss.  ausser  dem  Argenteus  und  den  beiden 
Urkunden,  ein  palimpsest  ist,  dessen  lesung  nach  Castiglione  ganz 
besondere  Schwierigkeiten  macht:  nolo  tamen  dissimulare  pagellam 
omuem  ita  esse  rescriptam,  ut  lineae  recentioris  scripturae  lineis  vete- 
ribus  impositae  sint,  neque  illarum  uUa  pars  perspicue  appareat  (siehe 
Lobe,  vol.  I,  s.  353),  und  an  anderer  stelle:  omnium  codicum  scriptura 

spatiosa   et  crassa  est;   quamquam  in  Esdra,  Neh primarii  qui- 

dem  litterarum  ductus  pingues  admodum  sunt,  verum  alii  qui  sunt 
quidem  nexus  majorum,  adeo  tenuiter  pinguntur,  ut  nulli  jam 
appareant:  itaque  complura  verba  rectis  tantum  lineis  constare 
videntur,  quae  res  lectori  ütteras  singulas  et  voces  anquirenti  negotium 
multum  facessit.  Uppström  bezeichnet  die  erste  seite  309,  welche 
v.  8  — 26  enthält,  mit  diff.  leg.,  die  seite  310,  v.  27  —  42,  mit 
fac.  leg.  Auffällig  ist,  dass  zu  dem  Esra-stück  jede  kritische 
anmerkung  bei  ihm  fehlt,  während  solche  zu  dem  Nehemia  -  stück 
ziemlich  zahlreich  wie  sonst  beigegeben  sind. 

Manche  entstellte  form  beruht  vielleicht  nicht  sowol  auf  falscher 
Schreibung  als  auf  falscher  lesung  durch  die  herausgeber,  indem  man 
bei  der  entzifferung  sehr  undeutlicher  namen  durch  die  griech.  form 
des  Vatic.  sich  leiten  Hess  und  die  entsprechende  got.  form  in  den 
Zügen  des  cod.  D  widerzufinden  glaubte.  Nur  der  erste  herausgeber, 
Castiglione,  scheint  sich  bei  der  lesung  von  dem  einflusse  griech.  for- 
men völlig  frei  gehalten  zu  haben. 

Die  kritische  behandlung  der  namen  ist  besonders  deshalb  gebo- 
ten ,  weil  dieselben  für  die  grammatik  von  bedeutung  sind.  Dienen  sie 
ja  doch  vor  allem  dazu,  die  geltung  der  got.  laute  festzustellen,  wofür 
wir  kein  besseres  hilfsmittel  besitzen   (vgl.  Lobe,  glossar  vorwort  s.  7). 


a\j\j  KfiinLiKfrir 


Sind  aber  die  uamensformen ,  aus  welcheu  mau  Schlüsse  zieht,  f 
haft,  so  müssen  auch  die  Schlüsse  selbst  fehlerhaft  ausfallen.  ] 
daher  schon  damit  etwas  erreicht,  wenn  von  einer  anzahl  name 
nachweis  gelingt,  dass  sie  fehlerhaft  oder  wenigstens  unsicher  sim 
daher  nur  mit  vorsieht  oder  besser  gar  nicht  als  material  für  die 
teilung  der  got.  laute  zu  verwenden  sind.  Die  aufstellung  der 
tigen,  ursprünglichen  form  komt  hier  erst  in  zweiter  linie  in  bet 
sie  lässt  sich  in  den  seltensten  fallen  mit  völliger  Sicherheit  erre 
da  man  nicht  bestirnt  wissen  kann ,  wie  die  griech.  form  in  der  v( 
des  Übersetzers  beschaffen  war.  Correcturen  nach  den  aus  den 
108.  93.  19.  19^'  als  ursprünglich  erschlossenen  formen  haben 
vorzugsweise  nur  den  wert,  dass  sie  fiir  eine  erneute  lesung  des 
als  Wegweiser  dienen  können  statt  der  bisher  allein  dazu  benutzte 
men  des  Vaticanus. 

Von  den  got.  formen  stimmen  nun  genau  mit  denen  des  coc 
überein  die  folgenden:  v.  13  adoneikamis:  äduviyMfiiy  v.  20  gah 
yaßiQ,  V.  23  anajjqpis:  dvad-iod-,  v.  25  herop:  ßr^quid-^  v.  26  ram 
gdbaa:  rijg  Qa/na  /ml  yaßad,  v.  27  mahnas:  ina/.jnag,  v.  29  7ml 
vaßdv,  V.  31  ailamis  anparls:  al?M/n  irlqov^  v.  33  anos:  dvci , 
eiaireikons:  Uqixco,  v.  35  ainna'ins:  irvad.  v.  36  icsuis:  ir^aov, 
iareimis:  lagi^ij  v.  40  irsuis:  h]Ooi\ 

Die  griech.  formen  werden  zum  teil  nur  durch  den  cod.  10^ 
dessen  verwaute  gewährt:  v.  29  %'aßav  codd.  J08.  93,  v.  31  alldii 
Qov  codd.  108.  93.  19,  v.  33  dv(ü  codd.  108.  93,  v.  35  ivvaa  codd 
19,  V.  39  laQi/,1  codd.  108.  93  =  lagst fii  cod.  19. 

Die  übrigen  namen  weichen  mehr  oder  weniger  von  den  fo 
des  cod.  108  ab:  v.  9  ^ajrxaiatui :  Caxxccia,  v.  10  hanauis:  ßc 
V.  11  hahaavis:  ßoy,yJ,  v.  12  asfiadis:  daidö,  v.  14  bagauis:  ßc 
v.  15  a(ldi}ns:  iddi  y  v.  16  atciris:  dUg,  v.  16  aizaikcihiv^:  il 
V.  17  hasmus:  ßaael,  v.  18  hrins:  hogr-ey  v.  19  (issttumla:  dao^ty 
hiaaaij)lacm :  ßtjd^?.6ifii,  v.  22  naitofapvis :  rucufaiij  v.  24  asm 
a//w^,  V.  25  larcialnaarr/nn :  yiaQtad^iaQif,i,  xaftra:  7i€(f€iQd,  v.  28 
ßilis:  ßaix^rjk,  am:  yai ,  v.  30  maJccbis:  inaxßtii;,  v.  32  reiramis: 
V.  33  hjddomavis:  lvd6v)vaeid ^  v.  36  aidduina:  uddocd,  v.  37  ((ni 
rhis:  ffiifnJQ,  v.  38  fcdlasuris:  (fadddc:,  v.  4o  hiidmaulis:  d6x 
v.  41  oducims:  loövid,  a^ahis:  doaifd^,  \.  4:2  sailhiufHts:  aik 
ate  .  . :  ccljjq. 

Von  diesen  got.  formen  werden  einige  unterstützt  durch  die 
wanten  des  cod.  108. 

1)  durch  den  cod.  93:    v.  22  naitofapns:   vaimfad^ai,    v.  4o  i 
7}ieielfa:  y.ediuri?.^  odueihis:  lidov'ta,  v.  41   asahi^:  dad(f; 
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2)  durch  den  cod.  19:  v.  12  asgadis:  daydd; 

3)  durch  den  cod.  19**:  v.  32:  eeiramis:  ^'iQafi. 

Hier  sind  die  Schreibfehler  im  cod.  108  leicht  erkenbar; 
zum  teil  schon  in  der  vorläge  desselben  enthalten^  da  sie  v( 
handschriften  geteilt  werden:  vfiTwgpart,  denfurjl,  aaaq)ax^  aud 
aaictd  auch  cod.  93;  codiia  cod.  108;  wdva  cod.  19  statt  codovic 
ifQaf.1  cod.  108,  iqa^  cod.  93  statt  rjiqa^i  cod.  19  ^ 

Kine  reihe  von  namen  stimt  zu  den  lesarten  des  Vatic. 
sen  verwanten:  v.  15  addinis:  äööivy  v.  16  ateiris:  aTrJQ,  } 
saus:  ßaaaov,  v.  18  'iorins:  iwqd^  v.  24  asmopis:  da^ioi&  coc 
119,  V.  25  xiifira:  %a(piqi^  v.  36  aiddmns:  lädovd  cod.  15 
afe  .  .  .:  dz/jQ,  Diese  namen  stehen  mit  ausnähme  der  beide 
auf  der  schwerer  lesbaren  seite  209  der  hs. 

Die  lesarten  der  codd.  108.  93.  19.  19^  sind  hier  die  fo 

cod.  108.  V.  15  edÖL,  V.  16  aKsQy  V.  17  ßaau,  v.  18  iWQtjSy  v.  : 
93.             addu              „  „  wQf]e 

19.  eddet  „  ßaaoev  iwQSt 

19  ^  aödei 

V.  25  7i€(peiQa,  v.  36  uddova,  v.  42  a^rjQ. 

»1  1»  »» 

„  eddwva  „ 

Demnach  wird  die  vorläge  des  cod.  108  enthalten  haben : 
aZeQ,  ßuatt,  iw^/;€,  afiw&y  ii€q)eiQa,  leddova,  a^rjQ. 

Dem  tddi  (-ei)  tritt  gegenüber  das  addei  der  codd.  93.  : 
ßc(0€L  erscheint  als  fehler  nach  dem  ßaaaei  des  cod.  19  und  / 
cod.  121 ,  afKoO-  als  solcher  nach  a^wd'  des  cod.  93  und  de 
hss.,  sowie  dem  niTarr  des  grundtextes. 

Die  lesarten  der  gemeinsamen  quelle  dieser  hss.  waren 
wahrscheinlich: 

ctddei  (eddaiy  -i),  (xl^^Q,   ßaooei  (-t),   iwQtjSy  atfiuO-,  xfiqp« 
dova,  aUjQ. 

Diesen  griech.  formen  würden  entsprechen  die  got. : 

addei'S  (aiddei-s) ,  azair-is,  bassei-s,  ioreai-s,  a, 
kaifeira,  iaidduins,  azer-is. 

Ks  sind  nun  noch  zu  behandeln  die  namen: 

zcujcaiauSj    Ixinauis,    bäbaaviSj    bagauis,    aizaikeiiniSy 
biaaaiplaem,   kareiapiiiareimy    baipüiSy   aaiy   nwkebiSj  ly 
aimmcirins,  fallasuris,  saillaumis. 

mrrw  I  tS 


Die  codd.  108.  93.  19.  19^  haben  hier  die  folgenden  lesarten 
cod.  108.  V.  9  ^axxma,  v.  10  ßavata,  v.  11  ßoxxi,  v.  14  ßa^ 
„       93.  „  „  .  .  -xet 

„       19.  ...  aiov  .  .  via  . .  .x^et 

„        IS*".  .  .  vaiov  .  .  .X« 

V.  16  st,exnjc,   T.  19  aaofi,  v.  21  ßrj&XeE/t,  v.  2&  xa^ia&i 


V.  28  ßai&fjX,  yai,  v.  30  fiaxßeig,     v.  33  Ivödw* 

„         rijs  yai  /taiß ...  

II         ^VS  J^S  /«i  ftaxß . . .  Xo&aött 

ßeS . .  Xvdd(i)v 

V.  37  ejUjui/9,    T.  38  tpaäöag,     v.  42  oeA/on^, 


Hieraus  ergibt  sich  für  die  vorläge  des  cod.  108: 
^totxcH«,  ßavata,   ßoxxt  (-£'),  ßayovE  (-ai),  s!^xta,  aaofi,  ßj)&, 
xoQia&taQifi  [-QEifi),    ßai&ijk,    yai  (rjjg  yc't),    ftaxßEtg,    h.-33m 
(-vai'd),  Ef.tfitjQ,  <paä6ag,  geXXov^, 
Ebenso  acheint  schon  in  der  gemeinsamen  quelle  dieser  hss.  ge 
den  zu  haben,    wo    nur  yielleicht  Zaxxaiov  für   t,axxaia,    ßavaioi 
ßavata  gelesen  wurde. 

Die  entsprechenden  got.  formen  würden  lauten: 
eakxaiins  oäet  zakxaiaus ,  banai'ins  oiei  hatiaiaus ,  baukxcis  (h 
heis),    baguais,    ai-zaiketms ,    <tsaumis,    heplaiaim,    kareiapia, 
baipelis,   gai,  makbeis,   lyddonaeid,  ainmieris  (aimmeiris),  fai 
saillumis. 

Betrachten  wir  die  formen  einzeln: 
V,  9.  saxxaiaus.  Das  ta-xx<tiov  der  codd.  19.  121  verlangt  -. 
xaiaus.  Im  N.  T.  ist  geschrieben  zakkaius  Luc.  19,  2.  8.  eak 
V,  5.  Qriecb.  x  ist  stets  durch  got.  k  gegeben  mit  nnr  einer  ausnal 
Tim.  [I,  4,  10  im  cod.  A  xrcskus:  xQtjgxtjg,  lat.  Crescens  {im  et 
krispus),  griech.  x  meistens  durch  got.  k,  z,  b.  antiaukiai  :  ami 
Tim.  II,  3,  11 ;  areistarhis  :  d^lara^og  KoL  4,  10,  arkippau  :  aifxi 
Kol.  4,  17,  aiiiokis :  ivtix  Luc  3,  37,  wie  auch  in  den  griech.  nan 
formen  das  eintreten  des  x  für  x  g^"^  gewöhnlich  ist  Ferner  sei 
im  cod.  D  das  x  und  k  /,ur  verwechaeiung  Veranlassung  gegebei 
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saikffiuri't'Hs  bei  allen  dreien.  Doch  blt^ibt  die  möglichkeit , 
nbrrscizcr  in  seiner  vorläge  Laxxciiov  las,  wie  die  codd.  G'l 
Inrin  ^cr/yui  jiutzoigen,  oder  dass  ein  abschreiber  statt  des  k 
peltcs  ./•  setzte. 

V.  10.  hanuu'is  =rz  HfiUfiW'is  nach  üppström;  Casti 
iHUftinuis  ■-=  Bj\rr^\irfe,  Massmann  banaHns  =^  B|\ii|\ü'iis 
i\r\n  {iiivctiLt  der  oodd.  9,*).  108  völlig  entspricht;  dem  ßc 
K\n\.  r.»''  entspräche  banniaus  =  ii|\u^i^\ii^.  Dass  hnnauls 
silir(*i])tVhhM-  der  griech.  vorläge  beruht,  ist  niclit  gut  mögl 
('S  ist  keine  griech.  form  denkbar,  welche  sich  mit  der  g 
k«jnt(?.  Das  am  nächsten  kommende  iiavo)\  etwa  entstellt  s 
der  meisten  hss.,  würde  hanaueis  verlangen,  da  das  aus 
stets  durch  die  länge  ti  gegeben  wurde. 

v   11.  t^/6«rri'i.s  (.'astigl.  und  Üppström,  ?>a6at'/8  Lobe 
mann.     Das  der   letzteren   form  entsprechende   ßaßav  ist  ni( 
k(»nte  aluT  wül  in  der   vorläge  gestanden  haben  als  schreibf 
•Irs  ;ii<i(a    d»'r  meisten   hss.,    welches  hahaels   erfordern  wii 
(•u<ld.  108.  *.»:>.  11».  19''  zeugen  für  ursprüngliches  [ioxxi  (-6«) 
./t/n  oder  hai(/:/cf'is, 

V.  U.     hatjtjchls  Cast.,   Lobe,    bagnaiils  Massm., 
ri)l»str.     Ninit  man  bei  der  letzten  form   irrtümliche  versetzi 
unil  a  an,  so  erhält  man  bagtiais  =  ßayove  (-«/). 

V.    li».      aizalkinaia     Cast.,     aizalke.i'inis     =   j\i: 
rp]>str.     Zielit   man   einen   vom   Schreiber  in   der   letzten   si 
gesetzten   i- strich  ab,   so  hat  man  aisaikci'ins  =  BCey,i(^t^ 
Ix'i  Lobe   und  Massm.   findet;    vgl.  baralcci'ins:  ßoQaxt«,    zai 
ar/tviK  Neil.  VI,  IH,  odiwihis:  lodovYa  Esr.  40  u.  a. 

V.  19.  (c^saumis  stimt,  abgesehen  von  dem  doppeli 
(ujoii  <Ier  codd.  9:>.  108.  Das  doppel-s  ist  ein  Schreibfehler, 
wvdvY  ein  got.  Schreiber  begieng  oder  der  schon  aus  der  griec 
stanit;  man  vergleiche  iasson:  idoiov  Köm.  IG,  21.  (cod.  A). 

V.  '2.').  karfiapiaumm.  Hier  ist  das  letzte  a  falsch  v 
I.nbe  und  ]^Iassmann  haben  es  daher  mit  recht  gestrichen. 

V.  '2^.  hfiipilifi:  ßcuxh^l  lallt  auf  durch  das  i  der  zw( 
statt  des  erwarteten  e.  Es  mag  „der  Übergang  von  c  in  i 
urosst'  älnilielikeit  beider  laute  in  der  gotischen  spräche  des 
luinderts"  (Bernhardt,  krit.  unters.  II  s.  14)  einen  schreibi 
\iMtaiisi'luuv-r  veranlasst  haben.  Lu  N.  T.  ist  die  in  den  m 
liäuÜLTr  iMidung  -el  :  -\]K  stets  erhalten,  z.  b.  i^rad^  fanuel 
Dagegen  liogegnet  -//  statt  -ail  in  zaurauhabilia  :  toQoßaßel  '. 

ift* 
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und  io  aggilus,  welches  wort  auch  nebenformen  mit  -el  aufweist  :ag, 
Gal.  4,  14,  aggeljus  Köm.  8,  38,  aggele  Luc.  9,  2G.    15,  10. 

V.  28.  aai  entbehrt  der  entsprechenden  griech.  form,  welche 
(de)  lauten  müste.  Lobe  dachte  an  falsche  Verdoppelung  des  a,  soi 
sich  a'i  ergäbe  zu  dem  at  der  CompL:  Bernhardt  hat  so  geändert; 
würde  aber  aei  werden,  vgl.  z\x  banams.  Massmann  nahm  versetz 
an:  a'ia  =  ata  der  meisten  codd.  Vielleicht  ist  das  erste  zei( 
kein  a,  sondern  ein  g,  dann  hat  man  gai  =  yac  cod.  107  {tijq 
cod.  93). 

V.  30.    makehis  scheint  auf  dieselbe  weise  entstellt  zu  sein 
V.  14  bagatüs  statt  baguais;   stellt  man  b  und  e  um,    so  erhält  ] 
makbeis  =  ^la-Aßsig. 

V.  33.  lyddoinaeis.  Die  form  Ivdäiavaiä  (-eiä)  in  der  qu 
des  cod.  108  verlangt  lyddonaeicL  Entweder  ist  hier  m  und  n 
so  häufig  durch  die  Schreiber  vertauscht,  dann  erhalten  wir  lyddoii 
=  Xvd6o)v<xC;  die  vorläge  des  Übersetzers  hätte  dann  denselben  schi 
fehler  enthalten  wie  der  cod.  19  ^  die  auslassung  des  schliessende 
Oder  das  auslautende  s  entstamt  falscher  Schreibung  —  die  vier 
hergehenden  namen  gehen  auf  -/s  aus  — ,  oder  falscher  lesung,  in 
sich  vielleicht  statt  des  s  ein  d  erkennen  liesse;  dann  wäre  die  f 
unflectiert  geblieben  und  entspräche  dem  AtddwyaiVJ  {-eiS). 

V.  37.     aimmeirins   setzt   ein  ef^firjQa  voraus,   wie  aieirhu 
i^igd  Neh.  VI,  18,    araitins  =  CLqha  Kor.  I,  11,  22,    ktmyis  :  x< 
Luc.  8,  3  u.  a.    Zu  der  endung  -his  werden  den  Schreiber  wol  die 
den  vorhergehenden  namen  aimimns,  aiddulns  verfuhrt  haben.     > 
tilgung  des  n  stimt  aimmcirls  völlig  zu  ejHf^iJQ- 

V.  38.  Bei  fallasuris  hat  nur  Massmann  eine  änderung 
sucht,  in  fassuris  zu  dem  (paaaovQ  der  meisten  hss.;  wie  aber  / 
sui'ii>  zu  fallasuris  geworden  sein  sollte,  ist  schwer  begreif 
Ebensowenig  ist  mit  den  varr.  (paoovq  und  Jtaoovq  etwas  zu  mac 
Dagegen  bietet  die  lesart  der  codd.  108.  93.  19  einen  auhaltspu 
(faddctq  ist  nämlicli  verstümmelt;  statt  dessen  findet  man  Neh.  VII, 
wo  derselbe  name  vorkomt,  in  den  codd.  93.  108  q^adaaaovQ,  nur 
einem  (J,  und  Esr.  X,  22  im  cod.  93  ifuaaaovQ,  ohne  (J,  an  bei 
stellen  mit  verdoppeltem  o.  Vergleicht  man  an  unserer  stelle  die  1 
fallasuris  mit  dem  (faddag  der  codd.  93.  19.  108,  so  komt  mal 
der  Vermutung,  dass  der  Gote  in  seinem  cod.  (paddaaovQ  las,  wai 
mit  faddasuris  wiedergab.  In  (fadöaaovQ  war  also  cj  vereinfacht 
ö  verdoppelt;  die  endung  -ovq  ist  schon  in  der  vorläge  der  codd, 
93.  108   ausgelassen  gewesen.     Die  beiden   l  in  der  got.  form  m( 
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sich  vielleicht  als  dd  erkennen  lassen,  oder  ein  Schreiber  verwechselte 
die  ähnlichen  zeichen. 

V.  42.  saillaumis  erfordert  ein  griech.  aekkofi.  So  mag  der 
Gote  vielleicht  gelesen  haben;  oder  das  zeichen  vor  dem  u  ist  kein  a, 
sondern  ein  zuviel  geschriebenes  l;  dann  ergäbe  sich  saillumis  = 
aekXov/u. 

V.  21.  hiaaaiplaem  ist  völlig  verderbt.  Lobe,  Massmann, 
Heyne,  Bernhardt  haben  im  texte  baiplaem;  die  entsprechende  form 
ßed^Xarj/^i  bietet  kein  cod.  Die  codd.  19.  93.  108  haben  gleichlautend 
ßrj&lesf^  =  heplaiaim,  im  N.  T.  beplaihaim  Joh.  7,  42,  mit  h  unter 
dem  einflusse  des  lat.  Bethlehem,  und  beplahaim  Luc.  2,  4.  15.  Die 
varr.  sind  an  dieser  stelle  ßed^Xasfi,  ßatd^XaefA,^  ßed^Xee^^  ßagd-alecf^. 

Wir  sind  mit  der  entstellung  der  namensformen  durch  die  Schrei- 
ber noch  nicht  zu  ende.  Es  fällt  auf,  dass  eine  geringe  anzahl  der 
namen  unflectiert  erscheint,  während  der  gröste  teil  derselben  flexion 
erhalten  hat.    Flexionslos  geblieben  sind  die  folgenden: 

V.  21  sunive  biaaaiplaem  .r.  h.  g.y  v.  25  vairos  kareiapiaareim 
jah  xafira  jäh  berqp  Jiv,  m,  g, ,  v.  26  vairos  rama  jah  gabaa  .x,  i.  b., 
V.  27  vairos  maJcmas  .r.  h  b,  und  v.  28  vairos  baipilis  jah  am  .s.  Je,  g., 
wo  eine  flectierte  form  mit  einer  unflectierten  verbunden  ist.  Kührt 
dieser  unterschied  in  der  behandlung  vom  Übersetzer  her  oder  von 
abschreibern?  Die  letzteren  neigten  mehr  dazu,  hinzuzusetzen  als  fort- 
zulassen. Dass  sie  in  den  vv.  25  —  27  die  genitivendung  beharlich 
solten  abgeschnitten  haben,  ist  daher  ganz  unwahrscheinlich.  Es  war 
der  Übersetzer,  der  diese  namen  flexionslos  liess.  Aber  aus  welchem 
gründe?  Diese  namen  sind  sämtlich  Ortsnamen;  als  solche  sind  die 
in  den  vv.  25  —  28  enthaltenen  schon  äusserlich  durch  das  vorgesetzte 
avÖQsg  statt  der  sonstigen  vloi  gekenzeichnet :  „die  männer  von  Kama*' 
usw.  Daran  konte  der  Übersetzer  merken,  dass  er  es  hier  mit  Orts- 
namen zu  tun  hatte,  wenn  ihm  dieselben  anderswoher  als  solche  nicht 
bekant  waren.  Nun  ist  im  N.  T.  bei  der  behandlung  der  Städtenamen 
die  regel  befolgt: 

1)  consonantisch  auslautende  im  Griechischen  indeclinable  Orts- 
namen bleiben  unflectiert:  beplaihaim  dat.  Joh.  7,  42,  gainnesaraip  dat. 
Luc.  5,  1,  nazaraip  dat.  Marc.  1,  9.  Luc.  2,  4.  51.  4,  16;  magdalan 
gen.  Marc.  8,  10;  iairuSalem  gen.  Luc.  6,  17,  dat.  Marc.  11,  1  u.  ö. 

2)  vocalisch  auslautende  Ortsnamen  behalten  die  griech.  casus- 
form ,  wenn  sie  noch  nicht  eingebürgert  sind :  areimapaias :  aquiiad^aiaq 
gen.  Mai  27,  57.  Marc.  15,  43;  afbepanias:  ano  ßrjd^aviaq  Joh.  11,  1; 
in  araUa:  ev  ttj  aQaßi(f  Gal.  4,  25  u.  a.  Sind  sie  bereits  eingebürgert, 
so  wird  ihnen  got.  flexion  zu  teil,  der  gen.  -aiSy  der  dat.  -ai:  in  anti- 
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aukiai:  ev  avcio^elq  Tim.  ü,  3,  11 ;  in  runiai:.  ev  ^(Ofir)  Tim.  II,  1, 
in  paissalamieikai:  ev  d'eaaaXovUr]  Phil.  4,  16.     Tim,  II,  4,  10  u.  s 

Dasselbe  verfahren  hat  auch  der  Übersetzer  des  Esra  befo 
Daher  waren  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich  auch  haipilis  und  na 
vis  unflectiert,  die  sich  ebenso  wie  die  vorhergehenden  namen  du 
das  vorgesetzte  avÖQig  dem  Übersetzer  als  Ortsnamen  auswiesen,  lax 
ten  also  baipel  (haipil)  und  nabav  und  erhielten  erst  durch  den  irt 
der  abschreiber  die  bei  den  Ortsnamen  streng  gemiedene  männli 
iiexion  der  personennamen. 

Dagegen  ist  der  häufig  vorkommende  und  dem  Übersetzer  ^ 
bekante  und  geläufige  name  Jericho  flectiert  in  derselben  weise 
im  N.  T.  als  femininstamm  auf  -an:  gen.  eiaireikons  v.  34,  dat.  ' 
reikon  Luc.  18,  35,  iairikon  Marc.  10,  46. 

Zweifelhaft  erscheint  es,  ob  die  beständige  Schreibung  der  zat 
durch  die  Zahlzeichen  ursprünglich  ist ,  oder  von  abschreibern  hersta 
Bei  fortlaufender  zahlaugabe  sind  in  den  got.  denkmälern  auch  sc 
nicht  die  Zahlwörter,  sondern  die  aus  dem  alphabete  entlehnten  zj 
zeichen  angewendet.  So  ist  es  im  kalender  geschehen,  so  im  Arg 
teus  zur  angäbe  der  parallelstellen,  zur  bczeichnung  der  lagen  u.  s. 
Dass  in  solchen  fällen  die  einfachere  bezeichnuug  durch  die  buchsta 
der  umständlicheren  durch  die  Zahlwörter  vorgezogen  wurde ,  ist  ja  g 
natürlich.  Daher  entspricht  auch  die  benutzung  der  Zahlzeichen  in  ( 
umfangreichen  geschlechtsregister  des  Esra  durchaus  dem  allgen 
üblichen  gebrauche.  Jedoch  nicht  nur  hier,  sondern  auch  im  Neh., 
die  zahlen  nur  vereinzelt  in  der  erzählung  vorkommen,  sind  diesel 
stets  durch  die  Zahlzeichen  gegeben,  und  nicht  nur  die  grund-,  s 
dem  auch  die  Ordnungszahlen.  Bei  den  erstcren  ist  dieser  gebra 
nicht  gerade  sehr  gewöhnlich ,  bei  den  letzteren  ganz  ungewöhnli 

Die  cardinalia  sind  nur  in  14  stellen  der  übrigen  denkmäler  di 
buchstaben  bezeichnet:  Skeir.  Vlla.  c.  d  viermal,  Joh.  6,  9.  13. 
12,  5.  Mat.  9,  20.  Marc.  4,  8.  Kor.  II,  12,  2  im  cod.  A.  Gal.  i 
im  cod.  B,  in  der  Skcireins  also  sechs-,  im  Joh.  vier-,  im  Mi 
Marc,  Kor.  11  (A),  Gal.  (B)  je  einmal.  In  dem  kurzen  stücke 
dem  Noh.  aber  trifft  man  diese  Schreibung  an  fünf  stellen,  übe 
wo  überhaupt  cardinalia  vorkommen:  V,  14  ./.  h,  jera,  V,  15  siklc 

V,  17  .r.  jah  .w.  (jumanc^  V,  18  stiur  ,a.  lamha  gavalida  .q,,  yaiis 

VI,  15  n.  (läge  jah  .h. 

Ferner   sind   die   ordinalia  im  texte  des   N.  T.  niemals  mit  zi 
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Sli  i^Qor,  VI,  15  ,e.  juh  Je.  dfiga  vien(oJiS  ..,  J:  /n/n/rrj^  yMi  eh 

a'/Mfid, 

Die  eiiizijjo  analogie  hierzu  bieten  die  über-  und  uni 
»Miiiufcr  briete  im  vod,  A. 

I>i«'  unfrleichmüssigkeit,  dass  im  Esra,  wo  man  nur  die  z 
«*rw;nt«»t,  die  znhl  00  zuerst  v.  IG  durch  das  Zahlwort  7iimiti 
//.  und  vier  verse  weiter  durch  das  Zahlzeichen  gegeben  ist, 
siclirr  auf  rechnung  des  Schreibers  setzen. 

Kbenso  aucli  wol  den  Esr.  v.  11  neutral  flectierten  i 
Jnfs/nalja  neben  dem  wie  gewöhnlich  weiblich  flectierten  i: 
/Ki.<nn</j'tts  V.  ;*)5,  wobei  man  sich  erinnern  möge,  dass  aucl 
iif)s}tfff  in  den  älteren  quellen  als  femininum,  in  den  jungerei 
triini  behandelt  ist. 

r>ei  der  vergleichuug  des  got.  textes  mit  dem  griech.  de 
entdeckt  man  im  Nehemia  eine   reihe  kleiner   für  den  sinn 
li^.lh^r  auslassungen  und  zusätze,   welche  um  so  mehr  au 
iri'iKUUT  sii-h  die  sonstige  Übereinstimmung  der  beiden  texte  e 

Man   findet  Xeh.  V,  11   für  griech.  y.at  noi;  got.  und, 
ffmL    VI,   IT)   für  :c€u:njj  y.at  elyudi  .e.  Jah  Je,  daga,    VII, 
uvin^  itvio  untr  Ml  ras  tair.    Diese  abweiclmngen  erklären  i 
ilic  berücksiclitigung  des  geistes  der  got.  spräche,  welche  hie 
lassuiio^  <Ies  jfih  und  die  hinzufügung  von  daga  und  von  vas 

Ferner  V,  13  in  alla  so  managei  scheint  das  aUa  eine 
Ikt  iMitsclilüpft  zu  sein,  wol  unter  einwirkung  des  vorhergehe 

Mehrfaelie  ungenauigkeiten  bieten  sich  V,  18  jaJi 
(iHnuni  dagis  hri.zuh  stinr  .a,  lamba  gavalida  .q.  jah 
gftnHincida  ms  mis.  jah  hi  d.  dagans  gaf  vein  allai  pi 
f"/i  jfi/t  (dhü  fiixni  managein  jah  ana  Jw  alla  hlaif  fai 
nn'ntis  }fi  SfJiida:  yctl  l^v  ytvouivov  elg  f;iUQC(r  luäv  fioaxc 
innjdicc  ir/XiAiLi  Vf  y,(u  x^iiagog  eyevETO  f.ioi'  y.at  diä  c 
nrtr   c-r   .H'.aiv  oivov   nravxt    Tiji  Tth-.O'Ei  :ravrt  T(o  Aar/5,    xcri   : 

^  Ir  ff  IC' 

TOi^  iiüinr  i?g  Y/euoviag  fiov  orx  eZi]Ti]aa.  Das  y.aL  vor 
ist  auii;j:e fallen,  nachher  vor  allai  Jnzai  man.  ein  jah  eingesc 
.iCnjfi  ausi:folassen ,  an  derselben  stelle  (/«/'eingesetzt,  nachhc 
/>M  aiii!:oli;ingt  alla,  vor  gaifs  eingefügt  .a.  =  eig,  wie  vorho; 
—  tinrr/oji  Jg,  für  eyevero  das  vollere  gamanvida  vas  geschr 
eben  ilioseni  verse  steht  weiterhin  der  plur.  in  paim  vaursi 
;j;rierli.  sing,  gegenüber.  Diese  abweichungen  alle  auf  die  ^ 
schiobon,  creht  schon  aus  dem  gründe  nicht  an,  weil  die  ha 
Varianten  gerade  in  diesem  einen  verse  bei  der  sonstigen 
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Übereinstimmung  des  cod.  108  mit  dem  cod.  des  Übersetzers  ganz  m 
klärlicli  wäre.  Das  fehlen  von  iv  nSaiv  und  die  spätere  hinzufüg 
von  alla  in  ana  po  alla  könte  mit  einer  Verstellung  in  der  vorla 
xai  Ttqog  rovroig  iv  Tiaoiv  oder  daraus :  xcri  nqbg  Tovroig  naaiv  zus; 
menhängen.  Was  sonst  hiervon  dem  Übersetzer,  was  dem  abschre: 
zufällt ,  lässt  sich  schwerlich  ermitteln.  Das  jedoch  scheint  mir  unzi 
felhaft,  dass  in  dem  zusatz  gaf  und  in  der  wendung  gamanvtda 
einwirkung  des  Vulgata-textes  zu  tage  tritt,  welcher  hier  tril 
bam  und  parabatur  autem  mihi  enthält.  Auch  in  der  auslassung 
jäh  vor  laniba  gegen  den  cod.  108  geht  der  got.  text  mit  der  Vulg 

Der  einfluss  der  Vulg.  scheint  sich  bemerklich  zu  machen  aucl 
der  auslassung  1)  von  xAoTov  V,  15:  eßaqvvav  yXoXov  iTtt  top  ix 
Jcauridedun  po  managein,  Vulg.  gravaverunt  populum,  2)  von 
V,  16:  xat  TTccvreg  ol  avvrjyfiivoL  inet  inl  zö  eqyov :  jaJi  allai  pai  j 
sanans  du  pamma  vaurstva  —  ixet  fehlt  in  keinem  griech.  cod. 
in  keiner  übers,  ausser  in  der  Vulg.  — ,  3)  in  dem  zusatz  ^at^  ve; 
V,  15:  oi  di  aQxovreg  ol  efATtqoad^iv  fiov:  ip  fauramapljos  paiei  ve\ 
fatira  mis,  Viflg.  qui  fuerant  ante  me. 

Die  bisher  aufgeführten  berührungen  mit  der  Vulg.  besti 
also  in  dem  fehlen  von  yXoiov  V,  15,  von  ex£l  V,  16,  von  xat  V, 
in  dem  zusatz  von  gaf  V,  18 ,  und  den  Wendungen  paiei  veisun  V, 
gamanvida  vas  V,  18. 

Dazu  komt  nun  noch  folgendes. 

Neh.  V,  15  und  16  liest  man  im  griech.  texte  TtaidaQia^  b 
male  dasselbe  wort,  wie  im  hebr.  grundtexte;  im  got.  wechselt 
ausdruck  ohne  allen  erkenbaren  grund:  v.  15  skalkos,  v.  16  p\ 
Diesen  Wechsel  teilt  jedoch  die  Vulg.:  v.  15  ministri,  v.  16  pueri. 

Neh.  V,  15  ist  iyiKlrjaia  durch  das  nur  hier  vorkommende  gama 
gegeben,  dagegen  im  N.  T.  ausnahmslos  durch  aikklesjo,  auch  da 
es  „gemeinde"  bedeutet  wie  Kol.  4,  15.  Kor.  I,  14,  23,  im  ga] 
etwa  40  mal.  An  unserer  stelle  ist  auch  in  der  Vulg.  nicht  das 
N.  T.  durchweg  nach  dem  griech.  text  beibehaltene  ecclesia,  son 
multitudo  geschrieben  wol  aus  dem  gründe,  weil  zur  zeit  ihrer  al 
sung  der  begriff  ecclesia  sich  schon  als  bezeichnung  der  christlic 
kirchengemeinschaft  festgesetzt  hatte,  hier  aber  von  einer  jüdisc 
gemeinde  die  rede  ist.  Dass  nun  hier  der  Gote  durch  eben  di 
gesichtspunkt  geleitet  selbständig  übersetzte,  ist  mir  unwahrscheinli 
als  dass  die  vergleichung  der  Vulg.  ihn  zur  wähl  eines  anderen 
drucks  bestimte. 

Neh.  V,  14  Evetdlaxo  fioc  elvav  elg  afxovva  avTwv:  afwbaup 
ei  veisjau  faiiramapleis  ize;  im  griech.  texte  ein  Infinitiv-,  im  got 
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conjunctivsatz,  wahrend  sonst  die  regel  befolgt  ist,  dass  die  c 
tioii  des  von  andbiudan  abhängigen  satzos  nach  der  griech.  si 
tet,  also  Für  ha  mit  dem  conj.  got.  ci  mit  dem  conj.,  für  der 
inf.  der  got.  iiif.  (vgl.  Schulze,  glossar  unter  andbuidan). 
ziji^en  ausnahmen  trifft  man  hier  und  Thess.  II,  3,  6:  naqay 
lulv  .  .  .  ar^?.lea&ai  vfiäg;  anabiiidam  isvis  .  .  .  ei  gaskmda 
In  boiih'n  stellen  hat  auch  die  Vulg.  einen  satz  mit  ut.  K 
dieses  zusammentreffen  für  zufallig  halten? 

Stammen  nun  diese  verhältnismässig  zahlreichen  berührur 
iier  Vulg.  aus  späterer  änderung,  wie  die  im  N.  T.  nach  d 
vorgenonmienen  correcturen  oder  vom  Übersetzer?  Im  N.  T. 
die  eorreeturcn  zum  grösten  teile  in  Zusätzen;  man  vergle 
belüge  bei  Bernhardt,  krit.  unters.  I,  s.  9  fgg.;  zum  geringei 
sind  es  änderungen  von  werten  nach  dem  lat.  texte:  streic 
a]>er  im  got.  texte  sind  ängstlich  gemieden;  man  wolte  den  \ 
bessern  vorzüglich  durch  bereicherung.  Hier  aber  sind,  wenn 
h»n  von  /lolov,  i/.el ,  y,ai  wirklich  auf  der  Vulg.,  nicht  auf 
la'^e  beruht,  kürzungen  vorgenommen,  was  doch  die  abschre 
rhrtiireht  vor  dem  ihnen  überlieferten  texte  vermieden,  wäh 
Übersetzer  selbst  sich  wol  die  auslassung  eines  wortes,  weh 
der  Zusammenhang  und  die  vergleichung  mit  der  lat.  überset 
überflüssig  oder  falsch  erscheinen  liess,  erlauben  mochte.  Ai 
sind  die  Zusätze  hier  von  anderer  art  als  im  N.  T.,  dort  meist 
äusserlicli  später  zu  dem  vorhandenen  hinzugeschrieben,  hier 
den  text  hineingearbeitet  und  machen  daher  mehr  den  eindi 
ur^prünglichkeit.  Denn  es  ist  doch  wahrscheinlicher,  dass  sc 
vornherein  übersetzt  wurde  yjitiaQog  lyevtzo  f,ioi  durch  gaits  .a, 
r'tila  cfts  mis  unter  dem  einflusse  des  lat.  parabatur  mihi,  ( 
t^utoi^fi'  oh'ov  durch  hi  .?'.  dagans  gaf  vcin  nach  dem  lat.  tr 
o)  (U  uo/ovieg  Ol  i[u;rQO(j&iv  fiov  durch  fauramapljos  paic 
ftnn'ff  mis  nach  dem  lat.  qui  fuerant  ante  me,  und  nicht  erst  i 
(jttif.^  .ff.  /7/s  mis  das  ganianvidaj  zu  hi  ./.  dagans  vein  das 
J)fff  fh.urauiapljos  pai  fanra  mis  das  -ei  veisiin  hinzugesetzt  wu 
einer  nachträglichen  änderung  konten  diese  lesarten  des  go 
kaum  einen  Schreiber  veranlassen,  da  der  lat.  text  nicht  mehr 
als  d»T  got.,  sondern  dasselbe  und  nur  im  ausdrucke  voUs 
im  Stile  abgerundeter  war.  Wenn  man  demnach  aus  dem 
material  Schlüsse  ziehen  darf,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  das 
vom  Übersetzer  die  Vulg.  zu  rate  gezogen  wurde. 

"Wie   die  ältere  lat.   Übersetzung,    die   Itala,    sich   zu 
bruchstücken  verhält,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da  diese  st 
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der  Itala  nicht  erhalten  sind.  Die  Übersetzung  des  Hieronymus  "< 
in  Italien  und  der  römischen  kirche  als  rivalin  der  Itala  zuerst  ai 
heftigste  bekämpft,  fand  nur  ganz  allmählich  neben  derselben  du 
und  errang  erst  im  VII.  Jahrhundert  die  anerkennuug  als  kirchlich 
berechtigte  Übersetzung,  als  Vulgata.  Wenn  also  der  übersetze 
Vulgata  benutzte ,  nicht  die  Itala ,  so  spricht  das  für  abfassung  de 
Übersetzung  auf  einem  boden  ausserhalb  des  bereiches  der  römi 
kirche,  wo  das  ansehen  der  Itala  geringer  war. 

Das  verdient  hier  noch  erwähnung,  dass  es  durch  einen  bri 
Hieronymus  an  die  Goten  Sunja  und  Fripila ,  welchen  ich  nachher 
näher  zu  besprechen  habe,  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dass  die  lat. 
menübersetzung  des  Hieronymus  zur  berichtigung  des  Septuagin 
tes  von  Seiten  gotischer  geistlichen  benutzt  worden  ist. 

ni.    Der  Verfasser  der  alttestamentliclien  überset2 

Es  scheint  wenig  geraten,  bei  einem  so  geringen  bestanc 
Überresten  mit  der  frage  nach  dem  Verfasser  in  die  Streitfrage  ( 
treten,  ob  die  ganze  bibelübersetzung  der  Goten  von  Vulfila  hei 
oder  nur  ein  teil  derselben.  Trotzdem  glaube  ich,  da  sich  mir 
anhaltspunkte  ergaben,  welche  zu  einer  besprechung  dieser  frag< 
luden,  darüber  nicht  hinweggehen  zu  sollen. 

Dass  Vulfila  den  Goten  die  heilige  achrift  übersetzte,  erwähl 
teil  der  Schriftsteller  nur  in  ganz  allgemeinen  und  unbestimter 
drücken,  während  andere  ausdrücklich  versicliern,  dass  er  die  g 
bibel  alten  und  neuen  testamentes  übertrug.  Jedoch  trotz  der  eil 
migkeit  über  die  Urheberschaft  Vulfilas  können  die  berichte  nicl 
unbedingte  glaubwürdigkeit  in  ilirem  ganzen  umlange  anspruch  erl 
Denn  ebendieselben  autoren  lassen  Vulfila  aucli  das  got.  alpliabet  i 
den  haben:  yQciftuaTa  icfevQt  yord^t'/xi,  erQ^ifjg  yganudriov  olxeiio 
venit,  adinvenit  (die  stellen  bei  Massm.  einl.  s.  L.),  eine  behau] 
welche  man  jetzt  nach  Zachers  geuauer  vergleichung  der  alten  i 
alphabote  mit  den  got.  schriftzeichen  nur  in  sehr  beschränktem 
für  richtig  erkent. 

Die  in  diesem  punkte  erwiesene  unzuverlfissigkeit  der  bc 
erstatter  erschüttert  den  glauben  an  die  Sicherheit  des  übrigen,  w 
von  Vulfila  mitteilen ,  weckt  vor  allem  mistrauen  in  bezug  auf  die 
Wahrheit  der  nachriclit,  dass  die  ganze  bibelübersetzung  allcii 
Vulfila  werk  war.  Wie  dort  ist  vielleicht  auch  hier  nur  der  kei 
Überlieferung  wahr  und  dieselbe  dahin  zu  berichtigen,  dass  man 
las  persönliche  betätigung  einigermassen  einschränkt ,  etwa  soweit 
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man  ihn  als  den  veranlasser  und  begründer  des  äbersetzungi 
ansirlii  und  als  den  Verfasser  von  einem  grossen  teile  der  üben 
wäliroiid  die  Übertragung  der  üljrigen  biblischen  bücher  teils  un 
iMT  h'ituni(,  teils  erst  nach  seinem  tode  durch  gelehrte  geistlr 
llo\.  vulki's  ausgeführt  wurde.  Die  namen  der  mitarbeiter  fiel 
vcrji^^rssonlioit  anlieim,  verdunkelt  durch  den  alle  überstrahlende 
«It's  li.icligefeierton  ))ischofs,  der  das  werk  begründete. 

l'ür  eine  solche  annähme  sprechen  mancherlei  gründe, 
uill  ich  ganz  absehen,  dass  die  Übertragung  der  ganzen  heil. 
in  cino  s])racho,  welche  für  schriftliche  darstellung  noch  völlig 
i^ohildot  war,  welcher  für  die  widergabe  der  orientalischen  ansch 
uml  ausdrucksweise  und  nun  gar  erst  für  die  abstracten  erörb 
•l(M'  a]»ostnlisclion  briefe  alle  Vorbedingungen  fehlten,  ein  werk  v< 
ausscrur«l«^ntlicher  Schwierigkeit  war,  zumal  in  jener  zeit  littei 
hilfsmittcl  und  vorarbeiten  noch  gänzlich  mangelten;  auch  davo 
man  es  zi^'nilicli  unwahrscheinlich  finden  könte,  dass  der  ein( 
sj'in  huh»'s  niülie-  und  verantwortungsvolles  amt  in  ansprach 
mcn«'  mann,  dem  keineswegs  ein  stilles  gelehrtenleben  vergöi 
der  \iclmehr  in  dem  wilden  völkergewoge  und  den  erregten  kin 
str»'itii(kt'iten  jener  zeit  für  seines  volkes  wolfahrt  unablässig  u 
all«'r  kraft  zu  wirken  bemüht  war,  jenes  werk,  welches  die  ange 
teste  liin<i:al)e  eines  nicht  durch  weltliche  händel  abgezogenen 
vcrlauLftc,  allein  solte  zu  stände  gebracht  und  zu  ende  geführt 

Dageü^en  sind  in  dieser  hinsieht  höchst  beachtenswert  die 
rruniTcii  der  beiden  wichtigsten  berichterstatter  über  Vulfilas 
Kr^tens  erwähnt  der  um  440  lebende  arianer  Philostorgius ,  da 
tila  «lie  bücher  der  könige  unübersetzt  Hess.  Seine  Avunderlichi 
ruuix  dieses  umstandes  ist  gleichgültig,  nur  das  ist  festzuhaltei 
lii'i"  «'in  ausdrückliches  Zeugnis  dafür  vorliegt,  dass  Vulfila  di 
nieht  vollständig  übersetzte,  wodurch  also  die  nachricht  v< 
stiimliu^'r  Übersetzung  des  alten  und  neuen  testaments  der  ungern 
i:e/ielien  wird:  ein  grund  zur  willkürlichen  erdichtung  dieser  un 
liehen  sa<he  durch  Philostorgius  ist  nicht  abzusehen.  Ebenso 
l>«rnharJt  einleit.  i?;'):  .,Dass  dieser  teil  des  A.  T.  in  Vulfilai 
s.'tzuiiLf  nicht  mit  begriften  war,  mag  man  unbedenklich  glaube 
beweuf^Tund  hat  sieh  Philostorgius  wol  selbst  erdacht,  denn  die 
dusua,  der  Kichter,  Samuel  enthalten  dergleichen  erzählunge 
fall.>.  Wir  werden  vielmehr  anzunehmen  haben,  dass  Vulfila  se 
niclit.  \ollen<lete;  auch  der  ausdruck  des  Auxentius  scheint 
erklärlich,  wenn  die  Übersetzung  nur  einzelne  teile  umfasste." 
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Zweitens  berichtet  nämlich  Auxentius,  bischof  von  Doro 
Vulfilas  Schüler,  „die  weitaus  wichtigste  quelle  unserer  kentn 
Vulfilas  leben"  (Bernhardt),  über  seinen  lehrer:  Qui  et  ipsis  trib 
guis  —  gemeint  ist  die  got.,  griech.,  lat.  spräche  —  plures  tri 
et  multas  interpretationes  volentibus  ad  utilitatem  et  ad  aedificat 
sibi  ad  aeternam  memoriam  et  mercedem  post  se  dereliquid. 
bemerkt  Bernhardt  einleit.  s.  XXIII :  „  Ohne  zweifei  ist  hier  die 
Setzung  der  bibel  mit  gemeint;  wenn  aber  auch  Auxentius,  dem 
allem  auf  Vulfilas  glaubcnsbekentnis  ankam ,  keine  Veranlassung 
auf  Vulfilas  schriftstellerische  tätigkeit  näher  einzugehen,  so  bleib 
die  unbestimtheit  des  ausdrucks  auffallend." 

Sodann  lesen  wir  bei  Walafrid  Strabo,  nicht  ein  ein 
sondern  eine  anzahl  von  männern  aus  dem  got.  volke  seien  1 
bibelübersotzung  tätig  gewesen :  Gothi  eo  tempore ,  quo  ad  fidem 
licet  non  rocto  itinere  perducti  sunt  in  Graecorum  provinciis  comi 
tes  postrum  h.  e.  Theotiscum  sermonem  habuerunt  et  ut  hi 
testantur  postmodum  studiosi  illius  gentis  divinos  libi 
suae  locutionis  proprietatem  transtulerunt,  quorum 
monumenta  apud  nonnuUos  exstant.  Auch  Massmann  spricht  h 
Vermutung  aus:  „die  von  Walafrid  Stabo  gebrauchten  werte  s 
....  transtulerunt  scheinen  die  annähme  Lobes  zu  bestätigen 
mehrere  an  dem  gotischen  bibelwerke,  wenn  auch  nur  allmählic 
setzend,  geholfen  hätten."    (Einleit.  s.  LVII). 

Für  die  Übersetzung  des  A.  T.  im  besonderen  scheint  der 
oben  erwähnte  brief  des  Hieronymus  einigen  anhält  zu  gewähre: 
welchen  daher  näher  einzugehen  ist.  Derselbe  ist  erwähnt  von 
glione  specim.  praef.  s.  XX,  von  Lobe  proleg.  s.  XVI,  von  Ma« 
Skeir.  s.  91  fg.,  eingehender  besprochen  von  Massmann  einleit.  s. 
jedoch  nur  unter  dem  gesichtspunkte  der  daraus  sleli  ergebend 
rigen  hingäbe  der  Goten  an  das  Christentum. 

Zwei  gotische  geistliche  „Sunia  imd  Frethela"  =  Sunja  ui 
I)ila  richten  ein  schreiben  an  den  Hieronymus,  die  höchste  ai 
seiner  zeit  in  der  hebräischen  wie  überhaupt  der  fremden  spnicl 
der  seit  dem  jähre  :J86  in  Bethlehem  als  abt  eines  mönchvereins 
wissenschaftliehen  ar))eiton,  besonders  der  ü])ertragung  der  heil, 
in  das  Lateinische  sich  widmend;  sie  bitten  ihn,  von  einer  gr 
anzahl  von  psalmenstoUen ,  wo  die  Septuaginta  und  die  lateinisch 
Setzung  des  Hieronymus  sich  widersprechen ,  ihnen  mitzuteilen ,  v 
hebr.  grundtext  enthalte.  Diesem  gesuche  hat  nun  der  verfasi 
Vulgata  durch  ein  ausserordentlich  eingehendes  schreiben  — 
einer  seiner  längsten  briefe  und  füllt  in  der  ausgäbe  von  Adam 
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becliow  (1GS4)   20  spalten  in  folio,  etwa  1400  Zeilen  —  volles 
<(etiin.     Dasselbe  führt  zu  der  Vermutung,  dass  die  Goten  nichts 
gtnes  beabsichtigten  als  eine  Übertragung  der  psalmen  in  ihre 
vorzunehmen. 

Nach  dem  sehr  pathetisch  gehaltenen  eingange:  Vere  i 
ajjustulicus  et  propheticus  sermo  completus  est:  in  omnem  terrj 
vit  soiius  et  in  fines  orbis  terrae  verba  eorum.  Quis  hoc  crede 
barbara  Getarum  lingua  Hebraicam  quaereret  veritatem,  et 
taiitibus  inio  contendentibus  Graecis  ipsa  Germania  spiritus  sau^ 
4iiia  scmtaretur  etc.,  betont  Hieronymus  zunächst,  dass  mai 
nicht  geringen  dienst  von  ihm  verlange:  Quaeritis  a  me  rem 
oi»eris  et  majoris  invidiae  ...  ut  in  opere  psalt^rii  juxta  distini 
sclieihüae  vestrae,  ubicunque  inter  Latinos  Graecosque  conten 
liiiid  niagis  Hebraeis  conveniat,  significem.  Sodann  setzt  er  ihn 
ausführlich  auseinander,  an  welche  griech.  codd.  sie  sich  halten 
In  quo  breviter  illud  admoneo,  ut  sciatis,  aliam  esse  editionem 
Murijjjenes  et  Caesariensis  Eusebius  omnesque  Graeciae  tractores 
i.  e.  c<»nimunem  appellant  atque  vulgatam  et  a  plerisque  nunc 
ros  dicitur,  aliam  LXX  interpretum,  quae  et  in  e§a;ri.oig  a 
re]»eritur  et  a  nobis  in  Latinum  sermonem  fideliter  versa  est  et 
solyniae  et  in  orientis  ecelesiis  decantatm*  ....  y,oivi]  autem  i 
est  communis  editio  ipsa  est  quae  et  Septuaginta.  Sed  hoc 
iuter  utram([ue  quod  '/.oivrjg  pro  locis  et  temporibus  et  pro  V( 
scrii»torum  veteruni  corrupta  editio  est.  Ea  autem  quae  hab 
i-^ci.i'/Mu  ot  quam  nos  vertimus  ipsa  est  quae  et  in  eruditorui 
incorrupta  et  Immaculata  LXX  interpretum  translatio  reser^ 
C^iidiiuiJ  ergo  ab  hac  discrepat,  nulli  dubium  est  quin  ita 
Hebraeorum  auctoritate  discordet.  Diese  stelle  habe  ich  desha 
ständig  angeführt,  weil  das  über  die  beiden  textesrecensionen 
anregt  zur  anwendung  auf  unsere  vorhandenen  Septuagintahss. 
Ksra  und  Nehemia.  Auf  der  einen  seite  standen,  wie  wir  ober 
die  codd.  10«.  wd,  19.  19^  auf  der  andern  die  übrigen  hss.  Die 
Scheidung  zwischen  beiden  gruppen  ist  unverkenbar.  Die  entscl 
welche  von  b(;iden  den  reinsten  text  gewährt,  fällt  nach  Wel 
zu  gunsten  der  ersteren  aus.  Demnach  wäre,  wenn  man  die  1 
iiung  des  Hieronymus  hier  anwenden  wolte,  der  text  der  gru] 
etc.  ein  solcher,  der  die  LXX  interpretum  translatio  darstelt,  ^ 
die  übrigen  hss.  den  text  der  verderbten  ycoivtj,  vulgata,  ).ov)ucn 
halten. 

Aut  diese  allgemeinen  auslassungen  folgt  die  besprechung 
zelnen    stellen,   über  welche  die  Goten   auskunft  wünschen;   c 
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derselben  beträgt  190;  sie  beginnen  mit  ps.  5,  5  und  endigen  mit  ] 
erstrecken  sich  also  aber  das  ganze  psalmenbuch.  Zum  gröste 
sind  die  vorgelegten  abweichungen  der  lesarten  für  den  sinn  dei 
ohne  besondere  bedeutung  und  beziehen  sich  nur  auf  unwese 
kleinigkeiten ,  z.  b.  ps.  5,  9  iywTrtov  oov:  in  conspectu  meo;  6,  11 
menter  fehlt  im  griech.  text;  16,  3  öq^d-aXinol  junv:  oculi  tui; 
wgal  iXdq)oi::  tamquam  cervorum;  17,  36  oiod^rfiiag  fiov:  salutii 
17,  47  6  ^var^g  fiov  ef  ix^Qwv  dxycawv:  liberator  meus  de  g 
inimicis;  63,  8  ßtlog  vrjTticov:  sagittae  parvulorum;  68,  31  tov  &€( 
dei;  71,  11  jrccvzEg  oi  ßaoilelg  rijg  ytjg:  omnes  reges;  72,  17  xai 
intelligam;  77,  38  xat  ou  diaq)&€Q€i:  et  non  disperdet  eos;  89,  2 
tu  es  deus;  89,  2  ovk  elg  xiXog  ogyiaO^rjaerat :  non  in  perpetuum 
tur.  Ausserdem  einige  definitionen,  z.  b.  veojurjvla  („calendae"] 
/iiog  („desertum  vel  solitudo"),  vvytzoTiÖQa^  („noctua"). 

Eine  genügende  erklärung  einerseits  für  diese  so  äussersi 
fältige  behandlung  des  psalmentextes  durch  die  beiden  Goten,  '^ 
ihr  anspruchsvolles  und  zeitraubendes  gesuch  an  den  berühmten 
Setzer  und  andererseits  für  die  gewissenhafte  erfüUung  des  g6 
durch  den  letzteren  kann  man  nur  finden  in  der  annähme,  dai 
die  absieht  hatten ,  den  psalter  in  die  got.  spräche  zu  Übertrager 
dass  also  der  zweck,  den  sie  verfolgten,  bedeutend  genug  war, 
grosse  Jinstrengungen  zu  verdienen.  Dass  sie  ihre  absieht  dem 
nymus  zur  motivierung  ihres  gesuches  in  ihrem  briefe  mitgetei 
ten,  scheint  gleich  im  eingange  der  antwort  die  erwähuung  d( 
bara  Getarum  lingua  anzudeuten.  Unsere  Vermutung  Avird  b€ 
durch  eine  anzahl  von  bemerkungen,  welche  liier  und  da  l 
behandlung  der  einzelnen  stfellen  eingestreut  den  zweck  verfolge 
bittstellern  die  grundsätze  und  die  methode  klar  zu  ma 
durch  welche  ein  Übersetzer  sich  leiten  lassen  müssi 
eine  treue  und  in  der  form  ansprechende  übersetzui 
stände  zu  bringen.  Die  hauptsachlichsten  der  stellen  sind 
zu  ps.  5,  5  et  sciendum  . . .  dum  interi)retationiö  xaxo^tpJav  seq 
omnem  decorem  translatiouis  omittimus:  haue  esse  regulam 
interpretis,  ut  idioma  alterius  linguac  suae  linguae  exprimii 
prietate;  ähnlich  zu  ps.  28,  9,  wo  die  „ad  verbum"  angefertigte 
Setzung  als  „abaurda"  bezeichnet  wird,  zu  ps.  43.  15  u.  ö.;  fer 
ps.  84,  2  eadem  igitur  iuterpretandi  sequenda  est  r( 
ut  ubi  non  fit  damnum  in  sensu  linguae  in  qua  transferimus ,  ev 
proprietas  et  olegautia  conservetur;  zu  ps.  106,  6  quis  non 
fugiat  intorpretationem,  ut  verbum  pro  verbo  exprimens  die 
zu  ps.  49,  20  non  debemus  putida  nos  vorborum   interpretatior 
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(}U(>iv,  oiiiii  (lammini  non  sit  in  seiisibus,  quia  unaquaeque 
iiit  aiiU*  dixiimis)  suis  proprietatibus  loquatur;  zu  ps.  30, 
oinU'iu  iin'uloem,  ü])servare  debetis,  nomen  domini  et  dei  sa( 
luMituin,  ot  id  vos  deberc  sequi,  quod  do  Hebraico  et  de  Sepl 
«'mendaviniiis;  vai  ps.  67,  2.*$  ergo  et  vos  legite  ea  quae  ve 
11«'  dum  additum  suscipitis,  quod  a  propheta  scriptum  est ,  r 
ti-j;  zu  i)s.  7.*),  s  unde  si  quid  pro  studio  ex  latore  additum  € 
d<d)t*t  poiii  in  corpore,  iie  priorem  trauslationem  pro  scribentiuir 
tait.'  runtur])et.  Äluiliclic  bei  jeder  gelegenheit  angebrachte  mal 
allireiiioiuer  art  und  liinweisungen  auf  das  eigene  verfahren  fin( 
noch  vielfach  und  erscheinen  erst  dann  genügend  motiviert  und 
lieh,  wenn  man  sie  als  eine  von  dem  meister  in  der  übersetzur 
den  rat  und  auskunft  begehrenden  Schülern  erteilte  anweisung  : 
stellun^^  einer  nicht  nur  correcten,  sondern  auch  eleganten  übe: 
der  psalnion  ansieht. 

Die   annalmie,    dass   die  beiden   geistlichen  wol   nur   die 
hatten,    eine  iiinen   vorliegende   Übersetzung  zu  emendieren,   re 
rrkl:nun<(    nieiit   aus,    manches   würde    dabei    unverständlich 
Warum  geschieht   denn   mit   keiner    silbe    dieser    bereits    vorh 
ühersetznng  erwälinung?   ist   doch  stets  nur   die   rede  von  den 
und  laiein.  lesarten.     Aus  welchem   gründe  beschrankten  sich 
«leii    hibeUnrseher    lediglich    auf   das   psalmenbuch?      Ihre   emi 
«.'rstreckte   sich  dann   doch  wol  auf  das  ganze  A.  T.    Was  bez 
in  «lieseni  falle  die  vielfach  widerkehrenden  auslassungen  über  d 
setzun^^-iniethudeV    In   welcher   absieht   wurde   die  ausführliche 
audersetzun«(  über  den  verschiedenen  wert  der  beiden  vorhandei 
luaniiitarecensiünen  gegeben?    Sie  solte  den  Goten  doch  wol 
wt'u'   weisen  zu   der   reinsten  quelle  fiir  ihre  Übersetzung.     Wo 
lirli    verlangten  die   beiden   die  Worterklärungen   von  veo/tir^via, 
VI  /,io/.no((^y    Aus  dem  got.  text  konten  sie  ja  leicht  ersehen, 
\v<utt'  l»e«leuteten.     Nach   dem  allen  kann  die  Voraussetzung,  d 
ül»»'r«^ftzuug  l^eabsichtigt  war,  wol  keinem  zweifei  unterliegen. 

.ledoeh  das  zugegeben,  was  folgt  daraus?  Dass  eine  g' 
nieuülHTsetzunü:  überhaupt  noch  nicht  vorhanden,  dass  also  d 
iiH'iihueli  von  Vultila  noch  nicht  übertragen  war?  Eine  soL 
vitdleiclit  vorhanden,  aber  jenen  beiden  nur  unbekant  gebliel 
kuude  davon  noch  nicht  zu  ihnen  gedrungen;  sassen  doch  die  ( 
weit  zei'.-treuten  Wohnsitzen.  Und  sogar  wenn  sie  von  dem  voi 
>ru\  derselheu  kentnis  und  sie  in  häuden  hatten,  so  ist  dan 
nii'lit  ausges«-hlossen,  dass  sie  selbst  eine  neue  Übersetzung  vo 
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wolten,    weil   ihnen  jene    aus   irgend   einem   gründe   nicht   gei 
erschien,  etwa  wegen  benutzung  eines  verderbten  textes. 

Diese  einwände  sind  zwar  möglich,  haben  aber  doch  nu 
gelinge  bedeutung.  Denn  es  ist  im  höchsten  grade  unwahrsche 
dass  wenn  der  psalter  schon  von  Vulfila  übertragen  vorlag,  de 
sich  nicht  mit  der  Übersetzung  der  übrigen  biblischen  bücher  seh 
bei  allen  gotisch  redenden  Christen  verbreitete,  höchst  unwahra 
lieh,  dass  leuten^  welche  dafür  das  gröste  Interesse  haben  musten. 
tatsache  um  das  jähr  3D0,  in  welche  zeit  dieser  brief  zu  setze: 
wird/  also  9  jähre  nach  Vulfilas  tode  noch  unbekant  war, 
unwahrscheinlicher  aber,  dass  man  an  eine  neuübersetzuug  dachte, 
der  psalter  schon  von  einem  manne  übersetzt  war,  der  in  seinem 
ein  so  hohes  ansehen  genoss  wie  Vulfila. 

Demnach  wird  man  mir  wol  zugestehen,  dass  es  im  hö 
grade  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  got.  psalmenübersetzung  noch 
vorhanden  war,  wenn  jene  beiden  got.  geistlichen  eine  übertragui 
psalters  in  die  got.  spräche  beabsichtigten. 

Waren  aber  die  psalmen  noch  nicht  übertragen,  so  wird  von 
überhaupt  noch  nichts  übertragen  gewesen  sein,  ganz  gewiss  abei 
nicht  zwei  so  unbedeutende  bücher  wie  Esra  und  Nehemia.  Dei 
psalter  galt  schön  in  jener  zeit,  wie  auch  späterhin  und  noch  in 
ren  tagen  für  eins  der  wichtigsten  und  bedeutungsvollsten  buch 
A.  T.,  ja  der  ganzen  heil,  schrift. 

Mit  den  bisher  vorgebrachten  äusseren  Zeugnissen  vereinige 
innere  gründe,  welche  iur  die  alttestamentlichen  fragmeute  auf 
anderen  Verfasser  schliessen  lassen  wie  für  die  neutestamentlichen. 
triflt   in    denselben   nämlich    mehrfach    sprachliche    ei-scheinuuge 

1)  Dio  Zeitbestimmung  gründet  sich  hierauf:  jene  päalmeucmendati 
Hieronymus,  von  welcher  im  briefe  die  rede  ist,  kann  nur  das  psalterium  ( 
num  sein,  da  der  asteriscus  und  obeluH,  die  kritischen  zeichen  desOrigenos,  e 
werden  als  in  derselben  angewendet,  mit  weh'hen  noch  nicht  das  psalt.  Roi 
sondern  erst  das  psalt.  Gallicanum  versehen  wurde  (vgl.  Bleek,  cinl.  in  daf 
s.  792).  Es  muss  aber  seit  der  abfassuug,  welche  bald  niich  der  nbersicdclan 
Bethlehem,  also  bald  nach  3S4  stattfand,  bereits  eine  geraume  zeit  vortiossc 
denn  der  text  ist  durch  abschreiber  schon  wider  vielfach  entstelt :  auch  sagt 
nymus  in  bczug  darauf  zu  ps.  21,  14  nos  emcndantes  psalterium  olim.  Fei 
seine  iisalmenübersetzung  aus  dem  Hebräischen  noch  nicht  vorhanden,  sonst 
er  die  Goten  einfacli  auf  diese  verwiesen  liaben.  Dieselbe  mag  etwa  in  di 
3i)0  oder  3i)l  fallen,  da  er  393  den  Hiob,  vor  diesem  die  bücher  Esra  and  Ni 
vorher  die  Salom.  scliriften,  und  endlich  vor  diesen  die  psalmen  übersetzt« 
brief  gehört  deumach  wol  der  zeit  kurz  vor  dieser  letzten  Übersetzung  de: 
mcn  an. 


wolclio  oineii   von  dor  neutestamentlichen  Übersetzung  abweic 
siuiicligobiauclj  erkennen  lassen. 

1.  Neil.  VI,  IG   (lidraus  agis  in  auyona  ize  ahraha: 
ifOiJoi^    fi'   oifO^cd^iolg   aruiiv  (Ufodga.      Für   tJii'jiijiiav  in 
Sinuc    wie   liier   ist   nicht   at-dnusan,    sondern   dis-driusan 
Luc.  1,  12    agis  disdratu^   ina:   yo/iot;   inLitaiv  f//*  ahoi', 
hiiupt  in  j^Ieichem  zusammenhange  nur  verba  composita  mit  di 
mit  ftt,  z.  b.  dissai  idlans  agis:   ilttßev  6k  (fO{iogi  ciiuvicti^  Li 
agisd    mikUamma   dlshabaidai   vcsun:    qo^iot   itieycihiß  avvuxoi 
8,  ;57.*     Ferner  ist  at-drhisan  sonst  nur  von  personen  gebr 
sinne  von   „niederfallen  vor  jemand"  und  „hineinfallen,  hinei 
iii  etwas."     Endlich  ist  }.jii-7ii7ituv  zivi  oder  e;ii  r/r/  auch  in 
teil  sinne  „fallen,  niederfallen"  nicht  durch  at-dnusan  gegebi 
dem  durch  das  simplex  driusan  z.  b.  Marc.  3,  10.     Luc.  15,  2( 
nacli  möclite  liier  eine  abweichung  wol  nicht  zu  verkennen  seil 

2.  ogjaii  mik:  (foßiiaai  //€  „mich  zu  schrecken,  in  f 
setzen'-  Neil.  VI,  19.  Als  causalia  dieser  bedeutung  sind  ii 
gebraucht:  1)  in-ag-jan,  inagida  ins:  iv-iiiQifu;Oij  cuioii;  M 
2)  KS'ftg-jan,  vcsun  aiik  nsagidai:  ty.'(fO{ioL  yctq  lyii'ovio  M 
:\)  ((l'ftg'Jfin^  ni  in  vaihtai  afagidai:  (.lij  jtivQontvoi  h  ///^d 
lil)p.  1,  2JS.  Alle  drei  compositii  zeigen  den  kurzen  stammvocal 
auch  die  nominalen  bildungcn:  agis^  un-ag-ein  dat.  =  affof 
1,  71,  uH-ag-unds  Philipp.  1,  14.  Kor.  I,  IG,  20.  Dagegen 
welches  nur  an  dieser  stelle  vorkomt,  hat  das  kurze  a  des  sta: 
o  verlängert.  Eine  analoge  bildung  hat  man  in  uf'1dohjm\ 
Luc.  <),  21    neben  Idalijan:   yt}Mv  Luc.  G,  25   und   bi-hJalijan 

1)  Man  vtTgloiche  ausserdem:  dia-huljan  „vcrhiillcn "  für  xaXv/iTfiv 
<Iis-niimin  ..in  beschlii^,  iu  besitz  nehmen**  fi\rx«r-^*/r  Kor.  II,  G,  10.  i 
(lis'^ilf/ldH  .amtcrjrohen**  für  Ini-^vnv,  In  allen  diesen  com]>OHiten  üb 
d»Mi  be*,'rirt'  do.s  vorbum  verstärkende  kruftaus.  es  liojürt  darin  ein  ,,vö 
und  »TiAi'.*'  In  dieser  übertragenen  bedeutung  gelaugte  dis  wol  erst  später 
^^'lidun^',  während  es  früher  nur  mit  den  verben  des  tcilons,  trcnnens 
liclieii  vi-rbiindon  wurde,  wo  es  in  seiner  ursprüngliehen  bedeutung  „aus 
/ur  ^'«.Itiniif  kam.  Da  nun  bei  diesen  verben,  wo  die  bedeutung  der  pai 
d.s  vtrbiinis  harmonierte,  durch  die  anfügung  der  Partikel  der  begrill*  des 
W'istilrki  wurde,  so  führte  dieses  dazu,  später  die  partikel  dis-  auch  mi 
vrrb»ii ,  derrn  be«:ritf  zu  dem  der  partikel  in  keiner  beziehung  stand ,  zu  e 
unnatürlichen  elie  zu  verkupi)eln,  lediglieh  um  eine  Verstärkung  des  verl 
zu  »rzielen.  —  Anders  fa.s8en  Lobe  und  Dieficnbach  das  Verhältnis  au 
d*ni  diu'  im  zweiten  falle  die  bedeutung  des  „umfassens'*  zuweisen  (Lobe 
s.  II,  DielVenbaeh  vergleich,  wörterb.  der  got.  spr.  II,  s.  629).  Leo  Meyei 
die  letztere  art  des  gebranchs  von  dis-  gar  nicht,  siehe  got.  spräche  s.  1( 

7RITRrTTR.    F.    lIRnTSrHB    PHILOLOOIR.       BD.  VII.  19 


^(7X  viis\is\ix  r 


yeXav  Mat.  9.  24.  Marc.  5,  40.  Luc.  8,  53.  Ausserdem  sind  8oi 
und  stod'jan  zu  vergleichen/  denen  jedoch  keine  schwachen  verb 
bewahrtem  kurzen  Stammes -a  zur  seite  stehen.  Ogu'an  und  uf-hl 
sind  also  die  einzigen  in  dieser  art.  Nun  ist  es  aber  wenig  wahrsc 
lieh,  dass  ein  so  genauer  und  consequenter  Übersetzer  Avie  Vulfil 
ein  und  dasselbe  verbum  yeläv  zuerst  das  vom  praeteritalstamme  | 
dete  compositum  nf-hloh-jan  und  vier  verse  weiter  in  ganz  de 
ben  sinne  das  vom  praesensstamme  gebildete  simplex  Mahjan  gebrai 
dagegen  war  es  nach  Bernhardts  Untersuchungen  eine  gewohnhei 
abschreiber,  gleiche  ausdrücke  ihres  textes  zu  variieren.  So  wird 
uf-Jilohja7i  wol  von  einem  abschreiber  stammen,  also  erst  aus 
späteren  zeit  und  legt  daher  auch  für  ogjan  die  Vermutung  nahe, 
dieses  wort  einer  späteren  zeit  angehört. 

3.  Für  7Ui^^og  „menge,  Volksmenge"  ist  Neh.  V,  18  /? 
geschrieben,  während  man  im  N.  T.  dafür  liest:  1)  mayiagei  Marc.  3, 
Luc.  2,  13.  5,  6.  19,  37.  2)  hiuhnia  Luc.  1,  10:  alls  hiuhm 
manageins  heidandans:  y,cd  jiäv  zo  TxXi^d^og  J-v  tov  )mov  jcQogevxof. 
3)  hansa  Luc.  6,  17:  hunsa  mikilu  manageins:  7t}.l-d'og  jtoXv  tov 
Managei  ist  die  regelmässige  Vertretung  für  7r)Sj0^oQ  und  auch  für 
wo  aber  beide  Wörter  zusammentreffen,  wie  eben  an  unserer  s 
allai  pizai  filusnai  j<üi  allai  pizai  managein:  7vavil  ro7  /r?.rJK^H  i 
z(7ß  ?MOi,  da  hatte  lang  das  Vorrecht  auf  numagei  und  für  ;f/./}^oi 
ein  anderes  wort  ein,  Luc.  1,  10  hiuhma,  G,  17  hansa,  hier  fil 
Das  liier  gebrauclite  wort  komt  im  N.  T.  zweimal  vor,  ausserdc 
der  Skeireins  dreimal,  und  zwar  in  dem  sinne  von  „grosse,  I 
Kor.  II,  12,  7.  Tim.  II,  3,  9.  Skeir.  VIIc,  in  dem  sinne  von  „> 
menge"  Skeir.  VI  Fb.  c.  Der  gleiche  gebrauch  des  wertes  fllusm 
au  unserer  stelle  begegnet  also  nur  in  der  Skeireins,  welche  e 
späteren  zeit  angehört  (Bernhardt,  krit.  unters.  1,  s.  8  und  e 
tung  zum  Vulf.). 

4.  Für  ih'/jQ  ist  Neh.  V,  17  guma  gesetzt:  .r.  jah  .n,  gw 
ein  wort,  welclies  man  nur  noch  zweimal  antrifft.  Kor.  I,  7,  16 
nukkanuf  qino,  vi  ahan  ganasjtiis?  aipftau  hra  kannt  guma,  paie 
pn'na  ganasjais!:^    Im  grioch.  texte  kehren  beide  male  die  Wörter 

1)  Mau  vorj^loiiho  ansscrdciii: 

ysak:  sak'jis,  sak-Jo,  tja-sahts,   in-sahts,  fri-sahts  und  sok-eins, 
-Jan  u.  a. ; 

yrak :  na  -  rak  -Ja  n  ,  (ja  •  rak  -  mt  n ,  rah  -  ti'o  und  v<)k -  ain3 ; 

Vfrap:  fmp-i,  -jis,  ija-frap-jei  und  frop-s,  frod-ei; 

Vnrah:  tjrab-an,  -a  und  ffroh-a. 


DIE  BRrCnSXCCKK  DES   GOT.  A.   T. 

iiiiil  yvvi]  widor,  ebenso  im  lat.  vir  und  muller,  der  Gote  a 
vier  ausdrücke  gebraucht:  „was  weisst  du  nun  weib,  dasi 
gatten  rettest,  oder  was  weisst  du  mann,  dass  du  dein 
rettest  y  Man  erkent,  dass  guma  den  mann  bezeichnen  soll  i 
siclit  auf  das  geschlecht  „mannsperson"  im  gegensatz  zu  qiyu 
porson.*^  Die  geschlechtliche  bedeutung  wird  bestätigt  durch  d 
(jnm-nns  Marc.  10,  0  und  guma-hiinds  Luc.  2,  2.3,  Gal.  3 
(i(t(jt^i',  wo  qi Heins  und  qbwhmuls  gegenübersteht.  Ausser  die 
steht  guma  noch  Luc.  19,  2  giinia  namin  haitana  zahkahis. 

Nun  ist  das  griech.  <xvr]Q  sonst  übersetzt  1)  durch  ra//*, 
stens,  2)  seltener  durch  manna,  im  Luc.  7 mal,  im  Mat.  u 
je  Imal,  welches  wort  für  civ&Qio/vog  der  gewöhnliche  vert 
3)  durch  aha  „ehemann."  Demnach  ist  der  gebrauch  von  gt 
ll>,  2  durchaus  ungewöhnlich,  man  erwartet  vair  oder  mam 
kann  dieselbe  erklärung  in  anspruch  nehmen  Avie  oben  bei  den 
janda  Luc.  G,  21 :  ein  Schreiber  setzte  für  vair  oder  tnanna 
geläufigere  guma.  Nicht  minder  ungewöhnlich  ist  der  gebr 
guma  an  unserer  stelle;  .r,  jah  ,n.  gumane  bedeutet  „hun 
fünfzig  personen";  in  solchem  sinne  ist  im  N.  T.  vairos  ges 
z.  b.  vairos  tvai  Luc.  9,  30,  vairos  rapjon  flmf  JmsiinJjos  J( 
so  auch  Luc.  9,  14.  Skeir.  VIT,  b  u.  ö.  Es  ist  hier  wie  Luc.  1 
dem  ursprünglich  diesem  werte  eigenen  sexuellen  begriffe  nie 
zu  spüren,  es  ist  in  einer  allgemeineren,  mehr  farblosen  b 
angewendet,  wie  sie  dem  vair  und  noch  mehr  dem  manna  eij 

T).  Für  7ra/rfaß/a  „junge  männer,  diener"  steht  Neh.  V, 
kos,  V.  \\j  J)ivos,  Im  N.  T.  ist  /raidaQia  gegeben  durch  magiila 
■—  Skeir.  VII a,  durch  Jriu-magtis  Mat.  8,  6.  8.  13.  Luc.  1 
1.  7,  durch  magus  Luc.  2,  43.  48.     9,  42.     15,  2G. 

Skalks  ist  stets  fiir  dovlog  gesetzt,  einmal  lur  olyJnjg;J 
nur  noch  einmal  vor  Luc.  16,  13  für  oi/JrtjQ.     So  selten  wie 
i'\i\,jHUSj    so  häufig  ist  das  femin. />/ra  fiir  dov?.»^  und  ncndia 
treft'en. 

G.  Für  (iyQOi;  findet  mau  Neh.  V,  IG  das  nur  hier  vorko 
mit  dem  späteren  ahd.  fhorph,  /o>/ gleichbedeutende /«7«rj):  ji 
ni  gaMai stahl:  x«/  ayqov  ov/,  r/.i r^ociinji' ,  „und  kaufte  keine 
(Lutlier).  l^yQog  ist  im  N.T.  gegeben  durch  akrs  „acker,  das 
feld^*  Mat.  27,  7.  8.  10.  Marc.  15,  21.  Luc.  15,  25,  durch  Jan 
landbesit//'  Luc.  14,  18  land  bauhfa  „ich  habe  ein  stück  lan 
landbesitz  gekauft,"  durch  veihsa  „dörfer"  Luc.  8,  34.  9,  IS 
haiwos  Marc.  5,  14,  durch  haimqplja  Marc.  10,  29.  30. 
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7.  Dass  f.'KTchjala,  sonst  ohne  ausnähme  durch  aikklesjo  y^ 
gegeben,  Neh.  V,  13  durch  das  nur  hier  vorkommende  gavuiinps  i 
tragen  ist,  wurde  schon  oben  liervorgehoben. 

8.  Neh.  VI,  17  begegnet  die  form  aipistulans;  dieser  acci 
plur.  setzt  einen  nom.  sing,  aipist iila  voraus,  der  sich  genau  ai 
lat.  epistula  anschliesst,  ebenso  wie  das  ahd.  episUda.  Statt  d 
triflft  man  im  N.  T.  nur  die  ihren  Ursprung  sehr  deutlich  zur  s 
tragenden  formen:  aijnstatde  nom.  sing.  =  Isiiöioh)  Kor.  II,  3, 
7,  8.  Thess.  I,  5,  27.  Kol.  4,  IG.  Eph.  inscr.;  ai]}istaulein 
Kor.  I,  5,  9,  acc.  =  €7i:iaiolr>v  Rom.  16,  22.  Thess.  II,  2,  2, 
stmüe(im)?  dat.  plur.  Thess.  II,  3,  17  (cod.  B.). 

Die  neutest.  formen  sind  also  der  griech.,  die  Neh.  VI,  17  j 
troifene  ist  der  lat.  spräche  entleimt.  Die  letztere  wird  also  wo 
einer  zeit  stammen,  wo  der  einfluss  der  griech.  spräche  auf  die 
durch  die  lat.  bereits  verdrängt  war.  Für  die  spätere  abfassung 
Neh.  fällt  diese  form  allerdings  wenig  in  das  gewicht ,  da  sie  mögli 
weise  von  einem  Schreiber  herrührt. 

Endlich  ist  noch  eine  syntaktische  abweichung  hervorzuh 
Zweimal  ist  im  Neh.  ein  eigentümlicher  genitiv  der  zeit  ang( 
det:  1)  V,  18  jah  vas  fraquman  dagis  hvizuh  stiur  .a,:  y,ai  7jv 
fieva  eit;  l^/ntoav  fiicn'  xrA.  „und  es  wurde  verzehrt  an  jedem  t 
während  eines  jeden  tages,  täglich,  2)  VI,  15  jaJt  usfauhana  va 
baurgsvaddJHS  .c.  jah  .L  daga  mcn(oJ)S . , , .)  .n.  dagejah.h,:  ytai 
TOJaO-rj  ro  telxot;  nmiirTj  x«i  ei'/xtöv  f.njvdg  (xXXovct  iv  Treyct'i'/Mrc^ 
dvo  !;ui^Qaii;  „und  die  mauer  ward  fertig  am  fünfundzAvanzigsten 
des  monats  Elul  in  zweiundfünfzig  tagen"  (Luther).  Im  ersteren 
ist  tig  t;ut()ay  fiiui'  gleichbedeutend  mit  xa^  ijfUQav,  welches  durc 
dativ  daga  hvammch  ausgedrückt  ist  Marc.  14,  49.  Luc.  16,  19.  11 
Kor,  I,  15,  11,  durch  den  accusativ  dag  hvanoh  Luc.  9,  23,  nirj 
aber  durcli  den  genitiv  dagis  ImziOi  wie  hier;  ebenso  xar  eVoc;  \ 
jera  hvammch  Luc.  2,  41.  Für  den  zweiten  tall  vergleiche  man 
Marc.  15,  29  jah  bi  prins  dagans  gatimrjamh  po:  y,ai  l.v  tQialv  i^^u 
Marc.  14,  M  ilc  gatalra  aJh  po  handuoanHita  jah  hi  pri}is  dt 
anpara  nnhinduvaarhia  gatlmrja:  x«t  dut  cquov  i-/^itQioVy  in  der 
gata  dort:  in  tribus  diebus,  hier  per  triduum. 

Löbo  hat  die  wenigen  fälle,  wo  ein  temporaler  genitiv  au 
zusammengestellt:  es  ist  kein  einziger  darunter,  wo  der  genitiv  i 
hängig  von  der  vorläge  gesetzt  wurde.  Am  nächsten  scheint  dem 
vorliegenden  gebrauclie  zu  kommen  der  genitiv  Luc.  2 ,  8  vitati 
vnhtvom  nahis  ufaro  hairdai  minai  und  Thess.  I,  5,  7  paici  süe 
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naht  ^  slepand  jah  Jmici  drugkcmai  vairpand  nalits  drugkaiiai  v 
Joducli  bezeichnet  iii  beiden  stellen  der  gen.  naids  nicht  sowol 
<ljiu(^r,  den  zeitumfang  „innerhalb  einer  nacht,"  als  vielmehr  ( 
l)iinkt:  in  der  nacht  Avachten  die  hirten,  als  der  engel  des  1 
ihnen  trat,  in  der  nacht  Averden  sie  trunken.  In  der  erster 
kann  ül)rigens  der  gen.  auch  von  vahfvom  abhängig  sein,  wi 
Vulgata:  custodientes  vigilias  noctis.  Neh.  VI,  15  Avill  Lobe  < 
„molir  partitiv"  auffassen,  indem  er  dann  den  gen.  dage  jeden: 
der  durch  .n.  jah  .h.  bezeichneten  zahl  abhängig  sein  lässt,  i 
V,  25  ncmun  ...  silnhris  stiele  .m. ,  V,  17  jah  iudaieis  jah  pa 
hiajtljos  ,r,  Jah  .n.  (jumane  und  im  Esra  simive  anapopis  ,r.  h, 
lOiiie  solelic  autlassung  mag  eher  angezeigt  sein  unter  den  von 
den  toniporalen  gen.  aufgeführten  belegstellen  Luc.  18,  12  fas\ 
s'ntpam  salhafaiis :  tuv  actßritunv  und  Marc.  IG,  2  fdu  air  p 
afar  sabbatc:^  )Jciv  jrqvn  Ttji;  [luag  aaßjßtiuovy^  jedoch  Neh.  VI,  : 
niclit  und  obeugiowenig  V,  18,  sondern  der  gebrauch  des  gen.  i 
stellen  stellt  einzig  da. 

Wieviel  beweiskraft  den  beigebrachten  lexicalischen  eigen 
keiten  beizumessen  ist  dafiir,  dass  die  alttest.  fragm.  einen 
Verfasser  liaben  als  die  neutest.,  mag  vorläufig  noch  zweifelhaft 
iien.  Denn  Lobe  liat  eben  denselben  grund  iür  die  spätere  a 
des  Lucas  o^eltend  gemacht,  Bernhardt  aber  denselben  zurück] 
und  durch  eine  reilie  von  beispielen  darzutun  gesucht,  dass 
selbst  schon  in  den  ausdrücken  variierte  abweichend  vom  grie^ 
und  dass  die  absclireiber  dieses  bestreben  aufnahmen  und  foi 
(Krit.  unters.  II,  :i  10  fgg.).  Hierüber  wäre  zunächst  erst  du 
i^a'nauore  Untersuchung  des  neutest.  textes  sicheres  festzustellei: 

Schliesslich  werden  die  bisher  vorgebrachten  gründe  noci 
stützt  durch 

eine  eigentümlichkeit  in  der  Schreibweise,  welch 
späteren  Sprachstande  anzugehören  scheint  und  wegen  ihrer  co 
tcn  anwendung  nicht  den  Schreibern,  sondern  dem  übersetze 
zugewiesen  werden  muss. 

Es  ist  das  die  autfallende  verliebe  für  die  länge  eL 

Dieselbe    zeigt   sich   zunächst   in    den   mehrsilbigen  fon 
praeteritums  von  visan,  wo  ausschliesslich  ei  geschrieben  ist: 
vdsun  Neh.  V,  15.  17.    VI,  17.  18;  veisjau  V,  14. 

1)  So  im  cod. 

2)  Ich  trenne  afar  und  sahhate  und  ergänze  aus  dagis  den  accus,  d 
gi^  von  afar,  also  filu  air  ßis  dagis  afar  sahbate  dag. 

.'3)  Viir.  jfi  ui^  Tör  atCfifitaioi'. 
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Die  Vertretung  von  e  durch  ei  und  umgekehrt,  in  der  hinneij 
des  c-  zu  dem  i- laute  begründet,  ist  in  den  got.  sprachresten  g( 
keine  seltene  erscheinung;  sie  findet  sich  in  infinitiven  z.  b.  t€\ 
greitmiy  leitan,  in  nominibus  z.  b.  fahcips,  qems,  speüh'za,  im  au 
von  adverbien  z.  b.  hklroi,  svarely  cliipeL  Doch  das  e  des  praeteri 
hat  sich  von  der  ausweichung  in  ei  so  gut  Avie  ganz  frei  gehalten 
findet  sich  nur:  1)  saisleip  Luc.  8,  23,  wo  indess  das  letzte  i  im 
nachträglich  getilgt  ist,  2)  iismeifiim  Kor.  II,  1,  12  im  cod.  B 
cod.  A  usmetum)  und  3)  veiseis  Joh.  11,  32. 

Es  ist  daher  im  höchsten  grade  auffällig,  dass  in  allen  übi 
handschriften  der  übertritt  des  aus  a  +  a  hervorgegangenen  e  der  ] 
teritalformen  in  ei  so  verschwindend  selten  auftritt,  hier  dagego 
wenigen  reilien  fünfmal  bei  demselben  praeteritum  vorkomt.  Darf 
danach  nicht  vemmten,  dass  die  in  dem  veiseis  Joli.  11,  32  ganz 
einzelt  auftauchende  sclireibweise  hier  bereits  zur  festen  regel  ge 
den  ist? 

Anders  scheint  Bernhardt  hierüber  zu  urteilen,  er  hat  das 
allen  fünf  formen  in  e  geändert,  nimt  also  wol  vocalvertauschung  i 
den  scliroiber  an.  Sein  verfalireu  rechtfertigt  er  in  der  einleitung  s 
„Aber  so  sehr  auch  vorsieht  geboten  ist,  ein  allzu  conservatives 
ängstliclies  verfahren  ist  ebenso  nachteilig,  es  bürdet  dem  übers 
auf,  was  nur  dem  abschreiber  zur  last  fallt,  und  tut  dem  vorstäi 
eintrag.  Ich  glaube  viel  zahlreichere  änderungen  rechtfertigen  zu 
neu  als  sie  selbst  Heyne,  geschweige  Uppström  und  Lobe  gewagt 

Die  ncigung  für  das  lange  ei  tritt  ferner  bei  der  widergabc 
griech.  i  in  den  namen  ganz  unverkenbar  hervor.  Es  ist  nicht 
gebraucht  wie  im  N.  T.  fnr  auslautendes  /  oder  c/,  z.  b.  naitofa 
rtioffdO^ti  Es.  V.  22,  und  für  inlautendes  t  oder  ti  und  )  vor  coi 
naiiten  z.  b.  iKlouvihunis:  ddon'T/.dn  (d]?"»:!«)  Esr.  v.  13,  iarci 
laoalii  (-(>///)  (s^'in)  Es.  v.  32,  eeimmis:  t'/tQUii  Esr.  v.  32,  soi 
auch  durchgängig  für  /  oder  /  vor  vocalen;  aimikeihis  Esr.  i 
oduci'ins  v.  40,  bdrakci'inSj  sairainei'ins  Neil.  VI,  18,  foheifis,  to 
VI,  17,  VII,  11),  ananain  Vfl ,  2  -^  nl»  fU'/.lu,  lor  (jdovut,  ,^«p 
(Ttytvia,  i(Ofil((i;,  noi/u ,  rvt  urctyiu,  kaidmciclis:  y.edturp,  Esr.  ^ 
hirciajiiarci m :  /mqi  ix xh  aoiu. 

Der  gebrauch  von  got.   i  für  griech.   i   beschränkt   sich   in 
kritisch  nicht  angefochtenen  formen  auf  karnujtiarriw,    wo  man 
der  Schreibweise   dieser  hs.  erwartet  hircinpciareim;  es  mag  sich 
diesem  /  verhalten  wie  mit  dem  i  in  ananihi  Neh.  VII,  2,   wo  > 
durch  die  andere  form  ananciin  als  Schreibfehler  ausgewiesen  wir^ 
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Das  /  in  addin-iSf    banau-is,    bayau-isj    makchis,   ara, 
iiiclil  berücksiclitigt  worden,  da  diese  formen,  wie  oben  ausge 
bodonklich  erscheinen.     Der  mit  der  Schreibweise  dieses  cod. 
sprucli  stehende  gebrauch  von  i  verstärkt  die  dort  vorgebrachte 
für  ihre  Verderbnis. 

Wie  ungewöhnlich  die  widergabe  von  /  oder  /  vor 
durch  rl  ist,  zeigt  die  Schreibung  im  N.T.,  wo  dafür  regelmäj 
eingetreten  ist,  z.  b.  ahiapara:  aßid'hcQ,  Marc.  2,  2G,  aifaisi\ 
tum  llph.  inser.  gahrid:  yaSgii]).  Luc.  1 ,  19.  26,  gahis:  ya, 
ITi,  L>3;  amhia:  vtouiUx  Gal.  4,  25,  asiais:  data  Kor.  I,  16, 
luatial:  duhaaia  Tim.  II,  4,  10,  zaharias:  tayaqiag  Luc.  ] 
18  usw. 

Sogar  für  fc/,  sonst  ausnahmslos  durch  got.  ei  gegeben 
tol;;eii«leni  vocal  got.  i  eingetreten:  Jcaisarias:  Tcaiaageia  Mai 
sfUHüricnf:  (ja/ueoetct  Luc.  17,  4,  antiaiüciai :  dviioxeia  Tim.  I 
in  dem  letztgenanten  namen  ist  sogar  spater  das  /  zu  j  ve 
'ndiithjal  Gal.  2,  11. 

Die  einzigen  ausnahmen,  wo  sich  die  länge  ci  vor  vocah 
^ind  diese:  1)  für  griech.  /  aihiaizcüns ^  aüciakeimis  =  ihil 
/.fiii  Luc.  :J,  2!L  ;K),  hm'nciamfünis:  ßtvict^idv  PhiL  3,  5  in 
«ijigogen  im  cod.  A  Itainiumrinis;  2)  für  griech.  /  im  cod.  Arg 
liUc.  hclciffs  1).  T)!:,  hclcihis  4,  25.  1,  17,  hclcian  9,  19,  csaa 
rsnvüns  l.  17  =  i;(T((i«g,  i^Uctg,  im  Joh.  esackis  12,  39.  41. 
iL*.  3S;  im  cod.  Carol.  csaeias  Köm.  15,  12.  Von  diesen  beii 
Irren  namen  sind  aber  die  formen  mit  *  weit  häufiger:  Jiclias  Ma 
•J7,  19.  Marc.  6,  15.  9,  4.  11,  12.  i;i.  15,  36.  Luc.  4,  26. 
lirl/aif  Mat.  27,  17.  Marc.  8,  28.  15,  35;  hdijin  Marc.  9,  5.  L 
f^a'i'fiii  Marc.  7,  6.  Rom.  9,  27.  29.  10,  16.  20  (cod.  A);  esai 
1.  2:  r.<di(Ui  Marc.  8,  17. 

Man  trilVt  also  die  Schreibung  mit  ci  vor  vocalen  im  1 
13 mal,  und  zwar  1)  im  cod.  Arg.  11  mal,  davon  8 mal  im  Lu 
im  Job.,  2)  im  cod.  Carol.  Imal,  3)  im  cod.  Ambr.  B  Imal 
<mm1.  A  ein  /  enthält.  Dagegen  in  den  wenigen  versen  des  coi 
uns  diese  sclireibung  9 mal  entgegen.  "Was  dort  nur  als  seit 
naiime  auftritt,  ist  hier  als  regel  befolgt. 

(Janz   ungewöhnlich   ist  auch   der  gebrauch  von   ei  im 
wie  er   in   dairexkons:    uQiyoi   (Vulg.  Jericho)    Esr.  34  vorlicj 
anlauT  dieses  namens  hat  im  N.  T.  i:  laireikon  Luc.  18,  35.  10,  ; 
innihm  Marc.  10,  46.    Überhaupt  findet  man  anlautendes  ei  \ 
eigeimamen   nur   1)  für  griech.  i  in  cikaunion:   r/.6viov  Tim. 
(codd.  A   und   13),    2)  für  griech.   i;  in   ctsaei'ins:    i]aai'aa  Lu 
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Sonst  ist  griech.  i  im  anlaute  durch  got.  i  gegeben  und  zwar  ü 
meisten  fällen,  oder  statt  der  Verlängerung  zu  ei  gerade  der  ganz 
gegengesetzte  Vorgang  der  Verdichtung  zu  j  eingetreten,  z.  b.  ju 
Kor.  I,  9,  20,  jiidaieis  Kor.  I,  12,  13,  judas  Joh.  12,  4,  jairu 
Kai.  usw.,  wo  überall  die  älteren  formen  mit  i  noch  daneben  ert 
sind.  Käme  dieser  abweichende  gebrauch  von  ei  in  den  alttest.  f 
nur  so  vereinzelt  vor  wie  in  den  neutest,  so  wäre  es  nicht  im  n 
sten  zweifelhaft,  dass  ein  Schreiber  dafür  verantwortlich  zu  m 
sei ,  der  die  ihm  geläufigere  form  statt  der  ursprünglich  in  der  v( 
enthaltenen  niederschrieb.  Aber  die  consequenz  in  der  Schreibung  S] 
gegen  diese  annähme.  Dort  mischten  sich  die  der  zeit  des  sehr 
angehorigen  formen  irtümlich  hier  und  da  ein,  hier  müste  ein  s< 
ber  mit  der  festen  absiclit  gearbeitet  haben,  durchgängig  die  alte  S' 
bung  durch  die  seinige  zu  ersetzen.  Ein  solches  verfahren,  ei 
willkürliche  behaudlung  des  bibeltextes  ist  einem  got.  Schreiber  h 
falls  zuzutrauen;  den  neutest.  Schriften  gegenüber  hat  keiner  sie 
erlaubt;  solte  man  etwa  vor  dem  A.  T.  geringere  achtung  g 
haben?  Das  möchte  doch  wol  kaum  anzunehmen  sein.  Daher  i 
geboten,  diese  Schreibung  wegen  ihrer  consequenten  durchführun 
den  Übersetzer  selbst  zurückzufahren. 

Eine  jüngere  Schreibweise  liegt  vor  auch  in  fiands  Neh.  V 
In  fijan  und  ebenso  in  fijajyva  vermisst  man  das  j  nur  selten ;  die 
sind  1)  im  cod.  Arg.  fkiis  fiand  Jßeinana  Mat.  5,  43.  fiaip  Joh.  1 
2)  im  cod.  A  fiandans  Rom.  9,  9,  3)  in  den  codd.  A  und  B  /i 
Gal.  5,  20.  Dagegen  ist  das  j  gewahrt  1)  im  cod.  Arg.  in  25  vi 
formen,  2)  im  cod.  A.  in  7  verbalformcn ,  3)  in  den  codd.  A  i 
nebeneinander  in  2  verbal-  und  2  nominalforaien ,  4)  in  den  co 
und  C  neben  einander  in  1  vcrbalforni.  Die  auswerfung  des  j  i 
die  got.  formen  dem  ah.  //c/i,  ags.  ftan,  an.  fiä  usw. 

Auch  an  die  oben  dargelegte  Wahrscheinlichkeit  will  ich 
erinnern,  dass  vom  Übersetzer  die  Vulgata  mit  benutzt  wurde, 
das  wirklich  der  fall,  so  ist  damit  die  abfassung  durch  Vulfila 
unvereinbar.  Denn  Vullila  starb  im  jähre  381 ,  die  Vulgata  aber 
von  Hieronymus  im  jaliro  385  begonnen  und  vollendet  im  jaliro  • 

Nach  dem  allen  ist   die  Übersetzung  der  alttest.   fragni. 
Vulfila  im  höclisten   grade  unwahrscheinlich  und  wird  wol  einer 
Studiosi  illius  gontis  zuzuweisen  sein,  von  denen  Walafrid  Strabo  beri 


DIE  BBUCHBTÜCKE  DES  GOT.   A.  T. 


DER  TEXT.    GOTISCH^  UND  GRIECfflSCH. 

I.    Esra  n,   8—42. 


•  •  • 


8 huüda  .m.  e. 

9.    suujus  zaxxaiaus  .hv.  j. 

10.  suüive  banauis  .x.  m.  b. 

11.  sunivo  babaavis  .x.  k.  g. 

12.  sunive  asgadia  fusund  .hv.  u.  q. 

13.  sunive  adoueikamis  .x.  j.  q. 

14.  sunive  bagauis  tva  I)usundja 

•j-  q- 

15.  sunive  addinis  .v.  n.  d. 

lu.   sunaus    ateiris    sunaus   aizai- 
kei'inis  niuntehund  jah  .h. 

17.  sunive  bassaus  .t.  1.  g. 

18.  sunive  iorins  .r.  i.  b. 

19.  sunive  assaumis  .s.  k.  g. 

20.  sunive  gabairis  .Ij.  e. 

9.    Cax/.]  auch  93,  Coniplut.,  -x^ov  19.  121.  -^axxoVf  -;if«r,  -x^t  -/«f,  - 
Xttiy  C«/«r. 

10.  /?«r.]  auch  93,  -vm  Cpl.,  -vta  19,  -vaiov  19**. —  ßavov  II,  -vvov  55, 
ifOff.  itai  dv6\  auch  93,  Cpl.,  Tfffff«p«JcoyT«Ji;o  19,  übr.,  i^rixorradvc 

11.  ßoxx.'\  -yji  93,  19^  'X^H  19.  —  ßaßai  II,  aßaßHs  55,  ßaßaC  übr. 
fixoai  xat  roetg]  auch  93,  etxootTQug  19,  übr. 

12.  (ca.\  auch  93,  ctayud  19,  and.  -^  ttCya6,  a^iyad,  aCyeaS;  aßSny,  aß 
Jk/.]  auch  93.  19.  —   tQugxtkioi  II,  ;^i/iot  übr.         etxoa."]  axoat  xi 

M.  ß(ty-^  so  dio  meist,  -yovai  93.  19.  64.  74,  -yovia  19**.  —  ßayoi 
-yov(ä6 ,  ßcwyei ,  yccßov'ia.        ntvrrix.  €|]  s^rixovTa  f|  19'*. 

15.  fM]  tddet  19,  (Mu  93.  19»».  119.  —  tt6div  übr.  i^ctx.]  auch  93, 
19.  —    T€T()axo(Tioi  übr. 

IG.  «^.]  auch  93.  19.  —  arrio  übr.  rct}  ff.]  rffi  eCexi  19.  evv.  xai  oi 
93.  19,  fvrevtjxovra  ovo  II,  55,  evvevtixovraoxroi  übr. 

17.  ^«cr.]  auch  93,    ßaaaei  19,    -t  121.  —    ßaaaov  übr.         rgtax.  etx.] 
TQets  19  ^ 

18.  liOQ.]  w()»;f  93,  i(OQ€t  19. —  oi'^all,  io>^a^  248,  i«^  übr.  €x.  xai  c 
19.  —  €x.  (fwJfxa  44.  248,  ix.  Sixa^vo  übr. 

19.  aGOfx]  auch  93,  aa(ü/4>  19.  —  aaef^  II,  aafUfi  55,  aaovfi  übr. 

20.  >'«/i]  auch  93,  y^fAiQ  19,  yaßatov  19  ^  —  ra/Sfp  11 ,  y«/Sf()  übr. 

1)  Goiiau  nach  der  lesung  von  Uppström ;  nur  im  Nch.-toxto  einige 
Ui:  sicher  scheinende  änderuogon. 


twaxoaiot  reaaaQaxov 
viol  La^xala  emaxoaioc  kl 
lioi  ßavala  e^axoaiot  zeaac 

xai  dvo. 
vioi    ßoxxi    e^ayioaioc    cix 

viot  daiäd  digx^Xioi  dianoo 

aidvo. 
vloi  adwviy.ctfi   k^anoaiOL  i 

vlot  ßayove  digx^XiOi  Ttevvrp 

vioi  Iddl  e^axoaioc  Tcevrijxo 
aaQcg, 

VIOL     aU€Q     TO)     tC€Xl(f     eVVi 

Ttat  oxrii, 
i'ioi  ßaael  TQiaKoaioi  elxoi 
viot  iiüQtji  kxcaoy  xai  deyj 
viol  do6f.i  diaxoaiov  elxoai 
viol  yaßeq  evveviyÄOvraTtivi 


£«7ifi 


uuiUiUrjr 


21.  sunive  biaaait)laein  .r.  k.  g. 

22.  sunive  naitofaI)ois  .r.  m.  q. 

23.  sunive  anal)0l)is  .r.  k.  h. 

24.  sunive  asmolüs  .r.  n.  h. 

25.  vairos  kareialnaareim  jali  xa- 
fira  jah  berol)  .hv.  m.  g. 

26.  vairos  rama  jah  gabaa  .x.  i.  b. 

27.  vairos  makmas  .r.  k.  b. 

28.  vairos  baipilis  jah  aai  .s.  k.  g. 

29.  vairos  nabavis  .n.  b. 

30.  sunjus  makebis  .r.  n.  q. 

31.  sunjus  ailamis  aul)aris  |)usundi 
.s.  n.  d. 

32.  sunjus  eeiramis  .t.  k. 

33.  sunjus    lyddomaeis   jah    anos 
.hv.  k.  e. 

34.  sunjus  eiairoikons  .t.  m.  e. 


viot  ßtjd'leiiti  hzarov  elytoatzQ 
vlol  vaiioqiCCTc  hxctrov  dixa  ?i 
Luol  dvad'(ü&  enoTOv  elxoaiox 
viot  dfi(j!)&  euccToy  ei'^oat  out 
t'ioi  y.aQia&iaQifi  xat  xeqpfi^i 

ßrjQCüO'  l.y.za¥.6oioi  eluoaiTQ 
cioi  Ttjg  ^afiä  aal  yaßad  !§«> 

ei'^oaiTQeig, 
avdgeg  ftax^idg  eixoaiövo, 
ävÖQsg  ßaid^rjX  :^(xl   yal   dien 

sly.oaiTQslg, 
viot  vaßav  Trevn^xovra  xal  di 
viol  fucr/.ßelg  fyMzov  7revzrpK.ov 
vioi  alla^i  It^qov  x^Xiol  dia> 

n  tvzifAOiTinioaaqeg, 
viol  fjQCi^i  TQiaytooiOL  tty^ooiv, 
viol  }.i'ödiovaeiS  xal  dvio   l;r 

aioi  eixoai:ih'€€, 
vioi  hgiyj)  iQiaxoaioi  tsaaag 

tanivie. 


21. 


26. 


30. 
31. 
32. 

33. 


ßn(hX:]  auch  19.  93.  19''.  —  ßunHalnu  II,  55.    ßui(hXutUy  {ittnttu ,  ßf(^Xta 
rn-l  auch  19.    -t^ufUi  93,  -ff(tf>  218,  Cpl.  —  rftftant  III,  rf;'rt>f/«  55,  * 
übr.         tx.  df-x.  ^^\  auch  93.  19.  —  ?i*ri»yxorr«f^*  übr. 
«r«iV.|  auch  19,  v((n<o!h  93.   —  uruihou  134,  (tridUofh  n])r. 

i(uo)ih\  aucli  19,  t<ut(o!f  93.  --  uanotih  II.  58.  119,  uaui'i  55.  kZum 
tx.  t-ix.  (txio)\  auch  19,  TtaaunuxuriKinfn;  93  u.  and.  —   i*ffff«o«xoVi««Ti 

x«o.]  auch  93.  -(**/"  19,  Cpl.,  Alex.  -  -nifi  übr.  xui  xtti.^  auch  ! 
xai  xf^f-Kw  19''.  —  ohne  xm  übr.  xtaffin«  II,  /tofffOu  74,  Cpl.,  /«/"''C 
/ta/inn  übr.       ßfiif-\  ttuijiHo't-  19**. 

vioi]  «riFots,*  19.    19''.  nn  C'"."".l  ^*l^  C"/,"*^'  l»*«     C"7'"  ^**''-  tixntf. 

93.  55.  f^ixoai   liK  —   tlxoanigy  ttxoai  m;  iibr. 

{iiiiih\  ßhJhj),  19''.         ;'«^|    T»;s'  )•«#  93,  n^s  )'»,s'  ;«'  19.  --   rnr«>«*j36,  « 
i(i(<  übr.      <y/«xofy.]  auch  93.  19.  II.  55.  (Jpl.  —  inituxnnuti  übr.       iioi} 
V.l  19".         if<,^.|  auch  93,  -ßtty  19,  -,:J«/'  19''.  --  iV"'-  -/"^f"-  ■/"*""•«  "/"'"J 
.7fiT.  x«/  iVro|  auch  9.'J.   iD.  —    nuTtiXorttahn  übr. 

//«;f,"J.|  auch   19,  uiaßns  93,  uayßtis  Cj»!.     -     n^yt^ßios;  II.  S5.  -,ii>'  übr. 

«/A.  *i.]  audi  93.    1!>,   >;ai<//  fif()or  ('iil.  --     tf/Muiin  ül)r. 

»/o.|  aucli  II.  Ol.  119.  213.  ('pl.,  iotai  9:i,  »/iV«a  19'',  Kn^tat  19.  —  f«j 
»;>L«ii  Übr.         7oi((x   i-ix.]  initix.  fix.  ntnt  19. 

Aiifif.]  -jm<y  93.  -i'tü  19'',  Ao(r«(r^l9.  ~  ;.()(T«<r/,  hnhamik.  Inhoy,  hthtfv  i 
ItMior  Stn-Xonfn  ^m)\  ).rih\o)r  Xn^tah  ^  AriVifwr  Xouhdhi^ ,  Xvi^tU*iy  Xi 
Xnhhof  XotUMi  übr.  «r(o|  auch  93,  foro»  19,  ttytt  19'*.  —  orr»*  52,  wi'n 
wi'wr  U.  55,    wrci»  übr. 
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35. 


:ui. 


siinjus  aiunams  .g.  pusundjos 

.X.  1. 

jah  gudjans  sunjus  aiddu'lns  us 
garda  iesiüs  iiiuu  bunda  .u.  g. 


:\  7.    sunjus  aimmoirins  {msuiidi  .n.  b. 
:i^<.    sunjus  tallasurislmsuudi.s.in.z. 

:\\).    sunjus  iareimis  |)usundi  .i.  z. 

10.  jali  laiv veiteis  sunjus  iesuis  jah 
kaidmeiülis  us  sunum  odueiius 
.u.  d. 

11.  sunjus  asabis  liuI)arjos  .r.  n.  h. 

12.  sunjus  dauravardo  sunjus  sail- 
launiis  jah  sunjus  atc  .... 


:ij 


'M. 


'»7 


:is. 


'V) 


Ui 


[\ 


1  terf  • 


vlol  Bwcta  tQigxihoc  k^axoai 

xovra. 
aal  Ol  i€Q€7g  liol  leddova  t 

Irjoov     ivvct'/Möioi    eßdof 

TQelg. 
i-iot  ifif-ifjQ  xiXiOL  7r€VTr}xoyi 
liol    (paddag    iQigxihoc    di 

TeüGaQccxoyca  hftTa. 
viot  laQi^i  xihoi  xal  diyM 
y.al  Ol  XivTrai  vlol  Irjaov  x 

f.urjl    Tolg    vioXg     cid  via 

eßdof.t  rjxovTOTeaaaQeg. 
vlol  aoa(pa&  ol  (Itdol  hxari 

aioyiTto, 

Vlol      TIOV     7CvklOQldv      vlol      ( 

viov  ccLrjQ  .... 


t-n.\  auch  1!>,  Ofyaa  [i'd.  —     acacyu  11,  atr((f((t  121,  23G,  (Ttvnu  nbr. 

x«!  Ol  ito.   17. 1    170/  itof.ig  93,    170«  0/  c)>  if-Qtn;  11).      ttö^.]    auch  93, 

11».  ethyora  120.    if-ovihc  II  y    fcFor«  58,    /fcTor«   übr.       /i^aor]   auc 

u.  ainl.    -     iijaoi  übr.         ff^*^]  tßöoLnixovja  xut  Tifug  93. 

.if-ii>,x.\   :iH'T((xnat()i    cTro   19. 

tft(i)'i).\  auch  93.    19.   —     tfitaovf),    tfttaaovQ  übr.         ^C"^/'^]   ^-iich  iK 

/i).ini   übr. 

itio.\  auch  93,  -onti  19.  —  toejn  58,  tjQt-/Ä  übr        xiu  thxK  iriTit]  auch 

ihxu  f;ii(c  19.  —     f;/r«  übr. 

xtn   (n  /.f-f.\    not  Xtvijnt  93.   19.       niöoi^]   -oovg  19.      ^txfil\    auch  19, 

93.     -   xu6'{oii).  5«S,  xaöimik  Übr.         wcF.]  okTi'«  19,   todov'ia  93.   —   wd 

21.S,  o(i)<Voi7«,  aoOWi«,  <rocFoi'i"«,  wJoi'i*«  ineist.    yjX.  f/J(F.]  auch  93.  li 

^■?«Vo/i.  übr. 

((o.|   auch  19,    I70I  «OT«/   0/  o)Jo/  93,   ot  vi.  aarcff  oi  wifoi  19''.   — 

tb^  inn  ((oiiff   übr.    i-ixoa.^    Teaa((Q€txovTnoxjio  19'".   IL   55.  —    axoi 

HM>,  nxo^ioxjM  übr. 

r.„.  I  auch  93.  19.  —     (trOtfO,  «itjo  übr. 


IL    Nehemia  V,  13  —  18. 


1 3.  . . .  jah  qal)  alla  gainainl)s  amen 
jah  liaziiledun  fraujan  jah  ga- 
tavidedun  l)ata  vaurd  alla  so 
nianagei. 

11.  jah  fram  {)ainma  daga  ei  ana- 
baul»  mis  ei  veisjau  faurama|)- 
leis   ize   in  iudaia  fram  jera 


y.al  UTTE  7taaa  fj  e^xlr^ou 
y.al  ijveaav  tov  y.vqiov,  xo 
ijOav  To  ^y}f.iCL  TOVTO  6  lad\ 


ycalys  äito  Ttjg  rjfAtqag  rjg  ivi 
(.101  elvai  €ig  agxovia  ai 
Tfj    lovdaiify    dTto    ezovg   i 


xv± 


ua&iiOFs- 


.k.  und  jer  .1.  jah  aupar 
artaksairksauB  ^  {)iudanis  .ib. 
jera  ik  jah  broprjus  meinai 
hlaif  faurama{)leis  meinis  ni 
matidedum. 

15.  ip  faurama{)ljos  {)aiei  veisun 
faura  mis  kaurideduu  ^o  mana- 
gein  jah  nemun  at  im  hlaibans 
jah  vein  jah  nauhpanuh  silubris 
sikle  .m.  jah  skalkos  ize  frau- 
jiüodedun  pizai  managein  i|) 
ik  ni  tavida  sva  faura  and- 
vairfja  agisis  guj)s. 

16.  jah  vaurstv  J)izos  baurgsvadd- 
jaus  insvinj)ida  *  jah  J^aurp  ni 
gastaistald  jah  I)ivos  meinai  jah 
allai  pai  galisanans  du  |)amma 
vaurstva 

17.  jah  iudaieis  jah  |)ai  fauramapl- 
jos  .r.  jah  .n.  giimano  jah  pai 
qimandans  at  unsis  us  {nu- 
dom  paim  bisunjaue  unsis  ana 
biuda  meinamma  audnumanai 
veisun 

18.  jah  vas  fraquman  dagis  hvizuli 
stiur  .a.  himba  gavalida  .q. 
jah  gaits  .a.  gamanvida  vas  mis 
jah  bi  .i.  dagans  gaf  vein  allai 
pizai  filusnai  jah  allai  pizai 
managein  jah  ana  po  alla  hlaif 
fauramaplcis  meinis  ni  sokida 
in  {)is  ei  ni  kauridedjau  1)0  ma- 
nagein in  paini  vaurstvam. 


xat  ^(Oi;  ttovg  TQtaxootov  xai 
tIqov  aQTa^eQ^ov  tov  ßao 
diideyta  iztj,  iyw  aal  oX  ad 
(.lov  aQTOv  rrjg  rjyEfioviag  fiO 
l(fayofiEv. 

o\  de  cxQXoyTsg  ol  tf.inqoad'ii 
ißciQVvav  TiXolov  Ini  %6v  lja6\ 
elaßov    Trag'    avriov    Hqiov^ 


y    -it 


oivovy  Tcai  Eaxatov  aqyvqiov  Oi 
TeaaaQaycoita,    nalye  rä  nai 
avTiov    sxvQUvaav    ini   tov 
iyib   de   ovz   eTtoltjaa   ovratg 
jTQogiüTzov  q'oßov  &eov. 

Y.al  ev  tQy(i)  tov  relxovg  i 
ov7i  xariaxvaa ,  naiayQOVovx 
ari^itjv  y,at  %ä  ^raiddQid  ftoi 
ndi^eg  ol  auvi/yftivot  knel  i. 
tQyovy 

xat  ol  lovdcuoL  '/mI  ol  agy 
eTtarov  xat  Ttevripiovra  avdqei 
ol  iQx6f.ievoi  TtQog  tjiag  anc 
ed^vtüv  Twv  y.vTiXq}  i^ftuov  irii 
tQd/utdv  ftov  i^eviCovio, 


xa2  ?^v  yav6(.iBva  eig  ijfUQav 
ftoaxog  elg  xai  ngoßcna  txA« 
y.cd  x'f^^Q^S  iyerevo  (.loi,  xo 
Jixa  IjtiUQiTjv  ev  nctoiv  oivov 
Uli  TrX/jd-ei  :rctPTi  rnt  Xaijl 
^'iQog  Tovioig  liqiov  tr^g  /; 
viag  fiov  or/,  i'^/^it^oa  oii  f^ 
vifO-tj  10  eQyov  Lii  tov  ?mop 

TOV. 


VI,   11  —  19. 


14.  ...  te  paiei  jn-afstidedun  mik 

15.  jah  ustauliana  varp  so  baurgs- 
vaddjus  .8.  jah  .k.  daga  men- 
[o|)8 ]  .n.  dage  jah  .b. 


. . ,  TTQOip^tcag  ol  evov&eTOi'v 

xcd  arvevMaO^fj  to  leix^^  ''* 
xat  eiTiddi  fu^vog  d)J,ovit  iv  ;i 
novra  xai  ovo  t^fUQatg. 


1)  cod.  artiirksairksaus.      2)  Uppstr.  und  «lic  früh.  lionuisfrL'bor:  ni  nvi 
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li».  jiili  varj)  sve  haiisi<lediin  fiiinds 
uusarai  allai  jali  ohtedun  allos 
[tiiulos  {)os  bisunjano  unsis 
jah  atdraus  agis  in  augoua*  ize 
abraba  jah  ufkun{»edun  patei 
IVain  guJKi  iinsarauima  varp 
usriillil»  [»ata  vaurstv. 

17.  jah  in  dagaiii  jainaim  managai 
veisuu  l)ize  reikjaue  iudaio 
[mm  saiididedun  aipistulans 
du  tobeiui  jah  tobeias  du  im. 

l^^.  mauagai  auk  in  iudaia  ufai|)jai 
veisun  inima  unte  megs  vas 
siiixaindnis  sunaus  aieirins  jah 
ioanan  sunus  is  nain  dauhtar 
niaisauUamis  sunaus  barakei- 
ins  du  qenai. 

ID.  jah  rodidedun  imma  vaila 
in  andvairlya  meinamma  jah 
vaurda  nieina  spillodedunimma 
jah  aipistulans  insandida  to- 
bi'ias  ügjan  niik. 

VII, 

1.  jah  var|)  sve  gatimrida  var^) 
so  baurgsvaddjus  jah  gasatida 
haurdins  jah  gaveisodai  vaur- 
|>un  dauravardos  jah  liuparjos 
jah  hiivveiteis. 

2.  jah  anabauj)  ananün  bropr 
nioinamnia  jah  ananeiin  fau- 
nnnaldja  baurgs  iairusalems 
unte  sa  vas  vair  sunjeins  jah 
ogands  fraujan  ufar  managans. 

3.  jali  qa]»  im  ni  uslukaindau 
daurons  iairusalems  und  |)atei 
urrinnai  sunno  .... 

(iKEIFSWALD. 


\    1     f 


r     /         yt 


y.ai  f-.ytvero  i^viy.a  vfAOvaav  oi 
ißtüßv  7tdvT€g,  y.at  i(poßrjx^t] 
zä  t^vrj  TU  nv/Mtf  ijfuov,  Xi 
jceae  (foßog  Iv  6q>d^aX^uotg 
OfpoÖQa  'AOL  lyvioaav  otl  m 
O-tu)  i]^uov  fyeviiO^i]  tcAckj^ 
eqyov  touto. 

y,at  iv  zaig  rj/^tgaig  iyieiva 
Xol  rjOav  ziov  tviifiitüv  tiov 
iov    iüv   ai  eitiOToXal   (xvTiij 
qevovTO  nqog  rioßiav^  xat  a\ 
iJQXOVTO  7CQdg  avzovg. 

jCoXXol  yccQ  iv  tTj  loväaitf 
tjoav    OftT(j>,    ort    ycLf.ißq6g 
aaxtvlov  viov  fjiQäy  aal  Iwv 
airiov  elaße  zip^   S-uyaTega 
)m^i  viov  ßuQaxiOv  elg  yvvai 


Y.(xiye  rof  ovfiKpeQOVTa  airco. 
iviJinov  fxov,  xat  rovg  loyi 
i^eq>€QOv  avT(p.  xai  in. 
aitiaxtiXe  rioßiag  q)oßrjaai 

1—3. 

'Aal  iyavsTO   ijvUa   (^xoäofu 
T6ixog   Tcai    i7ciatrjaa    rag 
vmI  i';reax67niaav  ol   7rv),W[ 
Ol  lüdoi  nai  ol  Amrat. 


xat  iveT€iXd/4ijV  xiTt  avavi<f 
fiov    xal    TiTi    dvavi(f    ciq^o 
ßccQEiog  ieQOvaalijiHy  bri  avt 
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OHRLOFF. 
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DIE  DEUTSCHEN  AUF  DEN  KREUZZÜGEN. 

(Schluss.) 

ZWEITER    THEIL. 

(1191  —  1309.) 

H.    Kreuzfahrer  ron  1191  — 1198.  ^ 

Arneburg,   graf  Albert  von,    bruder  des  markgrafen  Otto  von 

denbiirg,  zog  1197  nach  Syrien  (Winkelmann,  Philipp  von  Seh 

s.  GO). 
Aspern,   Konrad  von,  urkundet  1196  als  kreuzfahrer.    (Fischer 

sterneuburg  II,  s.  92,  nr.  155). 
Aue,   Hartmann  von,   zog   1197   nach   Syrien.    (Wilmanns   in  1 

Zeitschr.  XIV,  s.  144  — 155;    Stalin,   Wirtemb.  Geschichte  11, 

L.  Schmid ,  Hartmann  von  Aue  s.  50  fgg.  und  Kinzel  in  diesei 

sehr.  VI,  486). 
Beichlingen,  der  graf  Friedrich  von,   nahm  1195  das  kreuz  m 

nem  bruder,   dem  grafen  von   Beil  st  ein.     (Toeche,  Heinri< 

s.  390). 
Bremen,  erzbischof  Hartwich  II,  hatte  schon  1195  zu  Worms  das 

genommen  (Cont.  Admunt.  587)  und  zog  1197  aus.    (Annal.  Si 

bei  Pertz  XVI,  353). 
Brandenburg,   markgraf  Otto  von,    welcher  1195  das  kreuz  g 

men  hatte,  Hess  sich  absolviron.    (Toeche  390  und  460). 

Bogen,  graf  Albrecht  III  von,  zog  1197  nach  Syrien  und  kam 
lieh  wider  heim.    (Münchener  Akad.  Abhandl.  1781,  II,  8.47: 

1)  Wie  hekantt  ist  die  Zählung  der  kreuzzüge  nach  1191  willkürlich;  g 
lieh  wird  der  zug  gegen  dnistantinonel  als  der  vierte  hozeichiiet,  w&hn 
kreuzzüge  der  Dontsi'hen  unter  Heinrich  VI,  gegen  Damiettc  und  untei 
drich  II  nicht  weiter  gezählt  werden.  Der  Verfasser  niiichto  die  letzteren  bei 
fünften  und  sechsten  bezeichnen,  freilicli  ohne  sicli  auf  irgend  einen  voi 
berufen  zu  kiuinen.  In  hczug  auf  die  mitgliedor  des  deutschen  ritterordens  i 
rer  periodo  ist  auf  das  zienilioli  vollständige  Verzeichnis  l»ei  E.  Rey,  Les  i 
dVutre-mer  s.  H97  —  910  zu  verweisen.  Idi  liielt  es  für  üherflüssig,  den 
histurisch  und  urkundlich  nacliweisbaren  Personalbestand  jenes  ordens  in 
aufzuführen:  nur  diejenigen  naiuen  sind  nachgewiesen.  welch<*  in  dem  obige 
ster  fehlen.  Kino  gründliche  geschichte  der  innern  Verhältnisse  des  orden«  i 
ligen  lande  wäre  sehr  wünschenswert,  ist  aber  bis  jetzt  noch  rein  unmöglich 
uns  alle  hilfsniittel  fclilen,  die  nainen  ihrer  naili  tausenden  zählenden  besii 
im  Orient  geogni]diis<'h  zu  fixieren  nnd  damit  eine  Übersicht  über  die  terr 
entwickelung  zu  schatfen. 
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HiUiiiien,    der    hiscJiof- herzog   Heinrich   von,    hatte   119G    dai 

üfenoiumeu,  starb  aber  am  15.  junill97  daheim.    (Dudik,  Mi 

(lesdiichtc  IV,  s.  i:56;  Palacky,  Geschichte  Böhmens  I,  s.  49 
Haieru,  herzog  Ludwig  I  von,  (der  Kehlheimer),  geht  1197  r 

horzug  Looi>ohl  von  Osterreich  und  bischof  Wolfker  von  Passi 

iWm  heiligen  lande.     (Böhmer,  Wittelsbaidier  llegesten  s.  4). 
Ensersdorf,   Heinrich  von,  urkundet  1196  als  kreuzfahrer.     ( 

Klosterneuburg  H,  93,  nr.  157). 
Friedrich,  grat',   bruder  des  herzogs  Otto  VI  von  Witteisbach 

lll»G,    ehe  er   sein   kreuzgelübde  erfüllen  kann.     (Müuchene 

histor.  Abhandl.  1791,  s.  244;  vgl.  Mon.  boica  X,  239). 
Uöi'A,  graf  Meinhard  II  von,  zog  1197  mit  dem  herzog  Leopo 

S\rieu.     (v.  Czoernig,  das  Land  Görz,  I,  s.  504). 
Ilalberstadt,  bischof  Gardolf  von,  pilgert  zu  lande  nach  Syric 

(TutM-he   UM);  Gesta  episc,  Halberst.  bei  Pertz  XXIII,  s.  112) 
Iliumborg,  graf  Gero  von,  zog  wahrscheinlich  1196  nach  dem 

lande.     (Arc.hiv  für  österr.  Geschichtsquellen  XIX,  99). 
Hildes  heim,  bischof  Konrad  von,  führt  einen  teil  des  keuzheen 

(Toecho  459  fgg.). 
Sthauenburg-Holstein,  graf  Adolf  HI  von,  zog  1196  nach  ü 

iigen  lande.     (Nordalbingische  Studien  V,  s.  255). 
Hroznata,  l)urggraf  von,  kehrte  1197,  in  Rom  vom  papste  abi 

wider  heim.  (Krbeu,  Keg.  Bohem.  I,  nr.  431  und  438). 
Kiirnthen,   herzog  Ulrich  II  von,   nahm  1195   in  Worms   da« 

(M-krankte  auf  dem  kreuzzuge  am   aussatz  und  kehrte  im  mä 

heim.     (Contin.  Admunt.  bei  Pertz  IX,  s.  587;  Archiv  für  Ge 

Ivärnthens  X,  s.  17), 
Iva  1  den,  der  marschall  von,  soll  (nach  Winkelmann  s.  60)  1197  i: 

gewesen   sein,    allein    er   urkundet    bei   Heinrich    am    6.  jui 

(Stumpf,  Reichskanzler  III  C,  287  —  292). 
Iverernl)urg,  der  graf  von,  nahm  1195  mit  seinen  beiden  söhn 

grafen  (iünther  und  Heinrich  von  Schwarzburg,  das  kreuz.  (Toec 
Kremsniünster,    abt  Mangold  von,    tritt  mit  den  äbten  vor 

und  Michelbeuren  anfaug  ll'.»7  die  kreuzfahrt  an.    (Toeche  4 
Landsberg,  markgraf  Konrad  von,  zog  1197  ab.    (Winkelmail 

lipl»  von  Schwaben  s.  6(>). 
Lauterberg,  der  graf  von,  legt  1195  das  kreuzgelübde  ab. 

390j. 

Limburg,   herzog  Heinrich  von,  machte  1196  reiche  schenku: 
das  kloster  von  Siguy,  um  seines  kreuzgelübdes  entbunden 
den.     (Wanters,  Table  chronolog.  III,  74). 


Lothringen  und  Brabant,  herzog  Heinrich  von,  urknndet  IIS 

kreuzfahrer.    (Wauters  III,  74). 
Lübeck^    400  bürger  aus,    schlössen  sich   dem  kreuzzage  llf 

(Arnold.  Lub.  V,  1). 
Luitharsen,    Hildebert,    Degenhard   und   Sigfried,    drei  brflde 

Westphalen,  leihen  sich  (wahrscheinlich  1196)  geld  für  eine  kreu: 

(Erhard,  Cod.  diplora.  Guestphal.  H,  s.  251,  nr.  DLXVI). 
Magdeburg,  domprobst  Bukker  von,   zog  am   1.  mai  1197  mi 

deutscheu  kreuzfahrern  nach  Syrien.    (Magdeburger  Geschichtsi 

1869,  s.  3). 
Magdeburg,  burggraf  Gebhard  von,  zog  1197  nach  Syrien  und  1 

glücklich  wider  heim.     (Magdeburger  Geschichtsblätter  VI, 

vgl.  Toeche  441  fg.). 
Mainz,    erzbischof  Konrad  von,   urkundet  am   17.  october   119 

pilger    (Stumpf,   Acta  Mogunt.   s.  127,  nr.  126)   und   bricht 

december  auf.    (Toeche  s.  459). 
Mannsfeld,  der  graf  von,  nahm  1195  das  kreuz.    (Toeche  s.  39 
Meissen,  Markgraf  Dietrich  von,  gieng  1197  nach  dem  heiligen 

(Zeitschrift  für  thüring.  Geschichte  V,  s.  89  und  92);  er  urkund 

kreuzfahrer  am  5.  januar  1197.    (Mencken  II,  449). 
Meran,    der  herzog  von,   nahm   mit   seinem   söhne   1195  das 

(Toeche  390). 
Oesterreich,  herzog  Friedrich  von,   starb  am  16.  april  1198  ai 

kreuzfahrt.     (Contin.  Admunt.  bei  Pertz  IX,  588;  v.  Meiller,  I 

berger  Eegesten  s.  80  fg.). 
Oettingen,  der  graf  von,  nahm  1195  das  kreuz.    (Toeche  390). 
Ortenburg,  graf  Otto  II  von,  starb  1197  auf  dem  kreuzzuge.    (^ 

für  Österreich.  Geschichtsquellen  XII,  79;   XIX,  75;   XXX,  27i 

276). 
Parau,  Hugo  von,   urkundet  1197  als  kreuzfahrer,    (Fischer,  KI 

neuburg  II,  92,  nr.  153). 
Passau,  bischof  Wolfger  von,  trat  im  frühjahr  1197  seine  pilge 

an.    (Cent.  Cremifan.  549). 
Peggau,  Ulrich  von,  urkundet  1197  als  kreuzfahrer;  er  zog  mii 

herzog  Leopold  nach  Syrien,    (von  Muchar  III,  3'47). 
Rab,   ein  soldat,   nuiit,  um  gesund  zu  werden,    1196   das  kreu: 

kehrt  gesund  wider  heim.    (Auct.  Lamb.  bei  Pertz  IX ,  555  fg.] 
Ramsperch  (Komesburg?),  Otto  von,  pilgert  1197  nach  einer  ur 

Ottos  von  Freisingen.    (Hormayr  s.  48,  nr.  31). 
Regonsburg,  bischof  Konrad  von,  brach  am  27.  april  1197  zum  I 

zuge  auf.    (Ann.  Ratisp.  583). 
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Bhein,  pfalzgraf  Heinrich  I  vom,  borgt  G50  mark  laut  Urkunde  vom 
27.  juni  1197  von  dem  grafen  von  Sponbeim  (Lehmann,  Geschichte 
von  Sponbeim  s.  20  fg.,  Beyer,  Mittelrb.  Urk.  II,  211)  und  baut 
nach  seiner  rückkehr  an  der  Mosel  sich  eine  bürg,  die  er  nach  der 
gleichnamigen  feste  in  Syrien  Turon  nent.  (Annal.  Petr.  Virdun.  501; 
Gesta  archiep.  Trevir.  ed.  Wyttenbach  I,  290  und  note  zu  cap.  101; 
Picker,  Engelbert  s.  69). 

Rüdiger,  „Sacerdos,  cognomento  Bawarus,"  urkundet  als  kreuzfahrer 
1197,  indici  XV.  (von  Hormayr,  die  Baiern  im  Morgenlande  48, 
nr.  31). 

Schöneck  (im  Pusterthale),  Hugo  von,  urkundet  als  kreuzfahrer  um 
1193  für  Brixen  und  starb  119G  bald  nach  der  heimkehr.  (Mair- 
hofer,  Pusterthals  älteste  Adelsgeschlechter,  Brixen  1863,  s.  23). 

Siningham,  Johannes  von,  urkundet  „Hierosolymis  reversus''  1193. 
(Br^quigny  IV,  168). 

Stransdorf,  Rudolf  von,  und  sein  sehn  Marquard  Urkunden  1196  als 
kreuzfahrer.    (Fischer,  Klosterneuburg  II,  92,  nr.  156). 

Tegernsee,  abt  Mangold  von,  nahm  1195  zu  Worms  das  kreuz. 
(Toeche  390). 

Thüringen,  landgraf  Hermann  v. ,  nimt  1195  das  kreuz,  urkundet  1197 
6  kal.  April,  als  pilger.  (Zeitschrift  für  thüring.  Geschichte  V,  s.  237) 
und  zieht  um  Walpurgis  aus;  er  komt  1198  circa  festum  S.  Jacobi 
wider  heim.  (Burch.  Biberac.  ed.  Cliristnianu  106;  Langii  Chron. 
Citiz.  bei  Pist.  I,  1166;  vgl.  Zeitschrift  für  thüring.  Gescbichte  V, 
s.  79 ;  vgl.  Potthast  nr.  20). 

Tonna,  zwei  söhne  des  grafen  von,  nehmen  1195  das  kreuz.  (Toeche 
390). 

Toni,  bischof  Odo  von,  starb  1196  auf  der  kreuzfahrt.  (Albericus  bei 
Pertz  XXm,  s.  867). 

Verden,  bischof  Rudolf  von ,  giengll97  nach  Syrien;  für  ihn  urkundet 
1198  der  Convent  von  Verden.  (Lüueburger  ürkundenbuch ,  Abthoil. 
XV,  s.  12). 

Ifalram,  der  söhn  des  herzogs  Heinrich  IV  von  Limburg,  zieht  1197 
nach  Syrien.  (Winkelmann  a.  60;  vgl.  Ernst,  Histoiro  de  Limbourg 
m,  240  —  244). 

Wartenberg  und  Wertlieim,  die  grafen  von,  nahmen  1195  das 
kreuz.    (Toeche  390). 

Zeitz,  bischof  Berthold  von,  zog  1197  nach  Syrien.  (Winkelmann 
8.  60). 

SnXlCHB.   F.  DSUT8CHB  PUILOL.    BD.  VII.  20 
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I.    Kreuzfahrer  von  1197  - 1205. 

a.     von  11D7  — 1200. 

Lippe,  graf  Bernhard  II  von,  zog  vor  1191)  nach  dem  heiligen  ! 
(Hechelraann,  Hermann  II  und  Beruhard  II,  Münster  1866,  s.  1 
12G;  Alb.  1207). 

Neuenburg,  graf  Berthold  von,  verkauft  als  kreuzfahrer  am  22 
1200  alle  seine  guter  an  das  Strassburger  stift  und  pilgert  mit  si 
söhne  „  trans  mare  perpetuo  mansurus.  Huius  exemplum  imitati 
plures  nobiliores  cum  uxoribus  et  liberis  prcdia  sua  vendentes 
petuo  servicio  sancti  sepulcri  so  devovorunt."  (Annal.  Marb. 
Tschamser,  Chronik  von  Thann  s.  22;  Abel  s.  372;  Winkeli 
Philipp  von  Schwaben  s.  188  note  1). 

Wilhelm,  ein  verbrocher,  wird  bald  nach  1200  auf  40  jähre  zur 
nach  Jerusalem  geschickt.    (Cod.  diplom.  Saxon.  IIA,  s.  65,  ni 

b.    von  1200  — 1205.     (Vierter  kreuzzug.) 

Basel,   bischof  Leutholdt  I  von,    hatte  am  3.  mai    1200   das 
genommen,  urkundet  1201  als  kreuzfahrer  und  nimt  am  zuge  { 
Constantinopel  teil.    (Annal.  Marbac.  s.  170;    Ochs,   Geschichti 
Basel  I,  274  fg.;  Gunth.  Paris,  ed.  Riant  69,  73,  88). 

Bell  an  den,  Werner  III  von,  kaiserlicher  Truchsess,  schloss  sich 
in  folge  eines  bei  der  belagerung  von  St.  Goar  von  ihm  erl 
Wunders  dem  kreuzheere  an.  (Caes.  Heisterb.  X,  19;  Alberic.  1 
Brouwer  undMasen,  Ann.  Trevir.  I,  LXV,  104  ad  anu.  1205;  G 
Paris,  ed.  Uiant  s.  82;  Villehard.  ed.  du  Gange  275  fg.;  vgl. 
ner,  Geschichte  der  Herrschaft  Kirchheim -BoUand,  Wiesb. 
s.  36).    Er  ist  heimgekehrt. 

Brederode,   Christoph  von,  trat  um  1204  seine  kreuzfahrt  an. 
raeus,  Opera  diplom.  I,  568). 

Dhaun  (bei  Creuznach),  Winrich  von,  nahm  am  vierten  kreuzzugc 
(Villehardouin  ed.  Du  Gange  s.  275  fg.) 

Diotz,  Diether  von,  nahm  am  vierten  kreuzzuge  gegen  Constanti 
teil.  (Villehard.  275;  darüber  sehr  ausführlich  im  Archiv  für 
sische  Geschichte  X,  s.  211  fgg.;  vgl.  VII,  s.  147). 

Egidius,  ein  geborener  Böhme,  erscheint  1205  als  mönch  im  he 
lande.    (Gunth.  Paris,  s.  66 ,  88). 

Halberstadt,  bischof  Konrad  von,  nimt  am  vierten  kreuzzugc 
(Genaueres  im  Chron.  Halberstad.  117  fgg.  und  Chron.  Montis  s 
bei  Pertz  XXIII,  s.  171;  vgl.  Günther  Paris.  86  —  88;  Winkelr 
Philipp  von  Schwaben  s.  250  und  Erläuterungen  XI). 
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KiitzenoUenbogen,  graf  Berthold  I  von,  nahm  am  vierten  ki 
toil  (Gunth.  Paris.  51,  81;    Villoh.  275;    vgl.  genaueres  über 
Ardiiv  für  hessische  Geschichte  X,  s.  211  —  214);  er  ist  ohi 
iVl    identisch   mit  dem  Comes  Bertholdus  oder  Thentonicus, 
1207  deutsche  Ordensurkunden  mit  unterzeichnet   (Strehlke, 
ordiii.  Teuton.  s.  34). 

Coblenz,  Heinrich  Mikelin  von,  zog  mit  gegen  Constantinopel. 
Mittelrheinisches  ürkundenbuch  H,  s.  CCXV). 

Leiten,  Grunold  von,  ein  ministerial  des  herzogs  Ludwig  von 
urkundet  1202  als  kreuzfahrer  für  das  kloster  Weihenstephar 
boica  TX,  s.  482). 

Loüs,  der  abt  von,  ermutigt  am  11.  märz  1204  das  kreuzhc 
angrift'  auf  Constantinopel.    (Robert  de  Clari  LXXII — LXXIl 

Loos,  graf  Dietrich  von,  nimt  1204  den  Murzuflus  gefangen.  ( 
IIoi»f,   Chroniques  greco-rom.  s.  82  —  83;   Villehard.   ed.   D 

275  fg.). 
Lynden,   graf  Wilhelm  von,    zog  1204   als  kreuzfahrer  aus. 

s.  192). 
3Iartin,   abt  des  klosters  Paris  bei  Colmar,  predigt  das  kreuz 

vierten  kreuzzug.     (Annal.  Herbip.  beiPertzXVI,  9;  Chron. 

bei  Pertz  XXIII,    s.  369;    Annal.  Cisterc.  ed.  Manrique  III, 

:js7;  vgl.  Günther  ed.  Riant,  Genev.  1875). 
Mosen,   Dietrich  von,  urkundet  „iturus  cum  duce  Bawarie"  ] 

Weihenstephan,   stirbt  aber   vor  antritt  seiner  fahrt.      (Mo 

IX,  4y2). 
Pulst,   Kuportus  de  (in  Kärnthen),  starb  im  anfange  des  XI 

hunderts  im  heiligen  lande.    (Weiss,  Kärnthens  Adel,  s.  120" 
Rieneck,  graf  Theoderich  und  Wilhelm  von,  nahmen  am  vierte 

zuge  teil;    Theod.  fiel  im  februar  1206   im  kämpfe,   währei 

in  gofangenschaft  geriet,  aus  welcher  er  jedoch  wider  befrei 

Bald  nach  seiner  rückkehr  starb  er;  er  liegt  begraben  in  Hei 

(Archiv  für  ünterfranken  XIX,  heft  3,  s.  91). 
Kochillus,  castellan  von  Demmin,  verkauft  zwischen  1200  u 

zwei  dürfer,   um  seine  wallfahrt  nach  Jerusalem  antreten  zu 

(Ponimersches  ürkundenbuch  I,  146). 
Rötelen,  Loutholdt  von ,  hatte  1201  das  kreuzgelübde  getan  ui 

am  vierten   kreuzzuge  teil.      (Günther  Paris.  69,   vgl.  Win 

s.  208). 
Saarbrücken,    Eustachius  von,   wurde  vom  kaiser  Balduin  \ 

stautinopel  nach  der  eroberuug  der  stadt  zum  gouverneur  vo 

nopel  ernant.    (Villehard.  LXI). 


ScliatThaiiaeu,  eio  pilger  aus,  kehrt  1202  aus  Jerusalem  heim.  (Schalcb, 
Eriuuemn^'ün  I,  139). 

Schwarzeuberg,  Koarad  von,  nimt  mit  Martin  von  Parts  am  vierten 
kreu/zuge  teil.     (Guutli.  PariB.  a2,  82), 

Seiiheim  (bei  Coblenz),  Albero  von,  starb  auf  dem  vierten  kreuzzuge. 
(UeyiT,  Jritteirbeiniaches  UrkunJenbueh  11,  258). 

Ulnieu  (_bei  Coblenz),  Heinrich  von,  brachte  vom  vierten  krenzzogo 
viele  in  Coiistautinopel  gestohlene  reliquieo  beim,  die  er  an  die  klG- 
ster  Stubüiiberg,  St,  Eustaeh  in  Trier,  Münstermaifeld ,  Heisterbach, 
Laacb ,  St.  l'antaleon  und  die  burgcapelle  von  Dlmen  schenkte.  (Beyer 
11,  a.  LXXXIV  und  275;  Caes.  Heisterb.  Dialog.  VIÜ,  cap.  54;  Gesta 
Trevir.  ed.  W'yttenhach  I,  295  fg.;  Brouwer  und  Masen,  Annal.  Tre- 
vir.  II,  HU).  Wah räche inlicb  ist  der  von Villehardouin  275  genante 
Henri»  d"Ornie  identisch  mit  unserem  Heinrich  von  Ulmen. 

Weiler  (Pfiilz),  Alexander  von,  nahm  am  vierten  kreazzuge  mit  teiL 
(Villebard.  ed.  Du  Cange  275  fg.). 

Werner,  der  Deutsclie,  ein  elsässisclier  ritter.  nimt  am  vierten  kreuz- 
zuge  teil  (üuntb.  Paris,  ed.  KiiUit  h.  Gl  Ig,:  vgl.  87  note  dii/.u);  siebe 
unten  s.  vo<;.  ad  121«. 

K.    Kreuzfahrer  von  l'J05  — 1317. 

Itbein,  der  pfülzgraf  Wcnicr  junior  vom,  urkundct  1~07  als  kmizfab- 
rcr.     (Beyer.  Miüelrbciu.  Urkuiidenbucii  II,  2(;0,  nr.  227). 

Ileiineberg-Botenlauben,  <jrat' Otto  von,  der  vieiti'  söhn  des  grafen 
l'ojipo  VI  (XIII),  lii'iratut  vor  120S  sils  pilger  in  Syrien  Beatrix,  die 
tuehtt-v  des  Henescbulls  von  Jerusalem  und  grafen  von  Edeasa  .Tos- 
cellin  1I[.  Seine  Urkunde  {antang  oetbr.  120«).  worin  er  den  hoapi- 
talitern  die  hälftc  seiner  bürg  Mavkab  sdieukt,  unterachreibcn  die 
Deutsulieu:  advocatus  de  Scliwar/enberg ,  jirepositus  Alemannus,  und 
HeinricJi  Alemannus,  praeceptor  Gorbard,  marsuball  Heinriidi,  custos 
Heinrich,  fratres  Hngo  und  BertJiold.  (Paoli,  Codice  diplomat.  I, 
s,  9t),  nr.  'J2;  vgl.  L.  Ik'cli.^tein ,  Otto  v.  Botenlaubeu  s.  51  fg.;  Histo- 
risches Archiv  für  rnterfranken  XIX,  heft  1 ,  s.  I  —  17U;  "Wegele, 
giaf  Otto  von  Henneberg -Botenlauben,  Würzb.  l»75,  34;  Streblkc  .■J5). 

Oestcrreicii,  herzog  Leopold,  nalim  l'^OS  zum  dank  für  die  gebuvt 
eines  solines  das  krenz;  Innoccnz  HI  übeisaute  ihm  das  kreuz  durch 
den  kartbüuaorprior  Niirolaus  von  Seitz.  (Fisclier,  Geschichte  des 
Klosters  Kloaterncnburg  1,  79;  vgl.  Pottli.  Heg.  Pontif.  330^  fg.). 

Istrien,  markgraf  Heinrich  von,  zng  1209  aus,  kidirte  1210  von  sei- 
ner Pilgerfahrt  beim    und   ward   der  reiclisaclit  entledigt,     (von  Hör- 
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mayr,  Geschichte  Tirols  II,  172;  Ders.,  Die  Baiern  im  Morgenl.  49, 
nr.  32.    Winkelmaüii  s.  478  fg.). 

Klettenberg,  graf  Albert  von,  urkuudet  1209  als  kreuzfahrer.  (ürkun- 
denbuch  von  Walkeiiried  nr.  72). 

Konrad,  „ecclesiae  Hallensis  prepositus,"  ninit  1211  das  kreuz  und 
stirbt  in  *Akkä,  ebenso  Albert,  ein  Magdeburger  decan  „et  multi 
alii  ejusdem  peregrinationis  socii  obierunt."  (Chronic,  mont  sereni 
bei  Pertz  XXin,  s.  179). 

Ludolf,  canonicus  vom  heil,  kreuz  in  Hildesheim;  urkundet  1211  als 
pilger.    (Schannat,  Vindeni.  I,  189;  Origg.  Guelf.  III,  643). 

Wilbrand,  graf  Hallermund- Oldenburg,  domherr  von  Hildesheim,  pil- 
gert 1212  durch  Palästina;  über  seine  reisebeschreibung  vgl.  T.  Tob- 
1er,  Bibliograph,  geogr.  Palaest.  s.  24  und  die  Zeitschrift  des  histo- 
rischen Vereins  für  Niedersachsen  1869,  s.  8  fgg. 

Bhein,  pfalzgraf  Wolfram  vom,  urkundet  121S  als  pilger.  (Wenk, 
Urkundenbuch  130,  nr.  93). 

Schwarzenberg,  die  wittwe  des  advocati  de,  (siehe  oben  zu  1208), 
urkundet  1215  für  den  deutschon  ritterorden  zu  'Akkä;  von  Deut- 
schen unterschreiben:  Ludowicus  de  Ilorflegowe,  marschallder  deutsch- 
ritter,  Drabodo  de  Utingen  (Usingen),  praeceptor,  Haymo  de  Falco- 
neis,  Härtung  de  Sulmesse,  Heinrich  Gyr,  Kodenger  de  Fulcolfsem, 
Otto  de  Losenheum,  Guntlier  de  Winrikesleve ,  Yencardus  de  Car- 
lesberch.    (Strehlke,  Tabulae  s.  40). 

Thietmar,  magister,  pilgert  1317  durch  Palästina  und  Syrien;  über 
seine  reisebeschreibung  vgl.  die  nötigen  angaben  in  T.  Tobler,  Bibliogr. 
geogr.  Palaest.  s.  24.  Er  tritlt  in  Damaskus  viel  deutsche  gefangene, 
darunter  einen  Schwaben,  einen  mann  aus  Wernigerode  und  einen 
ritter  Johannes  aus  Quedlinburg.    (Thietmari  peregrin.  ed.  Laur.  s.  13). 

L.    Fünfter  Krcuzziig  1317-1331.^ 

Aachen,  Eeinhard  von,  urkundet  1218  als  pilger.    (Ennen  und  Eckertz, 

Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Cöln  II,  s.  74  fg.). 
Arnsberg,  graf  Heinrich ,  der  Schwarze,  von,  gieng  mit  graf  Adolf 
von  Berg  1217  auf  den  krouzzug.  (Kleinsorge,  Westphäl.  Kirchen- 
geschichte II,  118). 
Arnsberg,  graf  Gottfried  II  von,  hat  schon  vor  1216  (vielleicht  1215 
in  Aachen?)  das  kreuz  genommen  (Potthast,  Kegesta  pont.  nr.  25609) 
urkundet  am  14.  mai  und  3.  juli  1217  als  pilger.  (Wigand, 
Archiv  VI,  s.  83,  nr.  203;   Seibertz,  Quellen  zur  westphäl. 

^BOhricht,  Die  Belagerung  von  Damiette  in  Raumers  Histor.  Taschenb. 
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Gesch.  n,  469  fg.;    Urkundeubuch  I,  nr.  148);    er  ist  wider  heim- 
gekehrt.   (BrehoUes  II,  806). 

Auersperg  (Krain),  Engelbert  von,  zieht  mit  herzog  Leopold  ab. 
(Calles,  Annal.  Austriae  II,  201). 

Augsburg,  bischof  Siegfried  von,  komt  1220  nach  Damiette.  (Chron. 
Ursperg.  bei  P.  XXIII,  s.  381). 

Avesnes  (bei  Lüttich),  Walther  von,  geht  mit  herzog  Leopold  nach 
Syrien  und  beteiligt  sich  mit  ihm  am  aufbau  des  pilgerschlosses ; 
vor  seiner  heimkehr  hinterlässt  er  so  viel  geld ,  um  40  ritter  auf  ein 
jähr  „zum  nutzen  des  heiligen  landes  zu  unterhalten."  (L'estoire  326; 
Annal.  Colon,  max.  832 ;  vgl.  Potthast,  Eegg.  nr.  25766  fg.  u.  ob.  s.  173). 

Baden,  markgraf  Hermann  V,  zog  nach  dem  april  1221,  wo  er  noch 
mit  bischof  Ulrich  von  Passau  und  herzog  Ludwig  von  Baiern  eine 
kaiserliche  Urkunde  in  Otranto  mit  unterzeichnet,  (Böhmer,  Regg. 
nr.  441)  nach  Damiette  (Oliverius  Scholasticus  1427).  Am  7.  märz 
1222  ist  er  schon  wider  in  Trani.  (Böhmer  nr.  464).  Über  ihn  han- 
delt besonders  Bader,  markgraf  Hermann  V,  Carlsruhe  1851,  s.  29, 
der  aber  sehr  viel  falsches  einmengt. 

Baden,  Friedrich  von,  starb  im  heiligen  lande  zmschen  1216  und 
1231,  wie  eine  Urkunde  seines  bruders,  des  markgrafen  Hermann 
erwähnt  (ülmer  Urkundeubuch  I,  s.  51);  er  wird  gewöhnlich  mit  sei- 
nem bruder  Hermann  verwechselt,  welcher  allerdings  schon  seit  1215 
das  kreuz  trug  (Schoepflin,  Histor.  Bad.  I,  307).  Jedenfalls  ist  er 
identisch  mit  dem  von  L'estoire  322  genanten  „Fern  de  Beto." 
(Röhricht  in  den  Deutschen  Forschungen,  1876,  s.  143). 

Bamberg,  bischof  Eckbert  von,  urkundet  1217  als  pilger  und  ist 
heimgekehrt.    (Annal.  Marbac.  174;  Annal.  Rudb.  780). 

Baiern,  herzog  Ludwig  I  von,  urkundet  schon  am  24.  Januar  1204 
als  miles  crucis  (Monum.  Wittelsbac.  I,  s.  1),  schifft  sich  mit  vielen 
rittern  nach  dem  april  1221  von  Otranto  nach  Damiette  ein  (Böh- 
mer, Regg.  nr.  441),  wo  er  nach  dem  abschluss  des  friedens  ein- 
trifFL  (Muffat  in  den  Münchener  historischen  Abhandl.  band  YH, 
1855,  8.  487  fgg.;  vgL  Böhmer,  Witteisbacher  Regesten  s.  9  fgg.). 

Berchtesgaden,  propst  Friedrich  11  von,  zieht  mit  Leopold  aus,  stirbt 
aber  am  27.  i  .  1217  auf  der  hinreise  bei  Brindisl  (Annal.  Rudb. 
781;  T.      i     \  Sah     I        631,  nr.  88;  vgl  Potthast,  Regg.  25683). 

Berg,  graf  A  st  1217  als  pilger.  (Lacomblet,  Urkun- 

li  ).    Er  hatte  bereits  1211  mit  dem  rit- 

;  gerfistet  (s.  19,  nr.  34)  und  1215  zu 
,  Beiträge  I,  4)  das  kreuz  genom- 
=^  Yor  Damiette.    (Lacombl.  Archiv 
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in,  43  und  111;  vgl.  Oliv,  öchol.  1403).  Die  letzte  Urkunde  vom 
15.  juni  1218  (Laeombl.  Urkundenbuch,  s.  39,  ein  wenig  abweichend 
bei  Hennes  11,  s.  6  fg.,  iir.  7)  trägt  die  Unterschrift  folgender  zeugen: 
Henricus  capellarius  et  notarius ,  Hermanuus  de  Elslo  (bei  Maastricht), 
Albertus  de  Herlare  (Herl  bei  Mühlheim?),  Kemboldus  de  Hurboke 
(Hornbeck  in  Lauenburg?),  Albertus  de  Hürde  (Hürden  bei  Köln), 
Swederus  de  Dingede,  Hermanuus  de  Alftere  (Aflferde  bei  Hameln?), 
Theodericus  de  Coslar  (Goslar),  Adolfus  de  Bernsoole  (Bernsau  bei 
Mühlheim  a/Rh.?),  Henricus  frater  snus,  Kemboldus  de  Bernsoole, 
Wikardus  de  Linnefe  (Lennep?),  Adolfus  de  Stammheim  (Nordstem- 
men bei  Hildesheim?),  Bruno  frater  suus,  Gerhardus  de  Upladin 
(üpladen  bei  Elton  in  Westph.),  Gyso  frater  suus,  Marsilius  de  Dur- 
scheide (Dürscheid  bei  Solingen),  Lambertus  de  Scherve  (Scherwede 
bei  Warburg),  Suikcrus  de  Lintlo  (Littel  bei  Deventer?),  Bruno  de 
Holte  (bei  Meppen),  Bruno  Lupus,  Henricus  de  Vilcke  (Willighen 
bei  Schoonho ven  ?) ,  Godefridus  de  Mendorp  (Meldorf  in  Süderdith- 
marschen),  Albertus  de  Buchcse  (bei  Prüm?),  Elger  de  Mendorp, 
Richwin  Kusche,  Henricus  de  Schonrode  (Schöurath  b.  Aachen). 

Bolanden,  Werner  HI  von,  urkundet  1220  als  pilger.  (Lehmann, 
Urkundliche  Geschichte  der  Pfalz  IV,  61). 

Bogen,  graf  Albrecht  IV  und  Berthold  HI  von,  ziehen  1217  aus:  letzterer 
urkundet  1217  als  pilger  (Mon.  boicaXI,  185)  und  stirbt  vor  Damiette 
am  12.  augiist  1218  (Mon.  boicalX,  191;  v.  Meiller,  Salzb.  Kegesten 
495;  vgl. Münchener  Neue  histor.  Abhandlungen  1792,  s.  251  —  254); 
beide  waren  mit  herzog  Leopold  in  see  gegangen. 

Brabant,  herzog  Heinrich  v. ,  soll  (nach  Seibertz  H,  189)  1217  nachdem 
heilig,  lande  gezogen  sein,  (dagegen  vgl.  Röhricht,  Beitr.  s.  55,  note  15). 

Brixen,  erwählter  bischof  Berthold  von,  urkundet  1218  als  pilger, 
kehrt  aber  schon  vor  der  eroberung  Damiettes  heim.  (Sinnacher  IV,  129). 

Brücke  (Trier),  Friedrich  von  der,  wird  um  1220  in  einer  Urkunde  des 
erzbischofs  Theoderich  von  Trier  als  pilger  erwähnt.  (Beyer,  Mittel- 
rhein. Urkundenbuch  HI,  s.  215,  nr.  2G1). 

Bussmannshausen  (in  Schwaben),  Heinrich  von,  fallt  bei  der  erstür- 
mung  des  kettenturmes  von  Damiette.  (Chron.  ürsperg.  bei  Pertz 
XXm ,  s.  380). 

Dingede    (Dingdon   bei  Münster),    Sweder  von,    urkundet  1218  vor 

•  Damiette  zu  gunsten  der  deutschritter ;  als  zeugen  unterschreiben: 
Ernestus  de  Wulwene  (Wulften  bei  Osnabrück?),  Andreas  de  Wer- 
kune  (Werkhoven  oder  Werken  bei  Honten  i/Holl.),  Hugo  Strumo, 
Albertus  de  Batburk  (Bedburg?),  Forastus  de  Vorst  (bei  Paderborn), 
Hermannus  de  Senden  (S.  W.  von  Münster),  Gotfriedus  Monachus, 
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Eeinpoto  de  ßutteberk  (Battenbrock  bei  Sttde?).  (Vgl.  Sloet,  Oor- 
koDdeiilJOfk  viin  Gelre  en  Zutfeu  I,  s,  457,  nr.  453;  mit  einigen  ver- 
änJcrmigeri  steht  diese  Urkunde  auch  bei  Henne»,  Cod.  diplom.  1, 
s.  a7G,  ur.  Ü5).     Er  iat  heimgekehrt     (Breh.  U,  «06). 

Eiehstädt,  bischof  Gebhard  von,  hatte  schon  1215  zu  Köln  das  kremz 
genommen  (Sas,  Gescfaiebte  von  Bichstädt  s.  71)  und  soll  vor  Damiette 
mit  gewesen  sein,  (Seibortz,  Quellen  U,  189;  LclFlad,  Regesten  der 
Biaebol'ü  vun  Eichstädt,  h.  48). 

KUiis»,  ein  graf  Albert  vom,  hatte  das  kreuz  gegen  die  fjaracenen 
geuummen ,  zieht  aber  1217  gegen  die  Preuseen  zu  felde.  (Pottb. 
lieg,  5133). 

Friedrich  II,  söhn  des  sächsischen  grafen  Friedrich  von  Brene,  KlU 
als  tenipler  am  16,  octbr,  1221  in  Syrien.   (Cohn,  Stammtafeln,  nr.  69). 

Friese,  ein,  welcher  einem  priester  die  moustranz  entrissen  und  zu 
boden  geworfen  hatte,  wird  von  Honorius  III  auf  3  jähre  nach  dem 
heiligen  lande  geschickt  und  stirbt  mit  dem  priester  vor  Damiette. 
(Caes.  Ilcisterb.  Dialog,  mirac.  Vfl,  cap.  3). 

(ieldcrii,  Gerhard  III  von,  soll  1l'17  am  kreuz/.uge  teilgenommen 
huhen.     (Seibertz,  Quellen  II,  IHü;  vgl.  Cohn,  Stammtafeln,  nr.  215). 

St.  Gereon,  ilomdecliant  llerniann  von,  trat  JL'l^i  weine  kreu/fahrt  au. 
(Caes.  IleiHterl).  Biab.g,  Miracul.  ed.  Strange  IX,  1:}). 

Gerhard,  ein  gnif,  orsohcint  hi'im  stiirm  auf  .Mcaasar  als  ein  liaui'tan- 
fiihrer  der  kreuzfahrer.     (Deutsche  Forsch.  187C,  15-1). 

Gerhard,  soliii  des  Adam  Claichin,  macht,  im  juni  r21H  als  pilger 
Boin  testament.     (Wanters,  Table  chrotiologiiiui'  111,   101). 

Gottweig,  abt  AVezilo  von,  soll  den  krouz/.tig  mitgemacht  haben. 
(Jjniitsfh,  Die  Cleschiclitc  von  Göttiveig  s.  11). 

Grafeuberg,  AVirnt  von,  bairL-ichcr  epiker,  soll  vor  Damiette  mit- 
gekämpft haben,  (ßenekc,  W'igulois,  vorrede  X  mid  XII;  Konrad 
V.  Würzb.,  der  werlte  lön,  \\  •2i-2  (gg.). 

Heuiiebcrg,  graf  Poppo  VII  von,  scliloss  sicli  Leopold  an.  (Annal. 
Marbac.  174;  Annal.  Kmib.  7><ü). 

Hochstadeii,  graf  (Lothar  11?)  von,  fallt  bei  di>r  ersti\rniuiig  des  ket- 
tcnturnie;^.     (Chron.  Urspcrg.  hei  l'ertz  XXllI,  s.  3H0). 

Holland,  graf  Wilhelm  II,  ist  der  anfuJirer  dor  FriesenHotte  (Annal. 
Colon,  max.  829  fg.;  vgl.  Pottb.  öii.'»^);  er  ist  noch  vor  dem  ende  des 
kreuzzugs  lud lugek ehrt  (am  19.  aprü  1220  ist  er  bei  Friedrich  II). 

Iscnburg,  burggraf  Heinrich  von,  urkuiidet  am  ;H'.  jan.  1218  als  pil- 
ger.   (Beyer  JII,  s.  7H). 

Jülich,  graf  Wilhelm  II  von,  hatte  121.^  zu  Aachen  d,as  kreuz  genom- 
men und  starb  1218  vor  Damiette  (Lacomblet  II,  11,  ur.  76);  unter 


DIE  DEUTSCHEN  AUF  DEN  KREUZZCGEN  30 7 

einer  von  ihm  vor  Damiette  ausgestellten  Urkunde  sind  als  zeugen  und 
mitpilger  untersclirieben :  graf  Heinricli  III  von  Sayn,  Heinrich  von 
Okkenheini  (Uexhein)  in  d.  Eifel) ,  Tbcodericb  von  Isenburg  (bei  Duis- 
burg), als  ministe rialen:  Arnold  von  Gimenich  (Gimmicb  bei  Köln), 
Heinrich  IJufo,  Hermann,  vogt  von  Jülich,  Winand  von  Gurconich 
(Gürc.  bei  Düren),  Winemar  Vrambalch,  Walter  von  Imrode  (Imrod 
bei  Berncastel),  Peter  von  Walde  (vorm  Walde  bei  Anisberg  oder 
Welda  bei  Arolsen?),  Keiner  von  Kotheim  (bei  Deventcr  oder  Rin- 
teln ?).    (Vgl.  Hennes,  Codex  diplom.  ordin.  Theut.  H,  s.  7  fg.) 

Jülich,  Gerhard  VI  von,  soll  1217  nach  Syrien  gezogen  sein.  (Sei- 
bertz,  Quellen  II,  189).  Er  war  der  bruder  des  grafen  Wilhelm  II 
von  Jülich.    (Vgl.  Cohn,  Stammtafeln  nr.  211). 

St.  Castor  (in  Coblenz),  der  abt  Johannes  von,  stirbt  auf  dem  kreuz- 
zuge  vor  dem  juli  1219.     (Potthast,  Regg.  nr.  609G). 

Katzenellenbogen,  graf  Diether  II ,  urkundet  1219  als  pilger  (Wenk, 
Hessische  Landosgeschichte,  Urkundonbuch,  s.  10),  verlässt  1220  das 
belagerungshecr  und  wird  auf  seiner  heinikehr  durch  die  corsaren 
bedroht.  (Oliverius  1428;  vgl.  über  ihn  genaueres  im  Archiv  für 
hessische  Geschichte  X,  s.  441  —  452). 

Kirchberg-Mallersdorf  (bei  Passau),  Graf  Adeloch  VII  von ,  begleitet 
den  herzog  Ludwig  1220.    (Schreiber,  Otto  d.  Erlauchte,  s.  164). 

Kleve,  graf  Arnold  II  von,  starb  auf  dem  kreuzzuge.  (Cronica  comi- 
tum  Cliviae  bei  Seibertz,  Quellen  II,  189). 

Köln,  erzbischof  Engelbert  von,  hatte  mit  kaiser  Friedrich  H  schon  1215 
zu  Aachen  das  kreuz  genommen ,  Hess  sich  jedoch  durch  Honorius  III 
seines  gelübdes  ledig  sprechen  und  stellte  1219  für  sich  eine  menge 
ritter  zum  kreuzzuge.    (Ficker,  Engelbert  der  Heilige,  s.  140  u.  250). 

Köln,  der  marschall  von,  geht  mit  der  pilgerflotte  in  see.  (Anual. 
Colon,  max.  830). 

Kölner  canonicus  Sanct.  apost.  Heinrich  kehrt  von  Damiette  mit  einem 
decanus  Habenbergensis  (sie!)  über  Oypern  und  Venedig  heim.  (A.  Kauf- 
mann, Caes.  von  Heisterbach  183  fg.) 

Kremsmünster,  abt  Rudolf  von,  ist  wahrscheinlich  auf  dem  kreuz- 
zuge gewesen  (Keiblinger,  Melk  I,  309);  er  ist  heimgekehrt. 

Kuenriug-W^eitra  (bei  Eggenburg),  Hademar  H  von,  geht  mit  her- 
zog Leopold  in  see,  stirbt  aber  schon  am  21.  juli  1217  auf  der  über- 
fahrt nacli  Spalato ;  er  liegt  in  Zwetl  begraben.  (Keiblinger,  Melk  I, 
310;  Friess,  die  Herren  von  Kuenring,  Wien  1874,  s.  50). 

Loos,  graf  Lud  w.  II  V.,  hatte  1215  das  kreuz  genommen,  starb  aber  1218. 
(Wauters,  Table  chronol.IU,  502  fg.;  Caes.  Heisterb.  Dial.  ed.  Strange, 
Addenda  nr.  45;  Potth.  Regg.  5503,  5653,  25874;  Breq.  V,  s.  111). 
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Lül)e<^^.k,  tili  ritter  (Kyoricke)  von,  zeichD(>t  sich  vor  Damiette  aus. 
(Die  ohie  ]''iL-i;sclie  Chronike  v.  875). 

MiiyiK'liiiry,  burggraf  Burchard  VI  von,  kämpft  1218  vor  Damiette. 
{Miigdub.  (ii-Muhiclitsbl.  VU,  18). 

Me);)iulji,  Beitliold  von,  urkimdet  1227  (sie!!)  am  17.  jannar  vor 
Damiette  für  di>u  deutscbun  ordeo;  als  zeugen  unterschreiben:  Gis- 
lehert  de  8ittenbcim,  Willi,  capell.  de  C'almuiit  (Kaiiuflu  bei  Caeaa- 
rc;i?),.  Fiauco  de  Ärkaiiia  mit  aeineii  beiden  söhnen  F.  und  W.,  Är- 
iioidus  de  liimcnam,  Egidius  und  ArnoMos,  die  söhne  des  ausat«!- 
li'i's,  Hcinricus  de  Duifle  „fiater  noster,"  Wiih.  „clericus  noster  de 
Kelmiiut,"  Aäiliu»  „famulus  uostcr."  (Heniiea  II,  s,  31,  nr.  27).  Die 
iiikiiinlc  muss  fakch  sein;  yrediir  1227,  noch  1217  (irajauuar)  I^en 
ilii'  kifii/.riilii-iT  vor  Damiette. 

.MrR,  ali(  ll:i(k'raar  von,  zieht  mit  dem  Kuenringer  und  Andreas  ab 
und  sLirlil  am  7.  novbr.  1217.     (Keiblinger,  Molk  1,  310). 

Mcrmi,  herzog  Otto  II  von,  urkundet  1317  als  pilger  und  kehrt  1218 
mit  dem  grafen  Albert  von  Tirol  und  Berthold  von  Esdienlobe 
wi.lvr  lieim.    (Hon.  boica  VII,  ii;(;  Vlll,  137). 

MiT/ig  {hi'i  Trier),  IVter  von,  als  |iili^i'r  iu  einor  urkinide  dos  erz- 
liiwohofs  TliiiodiTidi  von  Trior  um  I22ii  erwiihül.  (^IJoyor,  Mitlelrb. 
L'rkuiidonbuidi  111,  s.  21.^,  nr.  2tU). 

Moritfort  (Bregenz),  gntf  Hugo  I  von,  urkuudi't  (riacli  Hormajr,  die 
Baicrii  im  Morgenhuide  s.  19)  in  Ulm  als  [lilger  1217;  or  scheint 
jedoch  dou  krcuKKUg  niciit  mitgemacht  zu  haben.  (Kaiser,  Geschichte 
lies  Fürsteutüums  Liechtenstein,  C'hur  1817,  s,  lu:t). 

Münster,  bischof  Otto,  urkuiub-t  1217  als  pilger.  (^Wcstphiil.  Urkun- 
doiib.  III,  s.  .'»5,  nr.  iw)  und  stirbt  nach  Oliver,  llun  am  G.  mara  1218 
iu  Caesarea:  vgl.  Fickor,  Die  Gesell ichtsiiuellon  d.  Bisth.  Münster  I,  s.  211, 

Namur,  Heinrich  1  von,  soll  mit  nach  dem  heiligen  lande  1217  gezo- 
gen sein  {Seibertz,  Quellen  II,  18',l).  Ist  dii-s  der  graf  von  Namur, 
au  welchen  Oliver  schreibt  (Emo  bei  iViU  XXIU,  47;!  f.  uote  -29)> 
Kl-  ist  lieimgekeiirt:  vgl.  Oohu,  Stammtafeln,  nr,  222, 

Nassau  (Weibiau),  grafOebhard  II  von,  soll  1217  am  kreuz/,uge  teil- 
genommeu  haben.  (Seihert)!,  IJuellen  11,  lyn;  Vogel,  lieschreibnug 
des  Herzogthums  Kassau,  s.  2i)7);  er  ist  heimgekehrt. 

Naumburg-Zcitz,  bi.schof  Engelhard  von,  mit  dem  markgrafen  Die- 
trich von  Moissen,  pilgert  erst  nach  dem  9.  october  1217  und  ist  im 
frühjalir  1218  scbou  ivider  zu  hause.  (Leiisitis,  die  bischofe  von 
Naumburg  1,  s.  G6  fg.:  Langii  C'iiron.  Citicensc  bei  I'istor.  I,  71)9), 

Neuss,  bürger  aus,  zeichnen  sich  vor  Alcassar  aus.  (Deutsche  Forsch. 
187C,  1.'.4). 
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Oesterreich,  herzog  Leopold  VI  (VII)  von,  hatte  1198  mit  ( 
Hadeniar  von  Garsten  das  kreuz  genommen  (Meiller,  Baber 
98,  nr.  68;  112,  nr.  113)  und  bricht,  nachdem  er  1212  ge 
Mauren  gekämpft,  mit  dem  köuig  Andreas  von  Ungarn  auf;  ei 
det  zuletzt  für  Aquileja  am  8.  juni  1218,  dann  am  18.  juni  1! 
Damiette  und  tritt  am  1.  mai  1219  die  rückkehr  an.  (Meill 
nr.  151). 

Oettingen  (Baiern),  graf  Ludwig  von,  zog  1217  mit  Leopol 
Damiette.     (Annal.  Marb.  17-4;  Annal.  Kudb.  780). 

Oliv  er  ins,  kreuzpredigcr,  hat  den  ganzen  kreuzzug  von  1217  b 
mitgemacht.  (Junkmann  in  der  Zeitschrift  für  kathol.  Th 
Münster  1851,  s.  99—129). 

Pas  sau,  bischof  Ulrich  von,  segelt  mit  herzog  Ludwig  nach  D 
und  stirbt  1221  auf  der  lieimkehr.     (Contin.  Claustroneob.  II, 

(Maria)-?farr,   Konrad  von,    ein  Salzburger  nünisteriale,    y 
pilger  in  einer  Urkunde  des  erzbischofs  Eberhard  II  erwähnt, 
ler,  Salzb.  lieg.  s.  213,  nr.  188). 

Plaien,   graf  Leuthold  IV   von,    starb  am   28.  aug.  1219   zu 
auf  der  heimkehr.    (Annal.  Kudb.  s.  781;  v.  Meiller,  Salzb.  K 
nr.  231  fg.;  s.  53-4,  nr.  95;  vgl.  Filz,  Geschichte  von  Michaclb 
238  fgg.;  II,  757  fgg.) 

Pommern,  herzog  Casimir  II  von,  urkundet  1219  und  ist  wahrsc 
auf  dem  kreuzzugo  gestorben,  mit  ihm  vielleicht  auch  fürst  '. 
lomaeus.    (Pommersches  Urkundenbuch  II,  s.  138,  nr.  190,  vgl. 

Poppeisdorf,  Hermann  aus,  nimt  zu  Köln  das  kreuz,  lässt  s 
blind  vom  „dispensator  crucesignatorum"  in  Ilom  dispensiere 
darauf  aber  wirklich  blind.  (A.  Kaufmann,  Caesarius  v.  Heis 
s.  185  fgg.). 

Puchberg,  Otto  und  Hugo  von,  ziehen  mit  Leopold  aus;  l 
urkundet  für  Klosterneuburg  vor  antritt  der  fahrt.  (Fischer,  Gei 
des  Stiftes  Klostemeuburg  II,  s.  93,  nr.  158;  vgl.  Keiblinge; 
ster  Melk  I,  309). 

Rapperswyl  (bei  Zürich),  graf  Kudolph  von,   urkundet  1217 
ger.     (Herrgott,  Codex  probatt.  nr.  CCLXXII  fgg.). 

Kegensberg  (bei  Zürich),  Leuthold  IV  von,  starb  am  16.  no 
als  kreuzfahrer  zu 'Akkä.  (Neugart,  Episcop.  Constant.  U,  1€ 
Mittheilungen  der  antiquar.  Gesellsch.  zu  Zürich  XIV,  s.  44). 

Regensburg,  domprobst  Otto  von,  urkundet  im  frühjahr  12 
zieht  wahrscheinlich  mit  dem  herzog  Ludwig  von  Baiern  ab 
Meiller,  Salzb.  Reg.  535,  nr.  97;  vgl.  537,  nr.  105). 


'^vr^ 


810  B.  BÖHBICHT 

Rein  er  s,   des  abtes  von  Lüttich,   schwestersohn ,  nahm   teil  a 

kreuzfahrt.    (Cliron.  58). 
Beuenthal,   Ncithard  von,   österreichischer  dichter^  kämpft  mil 

zog  Leopold  vor  Damiette.    (Haupt,  Neithard  von  Reuenthal  s 

Wackern.,  Minnesänger  IV,  437;  vgl.  Schmolke ,  Potsdamer Prog 

1875,  s.  12). 
Rheinkassol,    Conrad   von,    ein   geistlicher,    soll    1218    nach  i 

gezogen  sein.     (Caes.  Heisterb.  Dialog.  XII,  9). 
Rieneck,   graf  Ludwig  II  von,   starb  am  29.  juli  1217  vor  erf 

seines  kreuzgelübdes.    (Archiv  für  die  Geschichte  Unterfrankeni 

heft  3 ,  s.  92). 
Rüden  bürg  (Wostphalen),  Hcrnuinn  II  von,  urkundet  1217  als 

(Seibertz,  Urkundenbuch  I,  nr.  148);  er  ist  heimgekehrt. 

Runkel,  Siegfried  III  von,  urkundet  1219  als  pilger.  (Leh 
Geschichte  der  Dynasten  von  Westerburg,  Wiesb.  1866,  s.  10] 

Saarbrücken,  graf  Simon  II  von,  befehligt  das  kreuzheer  vor  Da 
bis  zum  eintreflen  des  königs  Johannes  von  Jerusalem  (Oliver  s. 
er  ist  heimgekehrt.    (Brebolles  II,  760). 

Salza,  Hermann  von,  Deutschmeister,  ist  von  1217 — 1222  im  h 
lande  gewesen.     (Strehlke  10,  42  —  46;  vgl.  Kegesten  des  .. 
schlechtes  Salza  (ancfti.)  Leipzig  1853.  Lavisse,  H.  de  Salza,  Paris 

Salzburg,  burggraf  Konrad  von ,  1217  in  einer  Urkunde  des  erzb 
Eberhard  II  von  Salzburg  als  „iter  transmarinum  accep 
erwähnt,     (von  Meillor,  Salzburg.  Regest,  s.  213,  nr.  186). 

Salzburg,  domprobst  Albert  II  von,  geht  mit  herzog  LeopoL 
dem  heiligen  lande  und  stirbt  am  10.  januar  1219.  (v.  J 
Salzb.  Reg.  s.  528,  nr.  82;  vgl.  s.  531,  nr.  88). 

Schwerin,  graf  Heinrich  I  von,  urkundet  zuletzt  am  3.  mai  1218  ( 
leuburger  Jahrbb.  XUI,  s.  151  —  154,  313;  XIX,  373;  XXVI 
und  Süll  als  geschenk  des  cardinals  Pelagius  1222  „das  in 
eingeschlossene  blut  unsres  herrn"  mitgebracht  haben  (vgl.  M. 
TU,  72  fg.);  dasselbe  soll  vorher  schon  Heinrich  der  Löwe  ai 
morgenlande  mitgebracht  und  dem  kloster  Mariengarten  übei 
haben.  (Mecklenb.  Jahrb.  XX,  324  —  326;  Zeitschr.  für  Niedi 
sen  1858,  s.  142  fgg.). 

Sponheim,  graf  Gottfried  II  von,  urkundet  am  21.  juli  1218  i 
ger.  (Beyer,  Mittelrheinisches  Urkundenbuch  III,  s.  84,  ] 
Grollich,  Origin.  bipont.  IIA,  s.  57,  nr.  1). 
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heim.    (Lehmann,  die  Geschichte  der  Grafschaft  und  der  Grafen  von 
Sponheim  1869,  s.  23  fg.). 
S taufen,  marschall  Gottfried  von,  so  wie  sein  söhn  und  bruder  (Otto 
und  Werner)  Urkunden  am  28.  aug.  1220  für  die  Lazariten  zum  dank 
für  ihre  glückliche  heinikehr  vom  kreuzzuge  Friedrichs  II  (!).   (Mone, 
Zeitschr.  des  Oberrheins  IX,  s.  233).    ünächt? 
Stubenberg  (Steiermark),  Ulrich  von,  urkundet  am  25.  juni  121G  als 
pilger  (Archiv  für  österr.  Geschichtsquellen  XXII,  s.  342)  und  unter- 
schreibt am  18.  juli  1218  vor  Damiette    (v.  Meiller,    Babenb.  Keg. 
s.  123,  nr.  154)  noch  eine  Urkunde  des  herzogs  Leopold,  mit  dem  er 
ausgezogen  war. 
Tecklenburg,   graf  Otto  III  von,  ein   söhn  des  grafen  Balduin  von 
Bentheim,  zieht  1217  nach  Syrien.    (Van  Raet  von  Bögeiskamp,  Ge- 
schichte von  Bentheim,  s.  59  und  62). 
Ternberg,   During  von,   zieht  1217   aus  und  stirbt  1218   im  Orient. 

(Pritz,  Geschichte  des  Benedictinerklosters  Garsten,  s.  23). 
Theobald,  kleriker  der  herzogin  Helene  von  Lüneburg,  will  vor  1219 
nach  dem  heiligen  lande  pilgern.    (Lübecker  ürkundenbuch  IB,  s.  41). 
Trient,  bischof  Friedrich  von,  starb  am  6.  novbr.  1218  zu  ^Akkä  und 
wurde  dort  im  Liebfraueumünster  der  deutschen  ritter  begraben;  mit 
ihm  war  der  domdechaiit  Albert  von  Ravenstein  ausgezogen,  welcher 
sofort  nach  dessen  tode  heimkehrte  und  sein  nachfolger  wurde.  (Bonelli, 
Mon.  eccl.  Trid.  s.  50;  Archiv  für  die  Geschiclite  Tirols  II,  218). 
Tübingen,    pfalzgraf  Rudolf  von ,    soll   1216   oder  1217   nach  Syrien 
gezogen  sein  (vielleicht  sein  söhn  Hugo  III?);  vgl.  Schmid,  Die  Ge- 
schichte der  Pfalzgrafon   von   Tübingen  s.  122.    Er  hatte  1215  mit 
Friedrich  H  das  kreuz  genommen. 
Tulpeto,  Kuno  de,  stirbt  auf  der  reise  nach  Syrien.     (Caes.  Heisterb. 

DiaL  VD,  c.  56). 
Tyrol,  graf  Albert  UI  von,  urkundet  am  25.  juli  1217  als  pilger  für 
das  kloster  St.  Georgensberg  (Chronik  der  Benedictinerabtei  St.  Geor- 
gensberg,    lunsbr.  1874,    s.  242  nr.  19)    und  vor  Damiette   für  den 
deutschen  orden  (Zeitschrift  des  Perdinandeums  1869,  s.  38  fg.). 
Ulmen  (bei  Coblenz),  Heinrich  von,  wird  vor  Damiette  mit  dem  biscliof 
Philipp  von  Beauvais  gefangen.  (Oliverius  1412;  vgl.  Caes.  Heisterb. 
DiaL  X,  c.  43;  sonst  auch  Bärscli  zu  Schannat.  II,  1069  fgg.;  Brower 
und  Masen  II,  101  — 104;  Würdtwein,  Nova  subsidia  IV,  s.  11  und 
14;  Gelen.  Vita  Eiigelb.  335;  vgl.  AnnaL  Colon,  max.  zu  1208). 
Utrecht,   bischof  Otto  II  von,   zieht  mit  dem  bistumsverweser  Evor- 
wach  (Caes.  Heisterb.  Dial.  XII,  23)  und   dem  herzog  Leopold  nach 
Damiette.    (Oliverius  c.  l). 
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Utrecht,  domprobst  Otto  von,  zieht  1217  nach  dem  heiligen  lande. 
(Preuss  und  Palkmann,  Lippische  Begasten  I,  126). 

Vichtha,  Lambertus  de,  urkundet  1218  als  pilger.  (Hollebeke,  Ab- 
baye  de  Nonnenbosche  s.  97). 

Vohburg  (bei  Ingolstadt),  markgraf  Dietrich  von,  zieht  (nach  Chron. 
TJrsperg.  bei  Pertz  XXIII,  s.  381)  schon  1219,  wahrscheinlich  aber 
erst  mit  dem  herzöge  Ludwig  von  Baiern  im  fruhjahr  1221  nach 
Damiette.    (v.  Meiller,  Salzb.  Kegesten  337,  nr.  105). 

Wartstein,  graf  Hermann  von,  urkundet  1224  als  „reversus  de  capti- 
vitate  Saracenica,"  hat  also  wol  vor  Damiette  mit  gefochten.  (Sta- 
lin, Wirtemb.  Geschichte  11,  s.  366). 

Wasserburg,  Conrad  von,  zog  mit  Hademar  von  Chuenring  und  Leo- 
pold ab.    (Friess,  die  Herren  von  Kuenring  s.  42). 

Werner,  der  Deutsche,  wird  1217  von  dem  herzöge  Leopold  und  fiir- 
sten  Bohemund  von  Antiochien  von  'Akkä  aus  an  den  könig  Andreas 
geschickt,  mit  der  bitte,  sich  bald  einzuschiflfen  (L'estoire);  über  ihn 
vgl.  Röhricht  in  den  deutschen  Forschungen  1876,  143.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dies  derselbe  Werner  (vgl.  dagegen  ßiant,  Gunthe- 
rus  s.  87,  note  64),  welcher  1220  zu  *Akkä  eine  Urkunde  des  grafen 
Otto  von  Henneberg  unterschreibt  als  W.  de  Egisheim;  neben  ihm 
erscheinen  noch  als  deutsche  zeugen  Heinrich  de  Brenne  (oder 
Brienne??),  Heinrich  von  Gebweiler  und  Heinrich  von  Buppach. 
(Hennes  II,  s.  18  fg.,  nr.  17;  Strehlke,  Tabulae  ordinis  Teutonici 
s.  42  fg.).  Er  erscheint  in  Ordensurkunden  als  baron  des  königreichs 
Jerusalem  neben  Odo  von  Montbeillard  und  seinem  nelfen  Haymo 
(de  Ostehim)  sehr  oft  bis  1246.  (Böhricht,  Beiträge  I,  82,  note  253; 
Strehlke  s.  53  fgg.). 

Wied,  graf  Georg  von,  bruder  des  erzbischofs  Theoderich  von  Trier, 
fuhrt  mit  graf  Wilhelm  von  Holland  die  pilgerflotte.  (Annal.  Colon. 
maximi  829  fg.;  Deutsche  Forschungen  1876,  148  fgg.). 

Wolwega,  (Fivelgoo),  Hayo  von,  ein  Friese,  erstieg  als  einer  der 
ersten  mit  einem  dreschflegel  den  kettenturm;  mit  ihm  ein  junger 
ritter  aus  der  gegend  von  Lüttich.  (Oliver  1405.  Die  olde  Freesche 
Chronike  in  den  Werken  uitgegeven  door  het  Friesch  Genootschap 
Leuward.  1853  II,  v.  877  fg.).  Vgl.  Böhricht,  die  Eroberung  Damiet- 
tes  (in  Baumers  Histor.  Taschenb.  1876). 

M.    Ereuzfiilirer  Ton  1231— 1337, 

h,  Daniel  de,  erscheint  1330  neben  Haymo  als  deutscher 
rien.    (Strehlke  s.  45  fg.). 
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Hildesbeim,  ein  edelherr  aus  der  gegend  von,  wird  vom  dortigen 
bischof  Konrad  zwischen  1221  — 1246  nach  Syrien  zur  busse  gesant, 
um  dort  im  deutschen  orden  zu  dienen.  (Zeitschrift  für  Niedersach- 
sen 1868,  s.  132). 

Kalw,  graf  Albert  von,  urkundet  1324  als  kreuzfahrer.  (Wirtemb. 
Urkundenbuch  III,  s.  148). 

Pridericus  senior  judex  kann  1235  sein  kreuzgelübde  wegen  schwäche 
nicht  ausführen.  (Mon.  boica  III,  306;  vgl.  Urkundenbuch  ob  d.  Enns 
I,  271). 

Scheiern,  abt  Eonrad  von,  1225  „signum  crucis  apponens  ab  archie- 
piscopo  Salisburgensi  absolutus  est."  (Annales  Schirens,  bei  Boeh- 
mer,  Pontes  HI,  s.  517;  v.  Meiller,  Salzburger  Eegesten  s.  235, 
nr.  290). 

Kirchberg,  graf  Gozmar  von,  der  bruder  des  bischofs  Friedrich  von 
Halberstadt,  rüstete  1336  sich  zum  kreuzzuge.  (Walkenrieder  Ur- 
kundenbuch nr.  154). 

N.    Sechster  kreuzzng  unter  kalser  t'riedrlch  11.  1337—1839. 

Arnsberg,  graf  Gottfried  11  von,  urkundet  1227  als  kreuzfahrer. 
(Wigand,  Westphäl.  Archiv  VI,  s.  85;  Niesert,  Münsterische  Urkun- 
densammlung II,  nr.  96;  vgl.  Seibertz,  Familiengeschichte  der  grafen 
von  Werl  und  Arnsberg  lA,  s.  141). 

Aspremont  (bei  Commercy),  'Gaubert  d\  zog  mit  dem  kaiser  nach 
Syrien  (Röhricht  I,  s.  19),  wo  er  diesem  mit  den  templern  sehr  feind- 
lich entgegengetreten  sein  soll.  (Acta  SS.  20.  aug.:  Vita  Goberti  und 
Annal.  Cisterciens.  ed.  Manrique  III,  s.  372 — 374). 

Augsburg,  bischof  Siegfried  von,  starb  in  Brindisi  an  der  pest  1227. 
(Röhricht,  Beiträge  I,  s.  19). 

Biberstein  (bei  Oppeln),  graf  Günther  von,  soll  nach  dem  15.  jan. 
1228  nach  dem  heiligen  lande  aufgebrochen  sein.  (Posern -Klett  im 
Archiv  für  sächsische  Geschichte  1865,  s.  49). 

Bolanden,  Werner  und  Philipp  von,  zogen  mit  Friedrich  1228  nach 
Syrien.  (G.  Lehmann ,  Urkundliche  Geschichte  der  Pfalz  IV,  69  fg. ; 
Remling,  Geschichte  von  Rheinbaiern  s.  346,  nr.  27;  Remling  und 
Frey,  Urkundenbuch  des  klosters  Otterberg  s.  38,  nr.  50;  Röhricht, 
Beiträge  I,  105;  KöUner,  Geschichte  der  Herrschaft  Kirchheim - 
Boland,  Wiesb.  1854,  s.  43). 

Döben  (bei  Grimma),  markgr.  Albrecht  von,  unterschr.  am  lO.juni  1229 
eine  Urkunde  Friedrichs  II  (bei  Br^hoUes  III  s.  153),  woraus  Posern- 
Klett  s.  53  auf  seine  teilnähme  am  kreuzzuge  des  letzteren  schliesst. 
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Die  „Wiener  Meerfalirt"  (Hagen,  Gesammtabenteuer  11,  nr.  LI) 
rühmt  einen  burggrafen  Hermann  von  Döben  (um  1270)  und  schil- 
dert, eine  kreuzfahrt  über  Briudisi  (jedenfalls  mit  bezug  auf  die  des 
kaisers  Friedrich  II). 

Dolen,  Helmerich  von,  brach  1227  nach  dem  heiligen  lande  auf.  (Preuss 
und  Falkmann,  Lippische  Eegesten  I,  s.  183). 

Freiberg,  vogt  Dietrich  von,  soll  1228  am  kreuzzuge  des  kaisers  Frie- 
drich II  teilgenommen  haben.    (Posern -Klett  s.  54). 

Fridank  ist  wahrscheinl.  1228  mit  dem  kaiser  in  Syrien  gewesen,  ebenso 
der  minnesänger  Bruder  Wernher.  (fiöhricht  I,  p.  64,  note  106). 

Friesen  segelten  am  22.  mai  1227  von  Borkum  ab,  um  dem  kreuz- 
zuge Friedrichs  sich  anzuschliessen  (Chron.  Emon.  bei  Pertz  XXIH, 
s.  511);  sie  werden  aber  nirgends  weiter  erwähnt. 

Gleichen,  graf  Ernst  HI  von,  soll  mit  dem  kaiser  1228  in  Syrien 
gewesen  sein,  aber  er  unterschreibt  im  juli  1228  eine  Urkunde  in 
Nürnberg!  (Br^h.  III,  377).  Über  die  sage  von  seiner  doppelehe 
vgl.  Hellbach,  Archiv  für  Geographie  und  Gesch.  der  Grafen  von  Glei- 
chen heft  2,  s.  31  —  79;  Bechstein,  Thüring.  Sagen  HI,  s.  109  fgg., 
besonders  aber  die  Zeitschrift  für  thüring.  Geschichte  1871  (VIII), 
s.  245— 297,  Archiv  für  Geschichte,  Diplomatik,  Stuttg.  1847,  heft  3, 
289  —  330,  Erfurter  Mittheilungen  1866,  heft  2,  8.1  —  129  und 
heft  3,  s.  1  — 145,  Archiv  für  sächs.  Geschichte  I,  241  —  289  und 
Beck,  Gothaische  Geschichte  I,  s.  114,  note  213. 

Henneberg,  graf  Poppo  VII  (XIII)  von,  soll  1228  mit  Friedrich  nach 
Syrien  gezogen  sein  (Schultes,  Geschichte  des  Hennebergischen  Hau- 
ses II,  60),  allein  dagegen  erheben  sich  gewichtige  bedenken.  (Zeit- 
schrift für  thüring.  Geschichte  V,  s.  100). 

Kastei,  Ludwig  von,  zog  1228  nach  Syrien.    (Annal.  Marb.  175). 

Kyburg,  graf  Wilhelm  von,  starb  1228  zu  'Akkä.  (ßemer  Urkunden- 
buch  ed.  Zeerleder  nr.  157  und  170,  s.  262  fg.). 

Lengemos  (ob  Botzen),  Bernhard  von  dem,  nahm  1227  das  kreuz 
und  soll  später  deutscher  Ordensritter  geworden  sein.  (Hormayr 
8.  49). 

Lewes,  magister  Aegidius  von,  Andreas  plebauus  von  Ninove  und 
Johannes  von  Oultre  reisten  Johannis  1227  ab;  Andreas  starb  in 
Brindisi  an  der  Pest.    (Chron.  Bald.  Ninov.  ed.  de  Smet  s.  723). 

Limbargy  herzog  Heinrich  von,  führte  1227  truppen  als  kaiserlicher 
befehlshaber  nach  Syrien,  er  ist  im  nächsten  jähre  wider  heimgekebrt, 
da  er  schon  im  septbr.  1228  wider  zu  hause  urkundet.  (Archiv  für 
C  hichte  des  Niederrheins  IH,  8.49;  vgl.  Lacomblet,  Urkunden- 
l       n,  8. 166,  Fi     r,  Engelbert  der  Heilige  s.  275).    Mit  ihm  soll 
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auch  sein  mundschenk  Sturmo  von  Füttert  nach  Syrien  gezogen  sein. 
(Montanus,  die  Vorzeit  von  Cleve  II,  s.  290  fg.). 

Lüenz,  (Kärnthen),  der  burggraf  von,  trat  1217  oder  1227  seine  kreuz- 
fahrt  an.    (M.  S.  H.  I,  211  fg.;  IV,  149  fg.). 

Lynden,  graf  Florens  I  von,  zog  kurz  vor  1227  zweimal  nach  Syrien, 
das  erste  mal  mit  Dietrich  von  Brederode.  (Calmet,  Histoire  de  Lor- 
raine m,  s.  LXXVIII). 

Maltitz,  Ulrich  von,  soll  1228  mit  dem  kaiser  in  Syrien  gewesen 
sein  (?).  (Posern  -  Klett  s.  54;  vgl.  Mittheilungen  für  die  Geschichte 
des  Osterlandes  VI,  375  fgg.). 

Murbach,  abt  Hugo  von,  trat  1228  den  kreuzzug  an.  (Röhricht  I, 
s.  65,  note  107;  vgl.  Oesterr.  Archiv  XXVII,  s.  173  fg.). 

Orden,  rittor  vom  deutschen,  sind  laut  Urkundenunterschrift  von  1228 
in  *Akkä:  Ludolf,  tunc  temporis  commendator  magnus,  Günther, 
marescalcus,  Conrad,  trapparius,  Henricus,  hospitalarius ,  Henricus 
de  Aneboz,  Heinrich  v.  Coblenz,  Conrad  v.  Nassau,  Andreas  v.  Ho- 
henlohe,  Ulrich  v.  Durua,  Eberhard  (Strehlke  53)  und  1230  sind  als 
fratres  genannt:  Conrad  Dessohen,  castellan,  Henricus  de  Pluiose, 
Bruno,  der  zweite  praeceptw'  (Strehlke  60). 

Passau,  bischof  Gebhard  von,  trat  1227  seine  kreüzfahrt  an.  (Röh- 
richt I,  s.  19). 

Baute,  dichter  Hartwig  von,  begleitete  den  kaiser  nach  Syrien.  (M.  S. 
H.  IV,  406). 

Regensburg,  biscliof  Siegfried  von,  trat  1227  seine  kreüzfahrt  an. 
(Röhricht  I,  19). 

Bheingrafenstein  (bei  Creuznach),  Wolfram  von,  urkundet  1227  als 
pilger.    (Beyer,  Mittelrh.  Urkund.  HI,  s.  269,  nr.  336). 

Rubin,  herr,  soll  mit  dem  kaiser  1228  nach  Syrien  abgesegelt  sein. 
(Bartsch ,  Liederdichter ,  Einleit.  s.  50.) 

Salza,  Hermann  von,  Deutschmeister,  ist  der  stete  begleiter  Friedrichs 
auf  seinem  kreuzzuge.     (Vgl.  Röhricht,  Beiträge  I,  36  fgg.). 

Schwaben,  aus,  schliessen  sich  der  kreüzfahrt  an:  Heinrich  und  Albert 
von  Neifen  (vgl.  Bröh.  HI,  70,  152  und  154),  Eberhard  von  Iller- 
eichen ,  Heinrich  von  Schwendi ,  Rüdiger  von  Stein ,  Leutfried  Hose- 
lin,  Eberhard  vonBeuren,  Dietrich  von  Ingersheim,  graf  Konrad  von 
Würtemberg,  Konrad  von  Haslach,  Kuno  und  Friedrich  von  Sum- 
merau;  letzter  ist  1229  in  'Akkä  gestorben,  wie  eine  Urkunde  sei- 
ner brüder  Albert  und  Heinrich  beweist.  (Wirtemb.  Urkundenbuch 
III,  s.  245;  vgl.  Stalin  II,  175). 

Stubenberg,  Wülfing  von,  zog  1228  nach  Syrien,  (von  Muchar, 
Gechichte  von  Steiermark  III,  347  fg.). 
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s.  373).  Er  soll  bei  Venedig  gefangen  und  durch  Friedrich  II  befreit 
worden  sein.    (Münchener  acad.  Abbandlungen  1781,  II,  s.  485). 

Gerhard  und  Heinrich  aus  der  gegend  von  Lübeck  werden  1234  als 
pilger  erwähnt.     (Potthast,  Eegg.  nr.  9804). 

Tübingen,  pfalzgraf  Rudolf  II  von,  soll,  1335  durch  Gregor  IX  zu 
einem  kreuzzuge  aufgefordert ,  einen  solchen  nach  dem  heiligen  lande 
angetreten  haben  (??).  (L.  Schmid,  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von 
Tübingen  I,  s.  143  fg.). 

Greifensteiu,  Rudolf  von,  muss  zur  sühne  für  den  am  bischof  Bert- 
hold von  Chur  1333  verübten  niord  nach  Jerusalem  pilgern,  wie 
Gregor  IX  durch  bulle  an  den  bischof  von  Como  (23.  decbr.  1337) 
befiehlt.  (Cod.  diplom.  Curräthiens  I,  s.  326;  vgl.  Potth.  Reg.  pont. 
nr.  10490). 

Holenburg  (in  Kärnthen),  S wickers  von,  vater  ist  nach  einer  Urkunde 
von  1338  im  heiligen  lande  gestorben ;  wann ,  ist  unbestimt.  (Oester- 
reich.  Archiv  XXXII,  s.  188). 

Moselweiss  (bei  Coblenz),  Heinrich  von,  wird  als  pilger  erwähnt  in 
einer  Urkunde  des  erzbischofs  Theoderich  von  Trier  am  26.  Januar 
1338.    (Beyer,  Mittelrhein.  Urkundenbuch  III,  s.  468,  nr.  612). 

Orden,  ritter  vom  deutschen,  sind  1340:  Balduin  de  Pinkeingiu  (Pic- 
quigny?),  Eberhard,  sacerdos,  Conrad,  capellanus  Montis  fortis  (öst- 
lich von 'Akkä) ,  Petrus,  drapparius,  Eberhard,  thesaurarius  (Strehlke 
67,  71),  und  1343:  propst  Ludolf  aus  Münster,  Berthold  und  frater 
Johannes  (ibid.  74). 

Altensteig,  vogt  Marquard  von,  starb  nach  1344  auf  einer  Pilger- 
fahrt im  heiligen  lande.  (Schmid,  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von 
Tübingen  I,  s.  138). 

Orden,  ritter  vom  deutschen,  sind  1244:  der  grosspräceptor  Conrad 
von  Nassau,  der  marschall  Werner  de  Mereberc,  der  commendator 
aus  Apulien  Günther,  der  castellan  von  Montfort  Job.  de  Nifland, 
der  hospitaliter  Conrad,  der  drappier  Ludwig,  ferner  Heinrich  von 
Dillingen,  Simon  de  Huasi;  wahrscheinlich  sind  auch  deutschen 
Ursprungs  die  zugleich  genanten  Balduin  v.  Pinkin ,  Stephanus  de  Sau- 
van  (Schwenden?),  Raulus  Alemannus  und  Philipp  Balduin.  (Strehlke 
s.  76  und  78). 

Mahlberg,  Gerhard  von,  wird  kurz  vor  1245  magister,  1240  war  er 
marschall  des  deutschen  ordens.     (Strehlke  s.  70  und  363). 

Turego,  Judeman  de  (aus  der  Constanzer  diöcese),  wird  1348  als 
kreuzfahrer  erwähnt.     (Potth.  Regg.  nr.  12831). 

Wasserburg,  graf  Konrad  von,  wird  1348  als  kreuzfahrer  erwähnt. 
(Potthast,  Regg.  nr.  12885;  vgl.  Schreiber,  Otto  der  Erlauchte  s.  154). 
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Burkhard  wird  am  3.  non.  Martii  1351  vom  kreuzgelübde  absolviert. 
(Mon.  boica  VIII,  151). 

Oldenburg,  graf  Heinrich  von,  „der  bogcnaere,"  starb  in  Syrien  um 
1252.    (Hamelmann ,  Oldenburg.  Chronik  s.  68). 

Poppe  ist  1253  deutscher  ordensmeister  von  Mont -Musard  bei  *^Akkä. 
(Strehlke  s.  82). 

Anno  ist  1257  deutscher  ordensmeister  in  Syrien;  neben  ihm  werden 
noch  genant:  praeceptor  Eberhard,  thesaurarius  Arnold  und  die  fra- 
tres  Ulrich,  Winand,  Friedrich.    (Strehlke  s.  94). 

Heldrungen,  Hartmann  von,  ist  1261  grosscommendator  des  deut- 
schen Ordens  in  Syrien;  neben  ihm  werden  noch  genant:  Rapolt, 
hospitalarius ,  Günther,  drapperius  und  die  fratres:  Friedrich  de  Wide 
(Wied  oder  Weida?),  Peter  von  Coblenz,  Haymo,  der  commendator 
von  Sidon,  Conrad  thesaurarius,  und  Dietrich  Testa.  (Strehlke  s.  113). 

Jülich,  der  graf  von,  sollte  1266  durch  den  päpstlichen  legaten,  den 
cardinal  Simon,  1000  pariser  pfund  für  die  zwecke  seiner  kreuzfahrt 
erhalten.    (Potthast,  Regg.  nr.  19780). 

Schwanden,  ritter  Burchard  von,  schenkt,  aus  dem  heiligen  lande 
heimgekehrt,  am  14.  aug.  1270  dem  deutschen  ordenshause  Köniz 
einen  zehnten.    (Berner  Urkundenbuch  ed.  Zeerleder  nr.  538). 

Sleiden,  Konrad  von,  verpflichtet  sich  am  12.  märz  1271,  nach  der  rück- 
kehr  von  seiner  Pilgerfahrt  lehnsmann  des  grafen  Raynald  von  Geldern 
werden  zu  wollen.    (Sloet,  Oorkondenboek  van  Gelre  II,  898,  nr.  928). 

Ordensbrüder,  deutsche,  sind  1273:  Florentius  und  Heinrich  (Strehlke 
s.  118). 

Rudolf  I,  kaiser  von  Deutschland,  nimt  in  Lausanne  am  20.  october 
1275  mit  seiner  gemahlin  das  kreuz,  ebenso  die  herzöge  von  Lothrin- 
gen (vgl.  Potth.  Regg.  21004),  Baiern  und  fünfhundert  edle  und  geist- 
liche. (Chron.  Sampetrin.  1275;  Thom.  Fusc.  bei  Pertz  XXII,  525; 
Annal.  Basil.  bei  Pertz  XVII,  198;  Mart.  Chron.  bei  Pertz  XX,  442). 
Den  eid,  mit  welchem  kaiser  Rudolf  dem  papste  zuschwören  muste, 
nach  Syrien  zu  gehen ,  siehe  in  den  Mömoires  de  la  sociötö  d'histoire 
de  la  Suisse  Romane  VII,  s.  63;  vgl.  s.  57.  Er  muss  übrigens  schon 
vor  dem  juni  1274  seinen  entschluss,  eine  kreuzfahrt  unternehmen 
zu  Tyollen,  der  cuiie  angezeigt  haben.    (Potthast,  Regg.  20857). 

Holte,  Mechthildes  von,  söhn,  hielt  sein  pilgergelübde  nicht,  weshalb 
seine  mutter  1281  den  Johanniterorden  beschenkt.  (Lacomblet ,  Nie- 
derrhein. Urkundenbuch  II,  447,  nr.  757). 

Mecklenburg,  herzog  Heinrich  „  der  Pilger  "  von,  ward  1287  auf  seiner 
Pilgerfahrt  gefangen,  aber  wider  befreit;  darüber  handeln  sehr  aus- 
f&hrlich  die  Jahrbuch,  für  Mecklenb.  Gesch.  XIV,  s.  95  fgg. ,  293  fgg. 
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Karlstein,  Peltram  von,  urkundet  als  pilger  am  25.  mal  und  20.  nov. 
1287  in^Akkä;  in  seiner  begleitung  befanden  sich  abt  Konrad  von 
Eatenhaslach ,  sein  söhn,  der  Johanniterbruder  Eberhard  und  Siboto 
an  dem  ort.    (v.  Hormayr ,  Die  Baiern  im  Morgenlande  s.  50,  nr.  34). 

Priester,  zwei,  erhalten  durch  die  ratmänner  von  Wismar  am  1.  juli 
1290  eine  geldsumme  des  Abbos  von  Pol,  um  sie  nach  dessen  testa- 
mentarischer Verfügung  nach  dem  heiligen  lande  zu  bringen.  (Mecklenb. 
ürkundenbuch  nr.  2074). 

Flandern,  graf  Guido  von,  wird  1391  als  kreuzfahrer  erwähnt.  (Pott- 
hast, Regg.  nr.  23763). 

Maltsch,  Ulrich  von,  wird  durch  Clemens  V  1308  zur  busse  für  den 
an  dem  abte  Hermann  von  Marienberg  verübten  mord  nach  dem 
heiligen  lande  geschickt,  (v.  Hormayr,  Die  Baiern  im  Morgen- 
lande 50). 

P.    Excurs^    Die  sagen  ron  deutschen  krenzfahrern. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  vorliegenden  arbeit  das  erreichbare 
historische  material  ausgenutzt,  erschien  es  ihm  als  eine  wünschens- 
werte ergänzung  derselben,  auch  alle  jene  sagenhaften  züge  heran- 
zuziehen ,  welche  von  deutschen  kreuzfahrern  erzählen.  Es  konte  natür- 
lich nicht  die  aufgäbe  sein,  die  grösseren  Sagenkreise  wie  Heinrich  der 
Löwe,  herzog  Ernst,  könig  Rother,  Ortnit,  Orendel,  die  Wiener  Meer- 
fahrt, Wittich  vom  Jordan  usw.  in  einem  anhange  erschöpfend  behan- 
deln zu  wollen,  sondern  das  ziel  war  nur  eine  möglichst  erschöpfende 
Verwertung  der  sagen,  welche  noch  heute  im  munde  des  volkes  klin- 
gen und  die  geschichte  deutscher  kreuzfahrer  mit  einzelnen  Stiftungen, 
reliquien,  sitten  und  sonstigen  historischen  resten  verknüpfen.  Schon 
längst  ist  mit  recht  bemerkt  worden,  dass  die  kreuzzüge  im  gründe 
nur  französische  kriegsfahrten  seien  (Röhricht  bei  Riehl  note  136  und 
Guibert  ed.  Bongars  478);  denn  in  den  zwei  Jahrhunderten,  welche  jene 
wunderbaren  züge  ausfüllen ,  sind  es  vorzugsweise  immer  nur  frän- 
kische führer  und  pilgerhaufen  gewesen ,  welche  nach  dem  heiligen  grabe 
zogen,  in  Syrien  sich  herschaften  gründeten  und  regierten.  Aus  Deutsch- 
land, dem  die  kriege  gegen  die  Wenden  und  Preussen,  vor  allem  aber 
in  Italien  unendlich  viel  menschen  kosteten,  marschierten  nur  1147  und 
1189  mächtige  beere  nach  dem  osten  imd  zwar  aus  den  mittleren, 
nordwestlichen  und  südlichen  gegenden,  weshalb  auch  nur  da  die  sage 
uns  spuren  deutscher  kreuzfahrer  aufweist,  und  selbst  diese  noch  sind 
sehr  gering  und  unklar.  Gleichwol  wäre  es  ungerecht,  sie  verachten 
zu  wollen;   sie  enthalten  zum  teil  wirklich  historische  züge,  sie  geben 
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rfwfcb  fifftfülm^eff-i  uiA  ji^rhildening  wirklicter  »iiier  möglicher  verhält- 
ftiÄH^,  fTM;  Äie  kft'ine  hi.%tori-che  quelle  der  daristelliiBg  für  wert  hält, 
rJwn  tnnfjf^  verlaufe  jener  rnerkwurügea  kriegsfahrten  lieht  und  färbe. 

f'fier  die  wunder,  welche  alü  göttliche  bestatigung  den  worten  der 
kreuzprediger  folgen,  gelten  die  chröniken  in  bezug  auf  den  heiligen 
Bernhard  und  die  prediger  des  dritten  kreuzzuges  (vgL  B5hricht  in 
Hyhel«  Zeitochrift  1875,  heft  3,  s.  17;  nähere  auskunft;  die  sage  weiss 
nur  von  dem  crsteren  uns  zu  erzählen.  Er  soll  1147  im  dome  von 
Frankfurt  (!;  von  kßnig  Konrad  selbst  durch  das  gedränge  des  volks 
getragen  worden  sein,  um  dort  seine  begeisternde  kreuzpredigt  halten 
YM  kftnnon  (Knslin,  Frankfurter  Sagenbuch  13  fg.);  zu  Haina  in  Hessen 
heilte  er  durch  bloHaes  handauflegen  einen  kranken  (ibid.  14),  zu  Frei- 
burg im  BreiHgau  wohnte  er  im  oberen  eckhause  der  Kaiser-  und  Mün- 
Ht^rgaMHe;  HeiUlem  soll  es  in  jenem  hause  keine  mause  mehr  geben 
(Baader,  Bad.  Sagen  h.  35  fg.). 

Von  der  art  der  ausrüstung  und  geldbeschaffung  für  die  kreuz- 
fahrt  hrtren  wir  durch  die  sage  nichts,  hingegen  wird  uns  vieles  über 
die  fainilionvorhftltnisöo  berichtet,  wie  sie  in  folge  der  abwesenheit  oder 
den  niutmaHHlich(3n  todes  eines  kreuzritters  für  seine  kinder  und  gattin 
HJch  goHlalteton. 

Der  orbo  dos  krouzfahrors  Kurt  von  der  Wetterburg  wird  von 
don  manchen  zu  Vcdkhardinghausen  eingesperrt,  damit  sie  das  besitz- 
tutu  doH  rlttorH  an  nich  brächton,  bis  dieser  endlich  noch  zur  rechten 
Hltuuln  orHohoint,  um  sniuon  söhn  und  besitz  den  bänden  jener  habgie- 
rigiMi  /u  enlroisson  (Ciirtzo,  Wald.  Volksüberlief.  s.  256  fg.).  Der  rit- 
ior  Uorold  „im  Thurm"  zu  Guntram,  welcher  1228  mit  Friedrich  n 
niioli  Hyrion  gozogon  war,  stirbt  dort,  in  folge  dessen  seine  gemahlin 
llodwig  von  ürbHchlüichoni  oboiilalls  eingesperrt  wird  und  im  kerker 
Ihr  lobou  bosohlioHHon  muss  (Zingorlo,  Tiroler  Sagen  s.  391).  Walther 
von  llallwyl,  welcher  erst  nach  zwanzigjähriger  abwesenheit  1272 
widov  holmkohrt,  lliidot  solnos  vaters  erbe  in  anderen  bänden  und  gewint 
orwt.  duroh  oinon  Zweikampf  und  den  aufweis  der  zweiten  hälfte  des 
vom  vutov  Äorbrochonon  ringes  sein  recht  wider  (Eochholz,  Aargauer 
8agon  W,  H,  ttl  fg.l 

Heutig  gouug  tlndot  dor  hoimkehronde  ritter  sein  ehebett  besu- 
dolt»  abor  obouso  otl.  maohou  »ich  olendo  bubou  an  ihn  heran,  um  die 
tugtnul  54oi«or  guttiu  t\\  vonhlohügon  und  ihn  zu  verbrecherischer  tat 
^u  orhityou»  So  li^sst  oin  bairis^ohor  viltor  seine  mit  unrecht  beschul- 
di^jto  jirtttm  im  tunu  t\\  Schliorsou  vorhuugoru  ^Sohiippner,  Bair.  Sagen- 
buch IK  5i.  41x^\  und  der  Uaugraf  von  Altbaumburg  erschlägt  in 
ttb^r^^Alloudm*  oifons^ttoht   jjiuuo  trouo  ^ttiu  und  deren  vermeintlichen 
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buhlen,  aus  deren  gemeinschaftlichem  grabe  nachher  das  zeichen  der 
Unschuld,  eine  hohe  lilie,  emporwächst  (Schöppner  I,  342  —  346).  Ein 
anderer  ritter,  der  gleiches  unrecht  begangen,  pilgert  mit  der  kette 
des  unschuldig  dem  hungertode  geopferten  am  halse  nach  dem  heiligen 
grabe  (Zingerle  s.  431).  Doch  findet  manchmal  auch  der  elende,  wel- 
cher durch  den  geraubten  ehering  den  gatten  von  der  schuld  seiner 
frau  zu  überzeugen  gedachte,  seinen  gerechten  lohn  wie  der  burgvogt 
des  um  1191  heimkehrenden  ritter  von  Braunsberg  im  Etschtale 
(vgl.  V.  Alpenburg,  Deutsche  Alpensagen  s.  262).  Gewöhnlicher  ist 
jedoch  der  fall,  dass  der  ritter  endlich  nach  sieben  jähren  als  pilger 
grade  bei  der  hochzeit  seiner  frau  eintrifft  und  entweder  durch  den 
trauring,  oder  durch  sonst  ein  zeichen  sich  als  der  tot  geglaubte  rich- 
tige gemahl  ausweist,  wie  der  Möringer  (Schöppner  ü,  32  —  36;  vgl. 
I,  385  fg.),  der  ritter  von  Angeloch  bei  Heidelberg  (Sclmezler,  Badi- 
sche Sagen  II,  560  —  562),  welcher  1147  bei  seiner  ausfahrt  dem  rit- 
ter Konrad  v.  Asbach  die  obhut  seiner  gemahlin  übergeben  hatte, 
oder  der  burggraf  von  Oberkayl  (Schmitz,  Eifelsagen  s.  82),  oder  wie 
Heinrich  der  Löwe,  welcher  mit  der  hilfe  des  teufeis  in  Braun- 
schweig eintrifft  (Pröhle,  Deutsche  Sagen  5  — 14;  vgl.  anmerk.  3—22).^ 
Der  graf  Otto  von  Stubenberg,  welcher  1228  mit  Friedrich  II  nach 
Palästina  zog,  komt  ebenfalls  grade  nach  hause,  als  ein  anderer  mit 
seiner  frau  am  hochzeitsmahle  sitzt;  in  schäumender  wut  erschlägt  er 
den  unglücklichen ,  so  dass  man  noch  heut  in  dem  schlösse  von  Neuen- 
dorf die  Wahrzeichen  jener  bluthochzeit  erkennen  soll  (Grässe,  Säch- 
sische Sagen  II,  82 — 84). 

Manche  frauen  halten  ihren  gatten  durch  bitten  von  der  erfüUung 
seines  kreuzgelübdes  ab,  wie  die  gemahlin  des  grafen  Konrad  von 
Wasserburg,  welche  ihren  dank  durch  die  Stiftung  der  Jakobskirche 
ausspricht;  doch,  erzählt  die  sage,  diese  kirche  wird  niemals  fertig, 
wie  sie  ja  auch  heute  noch  unvollendet  ist  (Schöppner  HI,  262).  Andere 
folgen  dem  geliebten  heimlich  übers  meer,  wie  die  braut  des  ritters 
Konrad  Bayer  v.  Boppard;  sie  wird  aber  als  ritter  verkleidet  von 
ihm  im  Zweikampfe  erschlagen ,  worauf  jener  zum  heile  ihrer  seele  das 
kloster  Marienburg  erbaut  (Grässe,  Preuss.  Sagen  II,  150  fg.).  Anna- 
Elz,  die  treue  gattin  des  ritters  Konrad  von  Tannenberg,  folgt 
diesem   als  troubadour,    befreit   ihn   aus  Saladins   gefangenschaft   und 

1)  Winand  v.  Elsloo,  welcher  um  1180  in  Syrien  gewesen  sein  soll  (Publi- 
cat.  de  la  societe  histor.  de  Limbourg  1874  s.  145 — 159),  erreichte  nach  Caesar. 
Heisterb.  Dialog.  X,  2  durch  göttliche  hilfe  von  Jerusalem  aus  Lüttich  in  einer 
stunde. 
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von  fUin^-n  '.  l^-;  V/-;.i  -;;  i^>:b  :;.  .Sjrlci.:  vgL  Kvhricht  I,  s.  19 
rin^l  Ot  f»of/;  1^»'^,  '«-'':  'jr:?J.-::,  vör.  Gleichen  und  dem  landgrafen 
hrnlwii^  12;^^  ri;i^:h  SvK'rr.  v/rj.  AVP.hrer.d  der  graf  von  Gleichen  nach 
/,wölljrifiiit(^^r  vr^f'Sfiuij^i'W^f'h'Ah  durch  eine  sultanstochter  befreit  wird, 
kjMift'  rlifsf^n  ftiri  kanfrnariri  au.-,  iiirslajid  lus,  er  wird  jedoch  dort  von 
(h'ii  'raUrfin  \f,^^\[\u\!,t^\^  ^  ^^^wirit  die  Ijand  einer  tatarischen  prinzessin, 
klinipfl  r2il  alH  iinUThr-rohlHhabcr  (Ffocrata)  beiLiegnitz,  entflieht  aber 
iinil  lohl.  mn  holn  FripdricIiH  H,  wo  er  „der  liousse"  (Reuss!)  genant 
wird  ((inlHsn,  Siudm.  Sa^t^n  I,  s.  22Ü  fg.).  Zuweilen  wird  auch  der 
KrouzriMor  aus  dnr  ^ofjin^enschaft  befreit  7Aim  danke  für  rettung  des 
liorrn  aus  grossor  bdxMisjrnfalir,  wio  Otto  v.  Greifenstein,  welcher 
naoh  IT  jaliron  jj^lücklirh  hoinikcdirt  und  sich  im  Ottowalder  gründe 
anbaut  i^GWisse,  Sjiohs.  Sa,^:.  1 ,  s.  Kw),  oder  durch  zufall  wie  Edel- 
vulb.  wolohor  ondlioh  naidi  sioboiijährigor  gofangenschaft  frei  wird, 
«Ivv  >u  bnuso  soino  trouo  braut  tot  findet,  worauf  er  zu  ihrem  gedächt- 
v.>  »ii,^  Mimu^buvi:  ovbaut  (^Sobuo/ler,  bad.  Sagen  II,  588  —  590). 

V\\\  t:i]»lVron   ka]u]^f  jj^wn   die   ungläubigen   holte  sich  mancher 

o.T.    .o:*!^.*!".   in>   wappeu,    so  der  graf  Kkkohard  II  von  Scheyren 

/. -.4:^  .lo;-.  )«urii>\ln;h  ,^Sr1iop]^nor  111.  s.  ;>:^2  fg.")  und  Kuno  von  Kap- 

V»  '.v^,  ,1.  «--.i-.iM.  Ii.'r.bcr.  Sanh'rnou,  da  er  einen  ..Schwabenstreich,"  wie 

^:    .>*■    i:v>\^v,?.  litr    .h^s   .■'.•iiiiT.  kreu/./ugs   er/inilt    i^Xicetas  ed.  Bekker 

■  ■>■.  v^',  SO^r. .  VV.-s:i^;  Kvi»r.;'/Uk:  n  i'i^  ,  vollführte  iStöber,  Elsässiseie 
s-u'  '  ^  .".■.".  «^'i«'.  v.-:»:  r).i'.;i]  a.i.  FUiiM'iorn .  welcher  1180  dem 
V-.  ..>,lin    K.'^i.-.t  N.'bil'!«':  ^^">^.   Abiioiu    seiner,   schild  nahm  und  seit- 
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dem  dessen  wappeii,  eiuen  schwarzeu  kletternden  löwen  im  goldnen 
felde,  führte  (Wolf,  Niederländ.  Sagen  s.  194  —  196).  Das  St.  Georgs- 
banner bringt  der  landgraf  Ludwig  1190  von  'Akkä  heim  nach  Tha- 
ränd  (Grässe,  Sachs.  Sagen  I,  s.  245),  ritter  Ulrich  Lantschad  von 
Steineck  bei  Heidelberg,  welcher  1228  wie  der  Kappolsteiner  einen 
Saracenen  erschlagen  haben  soll,  empfangt  davon  ^ein  Wappen  (Zim- 
mersche  Chronik  IV,  s.  412)  und  sehr  viele  adelsfamilien  nehmen  in  ihr 
Wappen  in  folge  glücklicher  kämpfe  das  kamel  auf  (Märkische  For- 
schungen IX,  55  —  76).  Endlich  nimt  die  stadt  Eisenberg  den  köpf 
eines  mohren  ins  wappen,  weil  der  graf  von  Eisenberg  seinen  leib- 
mohren  unschuldig  aus  eifersucht  hatte  hinrichten  lassen  wollen  (Eisel, 
Voigtländ.  Sagen  316;  Grässe,  Sachs.  Sagen  II,  317). 

Die  heimkehrenden  pilger  wüsten  viel  neues  zu  erzählen;  im  Ätna 
(„Mons  Gibel"),  meinte  man  seit  den  kreuzzügen,  ist  ein  teil  der  höUe 
oder  des  fegefeuers;  die  herkunft  der  Friesen  aus  Indien,  der  Baiern 
aus  Armenien  wird  jetzt  erfunden.  Graf  Wilbrand  von  Paderborn 
(gest.  1233)  erzählt,  bei  Tarsus  sei  ein  glücksberg,  wo  jeder,  welcher 
sich  nüchtern ,  aber  nach  vorangegangener  beichte  und  communion  ihm 
nähere,  einen  glücklichen  fund  mache,  gewönlich  aber  ein  „tischchen 
deck  dich ! ''  finde  (Wolf,  Deutsche  Mährchen  s.  202).  Sonst  brachte 
man  auch  andere  andenken  an  das  heilige  land  mit.  So  erhält  ein  pil- 
ger von  Neuwerk  aus  Constantinopel  als  geschenk  des  dortigen  Patriar- 
chen einen  goldenen  pokal  mit,  welcher  wunder  wirkt  (Birlinger,  Volks- 
tümliches aus  Schwaben  I,  s.  228);  die  kreuzbrüder  kehren  1291  mit 
trümmern  ihres  alten  ordenshauses  aus  'Akkä  heim,  die  nachher  in 
den  grund  des  hauses  in  Marienburg  versenkt  werden  (Tettau  und  Temme, 
Preuss.  Sagen  s.  210).  Der  wertvollste  erwerb  jedoch  war  eine  reliquie 
besonders  vom  heiligen  kreuze  (Köhricht  in  ßaumera  historisch.  Taschen- 
buche herausgeg.  von  Riehl  1875,  s.  381 — 383).  Philipp  von  Flandern 
lässt  sich  durch  das  geschenk  einer  kreuzpartikel ,  welche  heut  noch  in 
Gamerage  sich  befindet,  vom  kaiser  Friedrich  bewegen,  nicht  nachdem 
heiligen  lande  zu  ziehen  (Wolf,  Niederländ.  Sagen  p.  249  fg.).  Um  949 
kehrt  der  graf  Rath  v.  Andechs  mit  kreuzsplittern  heim  (Schöpp- 
ner  III,  216),  ebenso  später  der  ritter  von  Kronburg  bei  Tarrenz 
(v.  Alpenburg  178)  und  ein  graf  von  Vianden,  welcher  zu  ehren  des 
heiligen  kreuzspahns  sogar  die  bürg  Sponheim  baut  (Grässe,  Preuss. 
Sagen  II,  s.  144  fg.). 

Zum  danke  für  glücklichen  sieg  weiht  man  daheim  monstranzen 
irgend  einer  kirche,  wie  kaiser  Balduin  die  monstranz  Loochristi  (Wolf, 
Deutsche  Sagen  288),  in  folge  von  gelübden  für  glückliche  heimkehr 
errichtet  man  kirchen  und  kapellen.    So   erbaut   der  graf  Berthold 
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V.  Graisbach,  welcher  auf  dem  fünften  kreuzzuge  eine  cyprische  Prin- 
zessin geheiratet  hatte  (1229?  vgl.  Köhricht,  Beiträge  I,  s.  48)  seiner 
bürg  Lechsgemünd  gegenüber  das  nonnenkloster  Niederschönenfeld 
(Schöppner  I,  365),  ein  elsässischer  ritter  das  kloster  Schauenberg 
(Stöber  s.  65),  Stein  v.  Wunnenstein  die  Michaeliskirche  zu  Heil- 
bronn (Meier,  Schwab.  Sagen  s.  342),  ein  Herr  von  Pyrmont  die 
Schwanenkirche  (Schmitz  s.  121  fg.),  Konrad  VIII  von  Bickenbach 
1383  die  Michaeliskirche  zu  Grubingen  (Schöppner  II,  p.  312  fg.), 
Arnold  v.  Pameln  (nach  1220?)  die  Liebfrauenkirche  auf  dem  Kerse- 
laerberge  (Wolf,  Niederländ.  Sagen  s.  140  fg.),  Hamm  v.  Prüm  die 
kirche  zu  Weihdingen,  wo  man  noch  seine  sklavenketten  zeigt  (Schmitz 
s.  91)  und  Johann  Brömser  von  ßüdesheim  (1390)  die  dortige 
Pfarrkirche,  auf  welcher  noch  heute  ein  halbmond  als  Wetterfahne  sich 
dreht  (Grässe,  Preuss.  Sagen  H,  707  fg.);  die  capelle  Maria -Ablass  in 
Cöln  wird  erbaut  durch  einen  rheinischen  kreuzfahrer,  den  Maria 
aus  dem  kerker  gerettet  hatte  (Grässe  II,  s.  71).  Der  sächsische  kreuz- 
fahrer Wolf  von  Lichtenwalde  opfert  auf  dem  Marienaltare  zu  Ebers- 
dorf ein  mit  gold  gefülltes  Schiffchen  (Grässe,  Sachs.  Sagen  I,  498), 
der  ritter  Hans  von  Dringenberg  schenkt  dem  Paderborner  dome 
den  Sternenmantel  Marias,  den  diese  ihm  im  kämpfe  als  schütz  gegen 
die  feindlichen  geschosse  geschenkt  (Seiler  s.  65  fg.).  —  In  der  regel 
baute  man  diese  votivcapellen  nach  dem  muster  der  heiligen  grabes- 
kirche  in  Jerusalem,  wie  z.  b.  Matthäus  Dambeck  in  Perleberg 
(Temme,  Altmärk.  Sagen  s.  110),  ja  ein  ritter  aus  Brügge  reiste, 
weil  er  auf  seiner  ersten  kreuzfahrt  am  plane  der  grabeskirche  die 
nägel  der  haupttür  zu  zählen  vergessen  hatte,  noch  einmal  nach  Jeru- 
salem, wo  ihn  jedoch  bald  nach  seiner  ankunft  der  tod  überraschte 
(Wolf,  Niederländ.  Sagen  s.  258).  Ebenso  wird  wol  auch  die  capelle 
des  heiligen  blutes  in  ünterammergau,  welches  Juditha,  die  gemahlin 
Welfs  I  1101  vom  heiligen  lande  zurückbrachte,  nach  dem  plane  einer 
kirche  Jerusalems  ausgeführt  worden  sein  (Schöppner  IH,  s.  210).^ 
Ferner  benante  man  ganze  gegenden  und  einzelne  orte  mit  namen  aus 
dem  heiligen  lande.  Der  graf  von  Bünau  nante  Orlamünde  Bethle- 
hem (Grässe,  Sachs.  Sagen  II,  401),  der  graf  Kadeloch  alle  berge 
und  Ortschaften  des  Rauracher  gaus  mit  palästinensischen  namen 
(Rochholz,  Aargauer  Sagen  H,  s.  280  fg.),  ebenso  der  graf  v.  Henne- 
berg die  gegend  um  Asbach  (Wucke,  sagen  der  mittleren  Werra  s.  31; 
hierher   gehört   wol   auch    der   „Kamelbrunnen"   bei  Lengefeld;    vgl. 

1)  und  ebenso  das  „Jerusalemtor"  in  Büdingen  nach  entsprechendem  muster, 
das  der  aus  dem  heiligen  lande  heimkehrende  graf  Philipp  von  Isenburg  1487 
erbaute  (Simon,  die  Geschichte  des  Hauses  Issenburg -Büdingen  I,  s.  97). 
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Bechstein,  Frank.  Sagen  I,  270)  und  ein  1440  heimkehrender  ritter 
die  Umgegend  von  Ahrweiler  (Schmitz,  Eifelsagen  s.  110;  andere  bei- 
spiele  bei  Röhricht  in  Riehls  Taschenbuche  1875,  s.  379).  Auf  diese 
weise  sind  nachweislich  sicher  die  namen  Turon  (a/Mosel;  vgl.  oben  den 
katalog  s.  299)  und  Montabaur  (Mons  Tabor,  vielleicht  auch  Thorn 
aus  Turon,  einer  bürg  bei  'Akkä?)  herzuleiten  (ob  auch  der  name  der 
bürg  Babilonie  bei  Osnabrück  aus  der  zeit  der  kreuzzüge?  Grässe  II, 
828  fgg.) ,  jedenfalls  auch  die  vielen  biblischen  geographischen  namen 
von  kleinen  orten  und  dörfern,  wie  Jericho,  Neujerusalem,  Calvarien- 
berg  usw.  Endlich  weihte  man  auch  dem  andenken  gestorbener  pilger 
und  kreuzfahrer  kapellen  und  kreuze.  So  erbauen  die  söhne  der  hei- 
ligen Hidda,  welche  nach  dem  tode  ihres  gemahls,  des  markgrafen 
Christian  nach  Jerusalem  pilgerte,  aber  dort  von  den  liebesan trägen 
des  königs  (!)  so  belästigt  wurde,  dass  sie,  um  ihn  von  sich  abzu- 
schrecken, beschloss,  sich,  wie  später  1188  und  1291  die  nonnen  Jeru- 
salems und  'Akkä,  die  nase  abzuschneiden,  zu  Niemitsch  zu  ihrem 
gedächtnis  eine  capelle  (Haupt,  Lausitzer  Sagen;  vgl.  Röhricht  bei  Riehl 
8.  389),  und  zum  andenken  an  den  vor  'Akkä  1190  gefallenen  grafen 
Gerhard  vonRieneck  (vgl.  oben  den  katalog  s.  voce)  setzt  dessen 
unglückliche  braut  Giesela  v.  Thüngen  ein  steinernes  kreuz  auf  dem 
Sodenberge  (v.  Herrlein,  Spessartsagen  s.  116). 

Was  sonst  sich  von  sitten  und  andern  historischen  resten 
findet,  deren  Ursprung  die  sage  aus  den  kreuzfahrten  herleitet,  ist  nur 
unbedeutend.  Es  wird  erzählt ,  dass ,  als  die  nachricht  von  der  bevor- 
stehenden heimkehr  der  Brüsseler  kreuzfahrer  sich  in  der  stadt  ver- 
breitete, alle  frauen  derselben  ihnen  weit  entgegenzogen  und  dann  mit 
ihnen  auf  dem  rücken  unter  dem  geläute  aller  glocken  zurückkehrten. 
Seitdem  ist  es  sitte,  dass  abends  am  19.  januar,  als  dem  datum  jener 
heimkehr,  alle  glocken  klingen,  dass  der  hausvater  dann  seine  frau 
bewirtet  und  diese  ihn  zuletzt  auf  dem  rücken  in  das  schlafgemach 
trägt  (Wolf,  Niederländ.  Sagen  s.  139;  vgl.  s.  172).  Eine  andere  remi- 
niscenz  an  die  kreuzzüge  ist  der  drache,  dessen  bild  auf  dem  Beifried 
zu  Gent  noch  heut  stehen  soll.  Es  hatten  nämlich  kreuzfahrer  aus 
Gent  und  Brügge  die  tochter  eines  sultans,  welche  Blanka  hiess,  gefan- 
gen genommen,  nachdem  sie  den  sie  beschützenden  drachen  erschlagen. 
Die  Brügger,  welche  hauptsächlich  hierbei  sich  ausgezeichnet,  gründe- 
ten zu  ehren  der  prinzessin  den  ort  Blankenburg  und  schleppten  den 
drachen  mit  sich  fort,  sie  verloren  ihn  jedoch  in  einem  zwischen  ihnen 
und  den  Gentern  deshalb  ausgebrochenen  kriege ,  seitdem  er  heute  noch 
in  effigie  daselbst  zu  sehen  ist  (Wolf  s.  136  fgg.).  Ähnlich  führt  man 
die  entstehung  des  Manneken  Pis  in  Brüssel  auf  die  zeit  der  kreuzzüge 
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zurück.  Als  nämlich  die  heimkehrenden  kreuzfahrer  von  klerus  und 
Volk  in  feierlicher  procession  eingeholt  wurden ,  war  unter  den  Zuschauern 
auch  Gottfried,  der  söhn  eines  reichen  herrn.  In  dem  moment,  wo 
der  glänzende  zug  an  ihm  vorübergieng,  fleug  er  an  zu  pissen,  weshalb 
ihn  für  diesen  mangel  an  anstand  die  göttliche  strafe  traf,  indem  er 
an  dieser  stelle  so  lange  pissen  muste,  ohne  aufhören  zu  können,  bis 
er  starb  (Wolf  s. 451;  vgl.  von  Winterfeld,  Manneken  P..s  Berl.  1863). 
Wie  eine  in  Groitsch  (königreich  Sachsen)  verbreitete  sage  berichtet, 
soll  die  dort  schwunghaft  betriebene  lederfabrikation  durch  einen  aus 
seiner  gefangenschaft  heimkehrenden  sächsischen  kreuzfahrer  eingeführt 
worden  sein,  nachdem  dieser  als  sklave  eines  muslimischen  corduaners 
lange  genug  gelegenheit  gehabt,  das  geheimnis  arabischer  lederbearbei- 
tung  zu  lernen. 

Zum  schluss  ist  daran  zu  erinnern,  dass  häufig  bei  diesen  from- 
men Pilgerfahrten  in  acht  mittelalterlicher  weise  auch  der  teufel  sein 
spiel  haben  muss.  Ein  ritter  geht  nach  dem  heiligen  lande,  um  sein 
bündnis  mit  dem  teufel  endgültig  zu  lösen  (Wolf  s.  449  —  451),  graf 
Balduin,  der  spätere  kaiser  von  Constantinopel ,  nimmt  ebenfalls  das 
kreuz,  weil  ihm  der  teufel,  freilich  in  der  gestalt  seiner  eigenen  schö- 
nen gemahlin,  auf  dem  nacken  sitzt  (Wolf  s.  127  — 135).  Mit  hilfe  des 
teufeis  fährt  nicht  nur  Heinrich  der  Löwe  glücklich  wider  heim  und 
Thedel  von  Walmoden  in  einer  nacht  nach  Jerusalem  (Pröhle,  Deut- 
sche Sagen  s.  14 — 28),  sondern  auch  ganze  beere  von  reisigen  (Wolf, 
Deutsche  Sagen  s.  242  —  244),  wie  die  Napoleonischen  toten  nach  den 
Elysäischen  f eidern,  wie  die  „geisterkarawane"  der  Mekkapilger. 

Nachträge  und  yerbesserungen. 

Es  wird  keinen  kundigen  befremden,  wenn  der  Verfasser  seinem 
kataloge  einzelne  nachtrage  und  Verbesserungen  schon  jetzt  beifügen 
muss;  denn  das  material  ist  eben  zu  weitschichtig  und  wird  durch 
neu  hinzutretende  publicationen  fortwährend  vermehrt.  Es  ist  daher 
nachzutragen : 

S.  135  unten:  Prag,  dompropst  Heinrich  (Zdik)  von,  gieng  zweimal 
nach  Jerusalem ,  zuletzt  1137  und  starb  1151  (Frind,  Kirchengeschichte 
Böhmens  I,  239). 
S.  136  C  ist  zu  lesen:  Adelram,  ministerial  Walchuns  von  Machland 
in  Tirol,  urkundet  1147  als  kreuzfahrer  fürAdmont  (Wichner  s.  217, 
nr.  18;  vgl.  auch  Steiermark.  Urkundenbuch,  herausg.  von  Zahnl,  281) 
und  geht  mit  diesem  nach  Syrien. 
S.  136  hinter  Arnold  ist  einzufügen:  Arnulf,  (ein  priester?)  aus  Flan- 
dern,  berichtet  über  den  zug  der  seepilger  gegen  Lissabon  an  den 
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bischof  Milo  von  Terouanne  (Bouquet  XIV,  325  —  327;  vgl.  Cosack, 
die  Eroberung  Lissabons  1147,  Hallesche  Doctordissertation  1876). 

S.  137  ist  Bilstein,  graf  Konrad  von,  mit  dem  auf  seite  141  genan- 
ten Peil  st  ein  zu  identificieren  und  als  beleg  hinzuzufügen  Steierm. 
Urkundenbuch  I,  s.  278. 

Ibid.  für  Disibodenberg,  abt  Cuno  von,  ist  zu  lesen:  Dodechin, 
abt  von  Lahnstein. 

Ibid.  für  üunkenstein  ist  nach  dem  Steierm.  urkundenbuch  I,  s.  252 
zu  lesen  Dunkelstein. 

S.  138  hinter  Eichstädt  ist  einzufügen :  Eppenstein,  Lantfrid  von, 
urkundet  1147  als  kreuzfahrer  (Steienn.  Urkundenbuch  I,  s.  280). 

Ibid.  zu  Gieche-Plassenburg  ist  nachzutragen:  Steierm.  Urkunden- 
buch 1 ,  302  und  Archiv  für  die  Geschichte  von  Oberfranken  VIII,  2, 
s.  41  fgg. 

Ibid.  zu  Giseler:  Steierm.  Urkundenb.  I,  283. 

S.  139  hinter  Gleiss  ist  -Tozenbach  und  am  schluss:  Steierm.  Urkun- 
denb. I,  273  beizufügen.  Wahrscheinlich  zog  mit  Siegfried  auch  Ruod- 
bert  von  Gl.  (Steierm.  Urkundenb.  I,  406). 

Ibid.  hinter  dem  letzten  citat  zu  Kärnthen  ist  nachzutragen:  Steier- 
mark. Urkundenb.  I,  305. 

S.  141  ist  nachzutragen  zu  Piber:  Steierm.  Urkundenb.  I,  324,  zu 
Regensburg,  domvogt  Friedrich  II  von:  Steierm.  Urk.  I,  373  fg.,  zu 
Riegersburg:  Steierm.  Urkundenb.  I,  279,  zu  Sieghart:  Steierm. 
Urkundenb.  I,  299  fg. 

S.  143  ist  hinzuzufügen  hinter  Toul:  Tovernich,  Reginher  von, 
urkundet  1147  für  Admont  als  kreuzfahrer  (Steierm.  Urkundenb.  I, 
282)  und  hinter  Trient:  Trosmarsdorf,  Heinrich  von,  kehrte  1149 
vom  kreuzzuge  heim  (Steierm.  Urkundenb.  I,  345). 

S.  143  ist  hinzuzufügen  hinter  Wildon:  Winand,  ein  priester  aus  Cöln, 
schreibt  einen  brief  über  die  fahrt  der  seepilger  an  den  erzbischof 
Arnold  I  (herausgeg.  von  Dümmler,  Wien  1851)  und  Windeck, 
graf  Conrad  von,  nahm  1147  am  kreuzzuge  teil  (Montanus,  Vorzeit 
von  Kleve  I,  s.  310). 

Ibid.  D.  ist  hinter  Luden  als  name  des  geschlechts  Lauda  zu  lesen, 
hinter  Ettendorf  als  beleg  für  die  zeit  von  1165  Steierm.  Urkun- 
denb. I,  459  nachzutragen  und  als  kreuzfahrer  nicht  Heinrich  v.  Et- 
tendorf, sondern  Berthold,  der  bruder  desselben,  zu  notieren. 

S.  146  ist  vor  Steiermark  einzuschieben:  Montfort  (bei  Bregenz), 
Johannes  von ,  starb  1179  auf  einer  pilgerfahrt  zu  Nicosia  in  Cypern, 
wo  er  auch  begraben  wurde  (von  Vanotti ,  Geschichte  der  grafen  von 
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Montfort  und  Werdenberg  s.  20).  Elsloo,  Winand  von,  pilgerte 
1180  nach  dem  heiligen  lande  (Publications  de  la  soci^tö  d'Archeo- 
logie  de  Limbourg  1865  bd.  II  s.  145  — 159,  wo  auch  noch  andere 
holländische  pilger  genant  sind).  Pfullendorf,  graf  Kudolf  von, 
starb  1180  auf  seiner  pilgerfahrt  (von  Vanotti  s.  6). 

Ibid.  hinter  Brabant:  Mainz,  erzbischof  Christian  von,  kaiserlicher 
Statthalter  in  Italien,  starb  am  25.  august  1183  „assumpta  cruce" 
(Jaflfe,  Monum.  Mogunt.  s.  412;  Varrentrapp,  Christian  von  Mainz  97, 
nr.  8),  und  Murek,  Keinbert  von,  ein  ministerial  des  herzogs  Otto- 
kar, zog  vor  1183  nach  dem  heiligen  lande  (Steiermark.  Urkunden- 
buch  I,  591). 

S.  147  zu  Abenberg:  über  das  ganze  geschlecht  vgl.  Verhandlungen 
des  historischen  Vereins  für  Niederbaiern  IV,  s.  1  fgg. 

Ibid.  zu  Admont:  auch  im  Steierm.  ürkundenbuche  I,  683. 

S.  148  hinter  Basel:  Bassenheim,  Walpot  von,  der  erste  Hochmei- 
ster des  deutschen  ritterordens  (E.  Key  [Du  Cange],  Les  familles 
d'outre  mer  901:  vgl.  Beyer,  Urkundenbuch  11,  s.  XCII). 

Ibid.  zu  Bentheim  vgl.  Cohn,  Stammtafeln  nr.  215  und  218  A. 

S.  149  statt  Bergelin  ist  der  heutige  stadtname  Beigern  zu  setzen. 

Ibid.  zu  Bogen  ist  zu  bemerken:  ein  graf  Albert  von  Bogen  unter- 
schreibt zu  Neapel  am  3.  juni  1191  (Neues  Archiv  für  die  ältere 
Geschichte  Deutschlands  (Fortsetzung  des  Pertzischen  Archivs)  I,  157). 

S.  150  zu  Käfernburg:  ein  graf  Günther  v.  K.  unterschreibt  in  Neapel 

am  3.  juni  1191  (Neues  Archiv  I,  157). 
S.  151  zu  Cleve:  vgl.  Cohn,  Stammtafeln  nr.  99. 
S.  153  zu  Döben:  genaueres  über  dieses  ausgestorbene  geschlecht  vgl. 

in  den  Mittheilungen  zur  Geschichte  des  Osterlandes  VI,  313  fgg. 
S.  153  zu  Gutenberg:  vgl.  Steierm.  Urkundenb.  I,  671  —  674. 

S.  154  ist  zu  Hausen  hinzuzufügen  das  citat:  vgl.  Paul  und  Braune, 
Beiträgen,  heft3,  345 — 350,  und  dahinter:'Heinrich,  der  Böhme, 
marschall  von  Steiermark,  urkundet  1188  als  kreuzfahrer  (Steierm. 
ürkundenbenb.  I,  681). 

Ibid.  zu  Hochstaden  ist  als  vorname  Lothar  zu  -setzen  nach  Beyer, 
Mittelrhein.  Urkundenbuch  II ,  s.  CCXIV  fg. 

S.  155  zu  Hornberg:  über  das  ganze  geschlecht  vgl.  Zeitschrift  für 
die  Geschichte  des  würtembergischen  Franken  I,  301  fgg. 

Ibid.  zu  Liebenau:  für  ihn  urkundet  1191  sein  vetter,  der  graf  Conrad 
von  Valei  (Steierm.  Urkundenbuch  I,  713). 

S.  156  zu  Lütt  ich  ist  als  todestag  nach  Cohn,  Stammtafeln  nr.  99  der 
5.  august  1191  einzutragen. 
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S.  IS*?  ZU  Melre  ist  nachzutragen:  vgl.  Mittheilungen  für  die  Geschichte 
des  Osterlandes  VI,  s.  379,  wo  übrigens  auch  eine  Urkunde  von  Alb. 
von  Melre  aus  dem  jähre  1190  angeführt  wird. 

S.  158  zu  Moseburg  ist  die  notiz  einzutragen,  dass  ein  Konrad  von 
Mosburg  1190  daheim  urkundet  (Zeitschrift  für  die  Geschichte  von 
Niederbaiern  XVII,  s.  99). 

S.  159  ist  hinter  Passau  einzufügen:  Peckau,  Ulrich  von,  urkundet 
1189  als  kreuzfahrer  für  Admont  (Steiermark.  Urkundenb.  I,  699). 

S.  160  zu  Rabenswalde  ist  zu  bemerken:  vgl.  Cohn,  Stammtafeln 
nr.  179A. 

Ibid.  zu  Ramsenbach  ist  in  die  klammer  die  frage  einzufügen:  oder 
Ramsberg  in  Baden?  vgl.  Bader,  markgraf  Hermann  V  von  Baden  s.  86. 

S.  161  zu  Schwarzburg  vor  dem  satze:  Doch  ist  graf  ...  ist  als 
beweis  für  die  richtigkeit  der  vorhergehenden  Vermutung  noch  anzu- 
führen: Cohn,  Stammtafeln  nr.  178. 

S.  163  ist  für  Trübenbach  Triebenbach  zu  lesen  und  als  beweis: 
Steierm.  Urkundenb.  I,  682  beizufügen. 

S.  164  zu  Velburg  ist  hinzuzufügen:  über  das  ganze  geschlecht  vgl. 
die  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  würtemberg.  Pranken  II,  75  fgg. 

S.  167  zu  Zeile  4,  wo  der  bischof  von  Chur  Conrad  genant  wird,  ist 
nachzutragen,  dass  der  zu  jener  zeit  lebende  bischof  nach  Eichhorn, 
Episcopatus  Curiensis  I,  71.  Guido  geheissen.  Sämtliche  übrigen 
nameh  können  nicht  weiter  nachgewiesen  werden;  zu  den  grafen  von 
Kirchberg  ist  Gerbert,  Historia  Silvae  nigrae  I,  426  zu  eitleren,  wo 
dargetan  wird ,  dass  die  beiden  brüder  Hartmann  und  Otto  (über  den 
ersteren  siehe  oben  s.  132)  vom  ersten  kreuzzuge  mit  reliquien  heim- 
gekehrt seien.  Zur  geschichte  des  geschlechtes  der  Zimmern  vgL 
Zeitschr.  für  das  würtemberg.  Franken  VI,  s.  139  — 159. 

S.  170  zu  Ziegenhain  ist  nachzutragen:  graf  Friedrich  von  Ziegen- 
hain (1186 — 1229)  heisst  der  söhn  des  landgrafen  Ludwig  II  von 
Thüringen  (Magdeburger  Geschichtsblätter  VI,  82). 

S.  318:  Rothenbrunnen  (Rätien),  Rudolf  von,  pilgerte  1289  (von 
Moor,  Geschichte  von  Currätien  I,  s.  196). 
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DER  OBERFEÄNKISOHE  LAUTSTAND  IM  IX.  JAHR- 
HUNDERT. 

Unter  „oberfränkisch"  verstehe  ich  mit  Braune  („Zur  kentnis  des 
fränkischen"  in  den  „Beiträgen  zur  geschichte  der  deutschen  spräche 
und  litteratur"  herausg.  von  Paul  und  Braune  bd.  I,  1874  s.  3)  im 
gegensatz  zu  mittel  -  und  niederfränkisch  denjenigen  teil  des  fränkischen, 
welchen  Müllenhoflf  in  der  einleitung  zu  den  Denkmälern  in  ostfrk. 
(oder  hochfrk.),  rhein-  und  südfrk.  gegliedert  hat.  Das  wesentlichste 
kenzeichen  des  oberfrk.  gegenüber  dem  mittelfrk.  ist  die  vollständige 
Verschiebung  des  t,  welches  das  leztere  in  der  endung  des  neutr.  des 
st.  adj.  und  ausserdem  im  prt.  und  prtc.  prt.  der  ersten  sw.  conj. 
bewahrt  hat ,  wenn  stammauslautendes  t  mit  dem  d  des  prt.  zusammen- 
trifft. Die  nördliche  gränze  des  oberfrk.  bilden  etwa  Lahn  und  Mosel; 
über  die  südliche  vgl.  Weinhold,  Alem.  gr.  4. 

Obgleich  bereits  Müllenhoflf  und  Braune  und  ausserdem  auch  Kelle 
in  der  einleitung  zu  seiner  Otfridgrammatik  einige  der  hauptsächlich- 
sten lautlichen  erscheinungen  der  oberfrk.  dialekte  des  IX.  jh.  betrach- 
tet haben,  so  schienen  mir  dieselben  einer  näheren  zusammenhängen- 
den Untersuchung  doch  nicht  unwert,  zumal  alle  die  drei  genanten  im 
wesentlichen  nur  den  consonantismus  und  hier  wider  ganz  besonders 
den  stand  der  lautverschiebung  ins  äuge  gefasst  haben.  Mit  recht  hat 
Müllenhoflf  auf  lezteren  seine  einteilung  in  ost-,  rhein-  und  südfrk. 
gegründet  und  auch  ich  habe  da,  wo  ich  die  denkmäler  einzeln  auf- 
führen muste,  denselben  zur  basis  für  die  gruppiernng  gemacht. 

Um  misverständnissen  vorzubeugen  bemerke  ich  hier  noch,   dass 

ich  unter   der  bezeichnung  „oberd."   nur  das  alem.  und  bair.  begreife, 

während  mir  dagegen  hd.   ausser   diesen  beiden   auch  das  frk.   (md.) 

umfasst. 

Quellen. 

Ag.  =  Augsburger  gebet.    MSD.  XIV. 

Fb.  =  Fuldaer  beichte.    MSD.  LXXHI. 

Fgl.  =  Frankfurter  glossen.  Massmann:  „denkmäler  deutscher 
spräche  und  litteratur."    Heft  I,  s.  83  —  90. 

frg.  =  fragment  einer  interlinearversion  in  einer  Merseburger  hs. 
MSD.  s.  262. 

Ft.  =  fränkisches  taufgelöbnis.    MSD.  LH. 

gl.  A.  =  glossen  zu  Aldhelmi  „ad  virgines  sacras."  Eckhart: 
„commentarii  de  rebus  Franciae  Orientalis."  II,  981,  und  nach  neuer 
vergleich ung  der  hs.  durch  Dümmler  in  Hztschr.  XIV,  190  fg. 
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gl.  c.^  =  glossen  zu  den  canones  aus  einem  Würzburger  cod. 
Eckh.  comment.  11,  977  —  978.     vgl.  Lexer  Hztschr.  UV,  498  fg. 

gl.  c.^  =  glossen  zu  den  canones  ebenfalls  aus  einem  Würzbur- 
ger cod.  Eckh.  comment.  II.  978 — 80.  vgl.  Lexer,  Hztschr.  XIV, 
498  fg.  Dieselben  sind  von  mir  nicht  ganz  benüzt  worden,  da  der 
lezte  teil  derselben  (von  confecta  facta  kaieritiu  s.  979^  an)  ein  ganz 
entschieden  oberdeutsches  gepräge  hat.^ 

gl.  Ez.  =  glossen  zum  propheten  Ezechiel  in  einem  Würzburger 
cod.    Eckh.  comment.  II,  981. 

gl.  JD  =  glossen  zu  Jesaias  und  Daniel  in  einem  Würzburger 
cod.    Mitgeteilt  von  Lexer  Hztschr.  XIV,  499  —  500. 

gl.  Ir.  =  glossen  zu  den  libri  regum  in  einem  Würzburger  cod. 
Mitgeteilt  von  Lexer  Hztschr.  XIV,  500  —  501. 

Is.  =  Isidor.  Die  altdeutschen  bruchstücke  des  tractats  des 
bischofs  Isidor  v.  Sevilla  „de  fide  catholica  contra  Judaeos"  herausg. 
von  Weinhold.   Paderborn  1874.  (citate  nach  den  Seiten  dieser  ausgäbe). 

Lb.  =  Lorschor  beichte.  MSD^,  LXXIP  (s.  630— 31;  fehlt  in 
der  ersten  aufläge),  nochmals  abgedruckt  Germ.  XX,  1  fg.  Vgl.  auch 
Hztschr.  XVllI,  308.). 

Lbs.  =  Lorscher  bienensegen.    MSD.  XVI. 

Lid.  =  Ludwigslied.  MSD.  XI.  (genauer  abdruck  der  hs.  in  die- 
ser Zeitschrift  III,  311  fg.  nach  einer  abschrift  von  Arndt). 

LS.  =  bhiclistück  der  lex  Salica.    MSD.  LXV. 

Mb.  ==  Mainzer  beichte.  MSD.  LXXIV*.  Dass  diese  beichte  auch 
ihrer  spräche  nach  in  das  X.  jh.  gehören  solte  (die  hs.  gehört  der  mitte 
dieses  jh.  an),  dürfte  kaum  anzunelimen  sein.  Allerdings  aber  zeigt 
der  zweite  teil  der  beichte  (15  fg.)  ein  etwas  jüngeres  gepräge  als  der 
erste.  Dieses  tritt  besonders  in  dem  umstände  hervor,  dass,  während 
in  zeile  1  — 14  Gmal  gi,  niemals  ge-  steht,  lezteres  von  z.  15  an  aus- 
schliesslich (12  m.)  begegnet.  Ich  erinnere  ferner  an  gihun  1,  dage- 
gen uuirdon  21  und  an  heilegan  10/11,  minan  11,   dagegen  anderen  19. 

Mgl.  =  Mainzer  glossen.  Diut.  II,  282  —  87.  Ein  fragment  der- 
selben glossen  zu   dem  evangelium  des  Matthaeus   (doch  scheint  die 

1)  Bemerkenswert  ist,  dass  in  diesem  teile  der  gl.,  welche  nach  dem  über- 
einstimmenden urteil  Eckharts  und  Lexers  dem  IX.  jh.  angehören,  sich  bereits 
unleugbare  spuren  des  sog.  Notkcrischen  anlautsgesetzes  finden.  Das  präfix  ga- 
nämlich  erscheint  als  ka-  nur  dann,  wenn  ein  anderes  deutsches  wort  nicht  voraus- 
geht (kaieritiu,  kauuahsti,  kahalote^  kaspriutan,  kazuediot),  als  ga-  dagegen  in 
compositis  nach  n  r  (ungarehodo,  ungafuori,  zoupargiscrib ,  ungahioro,  ungauueri). 
Weiter  kommt  dasselbe  nicht  vor.  Vgl.  Stoinmeyer  Hztschr.  XVI,  139,  der  ähnliches 
an  einem  teil  der  Emmeraner  gl.  bemerkt  hat. 
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Hiundart  n)elir  ostfrk.  zu  sein,  während  die  von  Mgl.  rheinfrk.  ist)  ist 
von  Müllenhoff  in  Hztscbr.  XIII,  192  verötfentlicht  worden.  Auch  die 
Xantenor  gl.  (Mone:  quellen  und  forschungen  I,  273  fg.)  sind  mit  den 
Mgl.  aus  einer  quelle  geflossen. 

0  =  Otfrids  von  Weissenburg  evangelienbuch  herausg.  v.  Kelle, 
llegensburg  1850.  —  bd.  II:  laut-  und  flexionslehre  der  spräche  Otfrids. 
Itegenshurg  1809.  Die  Verweisung  auf  diesen  zweiten  band  bezeichne 
ich  mit  K. 

Vh.  =  Pfillzer  beichte.    MSD.  LXXIV. 

Pt.  =  glossen  in  einem  aus  St.  Peter  stammenden  Karlsruher 
cod.  Diese  glossen  sind  mit  SG  (vgl.  unten)  nahe  verwant,  aber  iu 
eine  stark  dem  niedd.  zuneigende  mundart  umgesezt.  Ich  habe  sie 
daher  nur  zuweilen  vergleichsweise  herangezogen.  Gedruckt  sind  die- 
selben in  Diut.  II,  168  fg.,  denen  aus  SG.  gegenüberstehend  mit  aus- 
nähme der  zu  Prudentius,  welche  II,  311  —  354  unter  der  bezeich- 
nung  0  aufgoftUirt  shid.  Ganz  fehlen  in  diesem  cod.  die  pfianzennamen 
(^SU.  Vi). 

Kb.  =  Iteichenauer  beichte.    MSD.  LXXV. 

reo.  =  hit  recept  mit  deutschen  glossen  aus  demselben  Würz- 
burger ood.  wie  gl.  c^     Eckh.  comment.  II,  980  —  981. 

SO,  =^  glossen  aus  dem  St.  Galler  cod.  292  und  zwar: 

l,  glossen  zur  bibel  Hattemer:  ,,  denkmahle  des  mittelalters" 
L  ii40    -249.     i^Diuts  11,  168  — 179V 

IK  glossen  t\x  „de  virtutibus  apostolorum '*  und  „de  Martine." 
lUtts  K  aiVi  — 2iU  (Diut  11,  179  — 18:a 

IIU  glossen  EU  IMsoiauus  und  Donatus.  Hatt  I,  307  (Diui 
U.  1x^^  —  1  v^6V 

IV.  gKv^jft  lu  IVudontius,  Hatt  1,  266  — 270.  (Diut  II,  311  — 
^M .  bojteiohnH  mit  G.  i^.^ 

Y.  glosstrti  XU  StHlulius,  Hatt  1,  276  —  277.  (Diut  II,  186  — 
15^7.   wo  dw  t>r$t4^tt   54  fohUnu   dooh   sind  ilieselben  im  Sprachschatz 

YU    pÄwiwn-  (^und  tier-^  uwumu    Hatt  L  291,    (Diut  11, 188). 

St.  ^  $t»ss*UTj^>r  wd^».    MSD.  LXVIL 

T.  =  TÄjiin,  iHNnn;^,  v\>n  Sieverts    l^idorborn  1S72.  —  S.  bezieht 

\Viu  =  \V«$wftWniw  bit^hi^n>v    MSR  LVL 
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Vocalismus. 

Die   einfachen    vocale. 

a. 

Da  über  die  Veränderungen,  welche  a  durch  umlaut  und  assirai- 
lation  erfährt,  und  ebenso  über  die  sog.  brechung  unten  im  besonderen 
gehandelt  werden  soll,  so  sind  hier  nur  die  modificationen  ins  äuge  zu 
fassen,  welche  a  durch  cons.,  und  ferner  diejenigen,  welche  das  a  der 
präfixe,  der  ableitungs-  und  der  flexionsendungen  erföhrt. 

1)  a  durch  eonsonanten  beeinflusst. 

T.  zeigt  eine  verdumpfung  des  a  durch  w  in  zesouün  112,  2;  tresouue  62, 
11  (2);  zesuuuä  28,  2.  3;  zesuuün  112,  2;  baluuue  38,  8;  moTuaui  140,  1.  Auch 
in  uuituvYÜn  78,  7  (2);  uuituvvuöno  (sie)  14.1,  12  wird  im  hinblick  auf  uuitauuä 
uuitauün  118,  1  verdumpfung  anzunehmen  sein  (vgl.  dagegen  S.  31).  In  uuitua 
122,  2  (2)  und  vielleicht  auch  in  uuituuä  7,  9  scheint  der  vocal  ganz  ausgefallen 
zu  sein.  —  Eine  trübung  des  a  durch  w  liegt  femer  vielleicht  vor  in  uuuntalgi- 
uuittiu  (mutatoria)  gl.  ID.  499»»;  gl.  c^  bieten  gizouuun  978»  (Gr.  V,  713  belegt 
nur  noch  zouuitun  VA) ;  Wb. :  eidsuurt  3.  17  (sonst  nur  -suarti ,  -suerti  Gr.  VI,  895) ; 
Mgl.:  gloouue  (hdschr.  glopxxf)  283'*  (vgl.  glouui  im  Salzburger  cod.  d.  gl.  Mons. ; 
glouuar  Augsbg.  gl.);  SG.:  (c)rouuel  246**,  crouuil  247*  (Pt.  hat  an  ersterer  stelle 
crauuil)  =  fuscinula;  kruuila  (vngues)  269**.  Bei  0.  dagegen  scheint  w  einen  ein- 
fluss  auf  a  nicht  auszuüben,    vgl.  balauue  I,  2,  21;    balauues  IV,  36,  4;    zesauui 

I,  4,  22 ;    zesauuu  IV,  19,  56 ;   uuitua  1 ,  16 ,  4.  —    Is.  hat  uuombä  33,  22  (0.  T. 
uuamba),  dagegen  unbalauuigom  37,  22,  zesuün  9,  26. 

Weiter  wird  a  beeinflusst  durch  1.  So  findet  sich  bei  T.  uuerolt  15m.  beson- 
ders in  uußy  nie  in  t^^)  neben  häufigerem  uueralt;  ferner  noles  (f.  nalles)  Wb.  8; 
ulozze  Mgl.  286»  f.  fiazze  (atrio;  Gr.  III,  777);  uueroldem  uuerolti  Wk.  86  und 
uueruldi  107.  108  (bei  Gr.  I,  935  kein  beleg  für  u  in  diesem  worte);  SG.:  bilorna 
(gingivae)  266**  f.  bilarna  vgl.  bilorna  gl.  Emmor.  —    0.  kent  nur  uuorolt,   so 

II,  22,  4;  24,  46  usw.  und  ausserdem  einige  mal  einfolt  für  einfalt,  so  III,  22,45; 
V,  23,  165.  —    Die  oberd.  mundarten  haben  meist  uueralt,  Is.  stets. 

In  sabun  T.  155,  2;  sabon  (a.  sg.)  0.  V,  5,  11,  sabon  (dt.  pl.)  V,  5,  14  hat 
man  woi  nicht  trübung  des  a  durch  n  anzunehmen;  es  liegen  hier  formen  des  kon- 
sonantischen themas  vor,  vgl.  K.  150  fg.  Dass  jedoch  auch  eine  form  sabun  neben 
saban  existierte,  beweist  sabunä  (sindones)  gl.  ID.  499**. 

2)  a  in  präfixen. 

Da  ga-,  za-,  ant-  fast  durchweg  zu  gi-,  zi-,  int-  geworden,  so 
erwähne  ich  im  folgenden  nur  die  abweichungen  von  dieser  regel. 

Tatiau. 

Chor  geleitit  gohorta  vgl.  assimilation.  Ausfall  des  vocals  in  gloubit  88,  8; 
glihnessi  (3)  (gilihuessi  (3).)  —  Vor  vocalischem  anlaut  bleibt  der  vocal  erhalten, 
es  steht  durchweg  gienton,  gieren,  giodrauotigön  und  sogar  giirröta  -un  96,  2.  3. 

ze-  soll  nach  S.  35  sich  104,  2  finden ,  doch  steht  im  text  zi ,  welches  ausser- 
dem an  dieser  stelle  präp.  und  nicht  präfix  ist. 

far-  erscheint  als  for-  (198)  für-  (103).  Ausfall  des  vocals  samt  r  in  fliosan 
44,  19;  fliose  133,  10;  flurin  199,  6,  sonst  zeigt  auch  dieses  verbum  durchweg  die 
volle  form.    Über  uirstantet  vgl.  assimilation. 

22* 
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1)  gi-  herscht  fast  unumschränkt  (auch  Is.  kent  nur  chi-).  ga- 
zeigen nur:  Fgl.  (15.  85.  144);  Ft.  B.  durchweg;  Wk.  (gameinito  17^; 
0.  (2).  —  ge-,  welches  dem  gi-  gegenüber  keineswegs  überall  als 
jüngere  form  anzusehen  ist  (vgl.  Steinmeyer  Hztschr.  XVI,  136),  haben 
folgende  denkmäler  (ich  übergehe  die  fälle ,  in  denen  wahrscheinlich  assi- 
milation  vorliegt):  Fgl.  (36;  14  gi-);  Wb.  (ge-8;  21  gi-);  Mgl.  (11;  15 
gi-);  Mb.  (12;  6  gi-  vgl.  oben  s.  331);  Ag.  (3);  Rb.  (gebodan  13;  17  gi-; 
geroda  10);  Lid.  (ge-  34.  50.  51;  12  gi-;  ergrehtin  59);  St.  durchweg 
(6);  SG.  (gewormot  248  ^  getuuerc  307,  ungesträltemo  270**;  25  gi-). 
Ausfall  des  i  vor  voc.  anlaut  häufig  bei  0.,  nie  bei  T.  —  Is.  bietet 
nur  chioffanon  (2). 

2)  ant-  ist  schon  fast  durchweg  in  int-  übergegangen.  Bewahrt 
ist  ant-  (natürlich  abgesehen  von  den  werten,  welche  dasselbe  wegen 
des  darauf  ruhenden  tones  stets  erhalten)  nur  je  einmal  in  Fgl.  (ant- 
heiz  138);  gl.  c^  (antlaz  979*^);  Mgl.  (antleheon  282);  Rb.  (antheizo 
26).  —  ent-  begegnet  nur  in  ensaztän  gl.  c^,  978**.  —  Is.  kent  ant-  in 
antfahan  27,  11;  29,  16  (infähan  4m.);  antlühhan  7,  9;  antdhehhan 
5,  4;  33,  6. 

3)  za-  ist  zi-  geworden  auch  bei  Is.;  ze-  findet  sich  nur  Fgl 
(zeuueibit  94);  Mgl.  (zeuuarf  285**). 

4)  far-.  In  der  behandlung  dieses  präfixes  offenbart  sich  ein 
bedeutender  unterschied  zwischen  dem  ostfrk.  einerseits  und  dem  rhein- 
und  stidfrk.  andrerseits.  In  ersterer  mundart  wird  das  a  dieser  Vor- 
silbe, welches  Wk.  noch  durchweg  aufweist,  das  aber  ausserdem  nur 
noch  in  Ft.  B.  (farläznessi) ;  gl.  c^  (farsonit  978');  Lb.  (8.  16.  43.); 
0.  (4)  begegnet,  zu  u  oder  meistens  zu  o  verdunkelt,  in  lezteren  dage- 
gen entwickelt  es  sich  zu  e,  meist  zu  i. 

Es  ergibt  sich  dies  aus  folgender  Übersicht: 


for- 
T 

Fb.  (3) 

Fgl.  durchweg. 
Ft.  A.  (4) 


Ft.  B.  (7). 
LS.  durchweg, 
gl.  c^  (4). 

St,  29 

Lb,  7 


fur- 
T. 

Fb,  10. 

Ft.  A.  (3).  vgl.  MSD. 

zu    Uly    2. 

Wb.  (4) 

Mgl.  (4) 

St,  18. 


SG,  249 *> 


fer- 

gl.  ID,  bOO^ 


Wb,  23. 
Mgl.  (3). 
Mb.  (3). 
Rb,  27. 
Lb,  16. 
Lid,  13. 

SG,  269»... 


fir- 


Is.  durchweg,     [fyr- 
23,  20;  25,  13.] 


0. 

Pb,  8. 

SG,  269^  (2). 


■*^'.--i^ 
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iiung  aes  scnreiDers  L  zu  setzen  sind)  das  alte  ar-  bew 
frk.  meist  er-  (der  ältere  Is.  hat  dagegen  noch  durc 
siulfrk.  meist  ir-  eintreten  lässt. 

Es  erhelt  dies  aus  folgender  tabelle: 


ar- 

T 

Fgl.  durchweg. 
LS,  1. 
gl.  c',  978*. 
gl.  m.  (3). 
gl.  c«,  979»» .  .  . 

Wb,  5 

Lid,  10. 

Wk.  durchweg.* 


er- 


(T.) 


gl.  ID  (3). 
gl.  c«  (6). 
Wb,  34. 
gh  A,  191. 
Mgl.  durchweg. 
Lb,  30. 

SG.  (10) 

0.  (10) 


St, : 

Mb, 
SG, 
0. 


3)  a  in  ableltungsendungen. 

Bei  der  betrachtung  des  Verhaltens  des  a  in  den 
ist  es  nötig  die  unflectierten  formen  von  den  flectierten 
erstercn  bewahren  meist  den  ursprunglichen  vokal,  abg 
vcrwantschaftsbezeichnungen ,  welche  Oberhaupt  nur  sehr 

1)  Dieses  constante  ar-  erklärt  sich  wol  nicht  ganz  durcl 
des  Wk.,  es  ist  mir  wenigstens  nicht  gut  denkbar,  dass  in  de 
welche  höchstens  zwischen  dem  Wk.  und  der  Vollendung   von  ( 
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suester  g^r  nicht)  -ar  zeigen.  Ich  setze  daher  ihr  -er  immer  als  selbst- 
verständlich voraus,  ebenso  werde  ich  der  worte  andar  aftar  unsar 
iuuar  nur  dann  erwähnung  tun,  wenn  sie  ausnahmsweise  -ar  bewahrt 
haben.  Über  den  möglichen  grund  dieser  erscheinung  vgl.  Braune  in 
den  „beitragen"  II,  143. 

In  den  flectierten  formen  der  mit  diesen  endungen  abgeleiteten 
Wörter  treten  die  mannigfachsten  Veränderungen  des  a  zu  tage,  welche 
in  der  assimilierenden  kraft  des  flexionsvocals  ihren  grund  haben  oder 
sich  als  Schwächungen  qualificieren.  Obgleich  über  die  vocalische  assi- 
milation  unten  im  besondern  gehandelt  werden  soll,  wird  es  sich  doch 
nicht  umgehen  lassen  die  durch  assimilation  hervorgerufenen  Verände- 
rungen des  a  der  ableitungssilben  schon  hier  zum  teil  mit  in  betracht 
zu  ziehen. 

Tatian. 

1)  Unflectierte   forraen. 

a  wird  gewahrt  ausser  in  auder  after,  die  stets,  und  unsar  iuuar,  die  meist 
e  zeigen  (in  ßye  überwiegt  a,  in  den  übrigen  abschnitten  e).  Für  -ar  ist  -ur 
eingetreten  in  keisur  198,  4,  das  auch  in  den  flectierten  formen  nur  -ur  oder 
-or  zeigt. 

2)  Flectierto  formen. 

Auch  in  den  flectierten  formen  wird  a  in  der  grösseren  anzahl  der  falle  vor 
allen  vocalen  gewahrt  und  zwar  nicht  bloss  da,  wo  es  durch  a  der  Stammsilbe 
einigermassen  geschüzt  war.  Assimilation  an  den  vocal  der  folgenden  silbe  findet 
öfter  nur  statt,  wenn  derselbe  o  ist;  ist  vor  e  auch  in  der  ableitungssilbe  e  einge- 
treten, was  öfter  nur  in  manege  (7ni.  neben  weit  häufigerem  raanagö)  geschieht, 
so  wird  sich  meist  nicht  entscheiden  lassen,  ob  assimilation  oder  Schwächung  vor- 
liegt. S.  39  nimt  leztore  an,  weil  y,  welches  sonst  die  assimilation  sehr  liebt, 
a  meist  bewahrt,  C  dagegen,  das  im  allgemeinen  der  assimilation  abhold  ist,  sich 
fast  durchaus  der  formen  mit  e  bedient.  Für  die  annähme  einer  mitwirkung  des  e 
spricht  jedoch  der  umstand,  dass  von  dem  vocal  der  folgenden  silbe  unabhängige 
Schwächung  des  a  sehr  selten  begegnet.  Den  von  S.  38  gegebenen  (12)  belegen, 
von  denen  manigiu,  manigu  Wol  zu  streichen  sind,  füge  ich  eigina  104,  5  hinzu, 
in  welchem  jedoch  vielleicht  das  ei  der  Stammsilbe  i  hervorrief  (vgl.  0.).  Ein  glei- 
ches könte  man  auch  in  einiges  (unigeniti)  119,  11  annehmen,  wenn  hier  nicht 
etwa  Verwechslung  mit  einig  vorliegt,  das  sonst  im  T.  streng  von  einag  getrent 
wird.  Ziemlich  häufig  finden  wir  ausfall  des  vocals ,  so  besonders  andre  (etwa  20m.) ; 
andrem©  (2);  andres  211,  2;  ferner  stets  ostrün,  Östron;  temples,  temple  (etwa 
17  m.)  neben  4  maligem  tempales,  -e;  accre  (3);  altre  (2);  bluostrun  102,  1  usw. 
vgl.  S.  33. 

Otfrid. 

1)  Unflectierte  formen, 
-ar  ist  gewöhnlich  gewahrt,  doch  steht  ausschliesslich  ander*  after  (nur  II,  3, 
51  V.  findet  sich  aftar)  unser  iuuer.    Sonst  findet  sich  -er  nur  in  sunter  II,  12,  79; 

1)  Keiles  angäbe  (s.  436),  dass  V,  17,  77  andar  stehe,  beruht  auf  einem 
irrtum.    Gemeint  ist  vielleicht  I,  17,  77,  wo  jedoch  andara  steht. 
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I,  24,  6  PF.  üzer  IV,  3,  16  VP.  —  Für  -ar  zeigt  stets  -or  keisor  auch  in  den 
flectierten  formen  (vgl.  jedoch  unter  assimilation).  -al  -ag  -an  -ah  sind  stets 
gewahrt. 

2)   Flectierte  formen. 

Meist  e  zeigen  diejenigen  wortc,  welche  auch  in  den  unflectierten  formen 
dasselbe  vorhersehend  oder  ausschliesslich  aufweisen.  Von  den  fällen  abgesehen,  iu 
denen  assimilation  angenommen  werden  kann,  weiss  ich  als  ausnähme  nur  anda- 
remo  V,  9,  17  anzuführen. 

Bei  den  modificationen ,  welchen  das  a  dieser  ableitungssilben  sonst  unter- 
liegt, ist  die  assimilation  in  noch  weit  höherem  grade  als  bei  T.  der  hauptfactor, 
ja  man  kann  fast  sagen,  sie  ist  der  einzige. 

Aus  einer  Zusammenstellung  von  etwa  450  hierher  gehörigen  formen  —  der 
schätz  derselben  dürfte  damit  wol  nahezu  erschöpft  sein  —  hat  sich  mir  ergeben, 
dass  auch  diejenigeu  Wandlungen  des  a  der  in  rede  stehenden  ableitungsendungen, 
welche  a  priori  als  Schwächungen  angesehen  werden  könten,  wahrscheinlich  zum 
weitaus  grössten  teile  durch  assimilation  hervorgerufen  sind, 

Wean  wir  von  fater  usw. ,  ander  usw.  absehen ,  so  begegnet  wirkliche  Schwä- 
chung des  a  der  ableitungssilben  —  ich  bezeichne  mit  dem,  wie  mir  scheint,  zu- 
weilen misbrauchten  ausdruck  „Schwächung"  nur  diejenigen  Wandlungen  eines 
ursprünglichen  lautes ,  welche  zum  zweck  haben ,  die  anstreugung  der  sprachorgane 
zu  vermindern;  die  vocalische  assimilation,  deren  Ursachen  doch  weniger  in  dem 
streben  nach  bequemlichkeit ,  als  vielmehr  in  einer  gewissen  naiven  freude  an  dem 
klang  gewisser  vocale  zu  liegen  scheinen,  fällt  also  nicht  unter  diesen  begriff  — 
nur  in  sehr  wenigen  fällen.  Diese  sind:  hungiru  II,  22,  22;  göregun  I,  10,  8; 
manegaz  I,  20,  21  VP.;  I,  20,  35  P.;  manego  I,  18,  23  V.;  manegun  IV,  7,  10; 
odegun  I,  7,  18;  uuurzelün  I,  3,  27;  23,  51.  In  allen  übrigen  fällen,  in  denen  für 
das  a  der  ableitungssilben  e  i  eingetreten  ist,  werden  wir  den  grund  dafür  in  dem 
vocal  der  stamm-  oder  der  flexionssilbe  zu  suchen  haben.  Formen,  wie  ebine 
III,  3,  22;  IV,  29,  6;  ebinu  IV,  29,  14;  finsterun  III,  20,  16;  bittero  I,  18,  20; 
zehinu  II,  8,  32  erklären  sich  vielleicht  am  besten  durch  die  annähme  einer  vom 
stammvocal  ausgegangenen,  aber  nicht  vollständig  durchgedrungenen  assimilation. 

Bei  einigen  anderen  Wörtern  ist  die  assimilation  von  ei  ausgegangen,  ihr 
ergebnis  ist  bald  i,  bald  e,  lezteres  besonders  dann,  wenn  die  endung  e  enthält. 
So  finden  wir  heilag  zwar  einigemal  z.  b.  I,  8,  10  in  unflectierter  form,  sonst  aber 
nur  heileg-  und  ausserdem  heiligem  II,  9,  97  P,  (heilogo  I,  8,  24  u.  ö.),  ferner 
eigan  unflectiert  z.  b.  I,  2,  2;  18,  2,  sonst  nur  eigen-  oder  eigin-,  ausgenommen 
eiganes  I,  21,  6.  Von  hoidan  begegnen  nur  formen  mit  -in  und  heideno  V,  6,  26, 
Bei  einag ,  welches  -ag  nur  einigemal  in  F. ,  sonst  aber  von  einogo  II,  3,  49 ;  eino- 
gon  II,  12,  72.  85  abgesehen,  nur  -ig  -eg  aufweist,  könte  man  an  vermengung  mit 
einig  denken,  doch  spricht  dio  analogie  der  übrigen  fälle  dagegen. 

Erhalten  bleibt  a  natürlich  besonders  da,  wo  es  durch  ein  a  der  stamm - 
oder  flexionssilbe  gewissermassen  geschüzt  ist.  Unter  den  etwa  200  formen,  die  a 
bewahrt  haben,  sind  113,  die  a  in  der  Stammsilbe,  49,  die  a  in  der  flexionssilbe, 
16,  die  a  in  stamm-  und  flexionssilbe  haben.  Die  relativ  geringe  zahl  der  leztercn 
dürfte  auf  zufall  beruhen,  da  formen  wie  jämaragaz  V,  23,  33;  jämaragemo  IV,  34,  24; 
managaz  H ,  144  u.  ö. ;  managan  IV,  7,  15 ;  mahalta  I,  8,  1  usw.  zur  genüge  bewei- 
sen,  dass  die  spräche  vor  einer  3,  ja  4 maligen  widerholung  des  a  nicht  zurück- 
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schreckte.  Die  übrigen  formen,  in  denen  a  gewahrt  ist,  obgleich  weder  stamm- 
noch  flexionssilbe  ein  a  enthält,  liefern  weiter  kein  ergebnis,  doch  scheinen  formen 
wie  the^ane  L.  42  w.  ö.;  theganes  I,  10,  6;  legare  III,  24,  98;  uuesalos  V,  19,  57; 
sedale  S,2;  I,  7,  15  darauf  hinzudeuten,  dass  die  spräche  gegen  3  auf  einander 
folgende  kurze  e  noch  eine  gewisse  abneigung  hätte. 

Dass  den  einzelnen  endungen  eine  grössere  oder  geringere  Widerstandskraft 
gegen  die  assimilation  (oder  Schwächung)  innewohne,  glaube  ich  nicht  annehmen 
zu  dürfen;  im  allgemeinen  halten  sich  die  formen  mit  a  und  die  mit  einem  andern 
vocal  die  wage,  nur  bei  -ar  ist  ihr  Verhältnis  wie  1 :  2. 

Über  die  grössere  oder  geringere  assimilationskraft  der  einzelnen  vocale  s. 
unter  assimilation. 

Ausfall  des  vocals  dieser  ableitungsendungen  findet  zieriilich  selten  statt: 
motres  I,  1,  20;  andremo  II,  5,  11;  IV,  11,  50;  12,  13;  29,  41;  fordröno  I,  4,  41; 
seremo  V,  20,  98  (F:  seregemo);  wo  überall  die  vollen  formen  daneben  begegnen. 
Nur  synkopierte  formen  finden  sich  von  dougan  (dougna  I,  5,  43;  gidougno  I,  8,  18; 

II,  21,  4  u.  ö.;   gidougnen  II,  14,  91)   und  louganjan   (lougnis  IV,  13,  32;  lougnit 

III,  22,  53  u.  ö. ;  lougnita  V,  15,  24). 

Die  kleineren   denkmäler. 

1)  Unflectierte  formen. 

a  wird  meist  gewahrt,  doch  finden  sich  folgende  ausnahmen:  federaht  gl.  c*, 
977»;  uuider-  gl.  c»,  978»;  Wb.  33;  über-  Wb.  26  (2)  (ubar  15,  ubar-  16);  Lb.  7; 
ober  Mgl.  286»;  silbcr-  Mgl.  286'*;  wazzer-  SG.  263**;  eigen-  Ag.;  wagen-  SG.  276»; 
label  SG.  262*;  scamel  SG.  277**.  Der  gruud  der  Schwächung  ist  offenbar  meist  in 
der  composition  mit  einem  andern  werte  zu  suchen,  durch  welche  die  betonung 
eine  änderung  erfuhr.  —  ander  after  weisen  nur  -er  auf,  für  unser  begegnet  unsar 
in  Ag. 

2)  Flectierte  formen. 

Die  ostfrk.  denkmäler  stimmen  im  wesentlichen  mit  T.,  indem  a  meist  gewahrt 
wird,  doch  begegnet  in  Wb.  heileg-  (5)  itelen  11  neben  italiu  12.  21,  managiu  34. 
Ausserdem  weiss  ich  nur  noch  -uuizegün  gl.  ID.  500»;  uuocherö  gl.  c^,  978**,  for- 
derö  979»;  uuurzelonne  979**  anzuführen.  In  den  rheinfrk.  denkmälern  dagegen  ist 
a  nur  in  der  minderzahl  der  föUo  bewahrt.  Die  Mgl.  zeigen  in  den  flcctierten  for- 
men nie  a:  unsüberent  283»,  forscelen,  gemahelün  282  usw.;  Mb.  bietet  heileg-  (3) 
(stadales,  sedales  6,  manages  15);  Eb.  heileg-  (4)  raanegero  6,  hungarege  19  (durs- 
dage  19).  Dieses  verhalten  der  rheinfrk.  denkmäler  stimt  sehr  gut  zu  Is.,  welcher 
in  den  flectiorten  formen  von  manac,  heilac,  hruomac  nur  e,  in  den  nnflectierten 
nur  a  kcnt  (vgl.  auch  huuedheru  15,  17  u.  ö.  uuazsserum  15,  7.  12).  Die  formen 
der  südfrk.  denkmäler  liefern  weiter  kein  ergebnis:  Wk.  hat  heilag-  heilog-  heileg- 
vgl.  assim.,  ferner  thiuuuideru,  -o  89.  90;  einagon  44,  ebandr  88,  eigancm  98; 
Lb.  hcilagün  15 ,  manages  35,  stadalo23;  sedelo22;  Pb.  heileg-  (4);  stadales,  seda- 
les 5.  In  SG.  dagegen  stehen  17  formen  mit  e  (leberün  246»,  leiterä  263»,  ziegc- 
lün  307,  gioadegcr  263»  usw.)  nur  quatala  lumbalä  246»,  malaha  263**,  segale  270», 
und  das  singulare  peffares  246»  (das  wort  zeigt  sonst  nur  in  der  unflectierten  form 
einige  wenige  mal  -ar.    Gr.  III,  330;  IV,  1269)  gegenüber. 

Übereinstimmend  mit  T.  zeigen  die  ostfrk.  denkmäler  ziemlich  häufig  syn- 
kope  des  a:   andran  Fb.  4;   sundrot  Fgl.  9,  fordrunga  57,  furdrit  41;*    bluostrum 


■  "1 


340  PIBTSCH 

Ft.  (2);  unsübrun  Wb.  5;  LS.  hat  durchweg  andhres,  andhran.  In  den  rheinfrk 
deiikmälern  findet  sich  nur  unsübrendi  Mgl.  286*,  was  wol  nur  zufall  ist,  da  das 
häufige  Vorkommen  der  synkope  bei  Is.  (vgl.  Weinh.  61)  zeigt,  dass  dieselbe  im 
rheinfrk.  schon  früh  verbreitet  war.  Die  südfrk.  denkmälcr  liefern:  giunsübrida 
Lb.  34;  andhremo  Wk.  23,  hlüttru  31,  diufles  11;  -ädrOn  SO.  263»»,  -ädra  264»* 
(-äderoH  276»'),  werscüflä  267»,  gcislä  277^  morhä  291. 

Eine  besondere  behandlung  erfordert  die  ondung  -ari,  weil  das 
fränk.  im  gegeusatz  zu  dem  oberdeutschen  dieser  zeit  (Weinh.  agr.  255; 
bgr.  212)  an  stelle  des  a  häufig  c  zeigt.  Grimm  (gramm.  II,  125  fg.) 
nahm  für  T.  durchweg  -ari  an,  für  0.  Avolte  er  einen  unterschied  zwi- 
schen den  3-  und  4  silbigen  nomina  auf  -ari  statuieren.  Er  meinte, 
dass  -ari  den  3  silbigen  mit  erster  langer  und  den  4  silbigen  mit  erster 
kurzer  silbe  zukomme,  -ari  dagegen  den  3 silbigen  mit  erster  kurzer 
und  den  4  silbigen  mit  erster  langer  silbe.  Bei  diesen  lezteren  trete 
dann  zuweilen  der  umlaut  ein  ebenso  wie  bei  T.  Grimm  glaubte  also 
offenbar,  dass  a  durch  den  tiefton  des  wertes  gedehnt  Averde.  Kelle 
(0.  II,  455)  hat  das  unhaltbare  dieser  aufstellung  nachgewiesen,  aber 
er  behauptet,  dass  in  dieser  endung  überall  ä  angenommen  werden 
müsse  und  demnach  in  den  formen,  welche  e  zeigen,  umlaut  des  ä 
vorliege.  Sievers  (Tat.  s.  42)  hat  für  T.  schwanken  zwischen  -ari  und 
-ari  angenommen. 

Was  zunächst  die  kleineren  denkmäler  angeht,  so  bieten  dieselben  folgende 
formen  mit  a:  Fgl.  uuiari  8,  rectbrecharill3;  gl.  ID.  gougalari  499» ;  gl.  c^  camara- 
rim  978»;  Wb.  carcar(i)  7;  Mgl.  luginari  282,  lichesarä,  truganarä  283»,  notnumf- 
tarä  283"',  bilidares  286 ^  (Für  sugalarä  (tibicines)  283''  ist  suegalarä  zu  lesen); 
Lid.  luginari  skächari  17;  SG.  morsari  247»,  huarari  262*',  munizari  264»,  gouggi- 
lari  266^  phederari  268**,  mezlari  276**,  sütari  277^  Auch  andari  (catarresis,  secun- 
dura  iudicium)  307  rechne  ich  hierher ,  da  das  wort  gewiss  nicht  mit  Gr.  I,  377  zu 
andar  zu  stellen,  sondern  als  eine  bildung  mit  -ari  zu  anado  gehören  wird.  Diesen 
21  formen  mit  a  stehen  nur  2  mit  e  gegenüber:  sitcri  (mediator)  Fgl.  85,  wofür 
mit  Gr.  VI,  163  slihteri  zu  lesen  ist;  minnerä  (amatores)  gl.  Ez.  Ausserdem  begeg- 
net -iri  in  rätiri  SG.  246^  pUiri  248'\  ruihiri  263*>. 

Bei  T.  stehen  49  formen  mit  e  47  mit  a  gegenüber ;  bei  0.  13  formen  mit  e 
(K.  455  gibt  nur  12,  es  fehlt  älteres  I,  4,  22)  34  mit  a.  Übereinstimmend  zei- 
gen e:  altari  (T.  3  -ar,  3  er;  0.  2  -ar,  2  -er);  scähari  (T.  2  -er;  0.  3  -er,  2  -ar); 
karkari  (T.  3  -ar,  7  -er;  0.  5  -ar,  1  -er  R);  lichizari  (T.  5  -ar,  10  -er;  0.  1  -er). 
Die  andern  Wörter,  welche  bei  0.  -er  zeigen:  driagari  (1  -ar,  1  -er);  huarari  (1  -er); 
kostinzari  (1  -er);  saltari  (2 -er);  scephari  (1 -er)  sind  bei  T.  nicht  belegt.  Folgende, 
welche  bei  0.  nur  -ar  haben,  weisen  bei  T.  auch  -er  auf:  buohhari  (13  -ar,  6  -er), 
Bcribari  (1  -ar,  10 -er),  gartari  (1  -er),  munizzari  (1  -er),  solari  (1  -er),  speniari  (1  -er). 

1)  „proueatur.**  Man  wird  wol  für  diese  form  und  für  giuurdirit  A.  (nach 
Graff)  ein  verbum  furdarjan  ansetzen  müssen.  Entstellung  aus  fordarön ,  die  Gr.  III, 
637  für  möglich  hält,  dürfte  nicht  vorliegen. 
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Übereinstimmeud  zeigen  bei  0.  und  T.  nur  -ar :  betalari  (0.  2 ;  T.  3) ;  fisgari 
(0.  1;  T.  3);  uui(un)ari  (0.  1;  T.  3).  Von  denen,  welche  bei  0.  assiniilation  auf- 
weisen (spihiri  1,  28,  IG;  Icitiri  IV,  16,  23),»  ist  nur  das  eine  bei  T.  durch  Iciteri 
215,  2  belegt;  bei  T.  findet  sich  -iri  nur  in  bigengiri  132,  18;  167,  1.  Alle  übri- 
gen hierher  gehörigen  noiuina  sind  nur  einseitig  belegt.  Es  sind  dies  bei  0.  fol- 
gende, die  nur  -ar  aufweisen:  brcdigari  (2),  heilari  (1),  gougalari  (1),  Inginari  (2), 
mezalari  (2),  scualari  (1),  sekilari  (2),  zubtari  (1).  —  Bei  T.:  nur  -er  zeigen: 
asnori  (1),  beteri  (1),  biboteri  (1),  bihalteri  (2),  bigangeri  (-gengiri  (2);  gangere 
102,  2),  hunteri  (1),  intlilieri  (1),  uuantaleri  (1);  nur  -ar  dagegen:  arnari  (2),  cen- 
tenari  (4),  costari  (1),  Icrari  (2),  nieldari  (1),  nötnumpftari  (1),  rihtari  (1),  tei- 
lari  (1),  tüufari  (6),  trunibari  (1),  uuartari  (1),  uuizinari  (1). 

Während  also  bei  0.  -er  auf  9  worte  beschränkt  ist,  von  denen 
nur  die  4  blos  je  einmal  belegten  kein  -ar  daneben  aufweisen,  und 
denen  18  mit  ausschliesslichem  -ar  gegenüberstellen,  zeigen  im  T.  von 
den  33  Wörtern  auf  -ari  14  ausschliesslich  -ar,  14  nur  -er,  5  -ar  und 
-er  (doch  so ,  dass  auch  hier  -er  überwiegt ,  vgl.  oben) ;  von  den  klei- 
neren denkm.  liefern  nur  die  ostfrk.  2  belege  für  -er.  Ausserdem  bie- 
tet Is.  sangheri  9,  30;  13,  17,  dem  nur  altari  33,  7.  12  gegenübersteht. 
Der  umstand,  ob  die  endung  e  resp.  i  oder  einen  andern  vocal  enthält, 
ist  von  keinem  einfluss.  Es  findet  sich  bei  0.  vor  e  i  7m.  -er,  27m. 
-ar  (vor  andern  vocalen  6  -er),  bei  T.  vor  folgendem  e  i  32ra.  -er, 
38  m.  -ar  (vor  andern  vocalen  19  -er). 

Dass  die  endung  -ari  die  ihr  nach  ausweis  der  verAvanten  sprachen 
ursprünglich  zukommende  länge  des  a  im  gerra.  aufgegeben,  zeigt  schon 
das  got.  -areis  statt  des  sonst  zu  erwartenden  -ereis  (Holtzmann 
gramm.  5  ist  jedoch  geneigt  -äreis  anzusetzen,  wie  mir  scheint,  ohne 
zureichenden  grund)  und  das  ags.  -ere.  Für  das  oberd.  der  ältesten 
zeit  ist  der  entscheid  schwierig;  zwar  lässt  sich  hier  wol  kein  -eri 
nachweisen,  aber  bezeichnung  der  länge  begegnet  erst  bei  Notker, 
woneben  sich  auffallend  genug  auch  -eri  findet  (vgl.  gramm.  II,  127). 
Für  das  oberfrk.  aber  glaube  ich  entschieden  die  kürze  des  a  als  das 
ältere  annehmen  zu  müssen.  Wäre  hier  -äri  erst  allmälich  in  der  zeit 
unsrer  denkm.  an  stelle  von  früherem  -äri  getreten,  so  könte  diese 
kürzung  nur  von  dem  durch  die  quantität  der  Stammsilbe  bedingten 
natürlichen  tonverhältnis  der  betrefi'enden  Wörter  abhängig  gedacht  wer- 
den und  zu  solcher  annähme  bieten  die  angeführten  belege  für  -eri 
durchaus  keinen  anhält. ^    Mithin  Avird  anzunehmen  sein,   dass  -ari  im 

1)  Auch  färirä  IV,  16,  14  VP.  (-arä  F.)  wird  hierher  zu  rechnen  sein.  Ausser- 
dem begegnet  färari  II,  4,  5. 

2)  Keiles  annähme,  dass  in  dieser  endung  durchweg  ä  angenommen  werden 
müsse  und  demnach  e  umlaut  von  ä  sei,  widerlegt  sich  m.  e.  durch  die  erwägung 
der  unwahrscheiulichkeit,  dass  der  umlaut  hier,  in  einer  ablcitungsendung,  das 
ziel  schon  erreicht  haben  solte,  zu  welchem  er  da,  wo  er  eigentlich  an  seiner  stelle 
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oberfrk.  des  IX.  jalirh.  allmälich  in  -äri  überzugehen  begint.  Diese 
Verlängerung  aber  kann  ebenfalls  nicht  von  dem  natürlichen  tiefton  der 
Wörter  abhängig  sein,  vielmehr  ist  der  grund  derselben  zu  suchen  in 
dem  auch  sonst  deutlich  sichtbaren  streben  der  spräche,  viel  gebrauchte 
und  ihr  lieb  gewordene  ableitungsendungen  in  ihrer  plastischen  deut- 
lichkeit,  d.  h.  mit  dem  ursprünglichen  vocal  zu  erhalten  (vgl.  H.  Rückert, 
geschichte  der  nhd.  Schriftsprache  I,  327  fg.).  Dies  soll  hier  durch 
dehnung  des  vocals  erreicht  werden  und  daher  korat  es,  dass  neben  den 
umgelauteten  formen  so  viele  mit  erhaltenem  a  stehen:  die  geistigen 
und  die  mechanischen  mächte  der  spräche  liegen  mit  einander  im  kämpf. 
Die  wenigsten  fortschritte  hat  diese  beabsichtigte  dehnung  des  a  im 
ostfrk.  gemacht;  hier  begegnen  die  meisten  -eri  und  der  umstand,  dass 
die  mehrzahl  der  -eri  bei  Tat.  dem  jüngsten  Schreiber  c  angehört  (vgl. 
die  von  S.  42  gegebene  Übersicht  über  das  vorkommen  von  -ari,  -eri), 
legt  die  Vermutung  nahe,  dass  auch  den  älteren  Schreibern  das  a  noch 
vorwiegend  als  kurz  galt,  Avenn  es  gleich  vom  umlaut  noch  nicht  in  so 
weitem  umfang  ergriffen  war.  Die  wenigen  belege,  welche  die  rhein- 
frk.  denkmäler  liefern,  lassen  keine  entscheidung  zu,  doch  beweist  das 
oben  aus  Is.  angeführte  sangheri  das  frühe  eintreten  des  umlauts.  Im 
südfrk.  dagegen  hat  die  Verlängerung  offenbar  schon  weitere  fortschritte 
gemacht:  a  bleibt  daher  meist  erhalten.  Zu  beachten  ist,  dass  die 
-eri  zeigenden  Wörter  bei  0.  altüberlieferte  zu  sein  scheinen,  während 
es  von  mehreren  der  nur  -ari  aufweisenden,  wie  bredigari  heilari  scua- 
lari  und  besonders  sekilari  zuhtari,  welche  bei  0.  zuerst,  und  leztere 
beiden  sogar  nur  bei  ihm,  vorkommen,  recht  gut  denkbar  ist,  dass  sie 
erst  von  0.  mit  der  der  Verlängerung  zuneigenden  endung  geprägt 
wurden.^    Vgl.  auch  Henning,  sanctgallische  Sprachdenkmäler,  76  fg. 

4)  a  in  flexionsendangren. 

1)  -a  im  n.  sg.  d.  sw.  m.  ist  nur  noch  selten  gewahrt.  Es  bieten  T. :  furira 
38,  1;  vurista  94,  3;  SG.  keuera  268»  (ebenso  Pt.).  (Gr.  IV,  378  belegt  keuero 
neben  gewöhnlichem  keuar.)  —  Is.  hat  höhista  21,  28 ,  welches  Weinhold  (Is.  s.  81) 
wol  mit  unrecht  für  Schreibfehler  hält. 

2)  -a  im  n.  a.  sg.  der  fem.  der  a-decl..u.  d.  st.  adj.  ist  meist  gewahrt. 
T.  bietet  gruobe  84,  7 ;  fuzze  87,  3  usw. ,  besonders  häufig  sie ,  tliie.  Alle  diese  -e 
in  aßy  vgl.  S.  35.  Femer  findet  sich  uuerimuote  (absynthium)  gl.  c',  977*,  mana- 
birge  (cancellos)  977*;  mine  Kb.  12  (mina  2  m.  in  derselben  zeile);  münze  SG. 
269^;  thie  0.  (7). 

war,  in  den  Stammsilben,  erst  so  viel  später  gelangte.    Auch  die  beiO.  (und  sonst) 
begegnenden  -iri  sprechen  wol  gegen  das  ä,   da  assimilation  von  ganz  verschwin- 
.  denden  und  nicht  einmal  sicheren  ausnahmen  abgesehen  nur  kurze  vocale  trifft. 

1)  mezalari  findet  sich ,  wie  oben  angeführt ,  auch  in  SG. ;  die  ihm  von  K.  153 
gegebene  bezeichnung  als  nur  bei  0.  vorkommend,  ist  also  zu  streichen. 
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3)  -an  im  acc.  sg.  m.  des  st.  adj.  ist  ineist  gewahrt.  Doch  findet  sich  -eu 
zuweilen  bei  T.  besonders  in  y,  aber  auch  in  aß,  vgl.  S.  35.  Ausserdem  bieten 
Mgl.  urguolen  286''  (2  -an);  Mb.  anderen  19  (2  -an);  SG.  aneherciken  (vecordem) 
248^  0.  diuren  III,  4,  36;  mitten  III,  17,  9;  IV,  24,  23  vgl.  K.  283. 

4)  -an  im  prtc.  prt.  der  st.  verba  ist  meist  gewahrt,  auch  in  den  flectierten 
formen.  Doch  findet  sich  bei  T.  z.  b.  gisehenemo  210,  1  (-anemo  196,  4);  furlä- 
zenen  19,  2 ;  118,  4  (-anen  19,  3 ;  89,  1)  und  gisalzen  95,  5  (2) ,  doch  ist  beidemal 
e  radiert.  Ferner  bieten  gl.  ID.  blibenär  500*,  haberhougen  500** ;  gl.  c*  erfundenan 
979*';  Wb.  gislizzenemo  29;  Mgl.  erhaben  284*;  Mb.  ferbrochencru  9;  Wk.  ungi- 
scafFene  ungimezzene  63;  ungimezzener  64;  SG.  crhabeneru  266*;  0.  bidrogenu 
I,  22,  17  VF.;  giscribene  II,  3,  3;  giborgcnero  II,  20,  6  VF.;  gilegenan  IV,  7,  15 
VF.;  glhaltenera  V,  12,  29.  Über  -en  in  den  flectierten  formen  des  prtc.  prt.  bei 
Is.  vgl.  Weinh.  Is,  76  fg. 

5)  -an  des  inf.  ist  bei  d.  st.  verben  meist  gewahrt,  bei  den  sw.  verben 
der  I.  cj.  dagegen  und  bei  denjenigen  starken,  deren  präsensstamm  eine  Vermeh- 
rung durch  j  erfahren  hat,  ist  meist  schon  -en  eingetreten.  Im  ganzen  dasselbe 
Verhältnis  findet  sich  auch  in  den  sog.  flectierten  formen  des  inf. 

Im  T.  findet  sich  -en,  -ennes,  -enne  der  st.  verba  nur  zuweilen  in  aßy, 
dagegen  begegnen  nur  diese  formen  in  gl.  ID.  gl.  c^,  Wb.  Ausserdem  findet  sich 
in  Mgl.  1  -en  (1  -an,  1  -anne),  in  Pb.  2  -ennes  (1  -an)  und  bei  0.  nemen  II,  10,  12; 
uuuafen  (:  ruafau)  IV,  18,  39,  4m.  findet  sich  dieses  -en  im  reim  auf  -en  (-en), 
vgl.  K.  125.  —  Ein  schwanken  zwischen  -an  und  -en  scheint  sich  in  Fgl.  zu  offen- 
baren, wo  neben  11  maligem  -an  (resp. -a)  und  spane  (sollicitare)  122  sich  unerda«n 
11  forbere*n  15  findet.  —  Is.  kont  bei  den  st.  verben  nur  -an,  welches  auch  bei 
den  schw.  (abgesehen  von  bichennen  11,  8,  archennenne  3,  17)  durclisteht. 

Die  sw.  verba  I.  cj.  und  die  im  prs.  durch  j  vermehrten  starken  zeigen  im 
T.  noch  etwa  20  -an  (besonders  in  JJ')»  S^^  keine  bei  0.  Von  den  übrigen  denk- 
mälern  bieten  Fb.  1  -anne;  Fgl.  2  -anne;  Mgl.  1  -an;  Eb.  1  -an;  Wk.  2  -an. 

6)  In  der  1.  2.  3.  pl.  prs.  ind.  findet  sich  nur  noch  sehr  selten  das  ursprüng- 
liche a.  T.  hat  farames  82,  12;  gischat  82,  11*;  ezzant  84,  4;  85,  -4,  also  nur  in  y; 
an  3  andern  stellen  desselben  Schreibers  ist  a  in  e  corrigiert.  Doch  ist  dieses  -a- 
vielleicht  secundär  vgl.  S.  37.  41.  Ferner  findet  sich  arrufant  Fgl.  114  (3  -ent); 
muodant  bitriogant  gl.  A.;  in  Wk.  ginötamos  70  gilaubamos  bijehames  84,  hrua- 
mames  103  (uuelaquedhemes  103,  ausserdem  5  m.  -em).  Bei  0.  ist  I,  17,  69  in  V. 
firnemcn  aus  firueman  corrigiert.  —  Bei  Is.  herscht  in  der  3.  pl.  noch  -ant  (uuel- 
lent  25,  24;  sitzent  33,  10  ausgenommen),  in  der  1/2.  pl.  dagegen  -emes  -et. 

7)  In  der  endung  des  prtc.  prs.  -anti  ist  bei  den  st.  verben  a  noch  öfter 
erhalten,  doch  überwiegt  auch  hier  schon  -enti,  welches  die  sw.  verba  fast  durch- 
weg aufweisen.    Ahnlich  ist  das  Verhältnis  bei  Is. 

T.  kcnt  -anti  noch  85  m.  (davon  finden  sich  67  in  aaßy  keines  in  C)  bei  star- 
ken und  12m.  (nur  in  ay  und  in  ilanti  114,  1  (J))  bei  sw.  verben.  S.  37.  0.  hat 
neben  gewöhnlichem  -enti  noch  4  m.  beranti  I,  3,  7  usw.  (nur  I,  5,  62  steht  berenti), 
ferner  sprcchantcr  I,  9,  29  VPF.  riazantor  III,  24,  63  PF.;  in  einigen  anderen  fäl- 
len scheint  a  durch  assimilation  hervorgerufen,  vgl.  K.  119.  —  Von  den  übrigen 
denkmälcrn  bieten  Fgl.  2  -anti  (5  -enti);  gl.  c^  2  -anti;  gl.  A.  ginizantomo;  Mgl. 
üzsihante  286*  (sonst  -endi);  Lb.  2  -andi;  Mb.  1  -andi;  Wk.  geltanti  98  (4  enti); 
Pb.  3  -anti,  1  -enti  und  ausserdem  släfaenti  6. 

Zum  schluss  erwähne  ich  noch  einige  fälle,  in  denen  abfall  von  auslauten- 
dem -a  eingetreten  ist. 
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der  1/3.  sg.  prt.  iud.   der  sw.  vcrba  vor  folgendem  vocal  etwa 
was,  so  viel  ich  sehe,  bei  T.  nicht  vorkomt. 

a.    ' 

ä  ist,  soweit  es  seine  ursprüngliche  quantitat  n( 
gar  keinen  modificationen  ausgesezt. 

thar  wird  bei  T.  sehr  hanfig  zu  ther,  der,  de  gewandelt, 
dem  proD.  relat.  folgt.  S.  41  hat  auch  diesem  thar  die  länge 
für  die  ortapariikel  durch  4iiialtge8  thar  (7,  9 ;  129,  3.  4.  7)  er 
sproohen,  doch  wird  man  wol  besser  mit  Harczyck  (Hztschr.  X 
enklitische  anhftngsel  kurzen  vocal  ansetzen.  Es  ergibt  sich  die, 
dass  die  ortspartikel  thar  nie  in  der  abgeschwächten  gestalt  er 
tische  thar  dagegen  sich  last  ebenso  oft  als  ther  usw.,  wie 
0.  kent  fast  nur  thar,  doch  dürfte  auch  hier  dasselbe  in  seiner 
tikon  kurz  sein,  da  sich  the  L.  75;  IV,  35,  11;  V,  11,  39  findet, 
gen  denkmälem  ffthre  ich  noch  diude  Wb.  18.  21  diud  2  auf. 

Was  das  -ä  der  endung  des  gen.  sg.  der  st  f.  anlangt, 
T.  meist  noch  erhalten,  doch  findet  sich  schon  zuweilen  -u:  en 
s6lu  90,  5  usw. ,  vgl.  Dietrich  bist  dedin.  s.  24.  Harczyck  (Hzt 
die  länge  dieser,  wie  fiberhaupt  aller  eudungon  im  Tat.,  aus  c 
feit,  weil  die  Schreiber,  welche  a  zur  bezeichnung  der  länge  ver 
ses  zeichen  zwar  etwa  500m.  richtig  auf  Stammsilben,  nier 
endung  setzen.  Dass  er  darin  zu  weit  geht,  hat  Braune  (beitr 
gend  nachgewiesen.  0.  hat  meist  -ä;  -u,  -o  erscheint  nur  ein 
oder  akrostichon  dazu  nötigten ,  vgl.  K.  206.  —  Von  den  übrig 
ten  Fgl.  die  als  g.  sg.  f.  nicht  anzuzweifelnde  form  frihhide  (ai 
slahtu  283^;  Pb.  thiuba  manslahdä  7  und  splungu  7;  Lb.  bispra 
gihöridä  21;  Ag.  mildo  vgl.  MSD.  zu  XIV,  4,  wo  ein  mildia  neb 
menwird;  Hb.  bisprachidu  5.  suiuneru.  thiubu.  manslahdu.  fastu 


0.  durchsteht.  Auch  Is.  kcnt  nur  -crä.  Die  übrigen  denkmälcr  liefern  folgende 
belege:  therä  Fgl.  135;  unsituafteru  58;  dero  gl.  c^  978»^;  guoderu  Mgl.  283''; 
nnrehterä  Lb.  21;  thero,  thinero  Ag. ;  minero  Mb.  8,  ferbrocheneru  9 ;  therä  Wk.  93; 
thero  Lid.  38;  minero  Pb.  8. 

1. 

Wurzelhaftes  ursprüngliches  i  unterliegt  nur  wenigen  Veränderun- 
gen. Über  seine  in  einigen  fallen  stattfindende  Wandlung  zu  e  soll 
weiter  unten  bei  gelegenheit  der  brechung  gehandelt  werden.  Es 
erübrigt  hier  nur  einige  nicht  dorthin  gehörige  fUUe  und  das  verhal- 
ten dieses  vocals  in  den  endungen  zu  berühren. 

1)  W^ährend  bei  T.  und  0.,  ebenso  wie  bei  Is.  i  nicht  nur  in  der  präp.  bi, 
sondern  auch  in  dem  präfix  bi-  feststeht,  zeigen  einige  der  andern  denkmäler  be-, 
nämlich  beteilit  gl.  c*,  979»  (bi-  9m.);  Mb.  be  (präp.)  17  (2);  Ag.  bethurfun;  Pb. 
be  (präp.)  9  (bi  8 ,  bi-  4). 

2)  Ebenso  findet  sich  bei  T.  0.  (und  Is.)  nur  ni,  dagegen  ne  in  Mb.  10  (2), 
11  (2),  (ni  8m.);  St.  (3);  Rh.  (7),  (ni  9m.);  Pb.  13,  (ni  9m.).i 

3)  Anlautendes  i  in  in(an),  iz  ist  im  T.  bei  enklitischer  anlehnung  dieser 
pron.  an  vocalisch  auslautende  Wörter  nicht  selten  durch  den  auslautenden  vocal 
verdrängt  worden;  sien  134,  6;  santan  134,  8;  heiltaz  185,  6  usw.  vgl.  S.  34. 
(Dagegen  verdrängt  das  inclinierte  ih  ir  gewöhnlich  den  auslautenden  vocal,  so: 
trinkih  60,  3;  uuantir  175,  5  usw.  vgl.  S.  glossar;  nur  205,  7  begegnet  quiduh). 
Unendlich  häufiger  ist  der  schwund  dieses  anlautenden  i  bei  0.;  imo  inan  büssen 
ihr  i  fast  ebenso  oft  nach  vocalischem  wie  nach  consonantischem  auhlaut  des  vor- 
hergehenden Wortes  ein ,  vgl.  K.  325.  326  fg.  Für  den  dat.  pl.  in  weiss  ich  nur 
thiu  in  I,  15,  22  V.  anzufühlen,  da  zin  =  zi  in  I,  4,  80  u.  ö.  nichts  entscheiden 
kann.  Auch  das  i  von  iz  wird  häufig  durch  den  auslautenden  vocal  verdrängt,  doch 
behält  es  fast  ebenso  oft  die  oberhand,  vgl.  K.  323.  Was  schliesslich  ih  angeht, 
so  zeigen  die  von  K.  31.  85  gegebenen  belege  die  Verdrängung  des  i  durch  -u  der 
1.  sg.  prs.  ind. ,  besonders  dann,  wenn  der  stamm  des  verbum  bereits  i  enthält, 
während  sonst  meist  -u  weichen  muss. 

i  in  endungren. 

1)  i  in  der  2/3.  sg.  prs.  ind.  ist  durchweg  gewahrt. 

2)  i  im  g.  sg.  der  st.  m.  n.  ist  in  e  übergegangen;  gibetis  T.  141,  12;  himi- 
lis  0.  I,  1,  56  erklären  sich  durch  assimilation. 

3)  i  im  g.  dt.  sg.  der  sw.  m.  n.  ist  ebenfalls  durchweg  schon  in  e  über- 
gegangen. Nur  in  Fgl.  findet  sich  aruuertitin  (deprauati)  139  neben  uuillen  42 
zuehen  (ambiguitatis)  58.  Is.  hat  abgesehen  von  chrismen  7,  3;  unchideiliden  13,  12 
stets  -in. 

4)  i  im  suffix  des  comparativs  und  Superlativs  ist  im  T.  gewahrt,  doch  findet 
sich  12  m.  -er  (S.  44),  im  superl.  -est  nur  in  uuinestrün  112,  2.  Bei  0.  dagegen 
begegnet  e  etwa  bei  Va  aller  formen  des  comp.,  im  superl.  herscht  auch  hier  -ist; 
heresten  (4) ,  heizesten  erklären  sich  wol  durch  assim.  Auch  Wk.  hat  minneren  77, 
neben  eriren  77,  minuiro  89. 

1)  Als  eine  ganz  vereinzelte  Schwächung  des  i  reihe  ich  hier  tioch  an:  mer 
T,  167,  2,  welche  form  nicht  durch  assim,  hervorgerufen  sein  kann  (sie  steht  zwi- 
schen in  und  inti). 
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5)  Wirkliche  apokope  eines  auslautenden  i  der  flexion  findet  sich  bei  0.  beson- 
ders in  der  1/3.  sg.  prt.  cj.  und  im  imp.  der  I.  sw.  conj.  etwa  60  m.  Aus  T.  weiss 
ich  kein  beispiel  anzuführen, 

i. 

Da  i  in  stamm-,  ableitungs-  und  flexionssilben  gewahrt  wird, 
so  bietet  es  zu  bemerkungen  keinen  anlass  (vgl.  jedoch  oben  über  bi). 

Vgl.  Umlaut  und  b  rechung. 

1)  Bei  T. ,  aber  nur  in  y,  tritt  nicht  selten  a  für  auslautendes  -e  ein:  danna 
87,  5  usw.  4m.;  uuerda  (cj.)  82,  11*;  arslahanna  101,  2  usw.;  meist  hat  es  der 
corrector  in  -e  gebessert.  (S.  41.)  Das  für  diese  Vertretung  im  inlaut  von  S.  ange- 
führte halzaro  88,  1  erklärt  sich  wol  am  besten  durch  assimilation  an  den  stammvocal. 
Aus  0.  weiss  ich  für  diese  Vertretung  kein  beispiel  anzuführen.  Von  den  übrigen 
denkmälern  bieten  nur  Fgl.  arruofa  (interpellet)  121 ;  sentenna  69  (in  bringannae  135 
liegt  vielleicht  eine  correctur  von  a  in  e  vor),  und  auch  missa  (deliquerit)  41  wird 
als  3  sg.  prs.  cj.  anzusehen  sein.  —  Is.  bietet  die  dative  hantgriffa  17,  19;  ali- 
lenda  39,  12. 

2)  -e  wird  bei  0.  vor  folgendem  vocal  öfter  abgeworfen  ,   besonders  in  der 

3.  sg.  prs.  cj.  und  im  dat.  sg.  der  st.  m.  n.  vgl.  K.  86;  89;  135.  160.  Auch  diese 
apokope  kent  T.  nicht.  —  In  Lid.  57  findet  sich  Hluduig  für  Hluduige,  abhängig 
gleich  dem  folgenden  kunige  (so  Arndt)  von  uuolar. 

e. 

Die  hauptsächlichste  bei  e  zu  tage  tretende  erscheinung  ist  seine 
Vertretung  durch  ä. 

Tat.  Wider  findet  sich  der  Übergang  des  e  in  ä  hauptsächlich  in  y^  doch 
nicht  so  ausschliesslich,    wie   der  des  -e  in  -a.    Beispiele:   habänte  22,  2;   unserä 

4,  18;  hiuuarä  82,  11;  frägäta  84,  8;  habä  99,  2,  3;  leobär  91,  3;  sinän  89,  1  usw. 
vgl.  S.  43.  Häufig  ist  ä  in  e  corrigiert.  —  Otfr.  farämes  (cj.)  I,  18,  33;  III,  23, 
28.  55.  57.*  Häufiger  vertritt  ä  das  e  der  sw.  verba  auf  -en:  lichän  III,  3,  13; 
sagänue  I,  4,  63;  II,  9,  73;  V,  14,  4:  habänne  III,  7,  54;  sorgänne  V,  19,  2;  uuo- 
nänti  II,  1,  5;  firmonänti  I,  4,  65;  firmonämes  III.  3,  14;  ausserdem  aber  noch  in 
13  formen  des  prt.  dieser  verba  und  zwar,  von  zälätun  I,  20,  13  abgesehen,  nur  der 
3  sg.  prt.  ind.  K.  75  will  daher  assim.  an  das  -a  der  endung,  in  zälätun  an  das  der 
Stammsilbe  annehmen.  Ich  glaube,  dass  man  im  hinblick  auf  die  fälle,  welche  die 
erklärung  des  ä  durch  assim.  nicht  zulassen ,  auch  hier  einen  in  der  mundart  begrün- 
deten lautwechsel  constatieren  muss.  —  Fb.  minän  16.  —  C.  hat  ebenso  allän  1.19 
für  allen  A.  Ferner  uuahchänti  14 A.  neben  uuachonti  18 A.C.  (B.  uuahänti);  oräta 
12  B.  —  Fgl.  uuonänt(i)  6;  habändi  45;  niseän  (non  adeant>  138;  geseeritä  87; 
gideritä  61.  —  frg.  dinän.  —  gl.  ID.  blibenär  500*;  grimmär  500  •".  —  gl.  c.^ 
ensaztän  (destitutis)  978**;  ginötitä  978*;  mesbrahantä,  ursinnigä  978^;  gifagä, 
gili(m)phantä  979*;  arteilintä  979 **;  sagänter  979^.  —  gl.  Ez.  dinä.  —  gl.  A. 
zoranougä  (scotomaticos) ,  bignaganä  191.  —  Wb.  unnuzän  3  minän  18/19.  20.  22. 
23;  inbispartä  7,  unmahtigä  ungizumftigä  8.  —  Mb.  uuahhändi  18;  heilegä  10.  — 
Jib.  uuahhändi  37.  —    Lid.  minän  23;  siuän  53.  59;  sinä  43. 

1)  Diese  form  lässt  sich  jedoch  auch  als  1  pl.  imp.  erklären.    Vgl.  Seiler  in 
den  „Beiträgen"  I,  452. 
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Wie  aus  den  belegen  hervorgeht,  findet  sich  dieses  ä  für  e  haupt- 
sächlich in  den  endungen  der  sw.  verba  auf  -en,  im  n.  a.  pl.  m.  und 
dt.  pl.  des  st.  adj.,  seltner  im  n.  sg.  m.  des  st.  adj.,  nirgends  jedoch 
in  Stammsilben.  Diese  erscheinung,  welche  auch  Is.  kent  (chifestinodä 
13,  28;  minä  31,  13;  dhlnä  35,  3;  seztän  23,  7)  ist  zwar  nicht  aus- 
schliesslich frk. ,  aber  den  oberd.  dialekten  in  dieser  ausdehnung  doch 
fremd.  Vgl.  Weinh.  agr.  34.  120.  362.  365.  424  (nur  -ä  des  n.  pl.  des 
st.  adj.  findet  sich  im  voc.  St.  G. ;  Eeich.  gl.;  gl.  Jun.  ziemlich  häufig); 
bgr.  39.  307  fg.  369.  Andrerseits  fehlt  dem  frk.  das  ä,  welches  besonders 
das  alem.  zuweilen  vor  r  für  §  eintreten  lässt.  Vgl.  agr.  34.  —  Zu 
erwähnen  ist  noch,  dass  sich  nirgends  ein  beispiel  findet,  welches  den 
Übergang  zweier  auf  einander  folgenden  e  aufwiese;  es  findet  sich  nur 
habänte  usw.,  nicht  habäntä. 

Es  sind  nun  noch  einige  andre  Vertretungen  von  e  zu  erwähnen. 

ei  für  e  finden  wir  bei  0.  in  den  nicht  seltenen  formen  geit  (13),  steit  (12) 
für  get  (gät) ,  stet  (stät) ,  (vgl.  K.  10.  15)  und  in  uueing  IV,  30,  9  für  uueng.  Von 
den  übrigen  denkmälern  Meten  nur  Fgl.  heihti  143  neben  hebt  19.  56.  86  94.  Sicher 
hat  man  hier  nicht  den  wirklichen  diphthongen  ei  anzunehmen,  sondern  ein  e  mit 
einem  i-  nachschlag.  Auch  in  gougeleida  SG.  247^  (Pt.  gougeleda)  scheint  ei  für  c 
zu  stehen ,  doch  ist  sonst  nur  gougalön  belegt.    (Gr.  IV,  134).  vgl.  Weinh.  agr.  356. 

i  für  e  findet  sich  in  sinu  T.  6ra.  f.  sonstiges  scnu  in  uuerbendin  (conversantibus) 
Mgl.  284^  (in  dem  fragment  derselben  gloss.    Hztschr.  XIII,  192  steht  uuerbenten). 

ie  für  e  findet  sich  in  thien  Mb.  14.  (Gr.  V,  6  belegt  die  form  auch  aus  den 
Keich.  gl.  und  Notk.). 

U. 

Vgl.  brechung.  Sonst  ist  über  das  u  der  Stammsilben  wenig  zu 
bemerken. 

i  findet  sich  für  u  in  gihigita  T.  188,  6;  diriuuarta  186,  4;  drilitdin  gl.  Ez.; 
firspirncn  für  firspurnen  0.  I,  2,  15;  III,  23,  35  vgl.  K.  63  anm.  5.  Dass  hier 
blosse  assimilation  vorliegen  solte,  wird  durch  io  für  uo  (vgl.  dort)  zweifelhaft 
gemacht.  Als  sehr  auffallend  führe  ich  an  das  allerdings  handschriftlich  nicht  sichere 
stiefson  SG.  270»  (Diut.  II,  349»  steht  -sun). 

u  in  flexionssilbeu. 

1)  -u  in  der  1.  sg.  prs.  ind.  ist  meist  gewahrt.  Bei  T.  0,  wird  es  nicht 
selten  vor  folgendem  vocalisch  anlautendem  werte  abgeworfen.  (S.  34;  K.  31.  85). 
Von  den  übrigen  denkmälern  bietet  nur  Rb.  gi  ih  7.  —  Ziemlich  selten  ist  -o.  Es 
findet  sich  bigiho  Wb.  1.  14;  uuirdon  Mb.  20  (gihun  1);  gegango  St.  20;  üznüzon 
SG.  248^;  girenno  umbekero  263»;  vuiumo  263^;  snüzo  277»;  (slizzu  249»»;  gifohtu 
263»;  herde(mp)hu  263'0.    T.  kent  nur  -u,  0.  -o  nur  in  F.    K.  85. 

2)  -emu  im  dt.  sg.  m.  n.  des  st.  adj.  ist  durchweg  in  -emo  übergegangen, 
wenn  hier  nicht  vielleicht  -o  für  den  älteren  laut  zu  halten  ist. 

3)  -u  im  instr.  sg.  ist  gewahrt.    Nur  T.  bietet  raihhilo  44,  16;  87,  9. 

4)  -u  in  den  casus  der  u-dccl.  ist  gewahrt,  soweit  nicht  übertritt  in  die 
i-decl.  stattgefunden  hat,  was  bei  T.  0.  in  sun  fuoz  vollständig  der  fall  ist.  Doch 
bietet  Wk.  suno  44.  105.  106  neben  fridhu  102;  SG.  mito  277*.    Die  hs.  hat  mitö, 
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wns  wie  (;iii  p.  sg.  anasieht,  doch  bat  der  lat.  teit:  medn  ö,  illca  (?).  Anch  d«s 
!ndi'rTiiJu1|lc  filn  nährt  meist  sein  -n,  doch  bp^egnet  fito  T.  108,  ß  (2):  uilosiir&hn 
Wb.  a«;  Hill)  .MkI.  286". 

fj)  11  in  ilcii  plnraleiidniigcn  des  }>rt.  ist  mtnet  crhultuii,  docli  weist  T.  ctwft 
<!  rorriicii  mit  o  nuf  (zu  don  to»  S.  46  uufgonilirten  f)  tritt  noeli  gilunbtun  101 ,  X, 
so  diisK  wir  also  im  at  nud  bw.  prt.  j«  Sm.  0  hdbou)  und  0.  9  solche  in  ¥.  Aasaer- 
dcTii  flndi'  ii'li  nui'h  in  Mgl.:  ernnunnedoD  ÜSi'-,  erfärtuii  (castritvoriint)  >iU&*;  goti- 
nilit.m  asT.  l.iancben  finden  sich  5  formen  des  hw,  i-rt  mit  u  (284»,  aSä*.  ÜSß* 
i-'ST  (2)J.  wi'lehfs  im  st.  jirt.  dnirfiateht  (8).  Es  erinnert  dieses  verhSltnis  ftn  Is^ 
1)(.<i  webliciii  die  plnrulfarmen  des  3t,  prt.  nur  u,  die  des  aw.  nnr  a  aufweisen.  Diese 
n  tiind  awh  .';'iiiKt  grado  in  alten  denkmätern  hSafig  und  machen  ttpäter  dorn  u 
idat-/.     Vj;!.  W..iiih.  agr.  346.  367-,  bgr.  292.  31f). 

G)  -iini  Im  dt,  plar.  der  st.  decl.  ist  ;cwar  meist  ecban  in  ~on  übergegangen, 
d<ii|i  i»t  iiii'ht  ^'snz  selten  u  noch  gewahrt.  Dasselbo  ist  noch  horBchcnd  in  Fgl. 
(((."„■liriiii  (iiiiurii'i)  11;  gebümm  bUmerum  63,  spilom  accmum  75)  nnd  in  Wb. 
(t;iil:int'ini  iiiinrl.iin  '2,  nncrchun  fluochun  3  d<iw,  ,  im  ghnicn  12ni.).  Frg.  bi6t«t 
liiiiiiliin:  I.W.  iiiügun  3;  farahum  II,  6.  Ferner  findet  sich  bei  T,  ausser  toochnm 
Ti,  13;  IJ,  ti  iji  liiifly  noch  binSg  -ÜB  (53),  doch  ist  von  dorn  corteotor  (t)  meist -en 
ilai'iir  t't'sczt  worden,  Tgl.  S.  46.  46.  0.  bat  -nn  aar  im.  in  F.,  vo  andi  -ea, 
Oas  in  VF.  nur  II,  23,  24  (RSren)  cmriicint,'  sich  öfter  findet.  Ton  den  nbri?*-n 
dcnkiiiiilern  bieten  Ft.  gi>tiini  (!'),  bluosfniiii  (•,!)  (:ibpr  gilt.ni  ircUlom);  ^'1.  c'  lioii- 
fiin  (de  accrvis)  tl"«''  von  drni  mehr  iiid.  st.  in.  liouf  (:i|T-.  bo]-)  für  gcwiibnlidi« 
lii'ifo  vj;i.  U.U.  1,  22;  11,   Ki;  j;!.  c^  l.iUiiii ,  Kiitclinpiin  :<T!r.     l>a«  iistlVk.  m  in^int 

ist,  liinger  bewabrt  m  liabcn  als  .l;is  rli.-iii-  niid  .sii.irrk..  d,i.n  Pl>,.  Rb. .  ().  und 
wt^ar  Wk.  bieten  nur  -om  -on.  Bei  1«.  Iicrscbl  da^'Cpcn  iiocli  ilurHincf;  -um,  (D.r 
von  Wrinlmbi  s,  Sil  als  ;iiisnabiiie  antreliilirt.;  dat.  iisalmmii  i.'^t  tm  strriclica,  da 
das  «ort  cntscliicdcu  kw.  iii,  ist.  vgl,  lir,  Jll.  37ii). 

7)  -Mii  im  a,  Sfr,,  n.  a.  (d.  der  sw,  m,  (siiUt,  nnd  adj,)  ist  meist  y.ii  -mi 
treworden.  T.  hietH  nur  nocIi  7  -uii.  die  iilierdied  meist  .■..rri^^iert  -iud  (S,  dii): 
l'V'I.  imizjiguii  3S  und  den  mlvrrbiiilon  aco.  hitiiimim  IIS  (vj;],  j,-rani,  III.  W:  -in 
w.d  nur  scbfilifclil-r  für  -n);  Wh.  un[;il..ubun  11.1,^,  webli.^s  sich  durch  dus  vor- 
anstellende ininan  :il:i  ku  nnf;iloul.o,  nielit  vix  miKiloiibä  ijcbori),'  answci.st,  O.  zei^t 
in  der  bchaiidliing  dieses  -nn  eine  anfl-db'ndc  vcrselii.d.^i.lieit.  W-ibrend  iiändich 
in  den  betrellenden  casus  des  sw,  snbst,  dur.'bweg  -un  eintritt ,  liudel  beim  mw.  adj. 
ein  «leiclies  nnr  im  a.  sg,  statt  (doeli  ste}it  mieliihin  IV.  M.  L'.t  F.).  im  u,  a,  pI, 
daircgen  crsebeint  -nn  als  re;;elmiissijrc  eudiiu|r,  wnrnjlnii  üUerdiii'js  aueli   -an  bejjejj* 
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i''HuÖi.  1.  7.  17),  Sondern  aucli  au.sseriwlh  desselben,  Hm.  z.  b.  im.'negou  I,  IW,  21; 
s«lbon  n,  13.  2  II.  ö.;  suntigon  V.  11»,  2R,  v^'l.  K,  •JW!);.  2tiri. 

Vereinzelt  findet  sieb  in    dieser  eiidung   sogar  .sehoii   -en:    ,-ieiteii   (la.|i[euiii) 
gl,  II),  fiW:  uuillen  (:  irfuilen)  0.  I.  1,  4.^.;  selben  IV,  2,  IS;  7,  40, 

[iraiuie  l^licitr.  II,  l.'.O"]   meint,   ilass  in  (U'ii  uiitfr  7)  aiifffefiilirteii 
piuliiuyoii  -011   AU',  iiltcri'   i^estüU  sei .    ilii  sie   sii:li   wdiou  in  soliv   alteti 
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denkmälern  (voc.  St.  Galli;  gl.  K;  benedictinerregel)  finde.    Dass  lez- 

tere  -on  so  aufzufassen   seien,   wird   sich  wol  nicht  bestreiten  lassen, 

doch  scheint  mir  der  umstand,   dass  auch  Is.  -un  (nur  7,  2  steht  chi- 

salbodon)  hat,    dass  ferner  die   -un   bei  T. ,   zwei  ausgenommen,    den 

ältesten  Schreibern  aß  angehören  und  von  dem  jüngsten  C  sämtlich  in 

-on  corrigiert  wurden,  dass  schliesslich  auch  diejenigen  frk.  denkmäler, 

welche  an   das  ende   des  IX.  jh.  zu  setzen  sind,   nur  -on  zeigen,    die 

auffassung  dieses  frk.  -on   als  Schwächung  aus   -un   ausser  zweifei  zu 

setzen. 

ü. 

Da  got.  ü  im  ahd.  unverändert  bleibt,  haben  wir  hier  nur  das  ü 
in  betracht  zu  ziehen,  welches  gemeinahd.  in  der  flexion  got.  6  vertritt. 

1)  -ün  im  n.  a.  pl.  der  sw.  n.  wird  gewahrt.  0.  hat  jedoch  urkundon  IV,  19,  24 
und  oiigon  (:  scouuOn)  III,  21,  6. 

2)  -ün  im  g.  dt.  a.  sg. ;  n.  a.  pl,  der  sw.  f.  ist  meist  gewahrt.  T.  kent  -on 
nur  in  dem  n.  a.  pl.  Östron,  welches  135,  33;  157,  3  für  gewöhnliches  östrün  begeg- 
net, ferner  in  den  dat.  sg.  der  sprachennamen:  ehreisgon,  lätinisgon,  criehisgon. 
S.  47. 

Ausserdem  findet  sich  in  Mb.  sunnondagä  9;  Lid.  uaston  16  (a.  sg.);  SG. 
figon  (carica)  264^;  277*';  wahtelon  266»;  senewon  268*;  vuinton  270*;  *  (keuiün 
266*;  solün  267**;  fighonün  hosün  277*).  0.  hat  -on  öfter  im  reim  und  zwar  5m. 
im  a.  sg.  und  8ra.  im  a.  pl.  der  suhst.  Ausserhalb  des  reimes  erscheint  undon 
III,  8,  13;  östoron  I,  22,  4;  III,  4,  1;  IV,  8,  2;  9,  4;  20,  6  (östorün  findet  sich 
gar  nicht) ;  figon  II,  23,  14  V.  vgl.  K.  253.  —  Beim  sw.  adj.  begegnet  -on  in  sel- 
bon  III,  20,  95  V. ;  frönisgon  n,  22,  13. 

0. 

Vgl.  brechung.    Sonst  ist  über  o  nur  wenig  zu  bemerken. 

Für  o  ist  a  eingetreten  in  thuruhnahtin  0.  I,  11,  54  VPF.  (sonst  ist  das  wort 
bei  0.  nicht  belegt),  ferner  in  oda  III,  19,  8;  IV,  16,  29  (IV,  35,  26  ist  in  V.  -a 
in  -0  corrigiert)  und  in  brasmün  III,  7,  28,  P.;  bilida  (3  sg.  prs.  cj.)  II,  4,  34  F., 
wo  a  aus  o  corrigiert  ist. 

Auslautendes  o  ist  auffallend  abgefallen  in  almahtigem  Wb.  1,  sinen  14, 
beide  formen  unzweifelhaft  dat.  sg.  (minemo  26).  Ausserdem  findet  sich  bei  T. 
heilhaftön  (sacerdotum)  137,  4;  Östron  (paschae)  137,  1.  Vielleicht  ebenso  beurteilt 
sich  sachum  (negotiorum)  Fgl.  10  vgl.  unter  ö. 

6. 

Als  eine  eigentümlichkeit  des  frk.  des  IX.  jh.  darf  es  bezeichnet 
werden ,  dass  für  6  in  flexions-  (und  ableitungs-)  silben  über  die  gewöhn- 
liche Sphäre  dieser  Vertretung  hinaus  häufig  ü  eintritt.    Im  alem.  findet 

1)  Auch  berelon  (union)  268*  gehört  wol  hierher.  Gr.  III,  347  sczt  die  form 
als  g.  pl.  des  st.  f.  perala  an.  Man  hat  aber  wol  nach  dieser  und  der  von  Graff  aus 
den  gl.  Mous.  und  Emmer.  gl.  des  XI.  jh.  (Lc.  2)  belegten  form  peralun  (didragma) 
auch  ein  sw.  f.  anzusetzen. 

23* 
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sich  ähnliches  nur  vereinzelt  und  ebenso  im  bair.,  doch  zeigen  die  gL 
Tegerns.  und  einige  andre  denkmäler  öfter  ü  für  6  der  sw.  conj.,  wenn 
demselben  ein  n  folgt,  vgl.  Weiuh.  bgr.  304. 

T.  kent  diese  Vertretung  des  0  durch  ü  im  wesentlichen  nur  in  aa^y  und 
zwar  hauptsächlich  im  dat.  pl.  der  st.  f.  und  der  sw.  m.  f.  n. :  omn  4,  4;  herzün 
7,  8;  fastün  7,  9  usw.,  im  ganzen  38m.,  doch  ist  meist  u  in  o  corrigiert.  (S.  46.) 
Ferner  in  der  2.  sg.  des  sw.  prt. :  giloubtüs  2,  9 ;  47,  8  sagetus  21,  4  usw.  (S.  gibt 
7  belege),  ausserdem  in  den  sw.  verben  auf  -6n:  satümes  89,  1;  goumümes  97,  5. 
Die  von  S.  angeführten  Fälle  scheinen  die  einzigen  zu  sein ,  doch  steht  6  z.  b.  in 
santos  177,  5,  uuerdöton  193,  6  auf  rasur  und  vielleicht  gehört  auch  frägütun  88,  4; 
91,  4  hierher,  vgl.  S.  43.  —  i  weist  ü  für  ö  ferner  auf  im  gen,  pl.  der  sw.  f.: 
natrüno  141,  28;  figüno  146,  1;  östrüno  157,  1,  wofür  155,  1  sogar  östranu  steht 
Vereinzelt  stehen  mänüde  3,  1  (mänöd  3.  8  u.  ö);  ahtü  7,  1.  9;  103,  1  (ahto  233,4 
usw.),  sü  141,  15.  In  den  meisten  auch  dieser  falle  ist  u  in  o  gebessert.  — 
0.  bietet  nur  wenige  belege  für  dieses  ü:  stuntün  (:  uuurtun)  I,  15,  22  V.;  (:uuun- 
tun)  V,  10,  31  V.;  gähün  (:  sähun)  V,  16,  14;  forahtün  (:  uuorahtun)  V,  20,  8,  also 
nur  im  dat.  pl.  und  nur  im  reim;  drüstun  III,  24,  3  VP.  f.  drostun  erklärt  sich 
vielleicht  durch  assimilation.  F.  bietet  noch  minnü  II,  19,  12  (minno  VP,),  hör- 
tus  V,  9,  23;   irquictüs  III,  1,  21. 

Die  übrigen  denkmäler  liefern  noch  folgende  belege :  Fgl.  die  dat.  pl.  frumüm 
63.116;  hrofungün  (uocationibus)  48;  cozzüm  (byrris)  48,  wenn  diese  form  nicht  zu 
coz  (Gr.  rV,  539)  gehört.  Ferner  steht  2  m.  sachum  und  zwar  =  negotiorum  10 
und  =  negotio  20.  Erstere  form  wird  wol  für  sachün  d.  i.  sachön  =  sachono  ste- 
hen (vgl.  oben),  leztere  dürfte  dat.  pl.  sein  (6  im  dt.  pl.  findet  sich  nur  in  dre- 
uuöm  (minis)  34).  Die  gl.  ID.  bieten  uuizegün  (a  divinis)  500*;  gl.  c*  gizouuün 
(stipendiis)  978%  (gizauua  wird  durch  0.  I,  2,  28  als  st.  f.  erwiesen);  chlüsün  979** 
(suäslihön  (privatis) ,  suäsOn  (domesticis)  979*).  In  gl.  A.  finden  wir  hrähün  (radiis) 
191  (räha  räia  dürfte  wol  als  st.  f.  anzusetzen  sein.  Gr.  II,  383).  Dieselbe  form 
haben  auch  die  gl.  zu  Aldhelm ,  welche  Steinmeyer  in  Hztschr.  XV,  369  fg.  veröf- 
fentlicht hat.  Mgl.  bieten  gizumfdüst  285**;  uuizzüht  d.  i.  uuizzuth  Mb.  11;  uuiz- 
züd  Rh.  16.  SG.  mänüd-  264»;  suindilüt  (vertigo)  264  ^  in  beiden  fällen  überein- 
stimmend mit  Pt. 

Da  weder  Wk.  noch  Lb.  Pb.  eine  solche  Vertretung  des  6  durch  ü 
zeigen,  0.  aber  dieselbe  nur  in  reimworten  aufweist,  denen  eine  volle 
beweiskraft  für  das  wirklich  lebendige  Vorhandensein  eines  lautes  in 
einem  bestirnten  dialekt  nicht  beigemessen  werden  kann,  so  scheint 
diese  verdumpfung  im  wesentlichen  auf  das  ost-  und  teilweis  auf  das 
rheinfrk.  (Is.  bietet  dheodüm  11,  12;  psalmüm  29,  19.  22^)  beschränkt 
zu  sein. 

Eine  weitere  einschränkung  erleidet  6  dadurch,  dass  für  dasselbe 
ä  eintritt;  widerum  aber  von  sä  T.  fräno  Lid.  abgesehen  nicht  in 
Stammsilben.  Einzelne  formen  wie  kioboräta  gl.  Jun. ,  pildäta  Kb.  aus- 
genommen,  scheint   das   alem.  diese  Vertretung   erst  in  späterer  zeit 

1)  Statt  dheonündiu  23,  3  hat  nach  Kölbing  (Germ.  XX,  379)  die  hs.  dheo- 
nondiu. 
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(Weinh.  agr.  356.  424),  das  bair.  sie  fast  gar  nicht  zu  kennen,  (bgr. 
303.  314.  369). 

T.  hat  dieses  ä  für  o  besonders  im  n.  acc.  pl.  f.  der  st.  adj.  und  zwar  bei 
fast  allen  Schreibern:  unsarä  34,  6;  iuuarä  34,  7;  100,  4;  allä  145,  13;  232,  2  usw., 
ferner  bei  den  verben  auf  -on,  doch  nur  in  yd;  gihalätero  90,  5;  gisamonäte  98,  3; 
uunträton  104 ,  4  usw.  Wol  kaum  ursprünglich ,  wie  S.  44  (ebenso  K.  97)  annimt, 
sondern  wie  die  eben  erwähnten  zu  beurteilen ,  ist  a  in  gigarauuitäs  105,  3 ;  gizuraf- 
tigotästu  109,  3;  thuruhfremitästu  117,  4;  uuoltäs  238,  4;  giloubtas  233,  8,  also 
nur  in  JcT.  Dieselbe  erscheinung  wird  nicht  nur  in  sosä  217,  6  vorliegen,  sondern 
auch  in  samasä  217,  3  (2).  4;  223,  5,  da  die  annähme  einer  durch  a  auf  6  aus- 
geübten assim.  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  (vgl.  samosö  14,  1;  92,  6). 

Ferner  findet  sich  urdancänter  gl.  c^  978*  (vgl.  MSD.  zu  LXXVI,  6);  huorän 
(fornicari)  gl.  Ez.;  uuisäda  Wb.  6/7;  furgoumolosäta  20/21.  23.  (giuuisöta  8;  gila- 
döta  9;  und  furgoumolösta  7)  fränö  Lid.  46  (vgl.  MSD.  zu  XI,  46);  SG.  lohänti 
(rost)  270**  (scabra  erugo;  vgl.  irlohön  excavare  Gr.  11,  142);  und  statt  gefirot  SG. 
266**  und  bähungön  (nutimentis)  268**  hat  Pt.  gefirät  und  bäungän  (Diut.  II,  314*; 
334**).  Während  Wk.  und  Lb.  Pb.  keine  belege  für  diesen  lautübergang  bieten, 
finden  sich  solche  bei  0.  Es  steht  meräta  III,  6,  38  VF.;  biforäta  IV,  6, 17;  bifo- 
rätin  IV,  7,  73;  manäta  III,  22,  48  D.  (K.  66  fg.)  Dass  in  koräta  II,  3,  60; 
III,  6,  19;  koräti  II,  4,  101  V.;  gisparätös  II,  8,  46.  51,  ä  Vertreter  von  6  und 
nicht  von  e  sei,  scheint  mir  K.  ganz  ohne  grund  anzuzweifeln,  da  sich  von  choreti 

I,  15,  7  abgesehen  bei  0.  nur  koron  und  in  VP.  auch  nur  sparon  (spareta  II,  10, 
19  F.)  findet.  Auch  in  den  comparativformen  liabära  II,  22,  20;  giuuissära  II,  3,  41; 
sconära,  ziarära  II,  10,  11  wird  trotz  des  stets  folgenden  a  im  hinblick  auf  den 
superl.  zeizasto  I,  5,  16  P  (in  V  ist  o  unter  a  geschrieben)  diese  Vertretung  anzu- 
nehmen sein.  (vgl.  oben.)  Ausserdem  finden  sich  die  acc.  jü.  f.  dcs^s^  «dj.:  gilichä 
L.  45  und  grozä  IV,  16,  21,  welches  leztere  jedoch  K.  276  als  a.  sg.  auffasst. 

Auch  diese  erscheinung  erweist  sich  also  als  am  mächtigsten  im 
ostfrk.,  doch  hat  sie  offenbar  weitere  ausdehnung  als  die  Wandlung  des 
6  in  ü.  Dagegen  scheint  das  rheinfrk.  von  diesem  Übergang  weniger 
berührt,   da  nur  Lid.   einen  beleg   bietet.      Doch  hat  Is.   chisamnödä 

II,  19  und  dheä  29,  4  (neben  dheo  29,  13). 

Die   diphthonge. 

ai  ei. 

ai  ist  im  oberfrk.  des  IX.  jh.  bereits  gänzlich  dem  ei  (0.  öi) 
gewichen.  Ganz  isoliert  ist  geainikton  Mgl.  287;  hairra  Sg.  beurteilt 
sich  anders  (vgl.  umlaut).  Schon  Is.  hat  kein  ai  mehr,  ein  beweis, 
wie  früh  sich  im  frk.  die  Wandlung  der  ausspräche  vollzog.  Im  alem. 
ist  ai  bekantlich  viel  länger  gewahrt;  noch  in  den  meisten  denkmälern 
des  IX.  jh.  geht  es  neben  ei  einher;  vgl.  Weinh.  agr.  49.  Ähnlich  steht 
es  im  bair.  (bgr.  64.) 

Zuweilen  wird  ei  zu  e  zusammengedrängt.  So  findet  sich  im  T.  gihezzan 
7,  4;  ening  129,  9  usw.,  etwa  7m.  vgl.  S.  47.  Ferner  bieten  Fgl.:  urteli  6.  8.  60. 
(urteili  58);  artelit  18  (arteilit  17.  53) ;  gemenlicho  59  (gemeinem  48);  Fb.  B. :  heliga 
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(2),  hMegen  11;  heligon  19  (heiligen  1);  Mgl.:  enes  286^;  SG.:  bemesgiu  (dome- 
stica)  269'';  0.:  gienot  IV,  1,  2  V  (I,  17,  26  ist  in  derselben  form  das  zweite  i 
übergeschrieben);  giescota  IV,  3,  20  D.  Is.  hat  zuuem  5,  12;  enigan  41,  4.  Es  ist 
dies  eine  durchaus  nicht  bloss  niederdeutsche  laut ersch einung:  auch  das  alem.  kent 
sie.    Vgl.  Weinh.  agr.  36.  122. 

au  ou. 

au  ist  in  unsern  denkmälern  schon  fast  ganz  geschwunden,  nur 
einige  der  ältesten  haben  es  noch  gewahrt.  Dem  Is.,  wo  au  noch  durch- 
weg heischend  ist,  kommen  am  nächsten  Ft.  (gilauban  (14)  und  tau- 
funga  18;  kein  ou);  LS.  (haupit  (2);  haubit  (6);  kein  ou)  und  Wk.,  wo 
sich  gilauba  gilauban  43.  49.  53.  54.  83.  84.  100.  101  und  nur  31 
gilouban  findet.  T.  bietet  au  in  dem  6  m.  in  a  (2.  4;  5.  8  usw.)  beleg- 
ten araugta,  ferner  in  taugle  104,  1;  hau  102,  2.  Dass  au  im  arche- 
typus  des  T.  in  grösserer  menge  vorhanden  war,  ist  wahrscheinlich, 
dass  es  aber  allein  herschend  war,  glaube  ich  darum  nicht  annehmen 
zu  dürfen,  weil  selbst  der  älteste  Schreiber  a,  welcher  sonst  seiner  vor- 
läge gewöhnlich  am  treusten  bleibt,  au  nur  in  araugta,  also  in  einer 
form  kent,  in  der  die  dumpfere  ausspräche  des  diphthongen  —  denn 
diese  soll  doch  ou  offenbar  bezeichnen  —  durch  voraufgehendes  und 
folgendes  a  vielleicht  etwas  gemildert  wurde.  Auch  die  mit  T.  gleich- 
zeitigen fuldischen  Urkunden  kennen  au  nur  vereinzelt,  vgl.  K,  XX VI. 
Mtfilonhoflf  (MSD.  s.  XI)  hat. aus  Urkunden  nachgewiesen,  dass  au  nur 
im  ersten  viöit'^l  des  IX.  jh.  noch  das  übergewicht  behauptet;  dies  vdrd 
durch  rt.  LS.  und  Wk.  bestätigt,  welche  ja  schon  in  rücksicht  auf  die 
erhaltung  des  -m  (vgl.  MSD.  s.  XIII  fg.)  in  jene  zeit  gesezt  werden 
müssen. 

In  den  übrigen  denkmälern  finden  sich  noch  folgende  au:  forcauften  Fgl.  36; 
caufent  145  (gesloufit  134  und  scou  (habitu)  37);  Fb.  urlaub  12  (urloub  12);  Lb. 
gilaupta  20  (giloupda  20,  gilouben  20.  21);  0.  kauf  II,  11,  15  P.  (ausserdem  in 
augustinus,  paulus).  Zweifelhaft  ist  das  au  in  slauh  (spiris),  SG.  268*  und  K, 
XXVIII  hat  daher  au  diesen  glossen  mit  recht  ganz  abgesprochen.  Es  ist  jeden- 
falls slüh  zu  lesen. 

ou  wird  einigemale  —  abgesehen  natürlich  von  den  fällen,  wo  dies  gemein- 
ahd.  geschieht  —  zu  6  verdichtet.  Die  belege  sind  brütlöfti  T.  125,  11;  gilöbit 
82,  10;  gilobtun  131,  12  und  vielleicht  hurolob  Lbs.  4,  wenn  nicht  in  lezterem  falle, 
wie  vielleicht  in  urlub  Lid.  27  eine  art  assimilation  anzunehmen  ist. 

Für  ao  steht  oa  in  gioadeger  SG.  263",  vgl.  aotac  Pa.  kaaotagota  Ib.  — 
Harczyck  (Hztschr.  XVII,  79)  macht  auf  uu  für  ou  aufmerksam,  welches  sich  bei 
T.  in  guuma  79,  4;  cuuföt  151,  2;  eruugtun  209,  4  findet,  aber  stets  in  ou  gebes- 
sert ist. 

la  lo  la  le. 

Tatian. 

iu  wird  zuweilen  zu  ü  zusammengedrängt:  scühenti  13,  25;  türidu  90,  6; 
gistrunis  98,  1,  in  lezterem  ist  i  übergeschrieben. 
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ui  für  iu  findet  sich  nur  in  dem  8  m.  (z.  b.  13,  15.  23  (2);  28,  2.  3)  neben 
fiur  erscheinenden  fuir.  eu  für  gewöhnliches  iu  begegnet  in  eu  (vobis)  131,  20; 
treuuua  141,  17. 

io  findet  sich  ausser  als  sog.  brechung  von  iu  besonders  im  prt.  der  ehemals 
reduplicierenden  verba  mit  wurzelhaftem  a,  die  got.  im  prs.  6  aufweisen  und  bei 
allen  mit  wurzelhaftem  u:  uuiof  10,  3  usw.;  rief  71,  6  usw.;  liof  53,  6  usw.  eo 
begegnet  dafür  nur  in  rcof  (7m.  in  yd);  ie  nur  in  hieuun  116,  4  (hio  53,  5).  Fer- 
ner ist  io  aus  altem  eo  (==  aiv)  entwickelt,  nur  selten  findet  sich  noch  eo  und  zwar 
16m.  in  yd  (neoman  82,  11*;  104,  9;  eogilih  84,  7  usw.).  Ausserdom  begegnet  eo, 
wider  fast  nur  in  yd,  noch  16  m.  z.  b.  theotono  21,  12;  toof  87,  3  usw.  (S.  30.) 

Die  von  S.  30  als  „ausnahmsweise  ungebrochene**  aufgeführten  iu  können 
mit  ausnähme  von  niuman  168,  2  vielleicht  durch  assimilation  an  vorangehende 
oder  folgende  Wörter  (bithiu,  unzan,  iuuuih)  erklärt  werden. 

ie  erscheint  hauptsächlich  im  prt.  der  ehemals  reduplicierenden  verba  mit 
wurzelhaftem  a,  deren  präsensvocal  got.  a  in  position  (ä  in  fähan,  hähan)  oder  6 
ist,  und  bei  allen  mit  wurzelhaftem  i:  hielt  79,  3  usw.;  fieng  60, 15  usw.;  hiengin 
200,  4  usw.;  bliesun  43,  l.|2;  intriet  122,  1  (zu  inträtan);  hiez  5, 12  usw.  Ebenso 
steht  ie  mit  2  ausnahmen  (vgl.  unten)  im  prt.  von  gangan,  ferner  in  fiebar  durch- 
weg, in  hier  (doch  91,  2  hir)  und  in  fierzug  117,  5,  fierualt  114,  2  (sonst  fior). 

In  y  erscheint  e  für  ie  in  geng  97,  7;  99,  3;  femer  neman  87,  7;  neuuiht 
92,  8  (sonst  nio-)  und  vielleicht  thenön  97,  7.  (S.  48.)  —  ia  findet  sich  nicht.  — 

Otfrid. 

Für  iu,  das  in  einer  anzahl  von  Wörtern  (vgl.  K.  466)  übereinstimmend  mit 
T.  ausschliesslich  erscheint,  findet  sich  ü  nur  in  scüra  II,  14,  108  VF. 

ia  als  sog.  brechung  von  iu  findet  sich  in  50  formen  des  prs.  der  ablauten- 
den verba  mit  wurzelvocal  u.  K.  12;,  ferner  in  driagari  hiafo,  in  briaf  I,  11,  6 
VP.  und  gibriafte  I,  11,  56  PF.  (V.  gibrieffce). 

Besonders  aber  begegnet  ia  im  prt.  der  ehemals  reduplicierenden  verba  und 
zwar  ausschliesslich  bei  denen  mit  wurzelvocal  a,  welche  got.  im  prs.  a  in  position 
oder  6  haben,  und  bei  allen  mit  wurzelvocal  i;  zum  grösten  teil  bei  denen  mit 
wurzelvocal  u  und  denjenigen  mit  wurzelvocal  a,  welche  got.  im  prs.  e  aufweisen. 
Von  ersteren  sind  nur  ausgenommen  das  vereinzelte  liefun  V,  6,  3  VP. ,  wol  veran- 
lasst durch  das  vorhergehende  ie  (sonst  liaf  III,  1,  13  usw.)  und  biruum  IV,  4,  59 
biruuuis  II,  7,  18  von  büan  (vgl.  K.  30;  gram.  IV,  821).  Von  lezteren  macht  nur 
rätan,  welches  im  prt.  lim.  ie  (K.  15)  neben  etwa  18 maligem  ia  zeigt,  und  inträ- 
tan eine  ausnähme,  von  dem  I,  13,  15  die  form  intrietun  für  gewöhnliches  intriat 
(I,  4,  24  usw.)  begegnet.  —  Ferner  steht  ia  durch  im  prt.  von  gangan.  —  ia  ist 
schliesslich  aus  eo  (aiv)  entwickelt  und  findet  sich  fast  durchweg  in  den  compositis 
iaman  iamer  iauuiht  nebst  ihren  negationen.    K.  470. 

io  steht  als  sog.  brechung  durchweg  in  einer  reihe  von  worten,  die  K.  468 
aufzählt.  Ferner  ist  io  aus  eo  (aiv)  entwickelt  und  steht  ausschliesslich  in  io  nio 
erio  iogiuuär  särio  iouuanne  uuio ;  überwiegend  in  iogilih  iogiuuedar  (so  nach  K.  470, 
doch  weiss  ich  lezteres  wort  nur  durch  iagiuuedar  IV,  9,  11  zu  belegen)  und  in 
uuiolih  (uuialicha  II,  4,  70;  uuialih  II,  1,  44  VF.  uuielih  P.). 

ie  findet  sich  als  sog.  brechung  in  30  formen  des  prs.  der  ablautenden  verba 
mit  wurzelvocal  u  (vgl.  oben),  doch  stets  nur  vor  e  der  flexionsendung.  Abgesehen 
von  den  gleich  zu  erwähnenden  Wörtern,  in  welchen  sich  ie  neben  io  ia  findet, 
begegnet  ie  nur  noch  in:  biegen  V,  25,  61;   biete  II,  18,  20  (zu  biet  =  mensa); 
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liedes  IV,  4,  54,  von  welchen  Wörtern  weitere  formen  nicht  belegt  sind.  —  Für  ie 
steht  i  in  flihemes  V,  23,  75  (öfter  in  F.  vgl.  K.  458).  —  ei  für  ie  steht  in  reitun 
IV,  28,  9  P. 

In  einer  anzahl  von  Wörtern  wechseln  ia  io  ie  (iu)  und  zwar: 
iu  ia  io  io  in  liub  und  seinen  ahleitungen  (doch  steht  nur  liublih  und  von 
liubon  IV,  35,  22  abgesehen  nur  liobo),  während  sich  sonst  bei  diesem  worte  ahd. 
selten  ia  io  (T.  liobo  14,  5;  leobär  91,  3)  und  ie  erst  im  XI.  jh.  findet.  Ein  ein- 
fluss  des  vocals  der  flexion  lässt  sich  nicht  constatiercn ,  denn  es  begegnet  z.  b. 
nebeneinander  Hubes  V,  10,  30;  Hohes  II,  19,  28;  V,  23,  230  u.  ö.;  liabes  V,  20, 
103  V. ;  liebes  V,  23,  42.  50  u.  ö.  —  io  ia  ie  (iu  in  F.)  wechseln  in  sioh ;  neben 
irsiache  V,  23,  137  VF.  (irsieche  P.)  steht  irsicche  V,  23,  250  VP.  Dagegen  findet 
sich  nur  siuchi.  —  ia  io  wechseln  in  Höht,  thiorna,  scioro,  diof.  —  io  ie  wechseln 
in  thiot  (ie  nur  vor  e  der  flexion.  K.  469).  —  ia  ie  wechseln  in  fiar,  wo  der  diph- 
thong  durch  Verschmelzung  zweier  Silben  entstanden ,  und  in  hiar  miata,  fiara,  ziari, 
in  welchen  er  aus  ursprünglich  einfachem  vocal  entwickelt  ist. 

Fb.  liogannes  5.  —  bihielt  9/10,  liez  10.  16.  intphieng  12/13,  gihiezi  15. 
forliezi  16.  In  A  steht  dafür  biheilt  furleiz  intpheing  gihe'zi  forle^zi.  —  Fgl.  ü  f. 
iu  in  lübön  15,  luba  49.  —  eu  in  leumunt  93.  In  geuui-  42  liegt  dagegen  wol 
einfacher  vocal  vor  (vgl.  gowes  LS.  I,  3).  —  io  in  biore  (conuiuium)  41;  eo  in 
eouuisti  (essentia)  14  und  anagizeot  50  aus  anagizawit.  —  ia  ie  finden  sich  nicht, 
da  weder  in  uuiari  bithian  niseau,  in  denen  h  ausgefallen  ist,  noch  in  cundie 
geantuurtie  die  annähme  von  diphthongischen  lauten  statthaft  wäre.  Für  ie  steht  e 
in  geuuiprestä  43,  gemoten  (conducere)  85.  —  LS.  deonoste  1,3;  feorzug  U,  4; 
cowiht  4;  weo  I,  3.  —  hwc  5;  beer  I,  3.  —  gl.  ID.  arsiochot  500^.  —  spiegal 
499»».  —  gl.  c.i  leohtor  977*.  —  gl.  c.a  liod  979^  —  dienamo  979^.  —  Wb.  dio- 
rerun  29.  —  vier-  17,  gien  23.  —  Mgl.  ü  f.  iu  in  lübi  (dilcctiouem)  284*'.  —  io 
in  violic  287,  d.  i.  fihulih  ist  wol  ebenso  wenig  diphthong  wie  ia  in  wiari  287.  — 
mieda  283  ^  uierdeling  284%  gemiedan  2S5'';  forriet  285*,  gigienc  285  ^  ausserdem 
nicht  286*,  das  sich  sonst  nur  in  jüngeren  denkmälern  findet,  vgl.  Gr.  I,  734. 
i  ist  f.  ic  eingetreten  in  libor  (tolerabilius)  283^.  —    Mb.  liogannes  5.  —    begienc 

10,  gihielt  11,  nintphiec  12,  verliez  14,  gehiezi  16,  ferliezzi  17.  Über  thien  vgl. 
s.  347.  —  Ag.  io  (=  aiv).  —  Rb.  hialt  28.  —  siehhero  19.  —  Lb.  siohero  17 ; 
priast  44,  hialt  28.  30;  priesdä  31;  hielt  26  (vgl.  jedoch  MSD.  zu  LXXIP,  26).  — 
Lbs.  fliuc  1,  (so  in  MSD;  das  Pfeüfersche  facsimile  hat  deutlich  fluic)  dagegen  flüc4. — 
Wk.  Bemerkenswert  ist  niuuuiht  72.  77  (vgl.  niuman  T.  168,  4).  ui  für  iu  in  fuir 
1(X).  —  theonost  37;  eomannan  25,  eouuihtes  32,  eogihuuelih  53.  69.  100,  huueo- 
lih  59.  —  Lid.  thionöt  2,  lioth  46,  hio  54.  —  hier  6.  37;  Hetz  11,  hiez  22.  — 
SG.  In  piullida  263*  (Pt.  piuuillida)  liegt  wol  schreibversehen  vor.  —  ü  für  iu 
in  ersp(r)üzzit  (subnixus)  266*  vgl.  inf.  kispruzan  Gr.  VI,  401.  —  kiol  246 ^  247*», 
grioz  248*,  268*,  kio  249*,  fliod  268*.  —  fliega  263*»,  ziegelun  307,  ferliesa  269*, 
stiefsou  270*,   rietaccher  291*.  —    ei  für  ie  in  meide  (conductus)  269*   (so  Diut. 

11,  180*»;  Hatt.:  meide).  —    Pb.  Hagennes  4,  gihialt  10,  fiang  11,  13.  — 

Ein  nicht  unbedeutender  unterschied  zwischen  T.  und  0.  zeigt  sich 
im  prt.  der  ehemals  reduplicierenden  verben.  Während  0.  noch  fast 
bei  allen  den  volleren  diphthong  (in  seiner  sudfrk.  gestalt  ia)  bewahrt 
hat  und  nur  in  wenigen  formen  das  charakterlosere  ie  eintreten  lässt, 
ist  lezteres  im  T.  bei  4  klassen  dieser  verba  bereits  ganz  durchgedrun- 


ivmviPifiPiPlimp 


DER  OBERFBÄNK.   LAIJTSTAND  IM  IX.  JAHBH.  355 

gen  und  io,  neben  welchem  auch  das  ältere  eo  erscheint,  hat  sich 
nur  in  den  2  weniger  zahlreich  vertretenen  klassen  erhalten.  —  Von 
den  kleineren  denkmälern  stimmen ,  so  weit  die  wenig  zahlreichen  belege 
dies  erkennen  lassen,  mit  dem  gebrauch  in  T.:  Fb.  Wb.  Mgl.  (riet 
kent  allerdings  auch  0.)  Lid.  Mit  0.  nur  Lb.,  wenn  man  von  hielt 
absieht.  —    Is.  bietet  nur.fenc  (6);  firleazssi  31,  15;  hreofun  19,  2. 

Aus  got.  aiv  entwickelt  sich  eo,  eo,  io.  Nur  eo  (eo?)  kent  Is., 
ihm  kommen  am  nächsten  Wk.  und  LS.;  nur  noch  16m.  finden  wir  eo 
bei  T.  und  Im.  in  Fgl.,  in  südfrk.  denkm.  nirgends. 

Dass  ia  nicht  auf  das  südfrk.  beschränkt  war,  sondern  auch  im 
rheinfrk.  sich  fand,  beweist  hialt  Rb.  und  hear  firleazssi  bei  Is.  bestä- 
tigt es. 

Die  zusammendrängung  des  iu  zu  ü,  welche  T.  (3),  Fgl.  (2); 
Mgl.,  Lbs.,  0.  je  Im.  aufweisen,  ist  ebenso  wenig  wie  die  des  ie  zu  e, 
welche  T.  (5),  Fgl.  (2),  LS.  (1),  oder  zu  i,  welche  T.  (hir  91,  2), 
Mgl.  (1),  0.  (1)  zeigen,  eine  speciell  frk.  erscheinung.  Bei  Is.  ist  davon 
keine  spur. 

Sicherlich  liegen  nicht  blosse  Schreibfehler  vor  in  den  ei,  welche 
sich  für  secundäres  ie  finden:  Fb.  A.  (5);  SG.  (1);  0.  P.  (1).  Daran 
reiht  sich  firleizssi  Is.  27,  13,  vgl.  jedoch  Scherer  in  der  zeitschr.  f.  d. 
österr.  gymnasien  XXIV,  s.  295.  Ebensowenig  in  fuir  für  fiur  T.  (8), 
Wk.  (1),  vgl.  Scherer  a.  a.  o.  s.  287.  Freilich  darf  man  in  dem  Vor- 
gang keine  mechanische  Umdrehung  oder  „metathesis"  (vgl.  Kuhns 
ztschr.  XVIII,  271)  sehen,  sondern  es  liegt  hier  eine  andre  entwick- 
lung  vor,  vgl.  H. ßückert  „könig  Rother"  s.  LXXIII.  Dergleichen  fin- 
det sich  auch  andei-wärts,  vgl.  Weinh.  agr.  59.  76.  110;  bgr.  79.  111. 

uo  ua  uc  (oa). 

Tatian. 

Für  gewöhnliches  uo  (6  nur  noch  in  uorstotun  89,  6;  -stuotun  104,  7)  steht 
ua  sicher  nur  in  tuanti  88,  6;  über  einige  andre  worte,  in  denen  uo  auf  rasur 
steht ,  vgl.  S.  47.  —  Für  uo  findet  sich  io  in  biocherin  189,  1 ;  205,  3 ;  riorta  88,  1.  — 
ue  scheinbar  im  cj.  tues  (2),  -e  (1) ,  sonst  tuos  -o,  ebenso  ui  in  tuis  117,  4,  sonst  tuos. 

Otfrid. 

ua  ist  der  herschende  Vertreter  des  alten  6.  Für  ua  erscheint  in  V.  ya  iu 
gimyato  S.  32;  III,  6,  26;  22,37;  syazo  III,  5,  20,  ausserdem  in  P.  14m.  bei  muat 
und  1  m.  bei  suaz.  vgl.  K.  461.  An  3  von  den  4  stellen  in  V.  ist  y  übergeschrieben. 
Dieser  umstand,  verbunden  mit  der  beschränkung  des  ya,  auf  2  bestirnte  worte, 
lassen  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  den  grund  des  ya  in  schwankender  und  unbe- 
stimler  ausspräche  suchen,  vgl.  oben  über  yr-.  —  uo  findet  sich  in  VP.  9m.  (von 
Keiles  belegen  (s.  462)  ist  firhuoröt  IV,  5,  17  zu  streichen ;  im  text  steht  firhuaröt) 
vor  einem  o  der  folgenden  silbe.  Im.  (bluomun  I,  3,  27)  vor  u.  —  ue  findet  sich 
ausser  in  duen,  duent,  due,  duet  (K  116)  17  m.  in  VP.  und  zwar  nur  vor  e  der 
folgenden  silbe.  —  ui  findet  sich  nur  in  duis,  duist  (giduas  :  muas  III,  7,  73)  duit 
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(häufiger  duat).  —  oa  begegnet  nur  in  F.  —  Einigemal  erscheint  ü  für  ua:  hüe 
IV,  22,  25;  vuüfan  in,  24,  45  V.;  blüent  V,  23,  167.  (blyent  HI,  7,  64;  V,  23, 
273);  müent  V,  23,  167;  müen  V,  23,  153;  blügo  n,  4,  38  VF.  (bluogo  P.). 

Fb.  uo  (5),  dafür  hat  C.  yo  in  gispyoni  4,  elimyosun  10.  —  Fgrl.  huobti  4, 
zuosacha  7,  duonienes  (sie)  53 ,  arruofa  121 ,  auch  uuolih  12  ist  wol  =  wuolih  vgl 
uuo  T.  88,  13  (2)  neben  vvuo.  —  ua  in  muaza  141.  Im  übrigen  steht  6:  obit  4, 
flochum  11,  unuuistöm  16,  sochent,  arsochenne  38,  hrofungün  48  usw.,  im  ganzen 
13m.  —  Ft.  bluostrum  (2).  B.  hat  dafür  Im.  bluastrum.  —  LS.  mooter  II,  4. — 
(tuent  II,  4).  —  gl.  ID.  uo  (3),  ausserdem  ist  auch  uuo  500*  wol  =  wuo.  — 
gl.  Ir.  gisöh  (quaestio).  —  gl.  c*  uo  (7).  —  gl.  c*  uo  (10).  —  6  für  no  in  far- 
sönit  978*  und  jedenfalls  auch  in  uuöchero  978^,  da  sonst  w  immer  durch  uu  gege- 
ben ist  (vgl.  gizouuun  978*,  bituuungan  979*,  -uuurzelönne  979*'}.  —  rec.  uueri- 
muota.  —  gl.  Ez.  huorän.  io  für  uo  in  giolichi.  —  gl.  A.  uo  (2).  —  Wb.  uo 
(11).  6  für  uo  in  ungiföres  29 ,  vgl.  jedoch  MSD.  zuLXXVI,  29.  Über  fiuozun  18 
vgl.  MSD.  zu  LXXVI,  18.  —  Mgl.  uo  (10);  ue  in  vueht(i)  286»»  usw.;  6  für  uo  in 
sona  285»»  (a  in  der  hs.).  Zweifelhaft  ist  herdöom  (so  die  hs.)  285»»,  doch  ist  ^  wol 
für  ein  übergeschriebenes  v  zu  nehmen  und  herduom  zu  lesen,  vgl.  jedoch  Mone 
„quellen  und  forschungen"  I,  274.  ü  für  uo  in  zv  286 ^  blüdes  286*»,  gestvmo  (dir) 
=  animiaequior  esto  287.  —  Mb.  uo  (6).  —  St.  uo  (2).  —  Kb.  ua  (3).  —  Lb. 
uo  (8);  ue  in  gisuenen  18.  —  Wk.  ua  (15);  aus  oa  ist  ua  corrigiert  in  göat  99 
(guat  102  u.  ö.).  uo  begegnet  in  guodiu  8,  fluochot  22,  anthruoft  39,  muoter  86. 
In  guodes  22  ist  uo  aus  ue  gebessert.  —  Lid.  uo  (10).  stual  6  ist  handschriftlich 
nicht  sicher.  Arndt  liest  stuol.  —  S€r.  ua  (25);  für  mualtilin  (vestibus)  268*  wird 
uuättilin,  uuätilin  zu  lesen  sein,  uo  begegnet  nur  in  hüo  248*,  hegidruosi  263  ^ 
ruozfaro  267*  (ruaz  264*,  217^).  Nicht  selten  findet  sich  ü;  linbrüh  246*,  hüffin 
(clunes)  246^  hüf  (femur)  248*,  grünentö  269*,  (gruane  266 '0,  bimüzzo  (ocio),  brüh 
277*.  Vielleicht  gehört  auch  -huun  249*  (Pt.  -huan)  hierher.  6  für  ua  in  ochansa 
248*",  d.  i.  uochsana  (Gr,  I,  140)  und  vielleicht  in  nohin  (canalibus)  246*  vgl.  nuosc 
=  rinne  Gr.  II ,  1107.  —    Pb.  ua  (4) ,  dafür  ü  in  alamüsan  12. 

Den  Übergang  von  6  zu  den  ahd.  diphthongen  hat  man  sich  wol 
so  zu  denken,  dass  6  zu  ü  verdumpft  wurde  und  zu  diesem  dann,  um 
seinen  eigenton  einigermassen  zu  erhöhen,  ein  vocalischer  nachschlag 
trat,  der  sich,  je  nach  der  neigung  des  dialekts,  als  o  oder  als  a  dar- 
stellt. Dieser  lautwechsel  ist  in  unsern  denkmälern  fast  vollständig 
durchgedrungen.  Nach  dem  13maligen  6  in  Fgl.  (4  uo,  1  ua);  farso- 
nit  uuöchero  gl.  c.^  und  mooter  LS.  (kein  uo)  könte  es  scheinen,  als 
ob  das  ostfrk.  das  alte  6  länger  bewahrt  habe,  als  die  übrigen  oberfrk. 
dialekte,  zumal  schon  bei  Is.  ö  nur  noch  9  m.  neben  30  uo  begegnet, 
vgl.  Weinhold  s.  65  fg.  Doch  spricht  dagegen  einigermassen  der  um- 
stand, dass,  wie  MüUenhofiF  (MSD.  s.  XI)  nachgewiesen,  uo  in  den 
namen  der  fuldischen  Urkunden  bereits  im  ausgange  des  VIII.  jh.  über- 
wiegt, wenn  schon  ö  auch  im  IX.  jh.  noch  daneben  begegnet. 

Was  nun  die  beiden  formen  des  diphthongs:  uo  und  ua  anlangt, 
so  ist  wol  nicht  anzunehmen,  dass  ua  im  ostfrk.  jemals  vorhanden  war. 
Die  von  Müllenhoff  a.  a.  o.  aus  fuldischen  Urkunden  nachgewiesenen  ua 
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können  meiner  ansieht  nach  um  so  weniger  das  gegenteil  beweisen, 
als  sie  schon  zu  Hrabans  zeit  bei  einigen  Schreibern  gar  nicht  oder 
doch  sehr  selten  vorkommen.  Wenn  wirklich  einmal  ua  im  ostfrk. 
gegolten  hätte  —  nach  MüUenhoffs  statistischen  angaben  müste  dies 
etwa  in  der  zeit  vor  840  gewesen  sein  — ,  so  würden  die  ostfrk.  denk- 
mäler  sicher  mehr  spuren  davon  zeigen  als  die  beiden  armseligen  ua, 
eins  im  T.  und  eins  in  den  Tgl.i  Wenn  Müllenhoff  (MSD.  s.  XVH)  in 
der  consequenz  des  uo  dem  ua  gegenüber  ein  charakteristisches  merk- 
mal  der  dialekte  von  dem  Mainzer  gebiet  abwärts  sieht,  so  ist  dies 
sicher  im  ganzen  zutreffend,  doch  dürfte  die  begrenzung  etwas  zu  schroff 
sein.  Müllenhoff  wird  so  genötigt,  die  ßb.,  deren  consonantismus  mit 
dem  der  rheinfrk.  denkmäler  stimt,  aus  dem  gebiet  des  rheinfrk.  zu  ver- 
weisen. Ausser  ßb.  weisen  ua  auf:  Pb.  durchweg;  Wk.  (16  ua,  4  uo);  SG. 
(25  ua,  3uo);  0.  mit  den  erwähnten  ausnahmen.  Es  unterliegt  keinem 
zweifei ,  dass  das  südfrk.  auch  uo  neben  ua  kante ;  die  otfridische  regel, 
dass  uo  nur  vor  folgendem  o  [u]  erscheint,  erhält  einige  bestätigung 
durch  Buozolteshüsa ,  üödo  (neben  uadalräta),  Uoto,  ßuodolf  in  Weis- 
senburger  Urkunden,  (vgl.  MSD.  s.  XV;  Kelle  Otfr.  II,  s.  XXV),  wäh- 
rend von  den  7  uo  in  Wk.  SG.  nur  fluochot  Wk.  zur  vergleichung 
herangezogen  werden  könte. 

Das  ergebnis  ist  also:  ostfrk.  nur  uo;  rheinfrk.  uo  (ua);  südfrk. 
ua  (uo). 

Die  abschwächung  aus  uo  ua:  ue,  kent  T.  nirgends.  Von  den 
übrigen  denkmälern  weisen  sie  Mgl.  (1),  Lb.  (1),  Wk.  (guedes),  0.(17) 
auf.  ue  in  den  formen  von  tuen  ist  sicher  nicht  ein  dem  uo  ua  entspre- 
chender diphthong ,  die  formen  sind  entstanden ,  indem  der  vocal  der 
endung  den  zweiten  bestandteil  des  diphthongen  der  Stammsilbe  ver- 
drängte. Bestätigt  wird  diese  annähme  dadurch,  dass  0.  dieses  ue 
meist  nicht  accentuiert.    Vgl.  auch  K.  463. 

Ganz  wie  mit  ue  verhält  es  sich  sicherlich  mit  ui  in  tuis  T.; 
duis(t),  duit  0. 

Für  uo  begegnet  io:  T.  (3),  gl.  Ez.  (1);  yo:  Fb.  C.  (2);  ferner 
ya  für  ua:  O.V.  (4),  O.P.  (15).  Damit  vergleicht  sich  auch  fiuozun 
Wb.  18.  Umlaut  liegt  wol  hier  nicht  vor,  jedenfalls  aber  deutet  die 
Schreibung  auf  ein  schwanken  der  ausspräche  zwischen  u  und  einem 
helleren  laute.  Dass  i  eine  „dumpfe  ausspräche"  andeuten  solle,  wie 
S.  29  will,  scheint  mir  wenig  glaublich.  Auch  im  alem.  begegnet  die- 
ses io,  ia,  vgl.  Weinh.  agr.  62.  66,  nicht  im  bair. 

1)  bluastrom  in  der  Speirer  hs.  des  Ft.  fällt  dem  schreiber  zu. 
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ü  für  uo  ist  eingetreten  in  Mgl.  (3),  Pb.  (1),  SG.  (5),  0.  (8). 
Auch  das  alem.  kent  diese  Vertretung,  doch,  wie  es  scheint,  erst  in 
späterer  zeit.     Vgl.  Weinh.  agr.  48.  93.  126. 

Es  erübrigt  nun  noch  über  die  allgemeinen  erscheinungen  des 
vocalismus :  umlaut ,  sog.  brechung  und  assimilation  im  zusammenhange 
zu  handeln. 

I.    Umlaut. 

Der  einfluss,  welchen  i  j  auf  den  vocal  der  vorhergehenden  silbe 
übt,  erstreckt  sich  in  unsern  denkmälern  durchaus  nur  auf  kurzes  a 
und  auch  bei  diesem  ist  er  noch  nicht  ganz  vollständig  durchgedrun- 
gen. Doch  ist  das  hindernis,  welches  sonst  gewisse  consonantenverbin- 
dungen  entgegenstellen,  schon  meist  überwunden:  giskefti  T.,  krefti  0. 
uueltis  giheltit  0.  heltit  T.  ensti  0.  gispensti  Fb.  usw.;  nur  ht 
scheint  a  meist  noch  zu  schützen:  T.  hat  nur  mahtig,  0.  mahti  unmahti, 
mahtig,  doch  findet  sich  auch  schon  mehti  (:  krefti)  II,  17,  22.  Über 
die  einzelnen  ausnahmen,  welche  T.  0.  aufweisen,  vgl.  S.  29.    K.  439. 

Der  umlaut,  welcher  bei  0.  nicht  selten  (16  m.  in  VP.  vgl.  K.  439)  durch 
ein  inkliniertes  ih  iz  (inan  imo)  in  der  Stammsilbe  hervorgerufen  wird,  ist  bei  T. 
nur  durch  meg  iz  134,  5  zu  belegen.  Auch  die  andern  denkmäler  bieten  keine 
belege. 

Im  wesentlichen  ebenfalls  auf  das  frk.  beschränkt  scheint  der  umlaut,  wel- 
cher im  n.  sg.  f.;  n.  a.  pl.  n.  von  al  auftritt.  T.  weist  4  elliu  und  4  ellu  auf  (5m. 
in  /9/9'),  sonst  steht  alliu  allu.  0.  kent  fast  nur  elliu  ellu  (allu  z.  b.  I,  26,  10). 
Ausserdem  findet  sich  elliu  Wb.  30.  Auch  Is.  bietet  elliu  23,  3;  alliu  37,  16  (alliu 
31,  10;  37,  30).  Es  ist  klar,  dass  der  form  ellu  ein  elliu  voraufgegangen  sein 
muss.  Auch  Willir.  kent  die  umgelauteten  formen  z.  b.  XX,  7.  8;  XlilX,  10  (cod. 
Vrat.). 

Schwanken  zwischen  umgelauteter  und  unumgelauteter  form  findet  sich  ausser 
bei  al  nicht  häufig.  So  bietet  T.  alles  (alioquin)  133,  6;  163,  4;  elles  56,  7.  8; 
manigiu  84,  4  (2);  89,  1.  2;  97,  7  neben  menigi  durchweg,  menigiron  87,  9;  124,  3. 
Wk.  hat  mannisginimo  88  neben  mennisgi  89.  91 ;  0.  baldi  IV,  13,  30  neben  beldi 
IV,  21,  14. 

Zu  erwähnen  sind  schliesslich  einige  abweichende  bezeichnungen  des  umge- 
lauteten a.  Hierher  gehört  vor  allem  hairra  (saccus)  SG.  249*  ==  harja;  zu  haru, 
flachs  (vgl.  airin  aigi  voc.  St.  G.  ailliu  Can.  9  usw.) 

Auch  ei  in  hardheiuui  (ypericum)  SG.  291*  (vgl.  got.  havi),  wird  hierher  zu 
rechnen  sein  und  ebenso  wird  sich  ei  in  gisceifti  0.  I,  2,  26;  gisceiftin  III,  21,  18 
P.  (:  krefti ,  kreftin)  beurteilen.  K.  465  sieht  dagegen  in  demselben  einen  s^ecundä- 
ren  Vertreter  des  e.  Über  einige  andre  bezeichnungen  des  umlauts  e  vgl.  S.  44  fg. 
Hattem.  I,  245. 

IL    Die  sog.  brechung  (a- umlaut). 

Wenn  einerseits  mit  recht  ziemlich  allgemein  anerkant  wird,  dass 
es  nach  den  resultaten,  welche  die  vergleichende  Sprachforschung  zu 
tage  gefördert  hat,  unmöglich  geworden,  die  ansieht  Jacob  Grimms  und 
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Holtzmanns  über  die  sog.  brecliung  in  allen  ihren  teilen  aufrecht  zu 
erhalten,  so  geht  man  andrerseits  m.  e.  zu  weit,  wenn  man  dieselbe 
mit  stumpf  und  stiel  ausrotten  und,  wie  dies  besonders  Bezzenberger 
(„Über  die  a-reihe  des  gotischen."  1874)  getan,  die  erklärung  der  in  rede 
stehenden  erscheinungen  des  germanischen  vocalismus  ganz  wo  anders 
suchen  zu  müssen  glaubt.  Das  einzig  sichere  resultat  von  Bezzenbergers 
Schrift  scheint  mir  der  ausführliche  nachweis ,  dass  sich  im  germ.  über- 
einstimmend mit  den  verwanten  sprachen  aus  ursprünglichem  a  e  ent- 
wickelte und  dieses  dann  wahrscheinlich  erst  in  den  einzelsprachen  zum 
teil  in  i  übergieng,  ein  gleiches  aber  für  das  aus  a  entstandene  o,  u 
sich  nur  vermuten  lässt.  Dagegen  scheint  mir  sein  erklärungsversuch 
ganz  und  gar  verfehlt.  Wenn  man  auch  die  möglichkeit  zugeben 
könte,  dass  i  j  resp.  u  ein  vorhergehendes  e  resp.  o  zu  i  resp.  u  wan- 
deln —  es  würde  dann  eine  assimilation  vorliegen  — ,  dass  ferner  das 
u-timbre  der  nasalen  o  in  u  umsetze,  (obgleich  dies  die  analogie  des 
afries.  ags.,  welche  a  vor  nasal  in  o  wandeln,  gar  nicht  beweist),  so 
ist  es  doch  geradezu  mystisch,  in  wie  fern  i  j  ein  vorhergehendes  o 
zu  u,  u  ein  e  zu  i,  ein  nasal  mit  seiner  u-färbung  ein  e  in  i  umzu- 
wandeln im  stände  gewesen  sein  sollte.  Auch  der  dem  1  zugeschrie- 
bene einfluss  auf  e  scheint  mir,  für  das  hd.  wenigstens,  illusorisch. 

Obgleich  die  ganze  frage  wol  noch  nicht  völlig  spruchreif  ist,  so 
meine  ich  doch ,  dass  man  die  mitwirkung  des  a  bei  dem  Vorgang  nicht 
wird  in  abrede  stellen  dürfen.^  Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die 
germ.  grundsprache  vielfach  aus  a  entstandenes  e  und  vielleicht  auch  o 
kante.  Diese  beiden  vocale  aber  hatten  wol,  wie  dies  bei  lauten,  welche 
producte  der  Zerstörung  älterer  sind,  nicht  wunderbar  erscheinen  kann, 
einen  wenig  energischen  klang  und  als  daher  das  germ.  begann,  eine 
bevorzugung  der  Stammsilbe  eintreten  zu  lassen,  muste  sich  das  bedürf- 
nis  geltend  machen ,  an  stelle  jener  schwankenden  laute  die  spitzen  der 
in  dieser  richtung  liegenden  vocale,  nämlich  i  u  zu  setzen.  Dieses 
streben  ist  im  got.  durchgedrungen,  es  sind  hier  alle  e  o  durch  i  u 
ersezt;  im  ahd.  dagegen  —  ich  berücksichtige  hier  natürlich  nur  die- 
ses —  herscht  schwanken:  die  neigung  e  o  in  i  u  zu  wandeln  ist  vor- 
handen —  ganz  evident  ist  dieselbe  in  der  behandlung  der  fremdwörter; 
es  wird  hier  weit  öfter  lat.  e  o  in  i  u  umgesezt  als  umgekehrt.  Belege 
bei  Wackernagel  „umdeutschung"  (kl.  sehr.  IE,  273  fg.);  Bezzenberger 
s.  19;  Gr.  wtb.  V,  844  — ,  aber  es  wirkt  ihr  ein  andres  moment  entgegen : 

1)  Mit  dem  folgenden  stimt,  wie  ich  nachträglich  zu  meiner  freude  bemerke, 
die  von  Scherer  (ztschr.  f.  d.  österr.  gymn.  XXIV,  288  fg.)  gegebene  erklärung  im 
wesentlichen  tiberein.  Vgl.  auch  H.  ßückert,  gesch.  der  nhd.  Schriftsprache  I, 
247  fg. 
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die  assimilatioDskraft  des  a;  wo  a  sich  in  der  folgenden  silbe  findet,  bleibt 
e  erhalten,  weil  es  dem  a  näher  liegt.  Mithin  ist  also  nicht  die  anwe- 
senheit  des  i  j  oder  n  nach  e  o  der  gmnd  des  i  n,  sondern  die  abwe- 
senheit  des  a.  Den  grund  dafür,  dass  i  u  trotz  des  folgenden  a  vor 
gerainiertem  oder  von  einem  andern  cons.  gefolgtem  nasal  eintritt,  finde 
ich  in  der  anch  von  Bezzenberger  geltend  gemachten  u-farbung  der 
nasale,  aber  dieselbe  veranlasste  nicht  die  Wandlung  zu  i  u,  sondern 
sie  gestattete  nur  dem  a  nicht,  seine  retardierende  kraft  auszuüben, 
und  ebenso  war  es  in  fallen  wie  sizzan  bittan  der  dazwischen  liegende 
i- klang  des  j,  welcher  die  einwirkung  des  a  paralysierte. 

Dasselbe  streben,  sich  nach  i  hin  zu  entwickeln,  bemerken  wir 
bei  dem  aus  au  hervorgegangenen  diphthong  eu ,  welcher  ahd.  in  dieser 
gestalt,  von  alten  eigennamen  und  einigen  vereinzelten  spuren  im  älte- 
sten oberd.  abgesehen,  etwas  häufiger  nur  im  frk.  des  VIII./IX.  jh. 
erscheint.  Meist  finden  wir  statt  dieser  eu  eo:  in  io,  weil  ein  etwa 
folgendes  a  durch  den  dazwischen  liegenden  vocalischen  laut ,  den  zwei- 
ten bestandteil  des  diphthongen,  gehindert  wurde,  das  e  als  solches  zu 
erhalten. 

Wenn  wir  nun  dagegen  ursprüngliches  i  vor  a  gewahrt  finden,  so 
werden  wir  den  grund  davon  offenbar  in  dem  umstände  zu  sehen  haben, 
dass  hier  ein  schwanken  zwischen  i  und  e,  welches  a  zu  gunsten  des 
lezteren  hätte  entscheiden  können,  nicht  vorhanden  war.  Dass  sich 
ursprüngliches  i  einzeln  in  e  gewandelt/  kann  gegenüber  der  grossen 
menge  gewahrter  i  nicht  in  betracht  kommen. 

Anders  steht  es  dagegen  mit  ursprünglichem  u,  welches  sich  nicht 
nur  im  parte,  prt.  der  verbamit  wurzelhaftem  u,  sondern  auch  in  einer 
anzahl  andrer  Wörter  vor  a  zu  o  wandelt,  und  mit  eu  iu,  das  unter  glei- 
cher bedingung  in  eo  io  übergeht.  Hier  scheint  nun  doch  a  eine  einwir- 
kung auf  u  geübt  zu  haben ,  indem  es  von  seinem  höhern  eigenton  dem 
u  etwas  mitteilte  und  sich  dasselbe  auf  diese  weise  näher  brachte. 
Der  grund  dieser  abweichung  dürfte  vielleicht  in  dem  allzu  niedrigen 
eigenton  des  u  und  in  einer  auch  sonst  hervortretenden  Vorliebe  des  deut- 
schen für  0  (vgl.  assim.)  zu  suchen  sein;  im  prtc.  prt.  der  verba  mit 
wurzelvocal  u  mag  wol  auch  die  analogie  der  prtc.  stolan  holfan  usw. 
mitgewirkt  haben. 

Zu  meinem  thema  zurückkehrend  bemerke  ich,  dass  eine  erschöpfende 
darstellung  der  sog.  brechung  im  oberfrk.  des  IX.  jh.  den  mir  hier 
vergönten  räum  ganz  ungebührlich  in  anspruch  nehmen  würde,  zumal 

1)  Die  fälle  sind  zusammengestellt  von  Schleicher,  Kztschr.  VII,  224;  XI,  52 
und  Bezzenberger  a.  a.  o.  s.  65.    (Über  er  =  got.  is;  erö,  erä,  cmo  s.  unten.) 
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besondere  resultate  aus  derselben  nicht  zu  gewinnen  wären.  Ich  bescheide 
mich  daher,  einige  falle  hervorzuheben,  in  denen  abweichend  von  den 
übrigen  hd.  dialekten  der  zeit  entweder  altertümliches  gewahrt  oder 
neues  entstanden  ist. 

1)  Älteres  e  (aus  a):  stemna  stemma  bei  T.  durchweg,  doch  hat  er  gi- 
stimmi  97,  6.  Sonst  ahd.  nur  i  in  diesem  worte  (vgl.  as.  stemma;  ags.  stefn.).  — 
stredunga  T.  113,  2,  sonst  stridunga  (5).  Das  wort  ist  nur  bei  T.  belegt.  Über 
das  ursprüngl.  a  vgl.  Fick  wtbch.  I*,  411.* 

2)  Älteres  eu,  eo:  eu  (vobis)  T.  131,  20;  treuuua  141,  17,  leumunt  Fgl.  93. 
(Is.  hat  eu  5,  21;  15,  25;  euuuih  11,  5;  fleugendem  5,  1).  —  Häufiger  ist  eo:  theo- 
töno  T.21,  12;  teof  87,  3;  leoht,  leobär  91,  3;  seoh-  88, 1.  2;  92,  2;  theonön  97,  7 
(also  nur  in  (ß)  yd),  leohtor  gl.  c.*,  977%  deonoste  LS.  I,  3;  theonost  Wk.  37. 
(Is.  hatbeodan  19,  14;  leogando  33,  2;  leohte  9,  23;  dheonon  11,  7;  23,  3;  dheoda 
(durchweg);  dheoh  31,  3.  20.)  Auf  secundärer  entwicklung  beruht  eu,  eo  (über  das 
prt.  der  ehemals  reduplicierenden  verba,  sowie  über  eo  aus  got.  aiv.  vgl.  unter  io) 
in  folgenden  fällen:  uueo  T.  87,  2;  ueor  T.  89,  3.  5;  feorzug  LS.  II,  4  (feozug 
Is.  25,  5). 

3)  Jüngeres  i:  bita  0.  II,  14,  58,  sonst  auch  bei  0.  beta;  bita  nur  noch 
Chr.  und  Sam.  31.  —  seif  bei  0.  durchweg,  während  sonst  ahd.  fast  nur  skef  begeg- 
net (Gr.  VI,  465).  —  nibulnisses  0.  V,  19,  27  (sonst  nicht  belogt).  Gr.  II,  996  fg. 
belegt  i  nur  in  compositis  von  nebul.  —  mitö  (medü)  SG.  277**,  sonst  hat  das  wort 
stets  e  (Gr.  II,  658).  —  manabirge  gl.  c»,  977*;  beinbirega  SG.  247%  277»  (wint- 
berga  276'').    Dieses  i  ist  ziemUch  selten.    (Gr.  III,  174  fg.). 

4)  Jüngeres  u:  burolang  Lid.  44,  sonst  immer  bora-.  vgl.  gram.  II,  550. 

Ich  reihe  hieran  noch  einige  fälle  von   auffallenden  Zerstörungen 

eines  ursprünglichen  i  u. 

1. 

messalihen  T.  22,  2 ;  messezunft  129,  7  (mis-  findet  sich  bei  T.  nicht) ;  mes- 
brahantä  gl.  c.*,  978**,  mesbrüchidu  979**;  meszumphti  Wb.  27.  Demgemäss  ist  die 
angäbe  bei  S.  29  anm.  2  zu  berichtigen.  Dieses  mes-  ist  also  auf  ostfrk.  denkmäler 
beschränkt.  —  uuesta  T.  durchweg;  uuessa  0.  durchweg  (nur  IV,  15,  39,  18,  30 
war  in  V.  ursprünglich  uuissi  resp.  uuisti  geschrieben);  uuessun  Mgl.  286*.  (Is. 
hat  uuista  3,  14).  Wie  die  belege  bei  Gr.  I,  1094  fg.  zeigen  ist  dieses  e  auf  das 
frk.  beschränkt.  —  giuuesso  T.  (30  m.;  nur  104,  1  giuuisso,  und  226,  3  ist  i  in  e 
corrigiert).  Sonst  begegnet  stets  nur  giuuisso ,  so  bei  0.  Is.  (Gr.  1, 1108).  —  urre- 
sti  T.  durchweg;  Gr.  II,  538  belegt  nur  noch  urrist  Ka.  gl.  K.;  urrusti  H.  6.  — 
erö  T.  6,  1;  erä  0.  IV,  31,  35  VPF,;  emo  LS.  I,  3  aufiallende  und  von  dem  zwei- 
maligen erä  in  dem  2ten  Merseburger  Spruch  abgesehen  isolierte  formen.  Es  liegt 
hier  wol  kein  lautlicher  Vorgang,  sondern  eine  Übertragung  der  entsprechenden 
endungen  des  st.  adj.  vor,  wie  eine  solche  auch  im  n.  sg.  m.  n.,  g.  sg.  statthatte, 

U. 

trohtin  T.  (j/JJ^;  truhtin  in  ««/?;)  throhtin  Fb.  C,  22;  trohtine  Wb.  I,  30. 
drohtin  Mgl.  284»».    0.  Is.:  druhtin.    Gr.  V,  517  fg.  belegt   dieses  o  öfter  nur  aus 

1)  Das  e  in  brengemes  frg. ,  welches  sonst  ahd.  nirgends  begegnet  (Gr.  III, 
192  fg.),  ist  wol  nicht  mit  MüUenhoff  (MSD.  s.  XII)  als  sog.  brechungs-e,  sondern 
-als  Umlauts -e  anzusetzen,  vgl.  as.  brengian. 
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Willir.  n.  Soik.  Über  das  urspruDgliche  u  rgL  Fick  IT*,  777  fg.  —  obar  T.  20iil 
neben  ubar;  obar  Fgl.  19:  ober  Mgl.  286*;  Gr.  I,  83  gibt  obar  nur  noch  ans  den 
niedd.  glossen  Pb.  und  dem  cod.  Trevir.  des  snnimar.  Henr.  —  ozsoth  SG.,  263": 
wazzersoht  263**.  Gr.  VI,  140  fg.  gibt  nur  noch  2  unsichere  belege  für  dieses,  o.  — 
gifohtu  (in^cio)  SG.  263*  (zu  an.  fiuka).  —  Neben  huggen,  woron  die  formen  des 
prs.  und  das  6m.  begegnende  prt.  hugita  gebildet  werden,  erscheint  bogen,  von 
dem  sich  aber  nur  präteritale  formen  finden :  hogeta  (12)  und  hogta  (4).  >  Von  lez- 
terem  ist  auch  gihogtlichen  V,  23,  73  gebildet.  Sonst  begegnet  dieses  o  durchweg 
in  den  nur  bei  Notk.  und  in  den  gl.  Cassell.  belegten  bildungen  hogazjan  hogezunga 
und  einigemal  vereinzelt.    Vgl.  Gr.  IV,  794.  796 ;  K.  448. 

Einigemal  ist  auch  ursprungliches  i  u  abweichend  gewahrt  So  steht  ganz 
isolirt  sineuua  Pt.  (Diut  II,  342**)  für  seneuua,  welches  leztere  auch  an  der  ent- 
sprechenden stelle  in  SG.  (269*)  begegnet.  —  u  ist  anfallend  gewahrt  in  fngalä  T. 
durchweg  (4m.,  sonst  ist  das  wort  nicht  belegt),  welche  form  sich  auch  Mgl.  285 •* 
findet.  Im  übrigen  begegnet  nur  fogal.  (Gr.  m,  435.)  Über  das  ursprüngl.  u  vgl. 
Fick  II«,  797. 

Es  geht  aus  diesen  belegen  hervor,  dass  das  ostfrk.  (und  teilweis 
auch  das  südfrk.)  dazu  neigt,  auch  ursprgl.  i  u  nicht  unangetastet  zu 
lassen.  In  einzelnen  der  oben  erwähnten  föUe,  wie  bei  trohtin  obar, 
komt  es  darin  mit  dem  niedd.  überein,  in  anderen  scheint  es  selbstän- 
dig vorgegangen  zu  sein,  so  bei  mes-  uuesta  giuuesso  urresti. 

m.  Assimilation. 

Tatian.2 

Am  häufigsten  wirkt  o  assim.  besonders  in  yJ^  und  zwar  wird  durch  das- 
selbe a  verdrängt  besonders  in  ableitungsendungen  (S.  32),  aber  auch  e  in  -emo 
-ero,  (z.  b.  selbomo  (10)  suntigomo  (2),  einomo,  thesomo;  seohhoiö  rehtoro),  in 
fatoron  (1),  bruodoron  (2),  aftoro  (1)  (S.  32);  vereinzelt  u  in  niurmorötun  101,  2, 
sihhoron  (3)  neben  sihhura;  i  in  richosön  95,  5.  Progressiv  verdrängt  o  ein  a  in 
gotouuebbi  (2)  neben  gotauuebbi  (1),  gicorone  (1),  -onerö  122,  3  usw.  (S.  31.)  Neben 
18 maligem  offano  -6n  (besonders  in  0  findet  sich  14  ro.  offono  -6n;  go-  in  gohörta 
79,  13  ist  durch  das  vorhergehende  thö  und  den  vocal  des  verbums  hervorgerufen.  — 
In  unseron  (f.  -en)  sträzön  113,  1  scheint  eine  art  reimassim.  vorzuliegen. 

Am  nächsten  an  Verbreitung  komt  die  durch  e  gewirkte,  fast  ausschliesslich 
regressive  assim.  Obgleich  es  hier  oft  unmöglich  ist,  zwischen  assim.  und  blosser 
Schwächung  zu  scheiden,  so  wird  doch  das  relativ  seltene  vorkommen  unabhängiger 
Schwächung  meist  für  die  annähme  einer  assim.  sprechen.    Vgl.  s.  337. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  ist  assim.  anzunehmen  in  formen  wie  senefes  neben 
senafes;  gisehenemo  furläzenen  (2);   arlesene  usw.,   da  die  prtc.  prt.  der  st.  verba 

1)  Dass  in  dieser  form  wirklich  e  durch  einen  lautlichen  Vorgang  ausgefallen 
sei,  ist  unwahrscheinlich.  Dieselbe  scheint  vielmehr  gebildet  durch  ein  Sprach- 
gefühl, dem  die  möglichkeit  eines  hogjan  vorschwebt,  ohne  dass  dasselbe  factisch 
existiert. 

2)  Da  S.  30  fg.  bereits  die  assim.  bei  T.  behandelt  hat,  auch  das  glossar 
die  auffindung  der  stellen  erleichtert,  so  gebe  ich  im  folgenden  nur  ausnahmsweise 

jgenaue  citate. 
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sonst  ihr  a  bewahren,  (vgl.  unter  a).  Progressive  durch  e  gewirkte  assira.  liegt  sicher 
vor  in  zesenuä  185,  2;  uuerelti  132,  19;  gisegenöt  (4),  segenöta  (1),  regenöta  (1) 
usw.  Das  object  dieser  assim.  ist  meist  a,  ganz  vereinzelt  o  in  getes  190,  3,  i  in 
geleitit  145,  12,  wo  ge-  für  gi-  durch  das  vorhergehende  hafte  hervorgerufen  ist. 

Ziemlich  häufig  ist  ferner  die  von  i  ausgehende  assim. ,  welche  ebenfalls  vor- 
zugsweise regressiv  ist  und  besonders  a  ergreift  (S.  31).  Doch  verdrängt  sie  auch 
u,  z.  b.  in  gibulihti  13,  13  (gibuluhti  78,  9),  üzvvurphin  inti  44,  29,  ferner  e  in 
gibetis  ir  141,  12.  über  diriuuarta,  gihigita  vgl.  s.  347.  —  Progressiv  hat  i  auf  a 
gewirkt  z.  b.  in  mittimen  (2),  mittiligart  (11)  usw.  (S.  31);  auf  u  in  uuizzit  215,  4 
(für  uuizzut);  kaum  in  sibinu  89,  2  (sonst  sibun);  auf  o  in  ni  uirstantet  89,  6  (sonst 
in  y  nur  for-  vgl.  S.  16).  Progressive  und  regressive  assim.  hat  stattgefunden  in  bilidi 
(durchweg),  furuidirit  (3),  fingirin  usw.  (S.  31).  Auffallend  steht  heilizinnes  4,  4; 
es  scheint  sich  hier  das  jedenfalls  durch  das  j  oder  vielmehr  i  der  ableitung  her- 
vorgerufene i  der  ableitungssilbe  (vgl.  fluobiren,  gisübircn  usw.  S.  31)  so  festgesezt 
zu  haben,  dass  es  im  stände  war  sich  auch  den  vocal  der  endung  anzugleichen. 
Allerdings  findet  sich  auch  heilazet  (1);  heilazungä  (2). 

Bedeutend  seltner  ist  die  von  a  ausgehende  assim.  Begressiv  hat  dieselbe  i 
verdrängt  in  mihhala  71,  3;  e  in  naman  thaz  164,  1;  thiu  da  salbota  135, 1  (sonst 
nur  thar,  dar,  de),  thia  dar  135,  15  (f.  thie  d.  i.  ther).  Progressiv  hat  a  e  ver- 
drängt in  iuuaramo  96,  4.  Auffallend  ist  nihheinagamo  86,  2  (sonst  nihheinig). 
Über  samasä  vgl.  unter  6. 

Etwas  häufiger  ist  assimilation  von  u  ausgegangen.  Regressiv  hat  dasselbe 
gewirkt  in  simbulun  (4) ;  uuiduru  (3) ,  (uuidaru  190,  3 ,  sonst  uuidaro  uuidoro) ;  nuh 
nu  173,  1;  progressiv  in  thuruh  (thurah  14m.);  thiu  du  170,  5  (für  thiu  de);  pro- 
gressiv und  regressiv  in  vvurzulün  13,  15.    (uuurzalün  (2)). 

Die  zwischen  cons.  eingeschobenen  hilfsvocale  richten  sich  meist  nach  dem 
vorausgehenden  oder  folgenden  vocal;  a  findet  sich  in  flectierten  formen  nur  zwi- 
schen 0  und  0  oder  e  und  e:  uorahten  91,  3;  berahto  107,  1;  ferahes  38,  1  usw. 

Otfrid. 

Auch  bei  0.  ist  o  in  ganz  hervorragender  weise  als  activer  factor  bei  der 
assim.  beteiligt,  die  wie  bei  T.  vorwiegend  regressiv  ist.  Beeinflusst  wird  durch 
regressive  von  o  gewirkte  assira.  in  erster  reihe  a.  Hervorzuheben  sind  die  verba 
auf  -alön  -anon  -arön,  welche  fast  durchaus  ihr  a  einbüssen.  Unter  diesen  verben 
weisen  in  VP.  nur  diejenigen  öfter  a  in  der  ableitungssilbe  auf,  bei  welchen  das- 
selbe durch  stammhaftes  a  einigermassen  geschüzt  war.  So  findet  sich  nur  afalön 
(I,  23,  21;    IV,  7,  43   in  V.;  PF.  afolön);    samanön  (I,  27.  67;   III,  26,  35.  47; 

IV,  7,  43;  darnach  ist  Keiles  angäbe  s.  452  zu  berichtigen)  und  abgesehen  von 
giaforot  IV,  31,  30  nur  afarön  (1,  3,  10;  9,  12  V.;  IV.  26,  20;  V,  9,  49).  Erhal- 
tung des  a  bei  verben,  deren  stamm  einen  andern  vocal  enthält,  ist  ganz  selten: 
giuuidarön  I,  1,  60  (sonst  uuidoron);  biseganot  V,  3, 15  (sonst  segonon).  Zu  erwäh- 
nen ist  ferner  das  durchstehende  holön  (T.  halön  (ebenso  LS.  10.);  2  m.  holön)  und 
folgende  vereinzelte  fälle :  ruarto  thO  III.  18,  67.  68 ;  uuanto  tho  IV,  36,  23 ;  ruarto 
mo  IV,  18,  40;  samo  so  V,  8,  43  P.  Seltner  wirkt  o  regressiv  auf  e:  selbomo 
I,  4,  39 ;  iuomo  III,  22,  40  VF. :  scragorao  V,  9,  4  P.  usw. ;  bruadoron  IV,  13,  20 ; 

V,  7,  59;  gouuon  I,  13,  4;  III,  14,  75  (gcuui  II,  14,  2)  und  in  einigen  schon  s.  338 
aufgeführten  formen.  —  Auf  i  hat  o  regressiv  gewirkt  in  nur  wenigen  formen: 
suntoloso  III,  21,  4  (suntilöser  III,  17,  39);  formonänti  I,  4,  65;  unforholan  I,  15, 
42  (sonst  steht  stets  iir-).    Zweifelhaft  ist  bigonoto  {=  vollständig)  V,  19,  12.  20. 
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wofür  F.  3in.  biglnoto  bietet.    In  nuunnosamo  V,  23,  5   (uiiuiinisain 
"20)   und  fridosamö  L.  29  (fridusamo  IT,  16,  25  VP.,    fride-  F.) 
scheint  **..  -niliegen.  —  Für  die  von  o  auf  u  ausgeübte  regressive  assim. 

weiss  ich  nur  mai...  (laolliter)  II,  14,  42;    III,  19,  20  u.  ö.  (neben  mammunti, 

mammunti),  ferner  thüsonton  III,  6,  4.  53  (sonst  nur  unflectiert:  thüsunt)  und  fado- 
nion  IV,  29,  7  (vgl.  unten)  anzufiJiiren.  —  o  wirkt  schliesslicli  regressiv  auf 
die  diphthongc  ua  ia;  über  uo  vgl.  s.  355  (bluomun  Schreibfehler  oder  halbe 
assim.?).  —  io  ist  nicht  in  dem  grade  durch  folgendes  o  bedingt,  es  findet  sich 
meist  an  stellen,  wo  von  assim.  keine  rede  sein  kann.  Doch  ist  leztere  wol  als  sicher 
anzunehmen  in  formen  wie  zioro  (10  m.;  ziaro  I,  2,  41;  IV,  28,  8;  ziero  I,  4,  19) 
gegenüber  ziara  I,  21,  13;  ziarara  II,  10,  11;  ferner  scioro  (9m.;  sciaro  II,  11,  49) 
gegenüber  gisciari  IV,  12,  44  und  miotono  V,  19,  57  gegenüber  miata  III,  14, 
100  usw. 

Progressiv  wirkt  o,  so  viel  ich  sehe,  nur  auf  a.  So  in  botoscaf  11,  13,  7; 
forosagon  I,  5,  19  V.;  gotouuebbi  V,  19,  46;  lobosam  ITT,  26,  13;  IV,  1,  39;  obo 
IV,  28,  20;  H.  131  usw.  In  uuorolt,  wofür  nur  V,  1,  2  V.  uuoralt  sich  findet, 
scheint  die  assimilationskraft  des  o  und  der  einfluss  des  1  auf  a  (vgl.  oben  unter  a) 
zusammengewirkt  zu  haben. 

Progressive  und  regressive  assimilation  hat  stattgefunden  in  uuolkono,  -onon 
I,  5,  6;  IV,  7,  40;  19,  54;  V,  17,  40;  offono  11,  20,  12  usw.  durchweg  (K.  373): 
offonon  ni,  15,  23  usw.  durchweg  (K.  452);  ostoron-Ono  III,  6,  13;  7,  5  usw. 

Was  die  von  e  gewirkte  assimilation  anlangt,  so  lässt  sich  auch  bei  O.  nicht 
in  allen  fallen  genau  entscheiden,  ob  nicht  ein  einfaches  herabsinken  des  vocals  zu 
e  vorliegt.  Unzweifelhaft  scheint  mir  assim.  in  formen  wie  fches  I,  12,  2;  13,  14 
u.  ö.  (fihu  I,  11,  57;  IV,  5,  3.  7);  niucnes  (nuper)  V,  9,  19  (niuuanes  III,  20,  76); 
offenen -emo  ITI,  21,  33.  35  (sonst  ist  nur  offiin,  offanaz  (2);  ofFonoro  (2)  oifono  (7) 
belegt);  keiseres  IV,  6,  30;  20,  22;  24,  6  VF.  für  keisorcs  in  P.  (vgl.  s.  338); 
mammcnteru  IV,  11,  25;  sorgilechemo  IV,  35,  32  V.  (sorgilichemo  PF.).  Durch 
regressive  assim.  ist  wahrscheinlich  auch  ze  hervorgerufen  an  folgenden  stellen: 
ze  ther  I,  6,  2;  ze  thero  I,  11,  62;  ze  herzen  I,  23,  27;  ze  theru  IV,  27,  2.  Sonst 
steht  in  VP.  immer  zi.  —  Hervorzuheben  ist  schliesslich,  dass  e  auch  auf  die 
diphthongc  ua  ia  seine  assimilierende  kraft  ausübt.  Wie  uo  nur  vor  o,  so  findet 
sich  ue  (von  duent  usw.  abgesehen  vgl.  oben)  in  VP.  nur  vor  folgendem  e  und  auch 
ie  begegnet  vorzugsweise  vor  e,  besonders  in  den  formen  des  praes.  der  st.  verba 
mit  wurzelhaftem  u. 

Ziemlich  häufig  ist  auch  von  i  assim.  ausgegangen.  Betroffen  wird  von  der- 
selben vorzugsweise  a:  zahirin  V,  6,  36;  ubiri  V,  23,  75;  armilih  III,  14,  120; 
IV,  16,  24  usw.  (armalih  IV,  24,  24  u.  ö.);  goriglicha  IV,  26,  8;  giuuarilicho  II, 
5,  4  (giuuaralicho  ni,  16,  22  u.  ö.);  leitiri  IV,  16,  23;  diufil  ir  IH,  14,  53  (vgl. 
K.  163).  —  e  ist  von  i  verdrängt  in  kundinti  I,  23,  10;  uuis  iz  I,  9,  36  V.  für 
uues  iz  PF.  —  i  hat  sich  o  assimiliert  in  friuntilih  V,  1,  17.  30  usw.  durchweg; 
mannilih  I,  3,  40  usw.  13m.,  nur  I,  6,  15;  23,  12  VP.;  III,  20,  39  P.  steht  man- 
nolih  (vgl.  K.  443;  gram.  IT,  569);  ferner  sogar  0  in  namiti  I,  9,  14. 

Progressive  durch  i  gewirkte  assim.  finde  ich  nur  in  scinintaz  V,  22,  7,  vgl. 
jedoch  auch  s.  338.  —  Progressive  und  regressive  assim.  hat  stattgefunden  in  spihiri 
I,  28,  16;  bilidi  IV,  15,  35  usw.  durchweg;  bittiri  II,  11,  47;  V,  8,  50;  nidiri 
L.  26;  H.  155;  nidiri  (adj.)  HI,  3,  19;  V,  4.  18,  neben  denen  formen  mit  -ar  nicht 
begegnen,  femer  in  himilis  gi-  I,  1,  56;  sibini,  -in  I,  3,  36;  V,  14,  20.  24  (siban 
IV,  6,  47,  sonst  sibun;  sibino  I,  4,  59). 
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Etwas  häufiger  als  Lei  T.  wirkt  bei  0.  a  assim.  Dieselbe  triift  regressiv  c: 
bruadarscaf  V,  23,  119  P.  (in  V.  ist  a  in  e  corrigiert);  scinantaz  I,  17,  65;  II,  17, 
11;  V,  22,  7  P.;  fliazzantaz  II,  14,  30  (sonst  -enti).  —  Ferner  u:  santar  HI, 
23,  3  D.  und  vielleicht  gehört  hierher  auch  fadama  IV,  29,  13  VF.  (fadumä  P.); 
das  a  in  fadamon  IV,  29,  32  V.,  welches  neben  fadum  IV,  29,  41;  faduma  IV,  29,  24 
und  dem  bereits  oben  erwähnten  fadomon  begegnet,  erklärt  sich  wol  am  besten 
durch  die  annähme  eines  Schreibfehlers  für  u,  welches  PF  an  dieser  stelle  bieten. 

Progressiv  hat  a  assim.  gewirkt  in  farantemo  II,  14,3;  uualtanteru  V,  25,  92; 
uualtantemo  V,  25,  91;  allan  V,  3,  12  (für  allen).  —  Eegressive  und  progressive 
assim.  liegt  vor  in  andaraz  11,  22,  30;  andara  I,  17,  77;  18,  33  (sonst,  von  anda- 
rcmo  V,  9,  17  abgesehen ,  nur  ander). 

Am  seltensten  ist  assim.  von  u  ausgegangen:  thumh  durchweg;  nagultun 
IV,  27,  7;  drüstun  III,  24,  3;  ungumachu  III,  7,  18.  Vielleicht  verdankt  auch 
hugulust  II,  11,  64;  IV,  37,  38,  das  nur  bei  0.  belegt  ist,  sein  zweites  u  der 
assim.  an  die  beiden  andern  u  des  compositums.  (vgl.  hugilustin  IV,  37,  38  F., 
hugulistin  P.,  welches  leztere  wol  für  hugilustin  verschrieben  ist.)* 

Über  die  zwisclien  cons.  eingeschobenen  hilfsvocale  lässt  sich  wenig  mehr 
sagen,  als  dass  dieselben  sich  bei  weitem  nicht  so  sehr  nach  den  umgebenden  voca- 
len  richten  wie  im  T.  So  hält  forahta,  forahten  fast  durchweg  a  fest,  welche 
vocale  immer  in  der  endung  folgen  mögen:  forahtun  III,  8,  25.  38  usw.;  forahten 
I,  1,  84  u.  ö.;  forahtist  IV,  31,  7;  forahtento  V,  20,  61.  Nur  I,  4,  27  VPF.  steht 
forihti  und  V,  4,  37  VP.  forehtet.  Von  ferah  findet  sich  ferahes  III,  14,  106,  dage- 
gen ferehes  III,  23,  31;  ferehe  IV,  33,  27;  V,  11,  26.  Von  bifelhan  begegnet  bifa- 
lah  IV,  15,  62;  32,  8;  bifolahan  V,  3,  18;  bifiluhu  IV,  33,  24;  von  beraht:  berahta 
IV,  33,  11;  berehtera  V,  17,  32. 

Die  kleineren  denkmäler  bieten  folgende  belege  für  die  assim. :  Fgl.  uuidomo  145; 
bilidi  142;  muaza  141  ist  gegenüber  dem  4maligen  uo  (sonst  0)  vielleicht  als  durch 
assim.  entstanden  anzusehen ;  hitumumll8.  —  gl.  ID.  faliuuisca  499*  für  falauuisca 
z.  b.  0.  V,  20,  27 ;  fingirin  499»^ ;  giuuittiu  499»'  für  giuuätiu.  —  gl.  c.»  gariuuis  978».  — 
gl.  C.2  giholot  978 '^;  gefremitiu  978''  (sonst  gi-);  hazzigirö  979'';  bigariuui  (fundi- 
tus)  979''  d.  i.  bi  garauui;  mesbrahantä  (abusi)  978''.  Auch  eichene  (vindicasse) 
978''  verdankt  sein  e  wol  der  assim.  an  das  e  der  endung  (das  wort  wird  nicht  mit 
Gr.  I,  127  zu  eichön,  sondern  mit  annähme  von  bair.  ch  für  g  zu  eiganjan  (eigine 
O.  III,  16,  18;  eichine  Diut  III,  68)  zu  stellen  sein).  —  gl.  Ez.  Über  drihtdin 
vgl.  s.  347.  —  Wb.  alengomo  9;  fergoumolos(a)ta  7.  23;  itclen  11  (italiu  12.  21); 
liheme  15,  dessen  e  jedoch  nicht  sicher  ist,  vgl.  MSD.  zu  LXXVI,  15;  trunchini 
26;  gilüttiri  32;  armaro  6;  auch  en  für  in  zwischen  mez  und  domo  15  gehört  wol 
hierher.  —  Mgl.  dougini  284'',  aburborini  285*.  Vielleicht  gehören  auch  forscelCn 
282,  unsübercnt  283*  hierher.  —  Mb.  uncidigimo  7  (2).  In  goesähi  20  ist  viel- 
leicht a  (sonst  steht  gi-  ge-)  in  e  corrigiert.  —  Rb.  domo  7;  so  no  für  so  ni  9; 
gilosOn  15  ist  aus  golosOn  corrigiert.  —  Lb.  ruoholoso  27;  gisuenen  18  (gisuonda 
18) ;  in  sedelo  22 ,  stadalo  legero  23  scheint  der  vocal  der  ableitungssilbe  durch  den 
der  Stammsilbe  bestimt.  —  Lbs.  comonne  2.  In  hurolob  4  scheinen  sich  die  bei- 
den 0  gegenseitig  zu  bedingen.  —    Wk.  In  heilag  richtet  sich  der  vocal  der  ablei- 


1)  Dass  auch  ei  bei  0.  assim.  zu  wirken  scheint,   ist  bereits   oben  unter  a 
erwähnt  worden,  ebenso  dass  vielleicht  von  e  i  eine  art  halber  assim.  ausgeht. 
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tungssilbe  im  ersten  teil  des  Wk.  (1  —  65)  nach  dem  vocal  der  endung:  heilegemo 
45,  heilegero  50,  beilegen  57.  58,  heilogo  59.  60.  61.  62;  im  lezten  teil  dagegen 
wird  a  gewahrt:  heilago  65  (doch  scheint  hier  a  aus  o  corrigiert),  66.  68.  74.  76; 
heilage  74.  vgl.  MSD.  zu  LVI,  65.  —  Ferner:  gomoheit  55  (gomaheit  56.  69); 
gimartorot  94;  minneren  77;  einezcm  69;  mannisginimo  88.  Für  guodes  22  war 
ursprünglich  guedes  geschrieben.  —  Lid.  holoda  4;  vielleicht  gehört  auch  urlub  27 
hierher.  —  SG.  gewormot  (vermiculata)  248^; »  rätiri  246  ^  piliri  248^;  ridirodin 
249**;  vuihiri  263**;  erhabenem  266*  (sonst  ist  a  im  st.  prtc.  prt.  constant);  trun- 
kini  269*;  segesna  277*  f.  segansa;  firiuuizzi  277*.  —  Pb.  Für  ubilero  3  war 
ursprünglich  ubelero  geschrieben.  —  Dass  in  diesen  belegen  o  nicht  in  dem  masse 
als  hauptfactor  der  assim.  hervortritt,  wie  bei  T.  0.,  beruht  wol  auf  zufall.  Betrof- 
fen wird  von  der  assim.  auch  hier  besonders  a.  —  Bei  Is.  ist  die  assira.  ziemlich 
beschränkt.  Ich  begnüge  mich  mit  einem  hinweis  auf  das  von  Wcinh.  Is.  s.  62.  63 
bemerkte,  wonach  assim.  nur  von  o  auf  a  (und  i  in  gimartorodan  25,  9  neben 
gimartirot  27,  20)  ausgeübt  wird  und  füge  demselben  nur  bei,  dass  auch  Is.  stets 
edhili  hat,  dass  faruuu  21,  15  vielleicht  =  faruwu  (s.  Weinh.  69)  und  dass  heilegim 
quhidim  23,  31  wol  auch  auf  assim.  beruht. 

Die  vocalische  assimilation  beherscht  den  vocalismus  des  oberfrk. 
des  IX.  jh.  und  besonders  den  des  evangelienbuclies  in  weit  grösserer 
ausdehnung  als  den  des  oberd.  derselben  zeit.  Scherer  hat  in  der 
ztschr.  f.  d.  österr.  gymnas.  XXIV,  289  fg.  eine  vorläufige  regel  für  das 
eintreten  der  assim.  aufgestellt,  welche  durch  die  obigen  belege  sich 
als  für  das  oberfrk.  im  allgemeinen  zutreffend,  aber  doch  als  verschie- 
dener ergänzungen  und  einschränkungen  bedürftig  erweist.  Scherer  sagt: 
,,der  assimilierte  vocal  gehört  der  ableitung,  der  assimilierende  der 
flexionsendung  an:  der  veränderliche  und  darum  charakteristischere  teil 
des  wertes  trägt  es  über  den  constanten  und  unveränderlichen  davon 
(und  daher  von  zwei  ableitungssilben  die  neu  hinzutretende  über  die  der 
Wurzel  näher  verbundene  z.  b.  suntiringon  für  suntaringon)."  (s.  289.) 
So  ist  es  allerdings  meist,  keineswegs  aber  immer.  Nicht  nur,  dass, 
wie  auch  Scherer  (s.  290)  andeutet,  der  vocal  der  wurzel  auf  den  vocal 
von  Vorsilben  (gohorta  T.  unforholan  formonänti  0.  gefremitiu  gl.  c.^ 
gaesähi?  Mb.)  und  ableitungs-  oder  flexionssilben  (gicorone -onerö  zese- 
uuä  uuerelti  mittimen  uuizzit  f.  uuizzut  T. ;  obo  uuorolt  scinintaz  faran- 
temo  uualtantemo  allan  f.  allen  0. ;  thuruh  T.  0. ;  armaro  Wb. ;  sedelo 
legere  stadalo  Lb.  segesna  SG.)  wirkt,  oder  dass  ferner  in  compos. 
zwei  Wurzelsilben  in  streit  geraten  über  die  färbung  des  compositions- 
vocals  (gotouuebbi  (gotauuebbi).  mittiligart  (mittilagarte  25,  1)  T.; 
suntolöso  botoscaf  forosagon  gotouuebbi  lobosam  armilih  (armalih)  giuua- 

1)  Dass  hier  älteres  o  gewahrt  sei,  glaube  ich  nicht.  Gr.  I,  1044  gibt  mit  o: 
uuormo  gl.  Emmer.,  geuuormot  Mcp.,  die  sich  beide  durch  assim.  erklären;  ausser- 
dem aber  allerdings  auch  uuorma  aus  den  gl.  in  vitas  patrum  (VP.). 
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rilicho  (giuuaraliclio)  0.;  faliuuisca  gl.  ID.  (fala-  0.)  gomoheit  (goma- 
heit)  Wk.),  sondern  die  assimilation  breitet  sich  auch  noch  viel  wei- 
ter aus.  Zuweilen  wird  sie  von  dem  einen  vocal  (nur  o)  einer  zwei- 
silbigen flexionsendung  auf  den  andern  derselben  (nur  e)  ausgeübt: 
selbomo,  einomo,  seohhorö  rehtorö  usw.  T.;  selbomo,  iuomo  seragomo  0. 
alengomo  Wb.;  zuweilen  gehören  assimilierender  und  assimilierter  vocal 
einer  ableitungsendung  an :  -iri  f.  -ari.  (Die  belege  oben  unter  a.)  Fer- 
ner geht  die  assimilation  einigemal  von  dem  vocal  einer  ableitungs- 
endung aus,  wodurch  der  vocal  der  endung  verdrängt  wird:  iuua- 
ramo  T.;  hazzigiro  gl.  c.^  uncidigimo  Mb.  (2);  mannisginimo  Wk.  und 
auch  heilizinnes  T.  niheinagamo  T.  werden  hierher  zu  ziehen  sein. 
Auch  der  stamm  vocal  bleibt  nicht  unangetastet:  io  ie  bei  0.  gehören 
nur  teilweise  hierher,  wol  aber  Otfrids  uo  ue  und  fälle  wie  getes  T. 
fehes  niuenes  sorgilechemo  santar  drüstuu  gouuon  0.  holon  0.  durch- 
weg, T.  2  m.;  gl.  c.^  Auffallend  und  vielleicht  blosse  Schreibfehler 
oder  falsche  lesungen  sind  giuuittiu  gl.  ID.  mesbrahantä  gl.  c.^  Damit 
noch  nicht  genug,  greift  die  assimilation  auch  über  die  grenze  des  einen 
wertes  hinaus  in  benachbarte  Wörter:  hafte  geleitit,  uzvvurphin  inti, 
gibetis  ir,  ni  uirstantet,  naman  thaz,  thiu  da  salböta,  thia  dar,  thiu 
du  T.;  ruarto  tho,  uuanto  tho,  ruarto  mo,  samo  s6,  diufU  ir,  himilis 
gi-,  uuis  iz,  ze  für  zi  vor  ther  (3)  herzen  0.;  so  no  Kb. 

Scherer  a.  a.  o.  s.  289  sagt  weiter,  der  assimilation  erleidende  vocal 
sei  stets  a.  Dass  er  auch  e  sein  kann  haben  uns  die  oben  angeführten 
-omo  -oro  schon  gezeigt.  Zu  diesen  treten  noch  andre,  so:  fatoron 
bruodoron  aftoro ;  naman  thaz ,  thia  dar  usw.  T.  bruodoron  gouuon  0. 
domo  ßb.  comonne  Lbs.  Ferner  kann  u  object  der  assimilation  sein: 
sihhoron  murmorotun,  gibulihti  T.;  fadomon  thusonton  mammonto  0./ 
und  i:  richosön  T. ;  suntoloso  formonänti  unforholan  fehes  0.  ja  auch 
o:  getes  T.  keiseres  0.  Die  assimilation  wirkenden  vocale  sind  nach 
Scherer:  e  i  o  oder  u.  Zunächst  rauss  entschieden  o  vorangestellt  wer- 
den,^ schon  darum,  weil  man  bezüglich  des  e  meist  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden  kann,  ob  dasselbe  nicht  durch  einfaches  herabsinken 
entstanden  ist.  Hinzuzufügen  ist  ferner  a,  wenn  es  auch  in  sehr 
beschränkter  Sphäre  wirksam  ist.    Wie  anders  als  durch  die  annähme 

1)  Wenn  bei  0.  sibini,  -in  (3)  neben  gewöhnlichem  sibun,  einmaligem  siban 
erscheint,  so  kann  man  vielleicht  mit  Seh.  annehmen,  dass  hier  i  nicht  u,  sondern 
a  verdrängt  habe,  dagegen  ist  eine  gleiche  annähme  bezüglich  des  im  T.  neben 
ausschliesslichem  sibun,  sibuni  begegnenden  sibinu  (wol  f.  sibiniu)  kaum  zulässig. 

2)  In  manchen  oberd.  denkm.  scheint  als  activer  factor  der  assim.  mehr  das 
i  in  den  Vordergrund  zu  treten,  so  z.  b.  in  der  Benedictinerregel  (vgl.  Seiler  in 
PB.  beitr.  1 ,  430)  und  in  den  Murbacher  hymnen  (Sievers  s.  11). 
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einer   assimilation  lassen  sich  formen  ^vie  mihliala  iunaramo,    naman 
thaz  usw.  T.    bruadarscaf  scinantaz  fliazzantaz  santar  0.  erklären? 

Wenn  ein  vocal  (besonders  a)  zwischen  zwei  silben  steht,  die 
gleichen  vocal  haben,  so  widersteht  er  nur  selten  der  doppelten  bedro- 
hung  seiner  Integrität.  Doch  findet  sich  bei  T.  offano  -6n  öfter  als 
offono  -6n,  ferner  -nidarit  (3)  neben  nidirit.  Über  thegane  sedale, 
legare  usw.  bei  0.  s.  oben  unter  a. 

Dass  grade  o  in  so  hohem  masse  sich  durch  die  assimilation  aus- 
breitet, scheint  seinen  grund  in  einer  auch  sonst  hervortretenden  ver- 
liebe des  hd.  für  diesen  vocal  zu  haben.  Ich  erinnere  z.  b.  an  die 
Übertragung  der  endung  -ono  des  g.  pl.  der  sw.  f.  nicht  allein  auf  die 
sw.  m.  n. ,  sondern  auch  auf  die  st.  f.  mit  a- stamm,  an  die  vielfache 
Wandlung  von  ursprgl.  u  in  o  durch  folgendes  a,  während  ursprgl.  i 
unversehrt  bleibt,  ferner  an  die  bewahrung  der  participialendung  -6t 
noch  im  mhd. ,  an  nhd.  dero  iro ,  an  ausrufe  wie  feuerjo  diebjo ,  mordjo, 
feindjo  (vgl.  auch  wafeno  Parz.  675,  18). 

BRESLAU.  P.   PIETSCH. 

(Schluss   folgt.) 


ZU   PILATUS. 

(Massmann,  deutsche  Gedichte  des  11.  und  12.  jrh.  I,  145  fgg.) 

Vorrede:  34.  schreib  mm  st.  rni^  mit  Wackernagel;  41.  däJcomet 
doch  (das,)  also;  50.  di  ...  sint  mm,  es  ist  etwa  werc  zu  ergänzen; 
56.  mÜdz,en;  74.  vuhtet;  81.  äwegic;  87.  unseres  vlendes  (des  teufeis)?; 
91.  guotende.  Wackernagel;  118.  gib  mir  (daz,)  zelöne?;  132.  sU  (ich); 
151.  di  sin  (er)  gez,;    173.  geleit,  st.  gelert  (:  arbeit), 

9.  nigen  (alle)  an;  14.  des  st.  de^;  33.  e  (nach)  stnem  rehte; 
34.  dem  st.  den;  40.  ne  hete;  57.  Tyro;  68.  hete:  spete;  73.  komma 
st.  kolon;  135.  und  iz,  bleibt;  157.  hugen  :  zugen;  183.  ini  so  vol- 
zoch  =^  gab  ihm  so  volles  mass;  2^^,  Fylatus  h,.,.  etwa  honete? 
299.  300.  Payno  und  Pilato  müssen  die  stelle  wechseln;  316.  begimde 
Paynus;  352.  van  großer  st.  aw  groze;  355.  santen  in  üf;  383.  Mit; 
390.  siner;  439.  in  frevilUche. 

GÖTTINGEN.  R.    SPRENGER. 
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OSWALD  BERTRAM. 

Oswald  Bertram  war  geboren  'am  15.  october  1827  in  Erm sieben,  einem 
in  der  provinz  Sachsen  uufern  Ballenstedt  gelegenen  Städtchen.  Nachdem  er  seinen 
vater,  der  daselbst  einnehmer  war,  schon  in  seinem  fünften  lebenswahre  verloren 
hatte,  kam  er  zu  ostern  1838  als  orphanus  in  die  waisenanstalt  der  Franckeschen 
Stiftungen  zu  Halle.  Hier  gieng  er  in  der  lateinischen  schule  (dem  gymnasium) 
bis  prima,  und  trat  dann  1846  als  lehrling  in  die  buchhandlung  des  Waisenhauses, 
wo  er  bereits  nach  zwei  jähren  so  weit  gediehen  war,  dass  er  die  Stellung  eines 
gehilfen  auszufüllen  vermochte.  Nachdem  er  darauf  noch  in  einer  Berliner  und 
einer  Leipziger  buchhandlung  tätig  gewesen  war,  kaufte  er  1852  die  Luckhart- 
sche  Sortimentsbuchhandlung  in  Kassel,  fand  aber  dort  keinen  günstigen  boden 
für  seine  bestrebungen.  Im  jähre  1858  zu  michaelis  kehrte  er  an  den  ausgangs- 
punkt  seiner  berufstätigkeit,  nach  Halle,  zurück,  um  die  leitung  der  Waisenhaus- 
buchhandlung und  der  mit  dieser  zusammenhängenden  anstalten,  der  buchdruckerei 
und  der  Cansteinschen  bibelanstalt ,  zu  übernehmen,  und  hiermit  hatte  er  seinen 
richtigen  Wirkungskreis  gefunden. 

Die  buchhandlung  des  Hallischen  Waisenhauses  ist  ein  altehrwürdiges  Insti- 
tut, fast  gleichzeitig  mit  dem  waisenhause  selbst  entstanden,  ebenso  wie  dieses  aus 
den  kleinsten ,  bescheidensten  anfangen  hervorgegangen,  und  eben  so  wie  dieses 
schon  unter  der  gesegneten  band  ihres  treflichen  begrün ders  zu  hoher  blute  und 
fruchtbarer  Wirksamkeit  gediehen.  August  Hermann  Francke,  der  unvergessliche 
gründer  des  Waisenhauses,  hatte  in  seiner  pfarrkirche  in  der  damaligen  Hallischen 
Vorstadt  Glaucha  am  ersten  sonntage  nach  Trinitatis  1697  eine  predigt  gehalten  „von 
der  pflicht  gegen  die  armen."  Sein  schüler  und  freund  Heinrich  Julius  Elers  (geb. 
1667,  gest.  1728)  Hess  sie  drucken  und  verkaufte  sie  auf  der  Leipziger  messe  zum 
besten  des  Waisenhauses,  und  der  reiche  ertrag  ward  ihm  ein  wink  gottes  auf  die- 
ser bahn  weiter  zu  gehen.  So  gründete  er  1697  die  buchhandlung  und  kurz  dar- 
nach auch  die  buchdruckerei  mit  so  glücklichem  erfolge ,  dass  die  tüchtigsten  kräfte 
der  ebenfalls  erst  neugegründeten  Hallischen  Universität  und  auch  namhafte  aus- 
wärtige gelehrte,  mäuner  wie  Francke,  Freylinghausen,  Spener,  Lange,  Michaelis, 
Porst,  Kambach,  Stryk,  Boehmer,  Heineccius,  Stahl  u.  a.  sich  ihm  vertrauensvoll 
zuwanten,  wodurch  die  buchhandlung  sich  binnen  wenig  Jahrzehnten  zu  einem  der 
bedeutendsten  damaligen  Verlagsgeschäfte  aufschwang.  Damit  war  ihr  solider  ruf 
für  immer  begründet,  und  wenngleich  Elers  seine  seltene  tüchtigkeit  und  tatkraft 
nicht  auf  seine  nachfolger  vererben  konte,  blieb  der  verlag  doch  immerhin  ein  gedie- 
gener und  wertvoller,  und  ward  durch  manches  wichtige  und  umfängliche  werk 
vermehrt.  In  den  siebziger  jähren  nahm  er  wiederum  einen  mächtigen  aufschwung, 
als  in  folge  der  Verbindung  mit  Ernesti  und  F.  A.  Wolf  die  Hallischen  textaus- 
gaben griechischer  und  römischer  klassiker  allgemeine  Verbreitung  bis  über  Deutsch- 
lands grenzen  hinaus  gewannen  und  durch  fast  ein  halbes  Jahrhundert  behielten. 

Als  Bertram  1858  die  Verwaltung  der  buchhandlung ,  bibelanstalt  und  drucke- 
rei  übernahm,  gewann  er  damit  für  die  entfaltung  seiner  tätigkeit  den  geeignet- 
sten und  fruchtbarsten  boden.  Denn  diese  altberühmten  Institute  harrten  gleich- 
sam nur  eines  frühlingshauches ,  um  widerum  zu  neuem  blühenden  leben  zu  erwa- 
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chen.  Und  wie  er  selbst,  in  den  Franckeschen  Stiftungen  erzogen  und  herangebil- 
det, widerum  die  volle  pietät  gegen  die  Stiftungen  luitbrachte,  so  fand  er  auch 
andrerseits  bei  ihren  leitern  und  angehörigen  das  vollste  vertrauen  und  freund- 
lichste entgegenkommen.  Aber  freilich  war  er  auch  ganz  der  mann  dazu,  diese 
Institute  widerum  zu  verjüngen  und  ihnen  einen  grossartigen  aufschwung  zu  geben. 

Bei  einem  von  kind  auf  nicht  kräftigen  körperbau  war  er  begabt  mit  einem 
geweckten  geiste,  der,  unterstüzt  von  reichen  und  mannigfaltigen  kentnisscn,  sich 
überall  leicht  zurechtzufinden  wüste,  mit  einem  festen,  beharrlichen  willen,  einem 
auf  das  edlere  gerichteten  sinne  und  einem  wolwollenden  gemüte.  Dazu  kam  ein 
vorzügliches  praktisches  geschick  und  gewantheit  des  Umganges,  gefördert  durch 
eine  angenehme  äusserliche  erscheinung.  Neben  seinem  eigentlichen  berufe,  dem  buch- 
handel,  hatte  er  überdies  bei  seinem  freunde  Bobardt,  dem  ebenso  unterrichteten 
als  praktisch  tüchtigen  Vorsteher  der  buchdruckerei  des  Waisenhauses,  auch  die  buch- 
druckerkunst  praktisch  erlernt,  und  darnach  auch  die  damals  noch  übliche  prüfung 
in  Merseburg  bestanden,  und  diese  praktische  kentnis  der  buchdruckerei  kam  ihm 
nun  bei  seiner  Verwaltung  aufs  tref liebste  zu  statten. 

Wie  einst  Elers  so  suchte  nun  auch  Bertram  namentlich  auch  anknüpfung 
niit  der  Universität  und  fand  hier  auch  widerum  das  freundlichste  entgegenkommen. 
So  entwickelte  sich  zwischen  ihm  und  mehreren  Universitätslehrern  freundschaft- 
licher verkehr  und  gegenseitige  forderung,  und  bei  seinem  unternehmenden  geiste, 
seinem  leicht  fassenden  imd  verarbeitenden  köpfe,  seiner  rastlosen  tätigkeit,  dehn- 
ten sich  die  kreise  und  spannen  sich  die  faden  seiner  Wirksamkeit  immer  weiter 
und  weiter ,  imd  von  jähr  zu  jähr  wuchs,  er  gleichsam  mit  seinen  zwecken.  Als 
geschäftsmann  wüste  er  zwar  den  ertrag  gangbarer  Schulbücher  und  Jugend  Schrif- 
ten wol  zu  schätzen,  und  pflegte  deshalb  nicht  nur  die  im  vorläge  vorgefundenen 
brauchbaren  unter  beständigem  sorglichem  bedachte  auf  ihre  Verbesserung  (wie  z.  b. 
die  vielverbreitete  Echtermeyersche  Auswahl  deutscher  gedichte  unter  seiner  Verwal- 
tung wesentliche  Verbesserung  erfuhr),  sondern  er  fügte  auch  nicht  wenige  andere 
neu  hinzu,  auch  bei  diesen  bedacht  nur  wirklich  gutes  und  nützliches  zu  gewin- 
nen, und  die  herstellung  blosser  gehaltloser  oder  gar  schädlicher  fabrikwaare  ver- 
schmähend. Aber  daneben  hatte  er  sich  von  vorn  herein  noch  ein  höheres  und 
edleres  ziel  gesteckt,  dem  er  unverwant  zustrebte  durch  Schaffung  eines  gehaltvol- 
len wissenschaftlichen  Verlages,  der  sich  allmählich  immer  weiter  ausdehnte  über 
verschiedene  fächer,  unter  natürlicher  durch  die  Verhältnisse  gegebener  bevorzugung 
der  philologisch -historischen.  Der  einst  so  blühende  vorlag  altklassischer  littera- 
tur  konte  freilich  unter  gänzlich  veränderten  Verhältnissen,  denen  rechtzeitig  rasch 
und  rüstig  zu  entsprechen  man  verabsäumt  hatte,  nicht  wider  gewonnen  werden. 
Als  ersatz  dafür  suchte  Bertram  andere  disciplinen  heranzuziehen,  und  mit  rich- 
tigem blicke  besonders  solche,  die  in  frischem  aufschwunge  begriffen  sind,  wie 
namentlich  deutsche  philologie,  Sprachwissenschaft  und  deutsche  geschichtliche 
quellenforschung.  Und  mit  wie  günstigem  und  fruchtbar  wachsenden  erfolge  er 
seine  bestrebungen  ausdehnte,  bekunden  die  1873  und  1875  ausgegebenen  verlags- 
kataloge.  Daher  ward  es  ihm  möglich,  auch  solche  wissenschaftliche  Unternehmun- 
gen zu  unterstützen  und  zu  fördern,  die  keinen  unmittelbaren  geldgewinn  eintru- 
gen, oder  auch  wol  kaum  die  herstellungskosten  erreichten,  zumal  er  mit  sicherem 
praktischem  blicke  die  grenzen  des  möglichen  und  der  buchhandlung  zuträglichen 
stets  fest  im  äuge  behielt.  Und  so  weit  er  vermochte,  tat  er  solches  auch  gern, 
und  zwar  nicht  blos  um  die  ehre  und  den  glänz  des  altberühmten  namens  der 
Verlagshandlung  zu  wahren  und  zu  erhöhen,   sondern  auch  deshalb,  weil  ihm  die 
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erkentnis  nicht  verborgen  geblieben  war,  dass  das  wahre  gedeihen  einer  grossen 
würdigen  buchhandlung  und  des  buchhandels  überhaupt  schliesslich  doch  auf  der 
pflege  eines  reichen  und  gediegenen  wissenschaftlichen  Verlages  beruht,  und  weil 
er  auch  selbst  einen  auf  das  höhere  und  ideale  gerichteten  sinn  besass. 

Die  Cansteinsche  bibelanstalt,  deren  Verwaltung  Bertram  1858  ebenfalls  über- 
nahm, hatte  ihr  erstes  neues  testament  1712,  ihre  erste  vollständige  bibel  1713 
ausgegeben,  mit  einem  von  dem  candidaten  der  theologie  Joh.  Heinr.  Grischow 
besorgten  texte.  Ihre  eigene  druckerei  war  1734  gegründet  worden.  Weil  aber 
diese  druckerei  dem  gestiegenen  bedürfnissc  nicht  mehr  genügte,  kam  jezt  der 
bereits  angebahnte  und  vorbereitete  plan  einer  Verschmelzung  der  Cansteinscheu 
bibeldruckerei  mit  dem  grosten  teile  der  waisenhausbuchdruckerei  zur  ausführung, 
und  die  also  vereinigte  druckerei  ward  unter  bedeutendem  kostenaufwando  mit 
maschincn  und  vorrjiten  derart  ausgestattet,  dass  sie  unter  der  tref liehen  leitung 
ihres  kundigen  Vorstehers  Bobardt  allen  ansprächen  des  schwierigsten  werk-  und 
auch  des  kunstdruckes  so  wie  der  Stereotypie  in  eben  so  gediegener  als  geschmack- 
voller ausstattung  entsprechen  konte.  Damit  hob  sich  der  jährliche  durchschnitt- 
liche absatz  an  deutschen,  polnischen,  wendischen  und  littauischen  bibeln  und  testa- 
menten  auf  ungefähr  50,000  exemplare,  und  die  sunmic  der  sämtlichen  von  der 
Cansteinscheu  bibelanstalt  seit  1712  gedruckten  bibebi  und  testamente  erreichte 
bereits  1872  die  stattliche  zilFer  von  5,799,874  exemplaren.  Auch  der  text  der  deut- 
schen bibel  ward  jetzt  einer  durchgreifenden  revision  unterzogen.  Den  theologischen 
teil  dieser  aufgäbe  besorgte  eine  von  den  evangelischen  kirchenbehörden  Deutsch- 
lands damit  betraute  commission  namhafter  theologen;  die  eigentliche  philologische 
bearbeitung  dagegen  führte  profcssor  Frommann  in  Nürnberg  aus.  Wie  gewissen- 
haft, wie  gründlich,  wie  sachkundig,  wie  geschickt,  mit  wie  richtiger  philologischer 
methodo  diese  bearbeitung  ausgeführt  ist,  das  lernt  man  erst  dann  vollkommen 
erkennen  und  würdigen,  wenn  man  sich  die  mühe  nimt,  einen  bogen  dieser  neuen 
ausgäbe  mit  dem  alten  Cansteinscheu  texte,  mit  dem  texte  der  Lutherschen  Origi- 
nalausgabe lezter  band  von  1545  und  mit  dem  grundtexte  wort  für  wort  prüfend 
zu  vergleichen.  —  Die  vervolkomnete  waisenhausbuchdruckerei  lieferte  jetzt  nament- 
lich eine  beträchtliche  reihe  schwieriger,  und  zum  teil  sehr  schwieriger  sprachwis- 
senschaftlicher werke  mit  musterhafter  correctheit  und  in  würdiger  und  geschmack- 
voller ausstattung.  So  vorzügliche  leistungen  fanden  denn  auch  bald  überall  die 
wol verdiente  anerkennung,  so  dass  der  druckerei  selbst  aus  weiter  ferne,  aus  Lon- 
don, Edinburgh,  Oxford,  Paris,  Smyrna  usw.  ehrende  und  lohnende  auftrage  zugien- 
gen,  und  dass  sie  zeitweilig  den  andrang  des  fremden  imd  des  gestiegenen  eige- 
nen bedarfes  selbst  mit  höchster  anstrengung  kaum  zu  bewältigen  vermochte. 

Aber  mit  dieser  fruchtbaren  tätigkeit  für  buchhandlung,  bibelanstalt  und 
druckerei  war  Bertrams  tätigkeit  noch  nicht  erschöpft;  vielmehr  verfolgte  er  mit 
lebhaftem  eifer  das  gesamte  Interesse  des  deutschen  buchhandels  und  buchdruckerei- 
wcsens  und  war  eben  so  emsig  als  einsichtig  um  die  förderung  beider  unablässig 
bemüht.  Für  all  das  ward  ihm  denn  auch  die  ungeteilte  anerkennung  und  Wür- 
digung seiner  berufsgenossen  zu  teil,  die  auch  darin  sich  aussprach,  dass  er  schon 
vor  länger  als  einem  Jahrzehnte  ausschussmitglied  des  börsenvereins  der  deutschen 
buchhändler,  und  vor  Jahresfrist  Vorstandsmitglied  desselben  ward.  Namentlich 
aber  erwarb  er  sicli  holies  verdienst  um  gründung  und  leitung  de»  deutschen  buch- 
druckerveroins,  und  war  als  dessen  Vorstandsmitglied  und  als  versitzender  des  thü- 
ringischen bezirksvereines  ebenso  einsichtig  als  unermüdlich  tätig  für  eine  gesunde 
Organisation  und  fortentwickelung   des   druckereiwesens.     Die  Überstürzungen   der 
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lezten  jähre,  die  überspauten  und  törichten  fordcrungen  und  ansprüche  der  einen, 
die  teils  notgedrungene,  teils  egoistisch  bequeme  nachgiebigkeit  und  gleichgiltig- 
keit  der  anderen  seito  machten  ihm  zwar  manchen  schweren  verdruss,  und  konten 
ihm  zuweilen  wol  gar  seinen  beruf  fast  verleiden,  dennoch  Hess  er  sich  in  seinen 
zugleich  verständigen  und  wohlwollenden,  gerechtigkeit  und  billigkeit  vereinenden 
und  versönenden  bestrebungen  nicht  irre  machen  und  nicht  abschrecken.  Wahr- 
lich nicht  seine  schuld  ist  es,  wenn  vor  einigen  jähren  ein  tarif  vereinbart  wurde, 
welcher  verschiedene  bestimmungen  enthält,  die  dem  deutschen  buchhandel  und 
damit  auch  dem  durch  ihn  vermittelten  edelsten  teile  des  nationalreichtumes,  dem 
geistigen,  zu  schwerem  schaden  gereichen:  wol  aber  wird  es  zum  guten  teile  sein 
verdienst  sein,  wenn  eine  vernünftige  und  heilsame  reform  dieses  tarifes  gelingt, 
der  er  bereits  so  tüchtig  vorgearbeitet  hat. 

Endlich  noch  hat  Bertram  sich  auch  schriftstellerisch  betätigt,  teils  durch 
aufsätze  in  dem  auch  zeitweilig  von  ihm  redigierten  Hallischen  tageblatte,  in  der 
Magdeburger  zeitung  und  in  buchhändlerischen  Zeitschriften,  teils  aber  auch  durch 
selbständig  erschienene  Schriften.  Eine  6  bogen  starke  geschichte  der  Canstein- 
schen  bibelanstalt  hat  er  bereits  1863  veröffentlicht.  Eine  geschichte  der  buch- 
handlung  des  Waisenhauses  hat  er  begonnen  mit  einer  biographie  ihres  grtinders 
Elers,  aber  noch  nicht  zu  ende  führen  können.  Und  die  jüngsten  bewegungen 
innerhalb  des  buchdruckereigewerbes  mit  dem  daraus  hervorgegangenen  buchdrucker- 
normaltarif  haben  ihn  veranlasst  zur  abfassung  und  Veröffentlichung  eines  48  sel- 
ten starken  büchleins  unter  dem  titel:  Manuscript  und  correctur,  dessen  klare  und 
verständige  erörterungen  und  eingestreute  anregende  gedankeu  nicht  bloss  von 
Schriftstellern  und  buchhändlern  beachtet  zu  worden  verdienen. 

Eine  so  vielseitig  angestrengte  und  andauernde  tätigkeit  hätte  selbst  einem 
kräftigeren  körper  nachteilig  werden  können.  Um  so  grössere  besorgnis  hegten 
Bertrams  freunde  schon  seit  längerer  zeit,  wenn  er,  selbst  ernstere  unpässlichkei- 
ten  nicht  achtend,  bei  jeder  Jahreszeit  und  Witterung  nicht  nur  in  seinen  geschäfts- 
räumen  tätig  war,  sondern  sogar  weite  und  angreifende  reisen  im  Interesse  seiner 
bestrebungen  für  buchhandlung  und  buchdruckerei  ausführte.  Selbst  als  im  ver- 
flossenen sommer  ärztliches  gebot  ihm,  wegen  eines  schweren  und  bedrohlichen 
lungenleidens,  für  längere  zeit  den  besuch  von  kur-  und  erholungsorten  und  gänz- 
liche enthaltung  von  aller  geschäftstätigkeit  anbefahl,  konte  er  so  völlige  Untätig- 
keit sich  nicht  abgewinnen,  sondern  besorgte  immer  noch  eine  wichtige  correspon- 
denz.  Gegen  winters  anfang  kehrte  er  von  ländlichem  aufenthalte  nach  Halle  zu- 
rück, und  folgte  im  beginne  des  Januar  der  ehrenden  ladung  des  ihn  sehr  hoch- 
schätzenden preussischen  Unterrichtsministeriums,  als  Vertreter  des  deutschen  buch- 
druckervereines  an  den  beratungen  der  conferenz  für  rcgelung  der  deutschen  recht- 
schreibung  teil  zu  nehmen.  Sehr  lebhaft  und  wirksam  beteiligte  er  sich  an  den  Ver- 
handlungen, aber  schwer  angegriffen  kehrte  er  wider  heim.  Bald  darnach  sank  er  aufs 
krankenlager,  von  dem  er  nicht  wider  erstand.  Am  10.  april  1876,  im  noch  nicht 
vollendeten  49.  lebensjahre,  entriss  ihn  der  tod  seiner  gattin,  die  mit  ängstlicher 
sorge  und  in  treucster  pflege  seit  monaten  schwer  um  ihn  gebangt  hatte,  und  sei- 
nen drei  kindern.  —  Sein  frühes  hinscheiden  ist  ein  schwerer,  schmerzlicher  Ver- 
lust nicht  nur  für  seine  familie  und  für  das  Waisenhaus;  aber  wie  er  das  seine 
redlich  und  reichlich  getan  hat,  so  wird  sein  andenken,  die  erinnening  an  das  was 
er  als  geschäftsmann  und  als  mensch  gewirkt  hat  und  gewesen  ist,  dauernd  geseg- 
net bleiben. 
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üni  den  leseru  dieser  von  ihm  gegründeten  Zeitschrift  eine  übersichtliche 
Vorstellung  der  förderung  zu  geben,  welche  die  deutsche  philologie  seiner  verlags- 
tätigkeit  verdankt,  lasse  ich  in  chronologischer  reihe  die  titel  der  bedeutenderen 
werke  aus  dem  gebiete  deutscher  philologie  folgen,  welche  unter  seiner  Verwaltung 
der  buchhandlung  erschienen  sind,  und  füge  zur  Vervollständigung  auch  das  wich- 
tigste aus  den  nächstverwanten  gebieten  der  litteratur,  der  Sprachwissenschaft  und 
der  deutschen  geschichtlichen  quellenforschung  hinzu. 

1860.  Schade,  Paradigmen  zur  deutschen  grammatik.    (2.  a.  1868.    3.  a.  1873). 

1861.  San -Marte  (R.  R.  Schulz),  Parzival-studien.    1  —  3.    1861  —  62. 

1862.  Koberstein,  Laut-  und  flexionslehre  der  mhd.  und  nhd.  spräche.    (2.  a.  1867. 

3.  a.  1873). 
Schade,  altdeutsches  lesebuch. 

1866.  Schade,  altdeutsches  Wörterbuch.    (2.  a.   heftl  — 3.    1873—76). 

1867.  Heyne,  altniederdeutsche  eigennamen. 

1868.  Weinhold,  Boie. 

Zeitschrift  für  deutsche  philologie ,   herausg.  v.  Höpfner  und  Zacher.    Bd.  1 
bis  7,  3.    1868—76.    Ergänzungsband  1874. 

1869.  Germanistische  handbibliothek ,  herausg.  von  J.  Zacher: 

1.  Walther  von  der  Vogelwcide,  herausg.  von  W.  Wilmanns  1869. 

2.  Kudrun,  herausg.  von  E.  Martin.   1872. 

3.  Vulfila,  herausg.  von  E.  Bernhardt.    1875. 
Opitz,  über  die  spräche  Luthers. 

Visio  Tnugdali  ed.  Schade. 

Liber  de  infantia  Mariae  ed.  Schade. 

1870.  Hof  er,  altvil  im  Sachsenspiegel. 

Narrationes  de  vita  et  conversatione  Mariae  ed.  Schade. 

Thomson,   einfluss  der  germanischen  feprachen  auf  die  finnisch  -  lappischen, 

übs.  von  Sievers. 
Weinhold,  die  deutschen  monatsnamen. 
Weinhold,  die  gotische  spräche  im  dienste  des  kristentums. 
Wendeler,  de  praeambulis.  1. 

1871.  Taciti  Germania  ed.  Schweizer -Sidler.    (2.  a.   1874). 
Wimmer,  altnordische  grammatik,  übs.  von  Sievers. 

1872.  Fridankes  bescheidenheit ,  herausg.  von  H.  E.  Bezzenberger. 
Hansen,  Johann  Rist. 

Leo,  angelsächsisches  glossar.   1. 
Möbius,  über  die  altnordische  spräche. 

Hildebrandslied,   Merseburger  Zaubersprüche,    fränkisches   taufgelöbnis   (mit 
photographischer  abbildung),  herausg.  von  Sievers. 

1873.  A.  Bezzenberger,  imtersuchungen  über  die  gotischen  adverbien  und  partikeln. 
Lehmann,  Luthers  spräche  in  seiner  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes. 
Wolframs  von  Eschenbach  Wilhelm  von  Orange,  übs.  v.  San-Marte  (R.  R.  Schulz). 
Wilmanns,  die  entwickelung  der  Kudrundichtung. 

1874.  Erdmann,    Untersuchungen    über    die    syntax    der    spräche   Otfrieds.     1.   2. 

1874  —  76. 
Die  Murbacher  hymnen,  herausg.  von  Sievers. 
Sievers,  paradigmen  zur  deutschen  grammatik. 

1875.  Die  deutschen  mundarten.    Zeitschrift,   herausg.  von  K.  Frommann.    Bd.  7. 

(Neue  folge  bd.  1). 
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1876.  Verhandlungen  der  zur  herstellung  grösserer  einigung  in  der  deutschen  recht- 
schreibung  berufenen  konferenz.  Berlin,  den  4. — 15.  Januar  1876.  Ver- 
öffentlicht im  auftrage  des  königl.  prcussischen  Unterrichtsministers. 


1864. 

1867. 

1868. 
1869. 

1870. 


1871. 
1872. 

1873. 
1874. 

1875. 


Stephens,  geschichte  der  wälschen  litteratur  vom  12.  bis  zum  14.  Jahrhun- 
dert, übers,  von  San-Marte  (11.  ß.  Schulz). 

Zacher,  Pseudokallisthenes. 

Julii  Valerii  ei)itome  ed.  Zacher. 

Pott,  sprach  Verschiedenheit  in  Europa. 

Guillaume  le  Clerc,  le  besant  de  dieu  ed.  Martin. 

Rumpelt,  das  natürliche  system  der  sprachlaute. 

Delbrück  und  Windisch,  syntaktische  forsch uugen.  1.  (=  Delbrück,  der 
gebrauch  des  conjunctivs  und  Optativs  im  sauskrit  und  griechischen). 

Kurschat,  Wörterbuch  der  littauischen  spräche.    1.  2.     (1870  —  74). 

Boehmer,  Romanische  Studien.    1.  2.     (1871  —  72). 

Ascoli,  Glottologie.  1.  übers,  von  Bazzigher  und  Schweizer  -  Sidler. 

Guillaume  le  Clerc,  Fergus  ed.  Martin. 

W.  Wackernagel,  poetik,  rhetorik,  Stilistik. 

Delbrück,  das  altiudische  verbum. 

Delbrück,  vedische  Chrestomathie. 

Verzeichnis  der  handschriften  der  Stiftsbibliothek  zu  St.  Gallen. 


1870.    Geschichtsquellen  der  provinz  Sachsen  und  angrenzender  gebiete: 

1.  Erfurter  denkmälcr  1870. 

2.  ürkundcnbuch  der  stadt  Quedlinburg.   1873. 

3.  „  „       „     Mühlhausen.   1874. 

4.  „  des  klosters  Stötterlingenburg.  1874. 

5.  „  „         „        Drübeck.  1874. 

6.  „  „         „        Ilsenburg.  1875. 

1873.  Richter,  annalen  des  fränkischen  reiches  im  Zeitalter  der  Merowinger. 

1874.  Böttger,  diöcesan-  und  gaugrenzen  Norddeutschlands.    1 — 3.     1874  —  76. 

1875.  Hansische  geschichtsquelleu.  1.  2. 

1876.  Hansisches  urkundenbuch,  herausg.  von  Höhlbaum.   1. 


Ausserdem  noch  befinden  sich  bereits  im  druck: 
Germanistische  handbibliothck.    4.    Heliand,  herausg.  von  Sievers. 
Delbrück  und  Windisch,   syntaktische  forschungen.  2.    =  Delbrück,    gebrauch  der 

tempora  in  der  ältesten  indischen  litteratur. 
Leo,  angelsächsisches  glossar.  2.  (besorgt  von  M.  Heyne). 

und  endlich  der  erste  band  der  mit  kaiserlicher  Unterstützung  durch  B.  Suphan 
bearbeiteten  kritischen  ausgäbe  von  Herders  sämtlichen  Werken.  —  Einige  andere 
in  Vorbereitung  begriffene  werke  sind  noch  nicht  bis  zur  drucklegung  gediehen. 

HALLE.  J.    ZACHEE. 
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Aufruf 

zur  Errichtung  eines  Grabdenkmals  für  Heinrich  Rückert. 


Am  11.  September  vorigen  Jahres  verschied  zu  Breslau  der  ord.  Professor 
der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  Dr.  Heinrich.  Rückert.  Mit  ihm  ist  ein 
gelehrter  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft,  ein  gedankenreicher 
Geschichtsschreiber ,  ein  ebenso  tiefer ,  als  umfassender  Geist ,  ein  patriotischer 
Charakter  von  glühender  Vaterlandsliebe,  ein  deutscher  Mann  im  besten  Sinne  des 
Wortes  von  uns  geschieden.  Sein  Andenken  lebt  unauslöschlich  fort  im  Herzen  sei- 
ner Freunde,  wie  in  der  Geschichte  seiner  Wissenschaft,  aber  es  ist  ein  Bedürfniss 
der  Pietät,  dieses  Andenken  auch  durch  ein  äusseres  Zeichen  der  Erinnerung  unter 
uns  zu  verewigen.  In  diesem  Sinne  sind  wir  heute  zusammengetreten,  um  dem 
Dahingeschiedenen  ein  einfaches,  aber  würdiges  Denkmal  zu  errichten.  In  die- 
sem Sinne  wenden  wir  uns  an  die  zahlreichen  Freunde,  Verehrer  und  Schüler  des- 
selben mit  der  herzlichen  Bitte ,  diesem  Unternehmen  ihre  werkthätige  Unterstützung 
angedeihen  zu  lassen.  Möchte  unser  Aufruf  von  reichem  Erfolge  begleitet  und  uns 
so  vergönnt  sein,  recht  bald  auf  Heinrich.  Rückert's  letzter  Ruhestätte  durch 
Künstlerhand  ein  Grabdenkmal  zu  errichten,  welches  seinen  Freunden  zur  Freude, 
unserer  Stadt  und  ihrer  Hochschule  zur  Ehre,  kommenden  Geschlechtem  zur  Erin- 
nerung dienen  wird. 

Breslau,  den  25.  Februar  1876. 

Commercien-  und  AdmiralLtätsgerichtsrath  Dr.  Abegg  zu  Berlin.  Geh.  Hofrath 
Prof.  Dr.  Karl  Bartsch  in  Heidelberg.  Dr.  W.  Brachmann  ^Secretär  des  evang.- 
lutherischen  Oberkirchencollegiums.  Dr.  Alois  Eisner ,  ordentl.  Lehrer  am  kathol. 
Gymnasium.  Dr.  Karl  Frommann,  Director  des  germ.  Museums  zu  Nürnberg. 
Prof.  Dr.  Galle  9  z.  Z.  Rector  der  Universität.  Dr.  Gustaf  Gärtner.  Ministerial- 
director,  wirkl.  Geh.  Ober  -  Regierun gsrath  Dr.  Greiflf  zu  Berlin.  Archivrath  Prof. 
Dr.  C.  Grünhagen.  Karl  von  Holtet.  Provinzial-Schulrath  Dr.  HSpfner  in  Coblenz. 
Reinhard  Jurisch,  ordentl.  Lehrer  an  der  Realschule  am  Zwinger.  Privatdocent 
Dr.  Eugen  KSlbing.  Rob.  Merkelt  ^  ordentl.  Lehrer  am  kathol.  Gymnasium. 
Prediger  Meyer.  Dr.  Miller  in  Ketting  bei  Augustenburg  (Schleswig -Holstein). 
Prof.  Dr.  Carl  Neumann.  C.  Petzet,  Redacteur  der  Schles.  Ztg.  Dr.  Paul  Fletsch. 
Dr.  Pfeiffer,  Professor.  Dr.  Pohla,  ordentl.  Lehrer  am  Magdalenäum.  Julian 
Beichelt,  ordentl.  Lehrer  am  Magdalenäum.  Dr.  AI.  Reiiferseheid,  Docent  an 
der  Universität  zu  Bonn.  Prof.  Dr.  Emil  Richter.  Prof.  Constantin  Rllssler  zu 
Berlin.  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Hermann  Schulze.  Prof.  Dr.  Spiegel  zu  Erlangen. 
Prof.  Dr.  Stenzler.  Schulrath  Prof.  Dr.  Stoy  zu  Jena.  Prof.  Dr.  Karl  Weinhold 
in  Kiel.    Prof.  Dr.  Zacher  in  Halle.    Prof.  Dr.  Zupitza  in  Wien. 


LITTERATFR. 

K.  4w.  Aiidrcscii  über  d  «Mit  sc  ho  VolksotyiiioIo«.Tio.    Heilbronn,  Gebr.  1 
j,'or.     1S7I>.    VI  11.    l'U;  s.     S. 

I)«.T  liorr  vorfiisstT.  «liiroli  soinc  ortlio«:^r:ijiliis<'heii  un«l  iiamonkiuidliclioi 
tili  wt'iteivii  kr»»isi'n  b«'kaiit,  hat  sifh  in  diosiMii  büchloiii  «lie  aufj^abc  ^ostelt 
j^obihb'toii  losevkr«nso  ji-no  voräinloniupfon  l'n^iinlor  uinl  uiiibiMimf^on  vcrdi 
(h'utscht'r  Worte  znsamiiuMiliai)«,^«'!!«!  und  ninfassciid  vorzult%'eu,  die  der  sogi 
vtdksi'tuuidojrie  zii«rewiesoii  werden,  drreii  wesen  «larin  liegt,  dasa  frcnularti/ 
unverstandrnes  iiacli  aiiklan«r  und  anseliein  f^^dfutet  wird.  Zwar  ist  der  oinse 
stotV  nielit  iinheurbciti't :  der  hcrr  verfass«'r  konte  ulso  das  nieisti»  als  bereits 
tli'n  ln'Zi 'ulinen.  Allfin  mit  ausnähme  einer  «'twas  liin^errn  abhandlnn^  von 
sti'inann,  mit  w<leh»'r  die  ZritM-liritt  iür  verjrleifhende  Spraehforsrhun^ 
wurd«*.  ist  »;rri.«,t«Miteils  sidir  verstreut  und  an  liundert  orton  über  diese  etym 
j;«diandtdt  worden.  Ks  ist  ein  verdienst  dos  herrn  ]»rtif.  Andresen,  dass  er  i 
ti^  nnd  iiluTsichtru-li  «liese  dinge  zusammenslelte.  Dabei  hat  er  selbst  ii 
luiid  getan  und  sieh  d«'n  anslegungon  andrer  gegen ül»er  besonnen  nnd  selb 
verlialti'U.  Wir  glauben  dalier,  dass  das  bi'iebbMn  von  vielen  mit  nutzen  in 
gnügi'u  geles(Mi  w«'rden  wird,  und  wir  einj)fi'hb'n  es  also  den  freunden  der  do 
sprai'he.     Kin  genain'S  und  S(trgfiilt  iges  regist  er  erleii-htert  die  l>enutziiiig  sei 

HHKShAU.    MAI    187G.  K.    WKINIIOU). 


rillLÜLÜGKNVERSAMMLrNW  IX  TIBINT.EN. 

Dio  31.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  S< 
männer  wird  v»nn  25.  bis  3S.  SoptrinUrr  d.  J.  in  Tiibiii^oii 

lijiltrn  Avoriloii.  Indem  das  uiitorzoirliiiclc  IM'asidium  zum  Hosiudit 
selbon  tVouiidliclisl  eiiilmli't,  ersucht  es  ilieieiliufon  FaeliuiMiossen,  > 
(lal)oi  Vortra.ii:o  zu  lialleii  oder  Thesen  aulzustellcn  «redeukeii,  ihm 
von  l)is  zum  Hl.  Juli  d.  J.  Kenntniss  zu  <(elien.  Vorl.ra«(o  oder 
sen  Inr  dio  i)rula<(ugise]ie  Sektion  liillen  wir  bei  Herrn  Ohersti 
rath  Dr.  Selnnid  in  Stuttgart  anzumeMen.  Auf  Minzeleinlad 
und  das  Xachsuehen  von  Misenlialm vereinst igungen  bitten  wir  nii 
zählen.     l*reis  der  Miiglieclkarte  «»  M. 

Teuffel.  Schwabe. 


HAMBISMAL. 

AUS    DEN    VORABBEITEN    ZU   BINBK    NEUEN   AUSGABE    DEB   800BNANNTKN 
S^MÜNDAB    EDDA. 

I.    Text  des  Codex  Regius. 

hampiB  mal 

Öpivtto  atäi  tregnar  iSir  gr^ti  alfa  in  gly  fta/mo.  är  (fol.  44'') 

VI»  morgin  maNa  bivlva  fvtir  hveriar  forg  vm  qveyqt;«.   Va 

30  ra  \iat  nv  ne  ig^r  ^at  heitr  langt  lifiit  fijHwi  er  fät  forna 
ra  fremr  yar  fiat  halfo  er  hvatti  gvärvn  givca  borfn 
ff.  fina  v«ga  at  hefna  fvanhildar.     Syller  vor  yceor  fva  / 
nbildr  vm  heitiii  fv  er  lorniTiireccr  iom  vn*  traddi  hvitfw«  oc  fvor 
tom  ahervegi  gräm  gang  ia/mom  gotna  hrosso»*.     Eptir  er 

35  yer  Jirvngit  {»lod  konunga,  hfi|»  ein^r  er  ])ätta  ^ttar  misar 

ein  ftoö  em  ee  oram  fem  »fp  iholti  fallin  at  ftQndow*  fem        (fül.  45*) 
fvra  at  qvtlti  vadm  at  vilia  fem  uit>r  at  larfi  ^a  er  m 
qvjft  fc^{)a  kQwr  vm  dag  varman.  hiti  qvaji  ßa  hamjur  in  hvgom 
flujn  liti  myndir  pv  pa  gyäruw  I.  d.  h.  er  Ji.  figiird  f.  or.  v.  faztv  a 
6  bej)  eN  banar  Wöge  beer  \oro  J>.  i.  b.  h.  ofnar  v»londOM  flfto 
1  verf  dreyra.     Svalt  pz,  tigvrpr  Taztv  yitr  darpow*  glyia  pv 
ne  gadir  gvNaR  per  ava,  vildi  Atla  pottiz  pv  llnpa  at  er 
pf  mordi  oc  at  eitilf  morp)  aldr  lagi  \iat  vor  per  cn  verra.  fva 
feyldi  hver  a'prom  vena  Ul  aldr  Ij^a  fverpi  far  beito  at  ser  ne  ■ 

10  ftnddit.     Hitt  quap  pa  fsrh  fvisa  bafdi  iiann  hyGio  vilcat 
ec  Yi3  mopvr  malom  Icipta  orz  picc^r  eN  vant  ycro  hväro  hverf 
bipr  pv  nv  gvdrvn  ^  pv  at  grati  ne  fijrat,     BrQj»'  grat  pv  pfna 
oc  bvn  fvafa  nipia  na  borna  leipa  n^r  rögi  ocr  fealtv  oc 
gvdrvn  grata  bapa  er  her  Titiom  feigir  amarom.  fiasi  mvnowi 

15  deyia.    GeDgo  or  gardi  gorv»r  at  ^ifcra  lipo  pa  yfir  vngtr  v  / 
rig  fioll  marom.  hvnlenzcom  morpz  at  hefna.    fa  qva|)  pfrf 
erpr  efno  fiNi  m^R  t»w  löc  amarf  baci  ilt  er  bltvpom  hal 
brattr  kesa  kopo  harpan  mioc  hornvng  Vera.     Fvndo  i 
ftr^ti  Äör  brwgct  ottan  hve  mv«  larp  fcam-r  ocr  fvltingia 
8  varapi  m«  fvr^r  p-"**'  "»  f*"    veita  miwdo  fvlting  frön 


i\diii  ffDi  tutr  a/pTom.  hvat  megi  fotr  foti  veita  ne  hoM 
gröiti  hniiil  asaRi  drögo  \)cn  or  fcfln.  fapi  laiii  mt;kis 
ciiinr  iit  inv»  flagdi  jtverjio  ^ert  proW  fis  at  [)ri|nvjigi  leto 
mag  viitii"  •■(/  moldar  hniga.     SciSko  Io|ia  fealniir  feato  oc 

5  guilboriH)-  Imvgo  igvdv^fi  fram  lago  bratir  fvnJo  va  ftigo 
oe  fvll'v  fou  fai'aii  ameipi  varg  tre  viud  cald  v^ilan  Imj 
lar  trytti  e  tr»no  bvöt  titt  vor  at  biitia.    Gl^wr  var  i 
liivllo  lialiT  a-lreifir  oc  tU  gota  ecci  gerpot  h^fia.  aj>»-  ]ialr 
livgfvllr  ilioru  vwi  {>a't,     Segia  foi'o  lormvorecci.  at 

1"!  ffiiir  vtiro  feOM'  vndij-  hialmow  r^f)it  er  vm  räp  riW  ero  comn»' 
t'i/r  in!itko/(i  hafij)  er  iu*No»i  niey  vm  tradda  HIö  |>a  lor 
mvrir  .  .  .  Iiendi  drap  akarapa  beiddiz  at  brvngo  bvd 
vul'iK  ;it  vini  fcoc  lia»»  l'caT  larpa  fa  a  fciold  hntan 
lüt  li'(/(f<  wr  iheudi  hvarfa  ker  gvllit.     S^Il  ec  J-a  Jiijttvwc 

5  ef  ci-  fia  kiietta  ham^i  oc  I*Tia  i  hyllo  miNi.  byri 
lut'Hla  eu  ]>a  bmda  m^  boga  (trengioi»  god  bom  givca  fellA    (Toi.  45* 
a  galga,     Hitt  qml»  |iit  liro|tr  jjla'ti  (tu)'  vf  ]\h']>'^m  )iiL'fiiii;r 
mrt'Ki  viit  mag  \>(isii  )ii;iat  ji«^  lieita  at  lilj[itgi  iiiyiii  niega 
tveir  incji»*  wiifr  X  hviuhi>{)0(H  gotim  biiida  e\'S,  br^ia  ihori;  isi 

'>  ha.     Styn  varji  at  raM  Itvcco  alfcabV  iblo[ii  bragnar  la 
go  cowiji  or  bj'fuHi  gotiia.     Hit^  qr<i\i  |ia  haTii|hO-  in  bvi,^oij/  liori 
^llir  lorniviiiTur  ociraiinr  <|i'aiiio  brojira  fam  imidia  iNav 
borgar  [uNar,     Fi;tr  fer  Juna  lii>mio*i(  K-r  l»v  |iiiioii(  lonu 
viirecr  orpit  i  cid  heitau  |ia  hvivt  vip  in  reijLii  kvLi»;;i 

'i  baldr  i  bryiiio  (ein  biorii  iiryti.     Orytili  i't  agv)«ria  all/  ^n-i 
rar  av  bita  oGiar  iie  lavii  loiiacis  11*.     Hit/  qrii\\  jia  liaiii|>(c 
IN  Iivgow  Itifrn  bif)  vaiitv  iiro|i(j-  er  |iv  |iaN  bclg  luyft'**  cjit  nr 
jieiw  Ijclg  ba!l  Vi\\>  cowa.     Hvg  lintp/c  jiv  hawj.ir  ef  [iv  b.'lVI^r 
iiygiandi  miciil  er  aiiias  livca  vaiit  er  niaiivi)^  er  af  \f:n  ri\ 

i  hä-fi/)  ff  orpr  lifiti  bro^/r  oct'ai:  is  ba'd  l'niciii  fv  vip  abwl 
vagOJH  Vau  in  vip  fit^cui  livottvinc.  at  iüst  gvini  is  gv\ 
iii;lgi  gorpvwz  at  vigi.     Ecn  hyi:  nc  vor  vra  vH'a  ihiiin  at  vit 
niyiiiw/  l'iallVr  viti  facaz  l'c»'  grvy  iioriia  p-v  er  gräjivg  ero  i  ;v 
jpii  Vi"  ahn,     Vid  hofoDi  vip  vegit  ltoiido*i(  aval  ifotua,  olaLL 

,'  eciincipo»;  laut  ernir  a  i[vilti  go|ir  bofo/ii  tirar  tViigui  pott 
rcvlim  IUI  oll"  igi;r  dicyia  qucld  lifVr  madr  ecki  eptir  i[\iil 
iionia  |)ar  feil  farli  at  l'aiar  gat'li  cn  liam|i(r  Inii'  at 
bvf  l)aki.     p'ttii  ero  ca-llol-  baiiilns  iii:'ii  iii  loniu 


hampts  mal  (rot). 

S  in  SprvUo  gross  ,  grün. 

fadv,  nicbt  fattv. 

morjn  durch  die  punkte  als  unrichtig  bezeichnet. 

erno  zu  eino  corrigiert, 

durch  ein  loch  des  pergaments  sind   nach  iormvnr  die 

buehstaben  eer  (d.  h.;  eecr)  oder  ecr  verschwunden. 
byn  sehr  undeutlich;  jedoch  schien  mir  eher  hyri  als 

hvri  geschrieben. 
Zweifelhaft,  ob  hetta  oder  heita. 
at  (a  sehr  undeutlich)  zu  t  corrigiert. 
In  tNas  ist  a  mit  zweitem  s  verschlungen. 
beld  zu  belg  corrigiert. 
ßqh  (d.  h.  ftqrri)  nicht  fton. 


u. 

Hergestellter  tezt. 

HamdismÄl. 

2.    Vara  Jiat  nü 

4.   Einstced  emk  ordin 

nß  f  gser, 

sem  i^sp  I  holti, 

I)at  hefir  langt 

fallin  at  &sendum 

lidit  sidan: 

sem  fura  at  kvisti, 

er  hvatti  Guarüu 

vadin  at  vilja 

Gjüka  borin 

sem  rfdir  at  laufi, 

sonn  sfna  nnga 

^  er  in  kvistskceda 

at  hefua  Svanhildar: 

kamr  of  da^  varman. 

3 

6.    Systir  var  ykkur 

Svanhüdr  of  heitin, 
sü  er  Jqrmunrekkr 
jtfm  of  traddi, 

„eptjr  er  ykkr  prungit 

hyltum  ok  svQrtum 

4  hervegi, 

lifij  einir  it 

gräm,  gangtqmum 

pätta  fettar  mfnnar. 

Gotna  hrossum. 

A^     1.  Spr»ttu  IW^ 

manna  bqlva 

1    -, 

^^ 

eiitir  bverjar 
Horg  of  iveytva. 
2,5-6.     er  fätt  fornara, 

fremr  ¥ar  [lat  hälfu. 

p 
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8.  BUaGB 


[b\  Urduda  it  glfkir 

Gunnari, 
n6  in  heldr  hugdir 

sem  var  HQgni; 
hennar  mundud  it 

hefha  leita, 
ef  it  möd  aettid 

minna  broedra."] 

6.  Hitt  kvad  pä  Hamdir 

inn  hugumstöri: 
„Litt  muudir  |)ü|)ä,  Gudrun! 

leyfa  däd  Hqgna, 
er  peir  Sigurd  VQkdu 

svefni  ör, 
saztu  ä  bed, 

en  banar  hlögu. 

7.  Boekr  väru  pinar 

inar  blähvitu 
rodnar  valundum, 

flutu  i  vers  dreyra; 
svalt  |)ä  Sigurdr, 

saztu  yfir  daudum, 
glyja  pü  ne  gädir, 

GunnaiT  pör  svä  vildi. 

8.  Atla  pöttisk  pü  strlda 

at  Erps  mordi 
ok  at  Eitils  aldrlagi, 

p6r  var  pat  enn  verra; 
svä  skjidi  hverr  (jdrum 

verja  til  aldrlaga 
sverdi  särbeitu, 

at  s6r  ne  striddit/* 

*  4: 


* 


9. 


Hitt  kvad  pä  Sörli, 

svinna  hafdi  hann  hyggju: 
„Vilkat  ek  vid  mödur 

mälum  skipta, 


10. 


11. 


5*^,  9—10.  eda  hardan  hug 
Hünkonunga. 


ords  pykkir  enn  vant 

ykkru  hväru; 
hvers  bidr  pü,  Gudrun! 

er  pü  at  gräti  ne  faerat? 

Broedr  grät  pü  pma 

ok  buri  sväsa, 
nidja  ndboma, 

leidda  nser  rögi! 
okkr  skaltu  ok ,  Gudrun ! 

grata  bäda, 
er  h^r  sitjum  feigir  ä  m<jrum, 

fjarri  munum  deyja." 

Hitt  kvad  pä  hrödrglQd, 

stöd  of  hledum, 
msefingr  maelti 

vid  mQg  svinnan: 
„pvi  er  par  hsetta, 

at  hlydigi  myni: 
mega  tveir  menn  einir 

tiu  hundrudum." 


12.   Gengu  ör  gardi 

gQrvir  at  eiskra 
[S(}rli  ok  Hamdir 

synir  Gudrünar]; 
ftindu  ä  straeti 

störbrQgdöttan : 

,Hv6  mun  jarpsk^r 

okkr  fultingja?'' 


yr 


13.  Svaradi  inn  sundrmoedri, 

svä  kvadsk  mundu 
frsendura  fultingja 

sem  fötr  (jdrum. 
„Hvat  megi  fötr 

foeti  veita 
n6  holdgröin 

h(}nd  annarri?" 

14.  J)ä  kvad  pat  Erpr 

einu  sinni. 
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maerr  of  l^k 

ä  mars  baki: 
„lUt  er  blaudum  hal 

brautir  kenna; 
ködu  hardan  mJQk 

hornung  vera." 

15.  Drögu  peir  ör  skfdi 

sködgjaruir 
msekis  eggjar 

at  mun  flagdi; 
{)verau  peir  prött  sinn 

at  pridjungi, 
letu  m(jg  ungan 

til  moldar  hniga. 

16.  Sköku  loda, 

skälmir  festu, 
ok  gödbornir  smugu 

f  gudvefi; 
lidu  pä  yfir  ungir 

ürig  fJQll 
m(jrum  hünlenzkum 

mords  at  hefna. 

[16^Land  sä  peir  Gotna 

ok  lidskjälfar  djiipa, 
—  Bikka  greppar  standa 

ä  borg  inni  hä,  — 
sal  of  sudrpjödum 

sleginn  sessmeidum, 
bundnum  rQndum, 

bleikum  skJQldum.] 

17.  Fram  lägu  brautir, 

fundu  västigu 
ok  systur  son 

säran  ä  meidi, 
vargtre  vindk()ld 

vestan  boejar; 
trytti  se  trqnu  bräd, 

titt  varat  bfda. 


18.   Glaumr  var  i  hqHu, 
halir  (}lreifir 

ok  til  gota  ekki 
gordut  heyra, 

ädr  halr  hugfuUr 
i  hörn  of  paut 


19.  Segja  för  ärr 

jQrmunrekki, 
at  s^nir  väru 

seggir  und  hjälmum: 
„Roedid  er  of  räd! 

riMr  'ro  komnir, 
fyr  mätkum  hafid  er  m(jnnum 

mey  of  tradda." 

20.  Hlö  J)ä  jQrmunrekkr, 

hendi  drap  ä  kanpa, 
beindisk  at  brqngu, 

bqdvadisk  at  vini; 
skök  bann  skqr  jarpa, 

sä  ä  skJQld  hvitan, 
l^t  bann  ser  i  hendi 

hvarfa  ker  gullit. 

21.  „Saell  ek  pä  poettumk, 

ef  ek  sjä  knaetta 
Hamdi  ok  S(jrla 

i  h(jllu  minni: 
buri  myndak  pä  binda 

med  boga  strengjum, 
göd  b(}rn  Gjüka 

festa  ä  gälga." 

22.  Styrr  vard  i  ranni, 

stukku  Qlskälir 
i  blöd,  er  bragnar  lägu, 

komit  ör  brjösti  Gotna; 
[mättud  tvä  menn  eina 

tiu  hundrud] 


.-*ij>ss-ii ..- 


biiiila  e<ta  berja 
1  borg  inni  hfL 

Hamdir: 

,,yEstir,  .Jijrmunrekkr ! 

okkarrar  kvämn, 
liTOilni  sammfcdra 

iiiiian  borgar  ])[nnar; 
fiUuui  s^r  pii  piuum, 

lnjniium  B^r  (lü  plnum, 
.lijnuuurekkr !  orpit 

i  elii  heitan." 

|)1  liraut  vid 

inii  reginkonngi 
baldr  i  brynja, 

som  bjqrn  hryfi: 

.,  Grj'tkl  fr  i5  giimiia ! 

alls  yeirar  ne  bi'ta, 
etjgjar  ni^  jiirii. 

Jöiiakrs  soim." 

S(jili: 
„bi;;!  vaiintn,  brödir! 

er  Jui  jianii  belg  iejstir, 
0|>t  ör  [leim  belg 

h<il\  rSd  koiim; 
hug  befir  Im.  Hamitir! 

ef  \m  hefflir  hyggjandi; 
mikils  er  i'i  mann  hvern  vaut, 

er  manuvits  er."' 


23,  1  —  2:  Hitt  kvail  ]-:i  Haniilir 
iun  liuguiJiüti'iTi : 


Haindir: 

26.  „Af  Vieri  nii  hqfuJ, 

ef  Erpr  lifdi, 
bröftir  okkarr  inn  bQclfroaklu 

er  vit  ä  braut  vägmn 
hatr  inn  hriidr  fftai, 

—  hvijttumk  at  dlsir 
gumi  inn  guimhelgi, 

—  gflrdumi  at  vfgi. 

27.  Ekki  hygg  ek  okkr  veri] 

lUfa  doBmi, 
at  vit  mynim  själfir  of  sakael^V 
Bern  grey  norna 

j)au  er  grädug  era 
f  aadn  of  aliu. 

uw.    VM  liofiini  \it  vegit, 

stQüdum  A  val  Gotna 
ofau  eggmrtdnm 

sein  ernir  4  kvisti ; 
göds  bi}fuin  tirar  fengit, 
\<6t\,   skylim   ni'i    eda  i   g 
deyja ; 
kveld  lifir  mailr  okki 
eptir  kvid  norna." 

20.    tiar  fi-Il  Ö^irli 

at  salar  galii, 
en  Hauulir  bnf 
at  bi'isbaki. 

petta    eru    kQlIiitl    IlaimüsinÄl 
foinu. 


I 


III.    Allgemeine  bemerkungen. 

Für  die  texteskritik  der  HaiudiÄniiU  liaben  ivir  ausser  der  auf- 
zeichnung  dieses  gedichta  und  verwanter  licder  im  cod.  reg.  nur  wenige 
äuBsere  hill'smittel. 

Der  Verfasser  der  V^lsungasaga  bat  das  gedicbt  benuzt,  jedoch 
nur  in  geriugem  umfange ;  auch  ist  es  ihm  bei  der  erzählung  von  Hamdir 
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und  S(jrli  nicht  die  einzige  quelle  gewesen.  In  der  saga  findet  sich 
keine  spur  von  Hamdismäl,  str.  1  — 11  incL;  der  Wortwechsel  mit  der 
mutter  ist  cap.  41  ausschliesslich  nach  Gudrünarhvqt  gegeben;  bei  der 
erzählung  von  der  reise  und  dem  tode  der  brüder  cap.  42  finden  sich 
mehrere  züge,  die  den  Hamdismäl  nicht  entnommen  sind. 

Cap.  42  begint:  pat  er  nü  at  segja  frd  sonum  Gudrünar,  at  hon 
hafäi  svd  hiiit  peira  herklcsäi,  at  pd  bitu  eigi  jdrn.  Dieser  albekante 
zug  braucht  den  Hamdismäl ,  wo  er  nur  schwach  betont  ist  (11,  2  hleä- 
um;  24,  6  —  8  geirar  ne  Uta,  eggjar  n6  jdrn,  JönaJcrs  sonu)^  nicht 
entnommen  zu  sein.  Die  saga  sezt  fort:  oJc  hon  haä  pd  eigi  skeäja 
grjöti  ne  qctrum  störum  hlutum,  oJc  Jcvaä  peim  pat  at  meini  mundu 
veräa,  ef  eigi  geräi  peir  svd;  dem  entsprechen  die  werte:  i  pvi  hqfdu 
peir  af  hrugäit  hoäi  moäur  sinnar ,  er  peir  hqfäu  grjöti  skatt ,  welche 
unmittelbar  nach  der  anführung  von  Hamd.  26,  1  —  4  folgen.  Der  nur 
hier  vorkommende  dunkle  zug  scheint  mir  in  Hamdismäl  nicht  seine 
quelle  zu  haben;  der  Verfasser  wird  ihn  wol  aus  der  volkssage  gekaut 
haben,  womit  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  der  zug  einst  in 
poetischer  form  behandelt  war.  Die  werte  ne  qdrum  störum  hlutum 
scheinen  ein  unrichtiger  zusatz  des  Verfassers;  dadurch  vielleicht  tuen 
die  brüder  den  steinen  einen  schaden  an  {sTcedja  grjöti)^  dass  sie  die 
steine  der  Strasse  mit  dem  blute  Erps  besudeln.  Ok  er  peir  vdru 
komnir  dleid,  finna  peir  Erp  brödur  sinn  ok  spyrja,  hvat  hann  mundi 
veita  peim.  Hann  svarar:  „slikt  sem  hqnd  hendi  eda  fötr  foeti,^^  peim 
pötti  pat  ekki  vera,  ok  drdpu  hann.  Dies  scheint  eine  kurze  paraphrase 
von  Hamdismäl,  str.  12  — 15;  freilich  konte  der  Verfasser  leicht  so 
erzählen  ohne  die  Hamdismäl  zu  benutzen.  Den  zug,  dass  die  brüder 
der  eine  nach  dem  andern  straucheln,  fand  er  nicht  in  Hamdismäl, 
sondern  wahrscheinlich  in  der  volkssage  vor.  Föru  nü,  unz  peir  kömu 
til  Jqrmunreks  konungs,  ok  gengu  fyrir  hann  ok  veittu  hdnum  pegar 
tilrcedi  —  mag  wider  nach  Hamdismäl  kurz  erzählt  sein,  wiewol  dies 
nicht  notwendig  ist.  Das  gedieht  sagt  nichts  davon,  dass  Hamdir  die 
bände  und  Sqrli  die  füsse  abhaut.  Dagegen  würde  im  folgenden  bei 
den  Worten  Hamdis:  Af  mundi  nü  hqfudit,  efErpr  lifdi  brödir  okkarr, 
er  vit  vdgum  d  leidinni,  ok  sdm  vit  pat  of  sid  benutzung  der  Ham- 
dismäl unzweifelhaft  sein,  selbst  wenn  Hamdismäl  26,  1  —  4  nicht 
dazu  angeführt  wäre.  Abweichend  von  den  Hamdismäl,  allein  über- 
einstimmend mit  Snorra-Edda,  wird  erst  nach  dieser  äusserung  Ham- 
dis das  wort  gesprochen,  das  die  Steinigung  der  brüder  gebietet. 
Dies  wort  spricht  in  der  saga  wie  bei  Saxo  Odinn.  Auch  hier  vermute 
ich  in  der  volkssage,  nicht  in  Hamdismäl,  die  quelle  des  Verfassers. 


Tv^nn'  ■•»»*  "■■p'air.H/ijip  in-'.ir  Mrynn  Smitt.  i*.  ±  —  j  7S5trte  ü 
''.n  .»''.rTian.'?«. 

>*^>/  «'■  /-i'j&i'  ••'.''  —  tTTirz,-«  -i-jiifT  iir-joö*  lex  Qiai-Eanäl  zn  b«»ei- 
«w  .Vr  .»r^j.'wtir  *r7Ü--  •.•itir  vlj  aa.:!  i«  Tiüsäa^e.  äo  iaä  »nu- 
lini*;.'!  -V.r'..*.  V-.;  li'^r.  i*Ti  ";a  iJs  iiiit^HML^ai  ispjcä<ai  'ierRaenan- 
t.'ifa.  ,V4.!ft  :.*!■!.•  ■.'*r>tiv:  iz  i«.  1-izan  nengi:  £*  brü>i«'  öberäl- 
l«v  J-.riT. '..'..'■ii:  ■*i.;.'^i.i  i'H  »täl-t^*? :  ^r  «-wa^äi.  ruft  =ein«  männff 
(if,-!.  i*  »4j^r.  tii'.r.  Tl.-r:-^L;';  rr»-iii.ic.  ▼«Mi  nach  •iem  gelKU 
■i«  jt;',r.:ift  »%!M  ?-^?^'-  "-^  '-irli-rr  r^wöl'iii-i-iri 

f>%r  (ir,*.-'i  *a^4  b*-K?*i:.:t  :cil  i-ir  Bagsari'irdpa  1 5E  L  37».'- 
:''t\)  fAr.(fT.  mi;  '^fiiR  *rwÄi;he::  ■:*!  kTniss  ao.  Diese  dr^pa.  welche 
'Wt  YüTlrriripfjinsr  'i^r  Ni^anfenää^'i  un-i  ier  J-^rniimreteäage  rar- 
xinKftat.  rnht  wahr-i^i  i^jnlich  &uf  mi^tir  T->lk=tämIitfher  gmndlage.  Sie 
v^i-int  ftifi  im  fdmjr-lalag  serfai=t^  lir-l  Torauszusetzen,  das  ,  wera 
jutch  wf.fi'ijf^t^n^  in  «inem  zage  vyn  iin=er«n  Hamdism^  ganz  abwd- 
i:iif.tn\,  üich  zaweilen  mit  'iieaen  nahe  beräbite.  Jessens  alternativ 
( KfUlAUH'iHr ,  H.  61j,  daä-«  Kagnarädripa  in  d«n  Hamdismäl  benazt  so. 
iüt  mir  unwahrii«hf;inlich.  HaiD<l.  22,  1:  -S/yrr  rar^  i  raimi  findet  sich 
in  'l<;m :  /&>«/«  i'ir'J  i  ratim  ier  Kagnarsdräpa  wider.  Dasä  die  dripa 
f(lf;i';li  'l<!Fi  flainrtt<inn£il  ihn  aligehanenen  bände  and  fasse  nent,  kann  eine 
H|iA<'.inlIt  vfirwantffchaft  nicht  begrüD'len.  Dagegen  findet  Srend  Grandt- 
viK  w'il  mit  tmM  in  der  dräpa  benützang  von  Hamd.  22,  2  —  4.  Nnr 
hm  i'ili  j'txt  nicht  mit  ihm: 

Fell  i  hlöäi  hlandinn 
Orunn  ^Iskälir  mtma, 
/lat  er  ä  Leifa  landa 
lauß  fätt  ai  hqßi. 

ifilnmlin  1((,V,  hniuninn  cod.  reg.;  aulskedi  leji,  tvlskacki  eod.  reg.) 
ilitiiii  Hii  iitt  ('■tl  imtniirliin  bedenklich;  auch  kann  ich  ai  hi^fdi  nnr 
vtmi  hnnlK"i  iiii'hi  vuni  Hchildo  verstehen.    Ich  lese: 

Vi'H  i  hUiti  hJandinn 
liruHH  lihki'da  {nmna 
pnt  rr  d  Ixifa  }<inda 
hilf}  fiHI)  <it  haufiti. 

AI»  Nithjtii't  irii  ft'tf  ixt  itrikiinr  41fr  (der  kftiiig)  zu  verstehen.  Hienmt 
nUntt  Siixii  ft,  llf>  MV:  •lurinericus  utroque  pede  ac  manibus  spoliatu 
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trunco  inter  exanimes  corpore  rotabatur.  Dennoch  erinnert  der  aus- 
druck  i  hUäi  hlandinn  hrunn  qlskdla  an  Hamdismäl. 

Die  in  der  Vt^Isungasaga,  von  Snorri  (SE),  in  der  Ragnarsdräpa 
und  von  Saxo  Grammaticus  mitgeteilten  behandlungen  derselben  sage 
lassen  vermuten,  dasa  die  uns  vorliegenden  HamdiBmäi  nicht  das  ein- 
zige in  volkstümlichem  versmaaase  verfasate  lied  war,  welches  den  tod 
Sortis  und  Hamaia  beeang.  Die  aufzeichnnng  im  cod.  reg.  gibt  uns 
vrol  nur  eine  von  mehreren  unter  einander  verwanten  formen,  in  denen 
die  dichtung  in  nordischer  mündlicher  tradition  gekant  war.  Diese  for- 
men berührten  sieh  gewiss  in  vielen  atrophen  mehr  oder  weniger ,  wäh- 
rend aie  in  manchen  von  einander  abwichen. 

GudriinarhvQt  und  Hamdismäl  behandeln  zum  teil  denselben 
gegenständ.  Das  Verhältnis  dieser  lieder  hat  man  richtig  so  aufgefasat, 
dasa  das  lied  Hamdismäl  ursprünglich  allein  vorhanden  war.  Ein  spä- 
terer dichter  trente  von  demselben  diejenigen  Strophen,  welche  die  auf- 
reizung  der  Gudrun  behandelten,  um  sie  als  eiuleitung  eines  neuen 
gedichts  zu  benutzen.  Selbst  dichtete  er  als  fortsetzung  den  raonolog 
der  Gudrun  hinzu.  Damals  waren  einige  Strophen,  welche  jezt  in  der 
aufzeichnnng  der  Hamdismäl  weggefallen  sind ,  noch  vorbanden ,  vrie 
dieses  namentlich  bei  Ghv.  3  klar  ist;  mehrere  habe  ich  in  den  anmer- 
kungen  genant.  Andererseits  fehlten  mehrere  atrophen  und  zeilen, 
welche  in  Hamdismäl  später  hinzugedichtet  wurden,  so  z.  b.  Hmd.  1. 
S,  5 — 8.  Auch  konte  der  dichter  der  Gudrünarhvgt  mehrere  zeilen 
der  Hamdismäl  in  einer  ursprünglicheren  gestalt  ala  der  uns  vorliegen- 
den benutzen.  Jedoch  wm'den  auch  die  den  Hamdismäl  entnommenen 
Strophen  in  dem  neuen  liede  GudrünarhvQt  mehrfach  geändert  und 
durch  zudichtung  erweitert,  z.  b.  Ghv.  1,  1  —  4.  Vielleicht  ist,  wie 
Jessen  (Eddalieder  a.  53)  meint,  noch  aus  der  zeit  des  samlers  eine 
erinnerung  von  dem  genanten  Verhältnisse  beider  lieder  in  dem  uamen 
Hamdismäl  in  fornu  bewahrt. 

Die  aufzeichnnng  im  cod.  reg.  gibt  die  Hamdismäl  in  einer  stark 
corrumpierten  gestalt.  Entstellungen  aller  art  liegen  darin  vor:  worte, 
Zeilen,  ja  ganze  atrophen  sind  weggefallen.  Die  namen  der  redenden 
sind  unrichtig  angegeben.  Hier  ist  eine  strophe  in  mehrere  bruch- 
stücke  zersprengt,  dort  verschiedene  Strophen  vermischt.  Namentlich 
ist  die  richtige  reihenfolge  der  verszeilen  und  der  atrophen  überaus 
häufig  gestört.  Diese  fehler  sind  wahrscheinlich  teils  durch  die  nach- 
läsaigkeit  dea  ersten  aufzeichners  sowie  späterer  abschreiber,  teils  durch 
die  Verdunklung  der  mündlichen  tradition  bewirkt.  Selbst  wo  sie  wahr- 
scheinlich schon  dem  samler  vorlagen,  habe  ich  sie,  wenn  ich  aie 
erbaute ,  räitfemt 
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Doch  auch  wenn  wir  von  allen  solchen  fehlem  absehen ,  sind  wir 
bei  diesem  gedichte  von  seiner  ursprünglichen  form  noch  immer  weit 
entfernt.  Hier  wie  in  andern  liedern  der  sogenanten  Ssem.  Edda  sind 
mehrere  schichten  zu  erkennen.  Die  Strophen  rühren  nicht  alle  von 
derselben  zeit  und  von  demselben  dichter  her;  ja  in  einer  und  dersel- 
ben Strophe  finden  sich  altertümliche  verszeilen  neben  moderneren.  Wie- 
derholt ist  das  lied  in  der  mündlichen  tradition  geändert  worden.  Jün- 
gere Skalden  haben  das  alte  und  einfachere  teilweise  durch  neues  ersezt 
oder  sprachlich  und  metrisch  modernisiert ,  aber  daneben  auch  manches 
unverändert  beibehalten.  Namentlich  in  der  Atlakvida  erkenne  ich 
ein  nah  -  verwantes  Verhältnis,  nur  dass  erneuerung  und  verkünstelung 
hier  noch  mehr  um  sich  gegriffen  hat.  Dagegen  find'  ich  die  Atlamäl 
ranz  verschiedenartig;  dies  gedieht  scheint  mir  eine  aus  einem  gusse 
hervorgegangne  spätere  behandlung  der  alten  sage. 

Anfangs  war  die  darstellungsweise  der  Hamdismäl  gewis  mehr 
episch.  In  den  ursprünglichsten  Strophen  des  gedichts  finde  ich  volks- 
tümlichen ,  einfachen  und  klaren  ausdruck  und  die  alte  form  des  kvidu- 
hättr  (zwei  hebungen).  Altertümlich  klingt  z.  b.  die  halbe  schluss- 
strophe : 

par  feil  Sqrli 

at  solar  gafli, 
en  Hamäir  hne 
at  hüsbaJci. 

Die  einfachere  behandlung  ist  in  demjenigen  abschnitte,  welcher 
von  der  reise  und  der  begeguung  mit  Erpr  erzählt,  am  besten  bewahrt, 
wenn  auch  mehrere  der  betreffenden  Strophen  von  einer  Überarbeitung 
berührt  sind. 

Die  gewiss  von  mehreren  dichtem  und  von  verschiednen  zeiten 
herrührende  Umänderung  des  gedichts  lässt  sich  zunächst  in  der  her- 
vorhebung  des  lyrischen  Clements  und  in  der  Verstärkung  der  dialogi- 
schen Partien  erkennen.  Die  neubearbeitung  zeigt  sich  ferner  in  der 
metrischen  form:  die  erweiterung  der  verszeile  zu  drei  hebungen  greift 
um  sich,  wenn  auch  bei  einzelnen  jungen  Zusätzen  das  alte  versmaass 
bewahrt  ist  (so  in  str.  1).  In  betreff  des  stils  verrät  sich  die  erneue- 
rung durch  wortreiches  verweilen  bei  demselben  gegenstände  (26,  5  —  8), 
durch  verkünstelte,  unklare  ausdrücke  und  constructionen  (1.  22,  3—4), 
überhaupt  durch  unnötige  oder  störende  zusätze.  Einige  der  neubear- 
beiteten Strophen  der  Hamdismäl  (namentlich  8),  wie  einige  der  Atla- 
kvida, haben  einen  den  Atlamäl  naheverwanten  Charakter.  Der  unge- 
nante Grönländer,  der  die  Atlamäl  verfasst  hat,  kann  jedoch  meines 
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erachtens  unmöglich  der  eigentliche  dichter  jener  lieder  sein,  wenn  sie 
auch  vielleicht  hier  und  da  durch  seine  hand  umgeformt  sind. 

Diebestimmung  des  alters  und  der  heimat  der  Hamdismäl,  wie 
der  meisten  gedichte  derselben  samlung,  ist  eben  darum  so  schwierig, 
weil  die  verschiednen  bestandteile  des  gedichts  nicht  gleichzeitig  ent- 
standen sind,  weil  es  sich  vielmehr  in  der  mündlichen  tradition  allmäh- 
lich erneuert  hat.  Wie  von  einem  Isländer  aufgezeichnet,  hat  es  auch 
—  darf  man  voraussetzen  —  auf  Island  mancherlei  neue  zusätze  erfah- 
ren, während  alte  stücke  dort  vergessen  oder  herausgedrängt  wurden. 
Wir  haben  es  schon  als  möglich  oder  wahrscheinlich  angedeutet,  dass 
das  lied  auch  in  Grönland  bekannt  war  und  dass  dort  einzelne  vers- 
zeilen  oder  Strophen  neueren  gepräges  die  uns  überlieferte  form  empfan- 
gen haben. 

Das  lied  war  jedoch  gewiss  nach  den  norwegischen  colonien  aus 
Norwegen  hinübergeführt;  in  der  uns  vorliegenden  form  wird  es  wol 
wesentlich  ein  norwegisches  lied  sein.  Womit  weder  geleugnet  werden 
soll,  dass  im  übrigen  norden  volkstümliche  lieder,  die  dieselbe  sage  in 
verwanter  form  behandelten,  verbreitet  waren,  noch  auch  dass  unsre 
Hamdismäl  im  wesentlichen  den  gang  der  erzählung,  die  meisten  epi- 
schen motive,  ja  sogar  die  form  einzelner  Strophen  aus  einem  vom 
Süden  her  nach  Norwegen  eingewanderten  liede  bewahrt.  Der  dichter, 
welcher  Gudrun  über  ihre  einsamkeit  klagen  liess,  hatte  gewiss,  wie 
von  Jessen  hervorgehoben,  norwegische  natur  mit  kieferwäldern  vor 
äugen;  jedoch  gehört  diese  lyrische  strophe  kaum  zu  den  ältesten  des 
gedichts  — : 

einstced  emk  oräin 
sem  qsp  i  hölti. 

Hier  konte  man  für  holt  (trotz  dem  %)  vielleicht  die  bedeutung  anneh- 
men, die  dem  werte  im  isländischen,  in  nördlichen  und  westlichen  nor- 
wegischen mundarten,  endlich  in  nördlichen  schwedischen  dialekten 
zusteht,  nämlich:  steiniger  hügel  -  eine  bedeutung,  die  jedoch  nicht 
passend  ist  in  einem  andern  heroischen  liede  der  Saem.  Edda,  der  V(}lund- 
arkvida  16 :  or  holti  ferr  (obwol  widerum  passend  in  Hym.  27 :  holtriäa). 
In  dem  östlich  -  norwegischen  Gudbrandsdalen  bezeichnet  holt  speciel 
einen  häufen  nadelbäume ,  und  man  darf  hiernach  die  verse  in  Hamdis- 
mäl auffassen:  „ich  stehe  allein  wie  eine  espe  unter  nadelbäumen." 
In  allen  andern  liedern  kann  das  wort  freilich  nicht  so  verstanden  wer- 
den. —     Ferner: 

vaäin  at  vilja 
sem  viäir  at  läufig 
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pd  er  in  hvistskoßäa 
komr  of  dag  varman. 

Ist  das  unbestimte  kvistskceäa  von  einem  weibe  zu  verstehen,  das  den 
bäum  entlaubt?    Die  werte  würden  sich  dann,  wie  Gudr.  1,  19: 

nü  emk  svd  litil, 

sem  lauf  se 
qpt  jqlstrum  — 

auf  die  sitte  beziehen ,  dass  man  die  weidenbäume  im  sommer  entlaubt, 
um  die  blätter  als  futter  zu  benutzen. 

Auch  der  zug  „über  die  nassen  gebirge  (yfir  ürig  fjqll  16,  6)" 
ist  in  einem  norwegischen  gedichte  ebenso  natürlich,  als  er  in  einem 
dänischen  auffällig  wäre;  der  genante  ausdruck  findet  sich  in  einer 
Strophe,  die  wahrscheinlich  zu  den  älteren  gehört. 

Wenig  ist  darauf  zu  bauen,  dass  sich  die  werte  (25,  3  —  4): 

opt  6t  peim  ielg 
iqll  rdä  koma 

m 

mit  den  werten:  opt  6r  skqrpum  helg 

skilin  orä  koma 

eines  gewiss  norwegischen  abschnittes  der  Hävamäl  (134,  9  — 10)  nahe 
berühren. 

Im  übrigen  führt  die  betrachtung  der  sprachformen,  des  wortvor- 
rates  und  des  poetischen  ausdrucks  zu  wenig  bestimten  ergebnissen. 
Nur  ist  für  die  lieder  der  Saem.  Edda  überhaupt  hervorzuheben,  dass, 
wie  uns  die  runeninschriften  lehren,  die  nordische  spräche  in  der  zeit 
vor  den  Vikingzügen  einen  in  mehrfacher  hinsieht  stark  abweichenden 
Charakter  hatte. 

Die  allitteration  in  24,  1  —  2:  raut  (älter  wol  hraut)  —  regin- 
kunngt  scheint  wie  rds  (statt  hrds)  —  rötum  Hävam.  151,  ratar  (statt 
hratar)  —  rdä  Grip.  36  —  in  später  zeit  entstanden,  stimt  aber  nicht  mit 
gewöhnlicher  isländischer  ausspräche.  Die  aUitteration  in  26,  5  —  6: 
varr  —  vipfrqcni  —  hvqttvmc  scheint  nur  einem  Schreiber  zu  gehören. 

Das  lied  hat  viele  alte  Wörter,  die  sonst  im  altnorwegischen  ent- 
weder überhaupt  nicht,  oder  nicht  in  dieser  bedeutung  vorkommen: 
JiUäum,  mcefingr,  Mi^äigi,  vdstigir^  vargtre  (altsächs.  waragtreo),  hranga, 
iqävask,  gimnlielgi,  i  gcer  (cras)  usw.  Daneben  ßlUt  strceti  (von 
"^strdt  =  schwed.  strät  aus  lat.  strata)  auf,  da  das  wort  in  gedichten 
sonst  nicht  früher  als  in  der  mitte  des  12.  Jahrhunderts  erscheint.  Ist 
es  hier  aus  einem  niederdeutschen  Ermanrikliede  bewahrt?  —    gotar 
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in  18,  3  scheint  „rosse"  zu  bedeuten,  goti,  ross,  ist  nach  meiner 
meinung  aus  dem  namen,  den  das  ross  Gunnars  trägt,  zu  erklären, 
sezt  also  eine  lange  entwicklung  der  Niflungen  -  dichtung  voraus.  Jedoch 
komt  das  wort  in  einer  strophe  auf  dem  ostgötischen  Kok -steine  (wahr- 
scheinlich aus  dem  10.  Jahrhundert)  vor;  siehe  meine  abhandluug  über 
diese  runeninschrift  in  Antiqv.  Tidskr.  för  Sverige  V,  1  (1874),  s.  45. 
Die  geschmacklose  kenning  trq^iu  bräd  (17,  7)  wird,  wenn  richtig, 
durch  eine  spätere  Überarbeitung  eingeführt  sein.  —  Str.  27,  worin 
sich  grey  norna  für  wölfe  findet,  ist  wol,  wie  Möbius  meint,  dem 
gedichte  ursprünglich  fremd. 

Das  lied  hat  die  gewiss  spätere  sagenform,  wonach  Sigurdr  im 
bette  erschlagen  wird.  Wenn  ich  unter  vergleichung  von  Gudr.  II,  19 
mit  recht  vermutet  habe,  dass  der  dichter  sich  das  land  Jonakrs  im 
slavischen  osten  vorstellt  und  demnach  die  ausrüstung  der  brüder  schil- 
dert, darf  ich  doch  nicht  behaupten,  dass  dies  eher  auf  das  10.  Jahr- 
hundert, als  auf  eine  frühere  zeit  hinweist.  Wenigstens  war  der  keim 
dieser  auffassung  ursprünglich  in  der  sage. 

Ein  äusserer  anhaltspunkt  für  die  Zeitbestimmung  lässt  sich  fol- 
gendermassen  gewinnen.    Atlakvida  14*  lautet: 

Land  sd  peir  Atta 

ok  lidshjdlfar  djtipa, 
—  Bikha  greppar  standa 

d  borg  inni  hd  — 
sal  of  sudrpjödum 

sleginn  sessmeidum, 
hundnum  rqndum^ 
hleikum  sJcjqldum. 

Ich  glaube  erwiesen  zu  haben  (Saem.  E.  s.  429  —  430  und  439), 
dass  diese  strophe  einem  gedichte  über  die  sage  von  Ilamdir  und  Sqrli 
entnommen  ist  (nur  dass  hier  statt  Atta  ein  andrer  name,  wol  Gotna, 
genant  war).  Dies  erhellt  1)  aus  Bikha ^  das  nicht  in  Atlakvida,  son- 
dern nur  in  der  J(jrmunreksage  passt;  2)  daraus,  dass  Saxo  Gram- 
maticus  die  bürg  Jarmeriks  in  ausdrücken  beschreibt,  welche  von  der 
benutzung  dieser  strophe  zeugen.  Man  braucht  bei  der  genanten  folge- 
rung  nicht  stehen  zu  bleiben;  man  darf  annehmen,  dass  die  strophe 
ursprünglich  einer  vollständigeren  form  eben  der  Hamdismäl  gehörte. 
Der  rhythmus  und  stil  derselben  scheint  mit  den  Strophen  der  Hamdis- 
mdl,  die  den  auftritt  bei  J(jrmunrek  behandeln,  gleichmässig ,  nament- 
lich mit  19  (5  —  8),  20,  23;  d  borg  inni  hd  findet  sich  in  i  borg  inni 
hd  Hamd.  22,  8  von  jQnnunreks  bürg  wider.  Die  Atlakvida  ist  also 
jünger  als  Hamdismäl. 
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Nun  finde  ich  für  Atlakvida  eine  Zeitbestimmung  in  dem  hätta- 
lykill,  der  von  dem  orkneyischen,  in  Norwegen  gebornen  jarl  KQgn- 
valdr  Brüsason  und  dem  isländischen  dichter  Hallr  Jörarinsson  zwischen 
1142  und  1158  verfasst  ist.  Dies  gedieht,  von  dem  ich  eine  ausgäbe 
vorbereite,  gibt  proben  der  verschiednen  versarten,  so  dass  für  jedes 
neue  strophenpaar  ein  verschiednes  versmass  angewendet  ist.  Dem 
Inhalte  nach  preist  es  nach  einem  einleitenden  strophenpaare  erst  alte 
sagenhelden,  dann  die  norwegischen  könige,  indem  jedes  strophenpaar 
einen  verschiednen  beiden  besingt.  Der  sagenmässige  Inhalt  wird  in 
der  einleitung  durch  die  äusserung: 

forn  kvceäi 

Icet  eh  fram  um  borin 

bezeichnet.  Die  Verfasser  haben  offenbar  ältere  in  volkstümlichen  vers- 
massen  gedichtete  heroische  lieder  benuzt.  Wir  dürfen  voraussetzen, 
dass  diese  lieder  nicht  erst  um  1150  gedichtet  waren,  sondern  dass 
vielmehr  die  Verfasser  des  hättalykill  sie  für  alt  ansahen.  Ich  werde 
in  meiner  ausgäbe  beweisen,  dass  die  Verfasser  im  3.  und  4.  strophen- 
paar Atlakvida,  namentlich  die  strophen  19.  22.  26.  27.  31  benutzt 
haben.  Hiernach  wird  man  die  entstehung  der  Atlakvida  gewiss  nicht 
ins  12.  Jahrhundert  setzen  dürfen;  die  benutzung  im  hättalykill  spricht 
vielmehr  (wenn  auch  nicht  entscheidend)  dafür,  dass  Atlakvida  nicht 
viel  jünger  als  1050  ist  (wobei  das  genante  moment  uns  natürlich  nicht 
darüber  belehrt ,  wie  weit  zurück  wir  die  entstehung  des  gedichts  setzen 
dürfen).  Wenn  dies  richtig,  müssen  die  Hamdismäl  noch  älter  sein. 
Nun  trägt  die  den  Hamdismäl  entnonmiene  strophe 

Land  sd  ßeir  Atta 

oh  liäshjdlfar  djüpa  usw. 

ein  neueres  gepräge,  als  mehrere  andre  strophen  der  Hamdismäl.  Ich 
lege  auf  greppar^  das  in  der  alten  samlung  sonst  nur  Atlakv.  10  vor- 
komt,  nicht  gewicht;  denn  dies  wort  kann  nach  Bihha  leicht  spä- 
tere änderung  statt  liäar  oder  dergl.  sein.  Dagegen  hebe  ich  den 
rhythmus:  Bihha  greppar  standa  \  scd  of  suärpjödum  \  sleginn 
sessmeidum  hervor;  ferner  den  ausdruck  liäshjdlfar  djüpa  und  die 
alütteration  land  —  liäshjdlfar  (ursprünglich:  hliäshjdlfar),  die  eine 
spätere,  allein  im  isländischen  nicht  gewöhnliche  ausspräche  zeigt.  Ich 
beanstande  mit  Vigfusson  und  Hildebrand  Hqll  (statt  Land)  und  hliä- 
shjdlfar  zu  schreiben ;  denn  1)  liäshjdlfar  —  lohi  findet  sich  FjqIsv.  34 ; 
2)  liäshjdlf  ist  analog  mit  raut  statt  hraut,    ras   statt  hrdSj    ratar 
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statt  hratar;   3)  ziehe  ieh  land  vor ,  weil  die  folgende  Strophe  begint 
mit:  En  ßar  draJcJc  Atli  .  .  .  vin  i  valhqllu. 

Nach  dem  hier  entwickelten  darf  ich  die  ältesten  bestandteile 
unsrer  Hamdismäl  nicht  für  jünger  als  das  10.  Jahrhundert  halten. 

Für  ein  noch  höheres  alter  des  gedichts  führt  man  Zeugnisse  aus 
Skaldenliedern  an.  Am  meisten  gewicht  legt  man  hierbei  auf  die  schon 
erwähnte  Eagnarsdräpa  (SE.  I,  ;J70  — 374  und  436  —  438).  Sie 
besingt,  wie  sie  selber  bezeugt,  die  bilder  eines  Schildes,  den  Ragnarr 
Sigurdarson  dem  dichter  schenkte.  Dieser  Ragnarr  wird  von  Snorri 
gewiss  mit  recht  als  Ragnarr  lodbrök  gefasst.  Allein  mit  diesem  namen 
ist,  wie  Jessen  in  seinen  höchst  scharfsinnigen  und  wichtigen  „ünder- 
sogelser  til  nordisk  oldhistorie"  (Kbh.  1862)  nachgewiesen  hat,  „ein 
blosser  sagenkönig,  ein  typus  der  vikingszeit  bezeichnet,  der  wol  erst 
im  verlaufe  des  10.  Jahrhunderts  aus  demjenigen  Regner  (d.  i. :  Regin- 
fridus,  in  deutschen  quellen),  nebenkönige  eines  Harald  (Harioldus), 
hat  emporwachsen  können,  der  nach  Einhards  zuverlässigem  berichte 
im  jähre  814,  nach  zweijähriger  bedeutungsloser  regierung,  in  einem 
bürgerkriege  umkam."  Jessens  kritik  hat  sich  sodann  auch  gegen  Bragi 
den  alten  und  seine  lieder  gewendet;  er  leugnet  (Eddalieder  s.  21)  seine 
existenz  und  die  authentie  seiner  gedichte.  Gustav  Storm  (Histor. 
Tidsskr.,  Kristiania,  III.  [1873],  71)  hält  dagegen  die  tradition  im 
wesentlichen  aufrecht,  indem  er  die  dräpa  vor  dem  dänischen  könige 
Keginfrid  (f  814)  recitiert  sein  lässt.  Wenn  die  dräpa,  welche  gewiss 
die  Hamdismäl  voraussetzt,  so  alt  wäre,  wäre  es  ganz  müssig,  wie  im 
vorhergehenden  geschehen,  nach  späteren  anhaltspunkten  für  die  Zeit- 
bestimmung der  Hamdismäl  zu  suchen.  Nun  sehe  ich  freilich  keinen 
gnind ,  die  existenz  des  norwegischen  dichters  Bragi  Boddason  zu  leug- 
nen; Storm  bemerkt  mit  recht,  dass  der  name  keinen  grund  zum  ver- 
dachte gibt.  Dagegen  kann  ich  ebensowenig  als  Jessen  an  die  authen- 
tie der  ihm  beigelegten  gedichte  glauben.  Die  ganze  behandlung  der 
spräche  und  des  poetischen  ausdrucks  scheint  sich  nicht  damit  zu  ver- 
tragen, dass  die  gedichte  um  812  oder  spätestens  um  830  verfasst  sein 
sollen.  Dies  fällt  namentlich  bei  den  verkünstelteu  kenningar  in  die 
äugen.  So  nent  der  dichter  (SE.  I,  350)  den  „freigebigsten":  verstan 
vada  undirJciUu  Ala  rqdd  d.  i. :  den  ärgsten  feind  der  stein -sitz - 
königs -  stimme  (des  goldes);  die  „halle"  wird  (SE.  I,  372)  bezeichnet 
durch  göipielJcvir,  von  golf:  fussboden,  gemach,  und  Helkvir:  narae  von 
H(jgnis  pferd.  Aus  dem  wortvorrate  nenne  ich  lung:  schiff  (SE.  II, 
134),  das  durch  den  reim  gesichert  ist;  obwol  ungewis,  ob  der  betref- 
fende vers  Bragis  seiner  Ragnarsdräpa  angehört.  Das  wort  ist  vom 
gaeL  ir.  long  =  cymr.  Uong  entlehnt;    das   celtische   wort   wider  vom 
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,Ml*'iiiiH<',|ipn  (iiiiviH)  hnijffi:  os  fiiulol  sich  bei  dorn  isländischen  dichter 
l|{illiio«lr  v{niclr:iMlaMk;Ud  in  oinor  erlidnipa  (1001  —  1002)  auf  Öldfr 
Ti  vyj/v{iM<»n .  und  \m  spüloron  dichtorn  auf  Island  und  den  schottischen 
i]»Holn.  S.  nioino  honiorknnixen  über  SE.  und  Bjarni  Kolbeinsson  in 
don  Anvb.  isTTi,  s. '2JS.  -  l^odonkt  man.  da<;s  die  ersten  vikingschiffe 
wm  Novwogon  nnoh  Knj^fland  im  jähre  7S7  kamen,  dass  ferner  die 
xikin^'/nji'o  mwh  Irland  und  Schottlanil  erst  im  jähre  794  oder  795 
boifMnnon  i^s.  Mniieh.  IM  norsko  lolks  bist.  1 .  36(n.  so  scheint  es  wenig 
fjlrtubbjiri .  «In SS  ein  norwep^t^hor  dichter  das  wort  lang  schon  um  8li? 
an^owonilel  Wenn   man   lieder  in   Starkads   und   Eagnars   namen 

di«'bio1«\  w'm\  nnm  ohuo  boiienki-n  die  authentie  der  Bragi-lieder 
l>,»/w«Mtoln  odov  jiTei-ado/u  Icuunen  dürten.  Die  zeit  der  Hamdismal  wird 
:iNo  dnrcb  lion  niunen  Rrairis  iiicbi   besiimi  werden  können. 

Ans  «ien  jre^litbten  nivmha^ler  isljindi-sclier  skalden  lassen  sich 
sonst  nnv  /enL^'nissr  für  die  sjiire  )»eibrinijvr;.  Bei  Stein n  Herdisar- 
voi.    ":?    b;^lft4   »io>  n.  iabvbnr!«"!i'rt>  :  Hrtinf1i>  Ivffdi  Hfimskringl.  öl.  s. 


Be;  Y'.'^..    >';::■(  ksxr.     '. .  UiiMiv   ätv   1 1.  Jahrhunderts):   hldnf 

H:v  li?-.  ■■('.?•.    \  ;»i  «.".  riiliisk:. . «.     -inn-  de:-  i(».  und   anfauiT  des 

U'-  i'^.;.   ■   ^i.;.  i;iL  ,j.n.n.    "irö-  ii'>  :<    iaiirumidensi:  Sorlaram 

S"  '."■'■''.     ):■■   .i.:.>^i     ■lii'   i;->>  :■    lair/Jiundensi:  Sorlo  scrh 

ha 

'■•••  ...-  .-■^c-o     ^■■'-    '■■'       '■-  s^-:v  .  *i-:^:- Lrir.  >kallagrimssoii 

nr       :'.       jri-.....-.:         l.:.«ir:      ^    ..     r.;        v.,-;;      fj,tn/(1i-    win    fur    SteinH  YOI' 

^^^..'....-.  ':."    .:•..:■:.  >.f:   'j;.-     ;;;>.  ,."i    r:  lüriaskälü  (mitte des 
■■■■■'•*       *"  '"        '   »ii. .    Si^ ;      :(^:.:.  dl»•^  bezeugi   die  ver- 

"^  '..^v-.  :■■        .;  >.   .;•     sii:»-      wfni.  sii  allbefcaut  war. 

'  ■■'      •  '      V  ■     ■ '       ■  •::■/;.■      ij  •;i;^;i-5f  ■;■    AM.rdfii;:   alleiij,  weisen 

"    ■  :  ■       ■       -i  ■     •    -  .;:-^    .. -.1.     j.;.    t.  ynir-.:»V::  znrück.  lassi  sich 

=•'■■■         "*'    '-^  ■■■■-  "      :;;.?•:.. r^m;..   iiii-.ir    näher  bestimmen. 

riam.,:    uin.  .sorli  nicht  sfiecieü 
■  ■' ■   -■         .  •  'üiiirf';,     iiass  der  zug  von  den 
■■■-'  ••■  v.,-:.:^    ciei.T.iici.  hervortritt. 

-  '  /    Uli-   iif:    mitt-f  de.-  9.  ^jahr- 
--    sTrtft/fr   im  Yngliiigiital 


i-"^.       ':        •...■...'. 


■  »  . .  .       I     -it 
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(Heimskr.  Tngl.  c.  39)  angeführt.  Das  gedieht  soll  um  850  von  Jjöil- 
ölfr  von  Hviu  verfasst  sein.  Auch  die  authentie  des  Ynglingatal 
ist  von  Jessen  geleugnet,  von  Storm  verteidigt.  Der  streit  ist  noch 
nicht  entschieden;  allein  jedenfalls  scheint  es  vorsichtiger,  auf  einen 
einzelnen  ausdruck  dieses  gedichts  nicht  fest  zu  bauen.  Denn  man  wird 
es  nicht  erweisen  können,  dass  die  verse  sich  in  mündliclier  tradition 
ungefähr  350  jähre  wort  für  wort  unverändert  erhalten  haben.  Jedoch 
scheint  mir  nichts  dagegen,  wol  aber  —  wenn  auch  nur  indirect  — 
viel  dafür  zu  sprechen,  dass  die  jQrmunreksage  schon  im  9.  Jahrhun- 
dert in  Norwegen,  ja  im  ganzen  norden  bekant  war,  und  gewiss  nicht 
nur  in  der  freieren  form  der  sagenerzählung,  sondern  als  lied  im  volks- 
tümlichen versmasse. 

Wo  und  wann  die  uimrsprüngliche,  in  Deutschland  nicht  nach- 
gewiesene Verknüpfung  der  Niflungen-  und  jQrnmnrek  -  sage  zu  stände 
gebracht  worden,  lässt  sich  nach  den  bekanten  quellen  nicht  bestim- 
men. Dass  sie  auch  in  Sigurdarkvi<ta  (in  skamma),  in  Gudrünarhv(jt 
und  in  den  Hyndlulj(5d  vorhanden  ist,  ij:ibt  keinen  nennenswerten  bei- 
trag  zur  beantwortung  der  frage. 

Wenn  die  brüder  nach  Saxo  Grammaticus  (s.  41-4  MV)  bei  einer 
Zauberin  Guthruna  hilfe  suchen  und  finden,  so  hat  man  dies  gewöhn- 
lich so  gefasst,  dass  es  die  Verknüpfung  voraussetze;  Jessen  hat 
umgekehrt  im  namen  Gudrun  den  anlass  der  norroenen  Verknüpfung, 
die  der  quelle  Saxos  fremd  wäre,  gesehen.  Weder  das  eine  noch  das 
andre  lässt  sich  streng  beweisen.  Mir  ist  das  erstere  alternativ  wahr- 
scheinlicher: 1)  weil  eTordanis  und  andre  nichtnordische  darstellungen 
kein  zauberkundiges  weih,  speciel  kein  weih  des  namens  Gudrun  in  die- 
ser sage  nennen;  2)  w(ul  Saxos  orzählung  von  Jarmerik  zwar  nicht 
durchgängig,  jedoch  in  vielen  zügen  den  isländischen  berichten  näher 
liegt  als  den  nichtnordischen;  3)  weil  Saxo  in  der  beschreibung  der 
bürg  Jarmeriks  eine  stroplie  bonuzt  hat,  die  auch  auf  Island  (wie  der 
name  Bikka  grcppar  in  Atlakv.  11  zeigt)  die  bürg  J(jrmunreks  schil- 
derte. Dies  ist  nicht  das  einzige  mal,  dass  eine  sagenkette  bei  Saxo 
in  bruchstücken  zersprengt  vorliegt.  Er  hat  für  Jarmerik  unzweifel- 
haft dänische  quellen  benuzt,  und  man  wird  die  möglichkeit,  dass  er 
seinen  tod  nicht  nur  nach  dänischer  quelle,  sondern  auch  nach  einem 
isländischen  gedichte  erzähle,  nicht  wahrscheinlich  finden. 

Ich  fasse  die  sache  hiernach  so:  die  erzählung  Saxos  bildet  ein 
mittelglied  zwischen  den  isländischen  berichten,  denen  sie  im  ganzen 
näher  liegt,  und  den  nichtnordischen.  Er  hat  ein  dänisches  lied 
benutzt,  das  die  Verknüpfung  mit  der  Xiflungensage  schon  kannte  und 
das  auch  in  der  poetischen  behandlung  im  einzelnen  mit  isländischen 
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Versen  über  denselben  gegenständ  berührungspunkte  hatte.  AuffiLllig 
genug  zeigen  sich  diese  berührungspunkte  bei  einer  strophe,  die  ein 
jüngeres  gepräge  hat  als  mehrere  andre  auf  Island  bewahrte  strophen, 
die  zur  J<jnnunreks - dichtung  gehören.  Ich  bezweifle  nicht,  dass  die 
sage  in  liederform  aus  Dänemark  —  vielleicht  in  mehreren  Strömun- 
gen —  nach  Norwegen  und  weiter  nach  Island  gefuhrt  wurde.  Allein 
auch  in  Dänemark  kann  diese  eigentlich  wol  gotische  dichtung  ursprüng- 
lich nicht  einheimisch  gewesen  sein.  Bei  den  Goten  (wenn  wir  unter 
diesem  namen  Ermanriks  volk  verstehen)  haben  die  Dänen  diese  dich- 
tung gewiss  nicht  kennen  gelernt.  Denn  erst  einige  zeit  nach  dem 
tode  Ermanriks  kann  sich  die  sage  fixiert  haben,  und  damals  waren 
die  Goten  schon  aus  den  ostsee-gegenden,  wo  sie  mit  skandinavischen 
Völkern  verkehren  konten,  verdrängt.  Die  Dänen  haben  die  dichtung 
wahrscheinlich  nicht  wenige  Jahrhunderte  nach  dem  tode  Ermanriks 
von  den  Niederdeutschen  empfangen. 

Man  hat  diese  entlehnung  in  namen  spüren  wollen.  Haniäir  beweist 
nichts ;  denn  es  ist  richtige  nordische  form  statt  Hamper;  per  =pet€aR  in 
der  ältesten  nordischen  runensprache  (s.  Tidskr.  f.  philo!.  VTII  (1868— 
69),  s.  180—181).  Jacob  Grimm  (Hz.  III,  156  und  GDS.  747)  hat 
in  Jonakr  eine  entstellung  aus  einer  niederdeutschen  form  von  Amiaharis 
vermutet,  aber  nicht  erwiesen.  Vielmehr  wird  der  name,  wenn  ger- 
manisch (vgl.  zu  str.  16),  mit  vakr  zusammengesetzt  sein.  Munch 
(Det  norske  folks  bist.  I,  238)  vermutet,  dass  Ädaccarus  (oder  Odo- 
acrus)  in  den  Annall.  Quedlinb.  (Pertz,  monum,  V,  31)  eigentlich  der 
name  des  vaters  des  Hamido  und  Sarilo,  nicht  ihres  bruders,  war.  Ist 
Jonakr  entstellung  aus  Odakr,  einer  deutschen  form  statt  Audvakr? 
Jedenfalls  scheint  Jonakr  nicht  nordischer  name.  Auch  bei  Erpr  ist 
die  Sache  streitig.  Man  hat  gesagt,  Erp}-  sei  echt -nordische  neben- 
form  zu  jarpr,  wie  herg  zu  hjarg,  feil  zu  fjaü.  Dadurch  ist  jedoch 
noch  nicht  der  umstand  erklärt,  dass  der  bruder  Hamdis  und  Sqrlis, 
wie  auch  der  söhn  Atlis,  immer  Erpr,  nie  Jarpr  heisst,  dagegen  das 
adjectivum  stets  jarpr,  niemals  erpr.  Darum  sieht  Jessen  nach 
J.  Grimm  in  der  namensform  Erpr  nicht  unwahrscheinlich  eine  spur 
der  entlehnung  der  Ermanrik  -  sage ,  und  consequent  folgert  er,  dass 
diese  im  norden  erst  bekant  wurde,  nachdem  sich  die  „brechung"  ja 
entwickelt  hatte  (was  wohl  im  8.  Jahrhundert  geschah).  Möglich  bleibt 
es  freilich,  dass  der  vocalunterschied  der  namensform  Erpr,  dat.  Erpi 
und  der  adjectivischen  form  jarpr,  dat.  jqrpum  mit  der  verschiednen 
bildung  des  dat.  sing.  masc.  bei  subst.  und  bei  adj.  in  Verbindung  steht. 
Denn  nebenformen  wie  herg  und  hjarg  (bearg)  erkläre  ich  folgender- 
massen:   in  der  ältesten  runensprache  wurde  flectiert  nom.  und  acc: 
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herga  (heraga),    gen.   hergas,    dat.  berge;    daraus  wurde   später   nom. 
und  acc.  bearg,  gen.  beargs,  dat.  berge. 


TV.    Kritische  und  exegetische  anmerkungen. 

1.    Das  lied  fieng  ursprünglich  mit  str.  2  an. 

1,  2.  iäir  (nicht  idir);  vgl.  die  adalhendingar:  ict  und  tiäum,  Kloengr 
(SEI,  65G),  üt  und  stdan,  Sigvat  (Hkr.,  Ol.  h.  c.  41),  iäir  und 
riäa,  ders.  (ebd.  c.  70),  und  die  skothending:  iäir  und  pjöä 
(SE  I,  332),  wo  die  erste  silbe  von  iäir  nach  der  Stellung  im 
verse  lang  sein  muss. 

1,  3.  Hildebrand  „Versteilung"  s.  618  verwirft  mit  unrecht  die  Schrei- 
bung grcdi.  Dies  wort  lässt  sich  vom  verbum  gneta  nicht  tren- 
nen; die  form  grceta  wird  durch  folgendes  als  richtig  erwiesen: 
1)  gretti  Msk.  144  ^  2)  norweg.  grefa,  greteleg.  3)  altschw.  gröta^ 
noch  in  schwed.  mundarten  gebräuchlich.  Das  causativum  grceta 
(ursprünglich  grütjan)  stimt,  in  betreff  des  vocals  der  Wurzelsilbe, 
mit  dem  prseteritum  des  stammverbum  got.  gaigröt  überein,  wie 
das  got.  causativ  rannjan  mit  dem  prset.  rann.  —  Grundtvig  ver- 
mutet alda  (statt  dlfa), 

1,5.    of  habe  ich  überall  statt  des  synonymen  um  und  uf  geschrieben. 
3,  3.    fai  von  siäan  regiert,  wie  siz  V(}lund.  31,  4  mit  accus,  verbun- 
den ist. 

8,  5  —  6  nach  Lüning  gestrichen. 

3,  7  — 10.  Ghv.  1,5  —  8  scheint  die  ursprüngliche  form  der  zweiten 
halbstrophe  besser  bewahrt  zu  haben ;  namentlich  scheint  grimmum 
oräum  ursprünglicher  als  Gjxika  borin, 

3 ,  10.  systur  at  hefna  würde  besseren  rhythmus  geben ;  vgl.  Ghv.  5,  8 
und  moräs  at  hefna  Hamd.  16,  8. 

3  und  4  vor  5  von  mir  gestellt. 

3.  Die  erstere  hälfte  scheint  mir  zu  fehlen;  dem  Inhalte  nach  ist  diese 
wahrscheinlich  Ghv.  2,1  —  4  gleich  gewesen :  Uvi  sitiä,  \  hvi  sofiä 
lifi,  "■  hvi  tregrat  yJcJcr  \  teiti  at  mcelß?  Ich  darf  diese  zeilen  aus 
Ghv.  hier  nicht  geradezu  einsetzen,  weil  Ghv.  3,  1—8  als  ursprüng- 
lichere behandlung  der  späteren  erweiterten  behandlung  Hamd.  8. 
4.  5  zu  entsprechen  scheinen. 

3,  5  —  6.  „Vos  rejecti  estis  post  principes,  vos  viris  principibus  in- 
feriores estis,  ab  iis  degenerastis.'*    SEg. 

26* 
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3,  7.  it  habe  ich  als  den  ursprünglichen  ausdruck  eingesezt;  er  ist 
jedoch  nicht  Schreibfehler;  so  ist  öfter  die  plurale  form  ungenau 
statt  der  dualen  angewendet.  Akv.  3 ,  5.  Ghv.  2 ,  6.  Ebenso  in 
der  prosaischen  spräche. 

3,  8.    pdUa,  das  die  hds.  vor  cettar  hat,  ist  hier  wie  in  einer  visa  des 

Egill  Skall.  (Egils  s.  k.  62):  snarpdttr  Haralds  dttar  angewendet. 
Hildebrand  (Versteilung,  s.  138)  wendet  gegen  den  gewöhnlichen 
text  ein,  dass \^a^^a,  wenn  davon  ceUar  abhängt,  nicht  zu  anfange 
des  zweiten  halbverses  ungereimt  stehen  könne.  Die  hdss.  geben 
jedoch  im  kviduhättr  öfter  das  nomen  ungereimt  vor  dem  abhän- 
gigen genetive,  und  wir  dürfen  kaum  solche  stellen  sämtlich  ändern: 
er  engi  skal  \  suna  Eyfuru  in  Hervar.  s.  215.  316  (Bgg.);  mann 
Angantys  \  kominn  af  Arheimum  ebd.  284;  tdknar  eäli  \  talärar 
skepnu  Merl.  11,  97;  vgl.  im  Ijödahättr:  mceran  dryhk  mjaäar 
Lok.  6.  Gleichwol  sehe  ich  jezt  nach  einem  früheren  vorschlage 
Grundtvigs  in  fdtta  einen  späteren  zusatz ,  wie  die  verszeilen  im 
Hamd.  öfters  erweitert  sind.  Statt  (ßUar  war  vielleicht  ursprünglich 
hier  die  genitivform  dttar  angewendet. 

4,  4.    hvisti  neutr.,  coUectivum  von  kvistr. 

4,  6.    vidir  so  von  mir  geändert. 

6,  3.  In  JqrmunreJckr  ist  rekkr  (ags.  rinc)  volksetymologische  ände- 
rung  von  rekr,  rikr  (got.  rdks), 

5**  =  Ghv.  4,  von  mir  hier  eingesezt. 

6^  1.     TJräuäa  statt  Urpua  geändert. 

6**,  2.  Vor  Gunnari  habe  ich  peim  gestrichen.  Der  Zusammenhang 
fordert  hier  „Gunnar,"  nicht:  „Gunnar  und  seine  mannen/'  Dass 
Gunnari  dem  rhythmus  genügt,  wird  durch  die  zeile  en  Hreiäari 
(Hälfs  s.  k.  6)  gestüzt ,  denn  en  kann  hier  gewiss  nicht  eine  hebung 
tragen;  peim  hat  sich  vielleicht  aus  Akv.  14,  13  eingedrängt. 

5^,  8.    Hiernach  habe  ich  mit  Grundtvig  eäa  haräan  hug  \  Hünkon- 

unga  gestrichen. 
6,  1.    Hamäir  sezt  eine  ältere  form  Hamper  voraus;  siehe  zu  11,  2. 

6,  3.  myndir  in  B,  ist  seltnere  form  des  indicativs. 

6,  ö.  vqkäu  von  Munch  umgestellt. 

6,  7.  vgl.  Vit  d  heä  hceäi  sdtum  Gudr.  hv.  19,  3  —  4. 

7,  3.  roänar  valundum  so  in  meiner  Eddaausgabe  geändert. 

7,  6.    Statt  yfir  ursprünglich  vielleicht:  of  (uf);  vgl.  Gudr.  U,  11,  10. 

Hamd.  11 ,  2. 

8 ,  4.    per  var  pat  so  in  meiner  Eddaausgabe  geändert. 
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8,5—8  haben  Möbius  und  ich  als  spätere  erweiterung  erkant.  Ursprung- 
lich begann  wol  die  strophe  mit  Ghv.  5 ,  1  —  4 :  UrSu  I)dr  \b(ül- 
rd\  I  hroßära  hefndir  \  sliärar  6k  sdrar,  \  er  J>ü  sonn  myräir.  Die 
leztere  hälfte  dieser  strophe  scheint  im  Hamd.  8,  1  —  4  dem  aus- 
drucke nach  erweitert. 

8,  6.  verja  kann  so  wenig  wie  got.  vasjan  und  die  entsprechenden 
Wörter  andrer  sprachen  „schwingen"  bedeuten.  Vielleicht  hier: 
„anwenden,"  vgl.  verja  ser  oder  valdi  stnu  oder  fe  sinu  oder 
ähnlich,  tu  einhvers. 

8.  9.  Zwischen  8  und  9  müssen  mehrere  Strophen  fehlen,  wie  dies 
dartut  10,  7:  er  Mr  sitjum  feigir  d  mqrum;  die  strophe,  die 
erwähnt  haben  muss  dass  die  brüder  auf  die  rosse  steigen,  kann 
nirgends  sonst  einen  platz  finden.  Doch  diese  strophe  fehlt  nicht 
allein;  in  einer  vorausgehenden  strophe  müssen  die  brüder  aus- 
gesprochen haben ,  dass  sie  zum  zuge  bereit  sind ,  und  unmittelbar 
vor  str.  9  muss  Hamdir  das  wort  gehabt  haben.  Die  fehlenden 
Strophen  sind  daher,  wie  ich  glaube,  eben  Ghv.  5,  5  —  8.  6.  7.  8 
eder  eher  Variationen  derselben: 

8*"  y,hi(ettim  [allir] 

JqrmunreJcJd 
samht/ggjendr 

systur  lief  na. 
Beriä  hnossir  fram 

Ilmkonunga! 
hefir  pu  okhr  hvatta 

at  hjqrpingi/^ 

H*  lllcejandi  Gudrun 

livarf  tu  skemmuj 
huntbl  honunga 

ör  herum  tmldi, 
sidar  brynjur, 

ok  sonum  foerdi; 
h  löduslc  mödg  ir 

d  niara  hogu, 

8**  pd  Jcvad  J)at  Hamdir 
inn  liugumstöri: 
jjSvd  Jcomumk  nieir  aptr 
mödur  at  vitja^ 


i^^.  t    vzAm 


"jz  v-^  :'t4   if-^ju:-^ 

Z#'///^>;r  >;'  vv.  >/  fe::-*.  w* -:y;ir:':iJ-».-i  i.:«:!  ri::^  io-ophe,  worin 
^if/if^^h  K^/*^*  /-*•'  -//•'*:::.  £:::it  -Ir  n^r  BL^irier  nider?"  vgl. 
^,*w?  '\%uh^/A.*'.  hk^)  >^//j  Hv*r;*i  Vc:.v-:    I/iuiiärki  gamle  Folkeviser, 

/>rt/>»  >*.*,  i  tth^^  hit^'U  f/ittt'jn  (rübhrhh  vorschlage  Gnmdtvigs,  den  die- 
H^r  i»|/»t^'/  'Aut^^^,^/*}n*.u  hat,  zw<ji  Zeilen  gestrichen :  geirnjqrär  hnig- 
iHH  //  iindlijofhi,  J<;/J<;nfall»  Bind  diese  zeilen,  wie  ich  glaube, 
v//h  llniiiftii,  \\\i'\\i  mit  Oruudtvig  von  Sigurdr  zu  verstehen. 

rt\  ^      0      V)<(ll<t)<''lit:  /itiJ  /><i  ^i/  '^/Z  0««  !  erfi  drekkir;  drekkir  habe  ich 

H'*  wlitl  iMtlfnii  10  wol  kitutii  bedenklich  sein;  SqrU  bestätigt  die  worte 
llnmiUn,  ilttHM  Hin  im  riu'iion  lande  Htcnben  werden. 

I),  /  M  „\Vm(4  V(«ibinK>^(.  du  daH  du  nicht  zum  weinen  bekomst?  d.  b.: 
iilliiM,  WM(4  du  vnrlunKHt,  wird  dir  gewährt;  du  verlangst  aber  nur 
ihli\h>itlMi* '  ^^^^  *lii'  ntdbhl  Hrhmoi7on  bringt/'  Das  specielle  nt^  (in: 
/m'»ia  huh  /Ml  0«^  ^^.)  puHHi  nicht  zum  generellen  ausdruck;  ich 
\\\\\\\\  im  dulioi   ^ond'lohou. 

10.  4      ^«t^^»  Munoli 

II  Ihotlu^  \o\i  \\\\\  ^MA\{.  I>ioHO  umstoUung  wird,  wie  Möbius 
\\\\\  V^^\^\^^\U^  dnduivh  m^Httltt,  d«8s  dio  V<)ls.  s.  die  rede  der 
\h^>*^\\^\  \u\m\UoU^«u  >ov  dorn  auftindon  Krps  hat. 

U.  ^  W.xi'wv^  Ti^JiÄO  wh  iOs  |V|N  pi^rt.  \\M\  Wx'h».  pra^^.  3.  sing.:  Myr, 
\N\'VV  ^^  y\\\\  W.ufw.  Wa?«*.  Vvm\  ;>ltorx".\  formell  Vic^jan.  prips. 
k^  »^ssvy.  ^Irv^^-^^.  ^•^  A\H»;  Wy^/»<^^  \NUvtK  :v  rh:r  :  Mi^i^-UnH^  Ebenso 
N^.v^\iM\i>^  >s'i^u  N^^^^xH  ♦.y^M  »iv^Vi  s>v-*'**  v:*^^  "^y*"-  pnet: 
•*  u-v^,     wvi\    yv\^  \^v,vt     s^^^^^  sw^  iJ/  .**  :.;.:?i>4 :  :Mi<h  g^ben. 

\,iv    '•-,;>,!       ^\*x    xvvV/s*M    ^^'^^   ,''\'-v    xvv;    s:-!  li^-i    if:    irlzLe 

W   U\    %\    '*y^i\    «."l*«    **  *    l«lt| 
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Hallfredr  (SEI,  432): 

Olv  geirrofu  gqtvar 

gagls  vid  strengjar  Imgli 
hungreyäundwm  hanga 

hUäut  jdrni  seäar. 

Beidemal  die  Varianten :  Jdoednt  und  soßdar,  —  hledir  nun  bezeich- 
net hier  die  brüder,  welche  durch  undurchdringliche  brünnen 
geschüzt  sind.  VqIs.  s.  cap.  42  sagt:  hon  hafdi  svd  hiiit  peira 
herJdcedi,  at  pd  hitu  eigi  jdrn.  Damit  stimt  SE  I,  368.  Nach 
diesen  brünnen  sind  die  brüder  genant:  Ilamdir  statt  Hamper, 
älter  *Hanii'petvaiij  got.  Ilamipins,  und:  Sqrli,  urspr.  *Sarula. 

Grundtvig  und  Vigfüsson  lesen  Jdedum  von  hledi.  Damit  ver- 
trägt sich  weder  die  bedeutung  dieses  wertes  („tür,  welche  einem 
alkoven  vorgeschoben  wird"),  noch  die  prseposition  of,  noch  die 
pluralform. 

11,  3.    mcefingr:  die  zartfingrige  {Gudnln). 

11,  4.  penna  in  der  hds.  Eine  solche  anaphorische  anwendung  die- 
ses pronomens  ist  in  den  mythisch -heroischen  gedichten  sehr  sel- 
ten: meyjar  Pessar  Herv.  (Bgg.)  1,  str.  7;  sjd  mödr  honungr 
Oddr.  15.  Hier  scheint  penna  unstatthaft,  wenn  man  liledmn  von 
den  brüdern  versteht;  daher  habe  ich  es  in  svinnan  geändert 
Gudrun  redet  hier  Sqrli  an.  Weniger  wahrscheinlich  ist  mir: 
mqgu  sina. 

11,  5.  pvi  er par  hcctta^  so  von  mir  geändert;  pvi —  at:  dadurch  — 
dass,  nur  in  dem  falle  dass  (vgl.  Hävam.  14,  4);  par:  in  dem  fer- 
nen lande;  Jicetta:  gefahr. 

11 ,  6.  hl0igi  ist  Vüydi^  f  schweigen  (von  Mjödr)  mit  dem  negativen 
gi  verbunden.  Wenn  einer  der  brüder  das  stillschweigen  unter- 
bricht, wird  der  zauber,  der  sie  schüzt,  gelöst,  vgl.  str.  25.  — 
myni,  conjunctiv,  indem  ein  (unwahrscheinlicher)  fall  für  den  augen- 
blick  angenommen  wird. 

11,  7  —  8.  mega  tveir  menyi  einir  \  tili  hundntdum:  „zwei  mänuer 
können  allein  zehn  hunderten  widerstehen."  mega  manni  hier  = 
mega  vid  manni,  ebenso  in  der  dichtersprache :  vtnna  einhverju 
(z.  b.  vinna  sJcqpum)  =  vinna  vid  einhverju;  mega  (statt  megu) 
wie  z.  b.  an  hans  rdde  mega  himintunglin  echi  Alex.  s.  55  (hds. 
um  1300). 

11,  8.  Gotna  habe  ich  entfernt;  denn  1)  wird  dadurch  der  rhythmus 
schlecht;  2)  streitet  es  gegen  die  Symmetrie  des  ausdrucks,  da 
man  nämlich,  wenn  tveir  menn  einir  nicht  näher  bezeichnet  wird, 
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-  --  '  j.  ii:  ^lö^r^trir:.  Iih  reiheuiuiiri  >or]:  4»].  Eamäir  findei 
si!!'  ;.  :  iiiic:  ^'I  1  :i«>  urt  lüt  i»t'zeidmiui£  de:-  brüdei'  durch 
x^titf  ^wß^'ma'  ifr  i.:tr: .  v.  sit  üeiL  T:r\  tiiitcefrenfresezt  werdeL. 
i£iL  ?--'jr:^.  i.'iLi'Ai.  rsiati  der  T^«>rT.t  S'/r/.  **/,  Eanntir  ist  jedoch 
LL-r    t:L    f::iL:f:::    zi    ^tmi-i    C-rfni^'tiuaj   niöiriicL. 

-.—.;■., ff-  rr-oi    i-   nur  zu  T\-tMii£;   ^haraiaeristisch :   ich  vermme 

iiiLi:.:T:':':iia:   -  ■  rii-rj-n: .   koül  Ln   ai^  ^* ///_;>:   uach  seinem  Terhäli- 

n-r'.f'*   z;    »tl:'-.!!.    lic-i.:  ai.-  ii;illi!)niüt»r    "i»t*zoi'.-iiuei  sein. 

T       /«7r?/>7.V''   >.-   TOI.  riTundtYir  freiüiüer; 

-      Tyihfuipn:  ,ii,  schrdhuni  niii  oinoii.  ^  Jit  siel  aucli  Jiidr.  27^**'^ 

hndf-i  .  ]iif4>:  siiVi:  diiTc-.li  ap>.  fnhu)).  stür.zoh. 

1*  -  - :;,     "fhuvfhi      frfrrtflu.i.    tnltfuom    s«    voi.   mir   ireändert.     Die 

haiidscliriftliohc  losari    iribt  sr-iilocht"!.  rbvr.iiniu>.   man  teile  nmi: 
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svd  kvaäsk  veita  mundu  \  fiilting  frmidum,  oder:  svd  kvaäsk 
veita  I  mundu  fulting  frcendum.  Für  meine  änderung  vgl.  z.  b. 
Oddr.  12:  sliks  doemi  kcadattu  \  siäan  mundu  \  meyjii  veräay  und 
Oddr.  23 :  eyi  mik  Atli  kvad  \  euji  myndu  \  lyti  rdda.  Erst  durch 
diese  änderung  wird  die  antwort  mit  der  frage  in  betreff  des  aus- 
druck  symmetrisch.  Freilich  darf  ich  die  möglichkeit  nicht  läug- 
nen,  dass  der  handschriftliche  ausdruck  von  einem  manne  herrühre, 
der  sonst  durch  ganze  verszeüen,  welche  in  meinem  texte  beibehal- 
ten sind,  das  lied  erweitert  hat. 

14.    Diese  strophe  ist  von  mir  umgestellt. 

14,  7  —  8.  Diese  verse  fasse  ich  jezt  mit  Grundtvig  als  zur  rede  Erps 
gehörig.  ködU  leitet  ein  altes  Sprichwort  ein  (=  kvcäit  er,  forn- 
kveäit  er)]  wegen  des  praöt.  ködu  vgl.  ködut  Hamäi  hjqrleik  spara 
SE  I,  262.  —  hornung  verstehe  ich  gegen  Grundtvig  als:  nothiis. 
Vgl.  Shakespere,  king  Lear  I,  2;  „bankarte  sind  tapfre  leute" 
Logau. 

16,  2.  skiäijdrn  kann  gewiss  nicht  das  richtige  sein,  denn  die  müssige 
widerholung  von  skia  ist  höchst  anstössig.  Auch  solte  man  skia- 
jdrn  erwarten,  vgl.  skidlauss  in  Yngl.  30.  In  fcipitarn  vermute 
ich  einen  lesefehler  statt :  fcopgiarn' ;  dies  adj.  lese  ich  Hyndl.  30 : 
p6  var  pjassi  \  peira  frcendi  \  skoägjarn  jqtunnj  \  hans  var  Skadi 
dottir.  Hier  ist  das  skaiitgjarn  der  Flateyjarbök  sinlos,  während 
sködgjarn  als  epitheton  für  den  vater  der  Skadi  treflich  passt. 

16,  5—^8.    Vielleicht  7  —  8  vor  5  —  6? 

16.  Man  erlaube  mir  hier  eine  bemerkung,  welche  die  texteskritik 
nicht  berührt.  Es  findet  eine  gewiss  nicht  -zufällige  Übereinstim- 
mung statt  zwischen  16,  1  —  4  und  Gudr.  II,  19.  An  beiden  stel- 
len werden  lodar  (vgl.  altruss.  luda,  das  vom  altnord.  lodi  ent- 
lehnt ist)  und  skdJmir  genant-,  die  in  Gudr.  II  erwähnten  männer 
haben  skarar  jarpar,  wie  Erpr  jarpskqr  genant  wird.  Dieselbe 
Strophe  der  Gudr.  II  nent  zwei  slavische  namen  Jarizleifr  und 
Jarizskdrr.  Vielleicht  darf  man  daher  in  der  nachgewiesnen  Über- 
einstimmung eine  andeutung  finden,  dass  für  den  dichter  der  Ham- 
dismäl  wie  für  Saxo  Grammaticus  die  heimat  der  brüder  im  osten 
der  Ostsee  neben  dem  Slavenlande  lag.  Der  name  Jönakr  scheint 
fremdartig.  Man  darf  denselben  kaum  mit  J.  Grimm  als  entstel- 
lung  aus  Aunaliaris  fassen.  Ich  habe  früher  -akr  aus  vakr  erklärt, 
dabei  bleibt  mir  aber  Jon-  unverständlich.  Später  habe  ich 
bei  Jönakr  an  die  entstollung  eines  slavischen  namens  gedacht, 
und   der  hochverdiente  russische   historiker  Kunik,   bei  dem  ich 


imi;hlr;igte,  leitet  den  namen  von  slay.jtitiii:  „jung"  ab.  Wie  ist 
liosoiRonorum  bei  Jordauis  cap.  34  zu  verstehen? 

Mäbius  vermutet,  daas  16,  1 — 4  unmittelbar  vor  str.  18: 
(.ihntmr  usw.  stellen  solte.  Dies  ist  an  sieb  ansprechend,  Jedoch 
kaum  notwendig;  dabei  würden  wir  zwei  Strophenfragmente  statt 
einer  vollstuniligen  atrophe  erbalten. 

16,  r>  — (s  von  Grundtvig  umgestelt. 

16''  von  mir  nach  Atlakv.  H,  1—8  gebildet  und  nach  der  anleitung 
von  Saxo  Gramm,  p.  411— 414  (MV.)  hier  ergänzt;  siebe  meine 
Eddit-ausg.  3.  429  fgg. 

IG'',  1.  Golim  vgl.  Oohia  landi  in  Grimn.  2.  Man  könte  vermnten, 
dji^rt  in  Harad.  nach  16"  die  verse  der  Atlakv.  14,  10 — 16  ia 
i'iiiLT  t'tw^is  verschiednen  form  ursprünglich  gestanden: 

En  ßar  drakk  {Jqrm»nrekkr  ^^ 

meS  dröUnvigum  suiHm]  '^^| 

'■/„    ;  rnllmVu. 

PcnVr  Silin  iiti, 
nt  variln  Jii'itti  [Uiiiiidi]. 

rf  J„!r  lioii"  ciljd  ki-(cmi 
mal  griri  ijjallnnihi 

at  lYkjii  'jmmlnhii 

vgl.  8axo  p.  U:i:  siriiü  umliijnc  jii-irs  r.rcul.kis  fhiit.  Allein  diorf 
ist  kaum  wabrüelit'inlicli,  denn  iveseiitlii.-h  dasselbe  wird  Hanid.  ^>< 
er/ählt. 

17,  1^0.     Vielluiulit  ist  die  urspriinglielie  reilienl'ulge  iler  verse: 

T'nim  IdijH  hriiiitlr. 

fitiidu  fiislifiic 
ük  vtmjfrc  1-hHlh.hl 

Vfstiin  bu'jtir, 

siiyaii  li  iircidi    — 

fs  si-Jieint  natürlieli.    dass   der  galgcn  vor   dem   ■^oliängten  genaiii 

wird. 
n,  -2.     Dass  siit/ii    in   r.iUliijn  ];niges  /   hat,   wird  /.  h.  duieli  sfi<iu  — 

iiij  in  SP>1,  iHttl   erwieseji. 
li,  ;(.     sijsiiir  Min  veistcht  man  gewrdinlieh  vi^n  Humlrn:     Km'  solelie 

hezeichnung  scheint  iii)er  unnatürlich.     Elier  ist   das   ursprüiigliehc 
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systur  stjüp  (vgl.  Saxo,  p.  413:  novercce).  In  meiner  ausgäbe  habe 
ich  systur  son  als  schwestersohn  jQrmunreks  verstanden;  die  Har- 
lunge  werden  von  Saxo  s.  413  als  schwestersöhne  Jarmeriks  erwähnt; 
allein  diese  auffassung  ist  bedenklich.  Da  Jqrmunrekkr  hier  nicht 
genant  ist,  versteht  man  systur  am  natürlichsten  von  Svanhildr. 
Auch  wird  Randver  eher  als  ein  Harlung  hier  erwähnt  sein,  weil 
das  Schicksal  Randves  ein  glied  der  in  Hamd.  behandelten  sage 
bildet.  Endlich  wäre  kaum  grund  dazu  nur  den  einen  der  Har- 
lunge  zu  erwähnen.  In  systur  habe  ich  entstellung  aus  einer 
bezeichnnng  für  „des  schwestermannes"  vergebens  gesucht. 

17,  4.  sdrr  ist  hier  als  geiri  undaär  (Häv.  138,  4)  zu  verstehen;  es 
wird  öfter  erwähnt ,  dass  der  an  den  galgen  aufgeknüpfte  mit  einem 
geer  durchbohrt  wurde. 

17,  7.  hvot  ist  mir  in  dieser  Verbindung  unverständlich ;  ich  habe  daher 
eine  entstellung  aus  hrqpj  d.  h.  brdd  vermutet,  trqnu  hrdä  wie 
brdä  trqnu  hals:  serpeus,  in  Fas.  I,  259  (wo  ich  lese:  sd  eh  engum 
sveini  \  nema  Sigurdi  einum  \  i  hrünsteinum  hrüna  \  brdd  lidls 
trqnu  lag  da  statt  lagdann  der  besten  hds.;  logda  ist  entstelt).  — 
tr0a  bedeutet  in  den  volksmundarten  Norwegens:  „schwach  oder 
mit  geschlossenem  maule  brüllen,"  ebenso  —  nach  Vigfüsson  —  in 
Island:  „to  growl,  murmur."  Allein  diese  bedeutung  passt  nicht 
Thomas  s.  360^  (hds.  aus  dem  ende  des  14.  jahrh.):  Jcerling  trpir 
CB  sem  tidast  at  hera  fyrir  Thomam  . . .  pat  er  hon  hefir  hezt 
ül,  ertrnar,  eplin  oh  ostana.  Hier  scheint  trpa:  „hin  und  her 
trippeln"  zu  bedeuten,  vgl.  neuisl.  tritci:  volutari,  gyrari;  tritill: 
instrumentum  quod  continuo  rotatur;  tritla:  gyro  vagari  (Björn  Hal- 
dorsson);  tritla:  trippe  frem  eller  omkring  (Erik  Jonsson).  In 
Hamd.  scheint  trytti  das  hin-  und  herkriechen  der  schlangen  zu 
bezeichnen.  Auch  nach  Atlamäl  22  verzehren  die  schlangen  den 
am  galgen  hangenden  leichnam. 

17,  8.    hida  so  edit.  AM.     In    einer   rima   komt    ein   ganz   analoger 

satz  vor. 

18,  6.    Grundtvig  ergänzt  die  strophe: 

pd  er  tirargjarnir 
i  tun  ridu. 

19,  1.  för  drr  nach  meiner  Vermutung  statt  foro;  ursprünglich  viel- 
leicht: for  oji.  Früher  vermutete  ich  foru  jarlar;  auch  an  föru 
öäla  liesse  sich  denken. 

19,  4.    und  edit.  AM. 


tths.; 
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19,  5.    ro  so  von  Grundtvig  und  mir  geändert. 

30,  2.  hanpa  so  von  mir  geändert.  Die  Schreibung  mit  np  findet  sich 
im  cod.  reg.  der  SE  I,  540  (cod.  Ups.  in  SE  II,  348),  in  der 
Stockholmer  hds.  der  Olafs  s.  helga  von  Snorre  (Chra  1853) 
cap.'244  (s.  229^^),  und  in  mehreren  andern  hdss.  Die  form 
hanpr  ist  die  ursprünglichere.  Hier  wie  regelmässig  bei  der  laut- 
verbindung  np  (hanpr,  Danparstaäir)  ist  ein  vocal  zwischen  n 
und  p  ausgedrängt:  kanpr  =  altfries*  Jcanep,  Jcenep,  Nach  yfcan^pr 
wird  auch  das  fremdwort  kenpa  mit  np  geschrieben. 

30,  3.  beindisJc  so  von  mir  geändert.  —  branga  vom  verbum  brengja 
(brengäa)  abgeleitet.  Dies  verbum  ist  jetzt  in  Hallingdal  (Norw.) 
gebräuchlich;  Aasen  erklärt  es :  „verdrehen,  renken  (vraenge,  vride, 
bryde  paa  noget),"  und  trent  es  von  vrengja,  rengja.  Ein  subst. 
brengja  ist  auch  gebräuchlich  und  bedeutet:  „1)  verkehrte  Stel- 
lung, 2)  klemme,  Verlegenheit."  Unser  branga  ist  von  brengja 
wie  talga  von  telgja,  sola  von  selja,  hrafa  von  Jcrefja,  Jcvaäa  von 
hveäja  gebildet;  es  verhält  sich  zu  brengja,  f.  ungefähr  wie  altn. 
taha  zu  tekja,  —  beindish  at  brqngu  bedeutet  also ,  wie  ich  ver- 
mute: er  richtete  sich  bei  verkehrter  steUung,  d.h.  er  zeigte  sich 
vertrauensvoll,  obgleich  er  in  der  klemme  war. 

30,  4.    bqävask  wie  stqävask  gebildet. 

^0,  7.  kann  ist  wol  hier  späteres  flickwort;  so  in  Skirn.  15,  3  hat  ß: 
j6  Icetr  tu  jaräar  taha,  A:  Icetr  kann  til  — ;  in  Vspä  19,  7  stendr 
KH,  stendr  kann  rW;  in  Häv.  64,  4:  J>d  kann  pat  finnr  und 
Fäfn.  17,  4:1  pd  pat  finnr.     Vgl.  Hildebrand,  Versteilung  s.  83. 

31,  5.  byrin;  vgl.  byrir  in  Vsp.  II,  60,  3  und  byr  in  VQlund.  12,  3. 
Ist  hier  y  nur  graphisch?  kaum  verhält  sich  byrir  zu  burir  wie 
z.  b.  kvcen  zu  kvdn  vom  ursprünglichen  stamme  kväni, 

31 ,  6.  Die  prseposit.  med  scheint  mir  hier  erst  später  nach  jünge- 
rem sprachgebrauche  eingefügt.  Die  mythisch  -  heroischen  gedichte 
bezeichnen  regelmässig  das  Instrument  durch  den  blossen  dativ. 
Daher  scheint  mir  med  Helg.  Hund.  I,  36.  Fäfn.  30.  Hyndl.  15, 
wahrscheinlich  auch  Grip.  15  unursprünglich.  Dagegen  Atlam.  59 
ist  med  mit  instrumentaler  bedeutung  ursprünglich.  Häv.  52  und 
100  ist  med  nicht  einfach  instrumental  zu  nehmen.  Für  die  Ver- 
änderung des  Sprachgebrauches  vgl.  z.  b.  SE  II,  259 :  fylltiz  med 
fjqrvi  in  der  prosa,  fylliz  fjqrvi  im  verse.  Im  Gotischen  bezeich- 
net mip  niemals  (auch  nicht  Matth.  26,  72)  das  Instrument. 

31,  8.    Die  Umstellung  d  gdlga  festa  scheint  nicht  nötig. 
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23.  Ich  glaube  mit  Grundtvig,  dass  diese  strophe  auf  den  ausdnick 
der  Eagnarsdräpa  (SE  I,  372),  nicht  umgekehrt  Eagn.  auf  Hamd. 
einfluss  gehabt  hat. 

33,  3.  Uoä  er  so  von  mir  geändert;  er:  worin.  Früher  lauteten  die 
verse  3  —  4  wahrscheinlich: 

/  hlöä  of  komit 
ör  brjösti  Gotna. 

Dies  gibt  besseren  rhythmus  und  einfachere  darstellung. 
23,  5  —  6  von  mir  ergänzt,  tvd  und  eina  nach  Grundtvig.    Nach  7??mdf- 

ruä  wäre  Gotna  unstatthaft,  da  es  22,  4  steht. 
33,  7  —  8   von   mir  umgestellt;    ecta   (nicht  ne)   nach   dem   negativen 

mättuäy  vgl.  z.  b.  eigi  skulu  pelr  par  eta  ecta  (var.  nc)  dreklca  Spec. 

reg.  (Chra)  öS''*;   erii  eigi  allir  iafnskjötir  at  vexti  eäa  ]mr(U  ebd. 

13  — 14;    eigi   mimu   vdpn   eäa   {ne  Ups.)    viiUr   granda  Baldri 

SE  I,  172  «1;  vgl.  auch  olc  in  Hym.  4,  3. 
33 ,  (1  —  2)  Hitt  Icvad  pd  Hamdir  \  inn  hugumstöri  von  mir  gestrichen. 

Dass  Hamdir  diese  strophe  spricht,   ist  auch  ohne  die  zeile  1  —  2 

verständlich;    denn  die  werte  stimmen  nur  mit  seinem  Charakter. 

stoerri  (mit  bezug  auf  S(}rli)  lässt  sich  hier  und  6,  2  kaum  vertei- 
digen. 
33,  3.    cestir,  nicht  oestir,  ist  die  richtige  form. 

33 ,  7.  fötum  pimim  so  von  mir  geändert ;  pii  in  der  edit.  AM.  ergänzt. 
Wenn  man  pii  hier  nicht  ergänzen  wolte ,  müste  man  pü  im  fol- 
genden verse  streichen;  vgl.  23,  3. 

34,  1.  hraut  ist  hier  wegen  der  allitteration  mit  reginkunngi  wol  als 
raut  auszusprechen;  vgl.  z.  b.  Hiiv.  151,  3:  d  rötum  rds  (==Jirds) 
vida/r.  (Vgl.  jedoch  auch  26,  5  —  6).  Dass  ÄrJöYa,  mG\\i  rjota  (wie 
im  Oxford.  Wb.)  die  ursprüngliche  form  ist,  wird  durch  ags.  hrütan 
bewiesen.  Hierher  gehört  wahrscheinl.  altn.  hnUr  (vgl.  norweg. 
dial.  rüt  bei  Aasen),  vielleicht  auch  ahd.  hroz^  rotz.  Auch  im 
Hättalykill  Eögnv.  39,  13  findet  sicli  rauf  (statt  hraut)  hlöd. 

34,  2.  inn  reginkunngi  verstehe  ich  von  Jqrmunrekhr,  nicht  von 
Oäinn, 

35,  Die  Überschrift:  Sqrli  habe  ich  statt:  Hitt  kvadpd  Hamdir  \  inn 
hugumstöri  eingesezt.  Wie  Hamdir  in  dieser  strophe  erst  als  hrödirj 
dann  v.  5  durch  seinen  namen  angeredet  wird,  so  wird  Eeginsmäl 
12  Fdfnir  erst  als  brödir^  dann  unter  seinem  namen  erwähnt. 

36,  5.  hefir  so  von  mir  geändert.  Hier  haben  wir  dieselbe  elliptische 
Satzverbindung  wie  z.  b.  Härb.  18:  Sparkar  dttu  ver  konur,  ef  oss 
ai  spqkum  yrdi,    siehe    Nygaards    syntax  I,  62;   Njäls  s.  192^^: 
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vir  hqfum  cerit  mart,   ef  oss  hodmi  pat  vel  at  haldi,   siehe  Lund, 
oldnord.  Ordföjn.  §  119,  a. 

35,  7.    Der  ausdruck  scheint  hier  später  erweitert. 

36,  8.  manvit  ist  ältere  form  als  mannvit,  siehe  meine  Eddaausgabe 
s.  341. 

36.    Die  Überschrift  Hamäir  von  mir  ergänzt. 

36,  5  —  8.  Hierin  haben  Möbius  und  ich  spätere  zudichtung  erkant; 
die  ursprüngliche  leztere  vershälfte  ist  verdrängt.  Vielleicht  hat 
derselbe  mann  v.  3  inn  hqäfroßkni  hinzugedichtet. 

36,  5.  lialr  inn  hröärfüsi,  so  nach  meiner  Vermutung  (vgl.  hröär- 
füsa  hall  Eeginsmäl  21,  6)  statt:  van  tu  vip  frqcni;  wol  kaum 
hröärrceJcni  (von  roekja)  ?  Früher  vermutete  ich ;  verr  inn  viäfreegi, 
indem  ich  das  varr  der  hds.  als  seltnere  und  unursprüngliche 
uebenform  von  verr  betrachtete  (vgl.  Vermundr  und  Varmundr 
bei  Langebek  Scr.  r.  D.  I,  5;  gagn-vart  und  -vert,  s.  Leffler 
in  Nord.  Tidsskr.  f.  philol.  NEU  (1875),  7).  Dies  kann  aber 
nicht  richtig  sein,  weil  verr  im  sing,  nur  maritus  bedeutet;  auch 
ist  die  allitteration  von  verr  und  viäfreegi  mit  hvqttumk  —  trotz 
kraut  mit  regin  in  24,  1  —  2  —  bedenklich. 

37.  38  noch  Hamäis  werte. 

37.  Wol,  wie  Möbius  meint,  hier  unursprünglich.  Hat  sich  die  Stro- 
phe aus  einem  andern  gedieh te  hier  eingedrängt?  Ist  das  hand- 
schriftliche ycr  so  zu  erklären ,  dass  der  ausdruck  da ,  wo  die 
Strophe  ursprünglich  zu  hause  war,  ykkr  .  . .  it  myniä  lautete? 

37,  1.    Vielleicht  ursprünglich:  hykk,  —  okkr  die  herausgeber. 

38,  3.  cggmödr  von  mödr:  müde,  vgl.  ags.  gtidwerig;  nicht  mit  Vig- 
füsson  von  ma. 

38,  5-8.    Vielleicht  ursprünglich: 

gods  fengum  tirar, 

pött  skylim  i  gcer  deyja; 
kveld  lifira  madr 

eptir  kvid  narna. 

38,  7.    i  gecr:  morgen. 

39.  Hierin  vermute  ich  die  2.  halbstrophe;  die  1.  erzählte  vielleicht, 
dass  die  brüdor  gesteinigt  wurden. 

CURISTIANIA.  SOPIirS   BUGGE. 
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DER  OBEßFßÄNKISCIlE  LAÜTSTAND   IM   IX.  JAIIK- 

IIUNDERT. 

(Schluss.) 

Consonantismus. 

Die  dentalen. 

d. 

Tatiau. 

d  bt  zu  t  verschoben.  Anlautend  ist  jedoch  d  gewahrt  fast  durchweg  in  den 
Wörtern  diuual  (nur  3  t  gegenüber  etwa  48  d) ,  diuri  nebst  seinen  ableitungen  (7  t, 
etwa  26  d);  häufig  ferner  in  dohtcr  «,5  d,  7  t),  aussordeni  aber  besonders  in  C 
(duon  21  m.).  In  «  findet  sich  nur  t.  Ö.  10.  Inlautend  ist  d  häufiger  gewahrt  nur 
in  eldiron  (9  m.  und  elthiron  132,  12;  auch  44,  14  steht  eldiron,  nicht  eltiron, 
wie  S.  angibt),  femer  einigemal  im  sw.  prt.  aber  nur  in  (f.  Auslautendes  d  ist 
gewahrt  nur  in  kind,  sculd. 

Otfrid. 

d  ist  anlautend  gewahrt,  einzeln  findet  sich  jedoch  t,  so  besonders  in  tod 
und  ansserdom  in  10  vereinzelten  formen.  K.  492.  In  keinem  der  angeführten 
fälle,  ausser  torren  IV,  2G,  52,  wo  biginnent  vorangeht,  lässt  sich  ein  grund  für 
diese  ausnahmen  in  dem  endconsonanten  des  vorhergehenden  Wortes  finden.  Der 
annähme  eines  Schreiberirrtums  widers])richt,  wie  K.  a.  a.  o.  hervorhebt,  der  umstand, 
dass  von  einer  stelle  abgeselicn,  in  V  t  seine  entstehung  stets  einer  correctur  aus 
d  verdankt^  also  absichtlich  gesezt  sein  muss.^ 

Inlautend  ist  d  zu  t  verschoben ;  gewahrt  in  den  ttectierten  formen  und  ablei- 
tungen von  kind,  sculd,  den  fiectierten  formen  von  bald,  uuald  und  dem  compos. 
unnastnueldi;  ferner  in  fremeder,  muadi,  odeg,  sceidan,  jugundi  und  vielleicht  in 
menden  (as.  mendjan  vgl.  jedoch  menthenti  V,  25,  100  und  menthit  mendhendi 
gl.  K.)  Ausserdem  findet  sich  unverschobencs  d  4  m.  im  prtc.  prs  und  in  dem  sw. 
prt.  ougda  I,  1,  5.  G;  I,  8,  14  ist  uuolta  aus  uuolda  corrigiort.  Die  sw.  prt. 
bigonda  (23)  onda  (3)  kondii  I,  27,  31  gehören  wegen  des  hier  wol  zu  gründe  lie- 
genden p  nicht  hierher.  Überhaupt  wird,  wenn  auch  Otfr.  das  suffix  des  sw.  prt. 
sonst  stets  durch  t  bezeichnet,  nicht  überall  die  ten.  anzunehmen  sein.  —  Schliess- 
lich begegnet  d  in  12  formen  von  Wörtern ,  die  sonst  t  zeigen.    K.  495. 

1)  K.  493  führt  als  niclit  hierher  gehörig  auf:  intratan  (ags.  ondraedan)  = 
in  furcht  setzen ,  erschrocken ,  welches  durchweg  t  zeigt.  Er  erklärt  dies  durch  die 
annähme,  dass  Otfr.  das  wort  als  int-rätan  aufgefasst  habe.  Es  ist  mir  unerfind- 
lich, durch  welche  fäden  Otfr.  sich  die  begriifo  des  erschreckens  und  des  beratens 
verknüpft  gedacht  haben  solte  und  ich  glaube  daher,  dass  es  einfacher  ist,  hier 
ebenfalls  eine  der  oben  erwähnten  ausnahmen  zu  constatieren.  Dass  grade  bei  die- 
sem Worte  allein  t  durchgeführt  ist  (nur  I,  27,  11  ist  in  V  t  aus  d  corrigiert), 
kann  nicht  wunder  nclmien,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  es  ein  relativ  selten 
YOrkommendes  und  wie  man  vielleicht  aus  seiner  beschränkten  Sphäre  (es  findet  sich 
ausser  bei  0.  nur  noch  3  m.  im  Tat.)  schliessen  darf,  auch  ein  nicht  mehr  recht 
lebendiges  ist. 
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Die  kleineren   denkmäler. 

Fb.  t  ausser  in  kindisgi  6.  —  Fgl.  aiilaut  t,  doch  steht  duomenes  53,  gede- 
rita  61;  Inlaut  t  ausser  in  sundröt  9,  habandi  45,  gisceidan  49,  sedale  115;  aus- 
laut  t.  —  Ft.  anlaut  t  (2);  inlaut  t,  doch  begegnet  indi  (3)  neben  inti,  enti  (2), 
geldom  6  neben  gelton  5;  auslaut  kein  bei.  —  LS.  anlaut  nur  tuent  II,  4;  inlaut 
t,  doch  indi  11,  2  neben  inti  (12);  auslaut  t.  —  frg.  diurliches,  inti.  —  gl.  JD. 
an-,  auslaut  kein  bei.;  inlaut  t  ausser  in  gisceidida  499',  ende  499^.  —  gl.  Ir. 
inlaut  t,  sonst  kein  bei.  —  gl.  c.^  anlaut  dam  977*;  in-,  auslaut  t.  —  gl.  c.^ 
und  rec.  an-,  in-,  auslaut  t.  —  gl.  Ez.  anlaut  drihtdin;  inlaut  uuanda.  —  gl.  A. 
an-,  in-,  auslaut  t,  doch  steht  framhald  191.  —  Wb.  anlaut  t  ausser  in  diorerun 
29;  inlaut  t  ausser  in  sculdic  23,  bigonda  2,  uuisada  6/7  (sonst  im  sw.  prt.  12  m. 
t).  —  Mgl.  anlaut  11  d;.  3  t  (truganarä  282  ^  tuoches  283  ^  tragu  284'').  Dem- 
gemäss  ist  Keiles  angäbe  (Otfrid  II,  s.  XXVIII)  zu  berichtigen.  liilaut  33  d,  16  t 
(Kelle  a.  a.  o.:  „inlautend  d  zu  t  (d)**!).  Besonders  überwiegt  d  im  sw.  prt.  und 
prtc.  prs.  (19  d,  6  t).  Auslaut  t  ausser  in  yculd,  uuird  (hospes)  283^.  —  Mb. 
anlaut  d  (3);  inlaut  d  ausser  in  släfanti  18  und  in  13  formen  des  sw.  prt.,  denen  nur 
11  mit  d  gegenüber  stehen:  solta  (9);  solda  9.  11  etc.;  auslaut  t.  —  Ag.  anlaut 
kein  bei.;  inlaut  d;  auslaut  t.  —  St.  anlaut  dage  17,  duo  19;  inlaut  haldih  18, 
indi  (3).  —  Rb.  an-,  inlaut  d,  auslaut  sculd  (7),  neben  ant-26,  vergalt.  Malt 28. 
Schwanken  zwischen  med.  und  ten.  in  betdi  22.  —  Lb.  anlaut  d  (11),  doch  steht 
-trunchi  8;  inlaut  d  etwa  40 ra.  im  sw.  prt.,  welches  t  nur  in  fehOta  17,  scolta  21, 
scolti  32  (sonst  stets  scolda),  erfulta  30,  gifrumita  35  aufweist.  Ausserdem  finden 
sich  10  d,  52  t  (inti  (43);  indi  13.  14)  und  td  in  bitdiu  42.  Auslaut  t,  doch  begeg- 
net kind  12.  —  Wk.  anlaut  20  t,  9  d;  inlaut  61  t,  59  d  (endi  indi  (40),  enti  43 
vgl.  MSD.  zu  LVI,  2;  sw.  prt.  nur  durch  dätun  99  (2)  belegt);  auslaut  t.  Die 
Schreibung  schwankt  auch  bei  denselben  Wörtern:  doodem  49,  sonst  toot  (4);  due  21, 
duat  22,  dätun  99  (2),  neben  gitän  73.  74,  gitätem  98;  guodiu  8  neben  guates 
102.  —  iild.  anlaut  d  (6)  ausser  in  truhtin  4.  59;  inlaut  18  d,  12  t  (sw.  prt.  9  d, 
6  t);  auslaut  t  (7),  nach  1  n  jedoch  von  giuualt  38  abgesehen  stets  d:  kind  3, 
ingald  20,  gund-  27,  gisund  40,  skild  42.  —  SGr.  anlaut  d  (10),  doch  steht  tre- 
stir  247 »»,  getuuerc  307,  -trunkini  269";  inlaut  32  d,  43  t «  (sw.  prt.  3  d,  2  t).  Zu 
bemerken  ist,  dass  von  den  32  d  16  nach  1  n  stehen.  Auslaut  t,  doch  begegnet  d 
nach  n  in  inderuuga  248»  (intoret  248«"),  gund-  267*,  270*^  (gunt- 269 ") ,  band-  277» 
und  in  hard-  291*.  Abgefallen  ist  -d  in  han(d)-drühin  (manicis)  269'',  hanscuah 
277*.  —    Pb.  anlaut:  drinkanti  6,  -daga  9;  in-,  auslaut  t. 

1)  Bezüglich  der  verschiedenen  behandlung  des  an-  und  inlauten- 
den d  lässt  sich  als  ergebnis  nur  feststellen,  dass  im  ostfrk.  an-  und 
inlautendes  d  meist  verschoben,  im  rheinfrk.  d  im  an-  und  inlaut  meist 
gewahrt;  im  südfrk.  anlautend  meist  gewahrt,  inlautend  meist  verscho- 
ben ist.  Durchgeführt  ist  leztere  regel  nur  in  Pb. ,  einem  freilich  sehr 
wenig  umfänglichen  denkmale  und  im  grossen  und  ganzen  bei  0.    Auffal- 

1)  Zweifelhaft  ist  ludihorn  (lituus,  sistrum)  269*  (2).  Gr.  IV,  1037  belegt 
das  wort  nur  noch  aus  Pt.  ludi-  könte  zu  hlüdjan  gehören,  das  compos.  also 
,, tönendes  hörn"  bedeuten,  vgl.  keribesemo,  hengilachan  usw.  gram.  II,  681.  Oder 
liegt  lat.  lituus  zu  gründe?  Zu  erwägen  wäre  vielleicht  auch  kolt.  Uugorn  = 
kriegshorn.  —    über  andari  307  vgl.  oben  s.  340. 
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lend  ist  die  ausnähme,  welche  Wk.  macht  (20  t,  9  d  im  anlaut;  61  t, 
59  d  im  inlaut).    Auf  dieses  factum  und  auf  die  bemerkung,  dass  kei- 
nes der  verwanten  denkmäler  einen  solchen  unterschied  in  der  behand- 
lung  der  an-  und  inlautenden  dentalmedia  mache,   stuzt  Braune  (bei- 
trage I,   52)  seine   annähme    (vgl.   auch  Paul  „mhd.  Schriftsprache" 
s.  26),  dass  die  mit  den  erwähnten  wenigen  ausnahmen  im  anlaut  con- 
stante  media  des  evangelienbuches  einer  willkürlichen  regel  Otfrids  ihr 
dasein  verdanke,   zu  welcher  ihm  die  analogie  der  anlautend  gewahrten 
Spirans  th  den  anlass  gab.    Braune  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
südfrk.  dialekt  die  flüstermedia  besass.    Leztere  annähme  hat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit angesichts  des  Schwankens  zwischen  d  und  t,  doch  meine 
ich ,  dass  dieselbe  im  anlaut  entschieden  der  media  zuneigte  und  Otfrid 
aus  diesem  gründe  hier  d  schrieb,    während   sie   im   inlaut  der  ten. 
näher   lag.      Dass   0.    in    der   tat   nicht   willkürlich   verfuhr,    zeigen 
die   verwanten    denkmäler,    in  denen  der  unterschied  in  der  behand- 
lung  des  an-  und  inlautenden   ursprünglichen  d  durchaus  nicht  fehlt. 
Dass  in  Pb.  die  otfridische  regel  ganz  durchgeführt  erscheint,  ist  schon 
oben  erwähnt  worden.    Ferner  finden  wir  in  Mb.  dranche  dagä  (2)  und 
im  inlaut  34  d,   14  t;    in  Lb.   im  anlaut  11  d,    1  t,   im   inlaut  56  t, 
48  d  (darunter  besonders  viele  im  sw.  prt.) ;  im  Lid.  anlautend  6  d ,  1  t, 
inlautend  18  d,    12  t  (d  wider  meist  im  sw.  prt.);   in  SG.  im  anlaut 
10  d,   3  t,   im  inlaut  32  d,   43  t.    Wir  sehen  aus  dieser  Zusammen- 
stellung, dass  im  anlaut  d  überall  ganz  entschieden  überwiegt,  im  inlaut 
dagegen  die  t  immer  mindestens  eine  sehr  achtenswerte  minorität  bilden, 
wenn  sie  nicht  in  der  mehrzahl  sind.     Man  wird  demnach  wol  Braunes 
resp.  Pauls  annähme  einer  willkürlichen  regel  Otfrids^  dahin  zu  modi- 
ficieren  haben,   dass  man  sagt,    Otfrid  habe  einen  in  seiner  mundart 
festbegründeten  unterschied   der  behandlung  des  an-  und  inlautenden 
ursprünglichen   d  fast  ganz   consequent   durchgeführt.     Für   den   Wk. 
bleibt  dann  immerhin  noch  die  annähme  eines  oberdeutschen  Schreibers 
übrig,  der  ihn  nach  einer  frk.  vorläge  kopierte  und  dabei  einiges  von 
seiner  eignen  mundart  hineintrug. 

Übrigens  bestätigt  auch  Is.  den  oben  festgestelten  unterschied  zwi- 
schen an-  und  inlautendem  d.  Während  er  nämlich  im  anlaut  nur 
ein  einziges  t  zeigt  (chiteda  15,  6  neben  chideda  11,  26.  30)  begeg- 
net im  inlaut  solches  durchweg  in  fater,  muoter,  ausserdem  in  muotes 

1)  Auch  Müllenhoif  neigt  dieser  ansieht  zu,  denn  er  meint  (MSD.  s.  XX), 
hinsichtlich  der  erwähnten  abweichung  des  Wk.  von  Otfrids  regel,  dass  derselbe 
wol  in  Weiasenburg  geschrieben  sei  zu  einer  zeit,  als  sich  die  spätere  otfridische 
Orthographie  noch  nicht  festgestelt  hatte. 
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25,  23;  33,  5  (sonst  sind  formen  dieses  Wortes  mit  inlautendem  dent. 
nicht  belegt),  dhräto  9,  6;  17,  29  (drädo  39,  24),  hohsetli  (3). 

Um  schliesslich  noch  der  in  Urkunden  jener  zeit  und  jener  gegend 
erhaltenen  namen  zu  gedenken ,  so  bestätigen  die  von  MüUenhoff  (MSD. 
s.  XV  fg.)  aufgeführten  in  ihrer  überwiegenden  mehrzahl  die  otfridische 
regel  und  die  ausnahmen  fallen  dagegen  so  wenig  ins  gewicht ,  wie  die, 
welche  man  bei  0.  selbst  constatieren  muss.  Kelle  (Otfr.  II,  s.  XXV) 
gibt  für  den  anlaut  nur  talastat. 

Von  den  ausnahmen  der  für  die  drei  dialekte  geltenden  regeln 
hebe  ich  einiges  hervor: 

1)  anlaut.  Das  fast  durchstehende  diuri  des  T..  erhält  eine  bestä- 
tigung  durch  diurliches  frg.,  ebenso  das  11  malige  düom,  duomen  durch 
duomenSs  (sie)  Fgl.  Ebenso  findet  das  schwanken  zwischen  t6d  und 
död  bei  0.  ein  analogen  im  Wk.  (vgl.  dodes  -e  T.  84,  2 ;  90,  6)  und 
trenken  0.  11,  9,  64.  94  P  in  trunchl  Lb.,  trunkini  SG. 

2)  inlaut.  Sowol  das  ostfrk.  als  das  südfrk.  (und  auch  das  rhein- 
frk.)  schwanken  zwischen  d  und  t  im  sw.  prt. ,  besonders  wenn  ein  1  n 
vorangeht,  welche  laute  auch  ausserdem  häufig  ihre  erweichende  kraft 
geltend  machen  (vgl.  besonders  SG.) 

3)  Das  auslautende  d  ist  fast  überall  zu  t  verschoben ;  die  ausnah- 
men sind  entweder  dieselben  wie  im  hd.  dieser  zeit  überhaupt  (kiiid, 
sculd  usw.)  oder  erklären  sich  wie  diese  aus  dem  erweichenden  einfluss 
eines  vorhergehenden  1  n  (ingald,  gund,  skild). 

4)  Ob  man  berechtigt  ist,  dem  zuweilen  altes  d  vertretenden  th 
(dh)^  jeden  phonetischen  wert  abzusprechen,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Jedenfalls  bleibt  die  erscheinung,  die  sich  bekantlich  auch 
in  oberdeutschen  denkmälern  findet  (vgl.  Weinh.  a.  gr.  170.  173.  176 
z.  b.  chinth  gl.  Jun.;  b.  gr.  144  z.  b.  thrahtonter  gl.  Teg.  90.),  auffal- 
lend, zumal  sie  auf  einen  bestirnten  kreis  von  Wörtern  beschränkt  scheint. 

t. 

t  ist  mit  den  gemeinahd.  geltenden  ausnahmen  verschoben.  Ganz 
vereinzelt  begegnet  unverschobenes  t  in  kurti  (:  vuurti)  0. 1,  1,  22  und 
ausserhalb  des  reimes  in  kurt  II,  3,  28  VPF;  that  I,  17,  62  P.  Ausser- 
dem steht  in,  18,  37  P  suazzat  (oder  suazzac). 


1)  T.  liefert  nur  3  beispiele,  vgl.  S.  11;  0.  dagegen  eine  ganze  anzahl: 
öfter  thräti  thräto;  thod;  sceithist,  kinthes,  oth,  gisceintha  I,  20,  33  nsw.  Die 
belege  bei  K.  503  fg.  96.  Aus  den  übrigen  denkmälern  führe  ich  an :  kinthisgi 
Fb.  A.  6 ;  throhtin  Fb.  C  22;  gibennithero  (so  die  hs.),  crucithrahto  Lb.  30;  sculdhi 
Wk.  3.  20.   —    Is.   bietet  chindh  19,  27;  ziidh  23,  10;  25,  4;  33,  2. 
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Was  die  bezeichnung  des  neuen  lautes  angeht,  so  wird  im  anlaut  fast  durch- 
weg z  verwendet,  vereinzelt  c  vor  e  i  bei  T.  0.  (S.  13;  K.  521);  in  Fb.  Rb.  Wk. 
steht  c  durchweg,  in  Mb.  überwiegt  es  und  in  gl.  c^  hält  es  dem  z  die  wage. 
Auffallende  Schreibungen  sind  xurndun  Mgl.  285^  (sonst  z);  magaczogo  Lid.  4,  czalaS 
(neben  ce  53).  Im  inlaut  wird  nach  langem  vocal  meist  z ,  nach  kurzem  zz  geschrie- 
ben. (S.  13;  K.  500  fg.),  doch  begegnet  ebensowol  z  nach  kurzem,  wie  zz  nach 
langem;  nur  z  findet  sich  in  Pb.  und  mit  einer  ausnähme  in  Fgl.  Ziemlich  selten 
ist  c,  das  in  Mgl.  vor  u  begegnet  (naficudun  286*).  Andre  bezeichnungen  sind  sz 
(T.  Im.  vgl.  S.  14;  Wb.  (2));  zs  (lieizsit  Lid.  1);  zc  (gewizci  St.  17);  tz  (Wk.  (1); 
SG.  (2));  ztz  (gimeztzüt  SG.  247*).  —  Im  auslaut  begegnet  z  fast  durchweg,  nur 
Mgl.  weisen  dafür  s  auf  in  ezzihfas  286**,  vgl.  Sievers,  „Murbacher  hymnen"  s.  14. 
Ausserdem:  lietz  Lid.  11  (vgl.  MSD.  zu  XI,  21);  lazc  (amentum")  SG.  269»;  uurc 
291»»  (2). 

1)  Als  eine  specielfrk.  erscheinung  ist  die  erweichung  von  ursprüng- 
lichem t  zu  d  anzusehen,  welche  sich  auch  schon  bei  Is.  findet:  eouuihd 
23,  6;  unrehd  23,  24;  neouuibd  29,  14.  Das  oberd.  kent  dies  nicht, 
vgl.  Weinh.  agr.  180  fg.;  bgr.  145  fg.,  nur  in  den  vielleicht  elsässischen 
gl  Ker.  findet  sich  eine  nicht  geringe  anzahl  hd,  fd,  vgl.  MSD.  s.  XX. 

Unsre  denkmäler  bieten  folgende  belege:  Tat.  drisiuuit  105,  3  (zu  treso); 
dünichün  236,  6.  —  gl,  ID.  unsempdiu  499 ',  wofür  wol  unsemphdiu  oder  unsempf- 
din  zu  lesen  sein  wird,  vgl.  Gr.  VI,  225  fg.  —  gl.  Ez.  drihtdin.  —  Wb.  drägo  7,  drä- 
gör  8.  —  Mgl.  slahdu  283'',  gizumfdi  285%  gczumfdüst  285^,  flehdendo  286  ^ 
zuohafdnn  287.  (ft  in  numftarä  283'' ;  ht  in  drohtin  284^^).  Für  sonst  constantes  t 
steht  d  in  'ftzargeden  (colligimus)  284*  (ebenso  in  den  gl.  Xant.).  —  Mb.  almah- 
digen  1.  21.  bigihdic  3.  21.  unrehdes  3.  4.  manslahdu  8  (ht  6  m.).  —  St.  mahd 
18  (hs.  madh).  —  Rb.  bigihdic  1.  unrchda  14;  dursdago  19;  durfdigo  21.  Daneben 
htd  in  almahtdig  (8).  gidähtdin  3.  unrehtdcs  14;  ausserdem  td  in  metdina  12. 
' fnntdivillolä  25 ;  (ft  ht  nirgends,  st  in  nähiston  23).  —  Lb.  gidrüsdal7;  bigihdi  6. 
nnrehdero  22  (2).  rehdc  36;  priesda  31.  hdt  in  druhdtin  43.  (sonst  ht,  st).  — 
80.  abedrannigor  263  •.  277».  erdruasnita  (defecauerat)  266^  (aus  lat.  trusare  vgl. 
Weigand  wtbch.  I»,  347);  cläfdra  247»;  galsderon  (incantare)  262^;  esdri  (paui- 
mentam)  263»,  ehsdrhi  (sie!  cenientum)  264»;  ieda  i^runcina)  247^  (zu  jetan); 
(sdda  (creta)  277»  (nur  noch  in  Pt.  belegt).  —  Pb.  manslahdä  7;  für  das  bihit- 
dig  der  hs.  ist  wol  bigihtdig  zu  lesen.  —  Otfr.  t  im  anlaut  von  fremdwörtern 
ist  meist  zu  d  erweicht:  dralita,  drahtön  (trahta  nur  IV,  31,  17  VP.;  dreso  (nur 
rV,  35,  13  VP.;  III,  7,  85  P.  steht  treso);  dünichä  (2)  neben  tünichä  (4).  K.  493.— 
tr  im  anlaut  deutscher  wörtcr  ist  in  VP.  durchweg  zu  dr  erweicht,  (tr  nur  in  F.) 
K.  493. 

Im  einzelnen  stelt  sich  demnach  die  sache  so,  dass  das  ostfrk. 
diese  erscheinung  nur  ganz  vereinzelt,  das  rheinfrk.  besonders  in  den 
inlautenden  Verbindungen  ht  ft  (st) ,  das  südfrk.  in  der  anlautenden  Ver- 
bindung tr  und  im  anlaut  von  fremdwörtern  kent.  Neben  einander 
finden  sich  beide  arten  der  erweichung  nur  in  Lb.  und  SG. 

Was  die  Schreibweise  td  anlangt,  so  möchte  ich  dieselbe  nicht 
mit  Müllenhoff  (MSD  zu  LXXV,  1)  =  tt  setzen,  sondern  darin  ein 
zeichen  schwankender  ausspräche  sehen.    Vgl.  Holtzmann  gram.  290. 

27* 
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2)  Der  abfall  von  auslautendem  t  besonders  nach  f  h  n  (r  1), 
selten  nach  vocalen  (und  der  ausfall  eines  inlautenden  t)  ist  Im  IX.  jh. 
ebenfals  nur  im  frk.  nachweisbar.  Vgl.  Weinh.  agr.  177;  bgr.  143. 
Man  ist  berechtigt  darin  die  ersten  anfange  der  im  späteren  frk.  aus- 
gebildeten lautneigung  (vgl.  auch  bei  n,  r)  zu  erblicken,  deren  Hug 
von  Trimberg  gedenkt: 

wan  T  und  N  und  K 

sint  von  den  Franken  verre 

an  maneges  wortes  ende.  Kenner  22252. 

ünsre  denkmäler  liefern  folgende  belege:  Tat.  S.  11  gibt  8  belege,  denen 
vielleicht  noch  tatun(t)  =  fecistis  84,  3.  4  hinzuzufügen  ist,  welche  form  S.  (glos- 
sar)  als  3  pl.  auffasst,  vgl.  jedoch  Sievers:  tabellen  bl.  22.  Auch  wird  die  annähme 
eines  Schreibfehlers  in  uuor(t)  170,  2  durch  zuouuer(t)  185,  1  einigermassen  zwei- 
felhaft gemacht,  vgl.  Harczyck  Hztschr.  XVII,  80.  Auch  nach  vocalen  fehlt  t 
zuweilen:  giuuenti(t)  136,  3;  giberehtö(t)  159,  8.  —  Fgl.  gezunf(t)  37;  biteli(t) 
11;  inlautend  nach  n  f :  af(t)er-  15  (after  86),  un(t)ar-  11,  (untar  62);  in  gihef^it  7 
scheint  t  erst  nachgetragen  zu  sein.  —  LS.  eowih  4.  —  gl.  ID.  bi(s)uuiheii 
(decipiunt)  499  •.  —  gl.  c.^  en(t)saztän  978**.  —  Ag.  eigenhaf(t).  —  St.  geal- 
nissi  17,  t  erst  übergeschrieben.  —  Pb.  infiang  13  (nintfiang  11).  —  Otfr.: 
kunf(t)  II,  12,  44  P.;  ÜI,  24,  5  P.  unthurf(t)  H,  4,  80  V.;  n6tthurf(t)  ü,  14, 
100  P.;  geis(t)lichün  IV,  5,  1;  sizzen(t)  V,  20,  17  VP.;  uuizen(t)  IV,  26,  16  V. 
In  rihtent  IV,  19,  11 ;  meinent  V,  6,  29  ist  t  in  V.  erst  vom  corrector  hinzugefügt. 
In  einigen  andren  föllen,  wo  die  3.  pl.  des  t  zu  entbehren  scheint,  ist  ein  modns- 
wechsel  anzunehmen,  vgl.  K.  35.  87. 

Der  abfall  des  t  ist  also  von  0  abgesehen  im  wesentlichen  auf 
das  ostfrk.  beschränkt;  auch  Is.  kent  ihn  nicht. 

3)  Diesem  abfall  gegenüber  steht  das  unorganische  antreten  eines 
t:  T.  bietet  feraht  168,  2  und  einige  andre,  wol  auf  schreib  versehen 
beruhende  fälle,  welche  Harczyck  a.  a.  o.  auffuhrt;  gl.  c^  federaht  977'; 
gl.  c^  samant-  978  ^  0.  thuruht  IV,  7,  77  V.  Sehr  häufig  ist  dagegen 
das  antreten  eines  solchen  t  in  der  2  sg.  besonders  des  prs.  Ind.,  doch 
bieten  die  kleineren  denkmäler  nur  wenige  belege,  was  erklärlich  ist, 
wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  beichten,  wo  immer  eine  person  von 
sich  spricht,  zur  anwendung  der  2.  pers.  wenig  anlass  war. 

Ft.  forsahhistü  (3),  gilaubistü  (7).  Ich  schliessc  aus  der  in  B.  begegnenden 
form  gilaubisthd,  dass  das  pron.  an  die  auf  -s  ausgehende  form  angelehnt  wurde. 
Ausserdem  darf  für  das  erste  drittel  des  IX.  jh. ,  in  welches  dieses  denkmal  zn 
setzen  ist,  -st  wol  noch  nicht  angenommen  werden.  —  gl.  c.^  mahhos  (cj.)  977*, 
gariuuis  978*.  —  Mgl.  gezumfdüst,  sihist  285^.  —  Lbs.  nindrinnes;  nintuuin- 
nest.  —  Wk.  nimis  106.  sizzis  108.  Lid.  gibiudist  26.  Ausserdem  begegnet 
bist  (4).  Bei  T.  ist  -st  sehr  häufig;  es  findet  sich  in  allen  conjugationen ,  tempora 
und  modi  vgl.  S.  11.  Auffallend  findet  sich  bis  8m.  neben  häufigerem  bist.  — 
0.  Die  2.  sg.  prs.  ind.  aller  st.  und  der  sw.  verba  auf  -jan  hat  fast  immer  -st.  In 
den  beiden  andern  sw.  conj.  stehen  sich  5  -Os,  3  -ost  und  8  -es,  3  -est  gegenüber. 
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In  den  übrigen  tempora  and  modi  überwiegen  die  formen  auf  -s  bedeutend.  Immer 
steht  bist  (bistü). 

Ich  habe  diese  erscheinung ,  welche  man  vielleicht  als  in  das 
gebiet  der  flexionslehre  gehörig  ansehen  könte,  hier  ei*wähnt,  einmal,  weil 
ich  nicht  recht  glauben  kann,  dass  dieses  t  wirklich  rest  des  inclinier- 
ten  pron.  pers.  der  2.  person  sei,  sondern  es  für  eine  dem  s,  lediglich 
aus  phonetischen  gründen  beigegebene  stütze  halte;  andrerseits  aber, 
weil  dieses  -t  im  wesentlichen  als  ein  charakteristisches  Zeichen  dos 
oberfrk.  des  IX.  jh.  gelten  darf.  Die  belege,  welche  Weinhold  in  der 
alem.  und  bair.  gram,  für  dasselbe  beibringt,  sind  durchweg  viel  junger. 
Eine  ausnähme  macht  nur  die  form  bist,  welche  sclion  in  sehr  frühen 
oberd.  denkmälern  (in  den  Murbacher  hymnen  z.  b.  durchweg)  erscheint, 
woneben  aber  „bis"  noch  sehr  lauge  fortgeht,  vgl.  Weinh.  agr.  353; 
bgr.  298. 

th. 

Tatian. 

th  ist  anlautend  gewahrt;  Verschiebung  zu  d  findet  sich  häufiger  nur  in  ;'  (C) 
und  ist  daher  wol  auf  rechuung  dieser  schreiber  zu  setzen.  Ein  schwanken  zeigt 
sieh  in  bitherbi,  das  nur  28,  2;  185,  11  mit  th,  6m.  dagegen  mit  d  erscheint. 
Dagegen  findet  sich  nur  bitherbison  (2).  Ausserdem  erscheint  das  dem  relativum 
gewissennassen  inclinierte  thar,  besonders  in  C  y  ^  ^  (nio  in  ß)  häufig  als  dar 
(der  de).  Ähnlich  beurteilt  es  sich  wol,  wenn  wir  in  C  du  für  thft  finden,  sobald 
es  dem  relativum  nachfolgt:  ther  du  usw.  Die  vorläge  hatte  wol  durchweg  th, 
vgl.  S.  11.  12.  —  Einzeln  begegnet  tu  für  thfi  nach  einer  auf  t  auslautenden  ver- 
balform und  sehr  oft  niittiu.  Auch  in  trfiCn  227,  2 ;  tröen  232,  2  wird  t  für  th  (vgl. 
ags.  frövian)  durch  das  vorhergehende  Christ  und  in  temo  88 ,  13  für  themo  durch 
das  vorangehende  mit  hervorgerufen  sein. 

Inlautend  ist  th  zu  d  verschoben.    Die  G  ausnahmen  s.  S.  11. 

In  einigen  formen  und  ableitungen  von  findan,  stets  im  prtc.  prt.  von  uuer- 
dan,  quedan  (nur  116,  3  giquiedan),  sindan,  midan  findet  der  sog.  grammatische 
Wechsel  statt,  indem  für  d  (==  got.  f»)  t  eintritt,  vgl.  S.  13. 

Auslautend  ist  th  verschoben;  zuweilen  ist,  abgesehen  von  den  bekantcu  ver- 
balendungen  (im  n.  sg.  m.  n.  des  ])rtc-  praet.  der  sw.  verba  ist  wol  nicht  Verhär- 
tung, sondern  angleichung  an  die  übrigen  formen  dieses  prtc.  anzunehmen)  Verhär- 
tung zu  t  eingetreten,  besonders  häufig  in  der  form  fant  (vgl.  jedoch  oben)  und 
in  einigen  anderen ,  welche  8.  28  aufführt. 

Otfrid. 

th  ist  anlautend  gewahrt. 

K.  502  fg.  gibt  aus  V.  29  und  aus  P.  6  formen  mit  d,  doch  findet  sich  dih 
an  der  angegebenen  stelle  (IV,  18,  30)  nicht  und  H.  65  steht  im  text  thulta.  K. 
a.  a.  0.  meint ,  dass  diese  media  der  spräche  von  YP.  fremd  zu  sein  und  nur  dem 
Schreiber  anzugehören  scheine,  da  der  corrector  die  ihm  auffallenden  medieu  stets 
in  th  corrigiert  habe.  Wenn  Keiles  annähme  (s.  VIII),  dass  P.  eine  verbesserte 
abschrift  von  V.  sei,   richtig  ist,   —  und  es  spricht  in  der  tat  alles  dafür  — ,  so 
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lässt  sich  die  ansieht,  dass  diese  d  nur  dem  Schreiber  angehören,  durch  die 
bemerkung  bestätigen,  dass  wir  in  P.  an  20  stellen  th  finden,  i\i  welchen  V.  d  auf- 
weist,* dass  beide  gemeinschaftlich  nur  7m.  d  haben,  nämlich  III,  4,  28;  IV,  4, 
62;  5,  42;  30,  14;  V,  7,  34;  12,  50;  17,  13.  P.  weist  selbständig  eigentlich 
nur  1  d  auf,  nämlich  in  gidigini  V,  20,  7,  da  IV,  1,  4,  wo  P.  firduesben  bietet, 
th  in  V.  erst  durch  correctur  hergestelt  ist.  Man  sieht,  dass  der  Schreiber  von  P. 
dieses  d  als  fehlerhaft  erkaute  und  es  auszumerzen  suchte,  in  den  ersten  3  büchern 
ist  ihm  dies  nahezu  vollständig  gelungen,  in  den  beiden  letzten  scheint  seine  auf- 
merksamkeit  einigermasscn  erlahmt  zu  sein. 

Inlautend  ist  th  zu  d  verschoben. 

Doch  ist  zuweilen  th  gewahrt.  K.  494  gibt,  abgesehen  von  dem  constanten 
ethes-  33  belege  ausV.,  19  aus  P.  Von  diesen  th  sind  14  VP.  gemeinsam,  19  fin- 
den sich  nur  in  V.,  3  nur  in  P.  Das  Verhältnis  ist  also  ähnlich  wie  oben,  doch 
scheint  dem  Schreiber  von  P.  das  inlautende  th  nicht  so  anstössig  gewesen  zu  sein, 
wie  das  anlautende  d. 

Von  bitherbi  (vgl.  Tat.)  kenne  ich  bei  Otfr.  nur  eine  form  und  zwar  mit  d: 
IV,  26,  51  VP. 

Auslautend  ist  th  zu  d  verschoben. 

Verhärtung  von  anlautendem  d  (=  got.  th)  nur  in  F.;  K.  497. 

Grammatischer  Wechsel  tritt  regelmässig  ein  im  prt.  xmd  prtc.  prt.  von  uuer- 
dan ,  findan ,  nur  V,  4,  20  VP.  steht  fundun.  K.  27.  Bei  quedan  tritt  t  nur  in  der 
2.  sg.  prt.  ind.  und  der  3.  sg.  prt.  cj.  immer  ein,  dagegen  überwiegt  in  der  1/3.  pl. 
prt.  ind.  in  VP.  d.  Andere  formen  des  praet.  sowie  das  prtc.  prt.  sind,  so  viel  ich 
sehe,  nicht  belegt. 

Auslautend  tritt  Verhärtung  ein  in  einer  reihe  von  Wörtern,  welche  K.  496 
aufzählt,  ausserdem  in  den  bekanten  flexionsendungen  des  verbums. 

Die  kleineren   denkmäler. 

Fb.  anlaut  th  durchweg;  inlautd;  auslaut  uuizzod  12;  frammort  20.  —  Fgl. 
anlaut:  th  in  tholen  8.  34.  1)ithi{h)an  8.  thiurf  (egeat)  41.  thorp  87.  120.  therä 
135.  thero  145,  d  in  doh  5.  dese  11.  diu  15.  82.  dreuuom  34.  fordunsan  35. 
dencenti  40.  deru  57.  diccane  danne  118.  Inlaut  d;  auslaut:  ford  15,  eund-  37. 
uuizzod  69.  Grammatischer  Wechsel :  harmquetota  8.  -snitan  22.  34.  —  Ft.  anlaut: 
them  5.  thrinisse  14.  thuruh  18,  daneben  den  5  (2);  inlaut  d;  auslaut  kein  bei. — 
LS.  anlaut  d  durchweg,  ebenso  im  inlaut,  doch  steht  gicunde  1,3  neben  urcundeöm 
1,3;  auslaut:  mit,  haubit.  —  frg.  dinero,  dinän.  —  gl.  ED.  anlaut  d  (4),  th  in 
thiu499*  und  in  the  . .  illa  499^;»  inlautend  d;  auslaut  aruuntid  (adnuntiate)  500»,' 
golt  499*.  —  gl.  c. *  anlaut  k.  bei.;  inlaut  d,  doch  steht  th  in  euuithessa  (lacerta) 
978^  wol  =  altem  th,  vgl.  eithesaBib.  9.  as.  egithassa  Diut.  11, 193*;  ags.  ädexe.— 
gl.  c*  an-  inlaut  d;  auslaut:  zuifalt,  mit,  liut.   Verhärtung  zu  t  in  bituuungan  979' 

1)  gidigini  L.  26  fehlt  in  P. 

2)  Man  könte  zu  thehsilla  =  ascia  (Gr.  V,  124)  oder  zu  theihsilla  =  temo 
(Gr.  ebend.)  ergänzen,  wo  bleibt  aber  dann  das  dabeistehende  linteamina? 

3)  Es  ist  wol  aruundit  zu  lesen,  obgleich  das  inlautende  t  nichts  auffälliges 
hätte,  vgl.  fintit  T.  96,  2.  5,  uintint  90,  5.  Die  glosse  gibt  das  lat.  wort  nicht 
genau  wider,  denn  arfundjan,  welches  Gr.  (III,  539)  nicht  belegt,  kann  nach  ana- 
logie  von  ags.  fundian,  ahd.  funden  (Mcp.  Boeth.)  und  gifundta  0.  V,  8,  45  doch 
nur  „sich  auf  den  weg  machen,  gehen"  bedeuten. 
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(T.  0.  thmogen.  Gr.  V,  270  fg.  belegt  anlautendes  t  noch  3m.  vgl.  Mgl.);  bisenkitu 
(subversio)  979*  (vgl.  gram.  II,  242;  Gr.  V,  XI).  —  rez.  anlaut  k.  bei.;  inlaut  d. 
Yerhärtnng  vielleicht  in  tosto  (origano).  Vgl.  Gr.  V,  232.  —  gl.  Ez.  an-  inlaut  d; 
anslaut:  qnat.  —  gl.  A.  anlaut:  duruli;  inlaut  d;  auslaut  unslit  (wol  zu  ags.  slid 
«=  glatt).  —  Wb.  an-  inlaut  d;  auslaut  quath  IG.  —  Mgl.  anlaut  d;  inlaut  d 
ausser  in  forthora  287"  (fordcrra  285*^);  auslaut  d  (3);  th  in  claffoth  (stridor)  284% 
manothwilino  (lunaticus)  284'*.*  Verliärtung  in  tuuah  i^lava)  283»  'Gr.  V,  267\ 
tmiiDgen  285*;  riten  283'  (vgl.  aga.  brüte),  heimortes  285''.  ■—  Mb.  anlaut  th  in 
tbaz  7.  thinbu  8.  thurphtigon  12.  thien  14.  thes  15.  16  i2).  thir  21  (also  nicht 
lim.,  wie  K.  XXVII  angibt i;  d  in  dir  dero  2.  gidauco  5.  daz  13.  17.  gidähti  20. 
Inlaut  d;  auslaut:  uuizzüth  11  (hs.  uuizzuht).  —  Ag.  anlaut  th;  inlaut:  genäthih; 
auslaut:  genäd.  —  St.  anlaut  th;  inlaut  dh;  auslaut:  mid  19,  eid  28;  mit  18.  — 
Sb*  anL  d,  ausser  in  thie  26  (2).  thesemo  31;  iul.  d;  ausl.:  uuizzüd  16,  uuard  26.  — 
Lb,  anlaut  th  (36),  d  in  desOn  1/2.  daz  (0)-  gidahda  3.  gidanco  22;  inlaut  d 
(doch  steht  uuithar  35  nach  dem  abdr.  in  d.  Gcrni.);  ausl.:  uuizzöd  27.  —  Lbs.  an- 
IL  Inlaut  d;  auslaut  k.  bei.  —  "Wk.  anlaut  th  (136),  dh  in  dhir  103;  inlaut  dh  (^33), 
th  (7),  d  in  quedem  10.  antuuerden  17.  erda  43.  magadi  45.  doodem  49.  thiu- 
uuidero  89.  thiuuuideru  90.  gotchuudi  58.  gotcundnisse  88  (gotcundhi  91).  dh  th 
(d)  sehwanken  auch  bei  denselben  Wörtern:  crthu  2.  12.  14.  erdhu  13.  102.  erdä 
43.  usw.  Auslaut  nur  t  belegt.  Granimat.  Wechsel  in  giquetan  79.  —  Lid.  anlaut 
th,  inlaut  d  ausser  in  leidliur  20.  quadhun  30;  auslaut  th  (12,  darunter  8m. 
uuarth);  dh  in  sidh  16,  sonst  d.  —  8(1.  anlaut  d  (14),  th  in  thahine  247*,  thuer- 
hehüs  247^  thonahti,  thona  tlühslä  266*,  thaliä  276%  (thosto  291*).  Inlaut  d; 
auslaut:  pestoceth  248''.  Verhärtung  anlautend  in  tümo  269*  (Schreibfehler?  Gr.  V, 
140  belegt  sonst  keine  form  mit  t),  auslautend  in  suindiKit  (vertigo)  264^  (Ft. 
-Md).  —    Pb.  anlaut  th  ausser  in  dir  2,  gidanko  3/4;  inlaut  d;  auslaut  k.  bei. 

1)  Mit  recht  hebt  Braune  (beitr.  I,  s.  54)  hervor,  dass  man  die 
erhaltnng  nur  des  anlautenden  th  nicht  als  ein  merkmal  des  ostfrk. 
resp.  südfrk.  dialektes  überliaupt  anzusehen  habe,  sondern  blos  sagen 
dürfe,  dass  zur  zeit  des  Tat.  und  Otfrids,  bei  welchem  lezteren  auch 
hier  orthographische  regelung  anzunehmen ,  die  analogie  des  ostfrk.  ver- 
biete ,  anlautendes  th  noch  meist  erhalten  gewesen  sei.  Wir  finden  die- 
ses anlautende  th  ausser  in  T.  0.  noch  herschend  in  den  ostfrk.  denk- 
mälem  Fb.  Ft.  LS.  (d) ,  in  den  rheinfrk.  Mb.  Ag.  St.  Lid. ,  in  den  südfrk. 
Pb.  Lb.  Wk.  (vgl.  unter  2).  Das  gleichgewicht  mit  d  behauptet  th 
noch  in  Fgl.  (10  d,  9  th).  In  allen  übrigen  denkmälern  hat  d  bereits 
die  Oberhand  und  zwar  vollständig  in  frg.   gl.  c.^  gl.  c.^  gl.  A.  gl.  Ez. 

1)  d.  i.  mänöth-wilino  (schw.  m.).  Das  adj.  uuilin  temporalis  findet  sich  bei 
T.  75,  2  und  im  voc.  St.  G.  (Hatt.  I,  13*).  Das  in  gl.  Xant.  (Mone,  quellen  und 
forschungen  I,  276'')  stehende  mäuödiulino  fügt  sich  mit  einer  leichten  änderung 
dieser  erklärung.  Ebenso  bietet  das  in  SG.  264''  sich  findende  manöt  uuiliger  keine 
Schwierigkeit,  wenn  schon  ein  ahd.  adj.  hwilag  oder  hwilig  nur  unsicher  aus  gl. 
Jnn.  zu  belegen  ist  (Gr.  IV,  1227).  Dagegen  ist  das  in  den  gl.  Xant.  neben  manod- 
inlino  begegnende  manotuldo  dunkel.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  das  bei  Gr.  VI, 
142  2m.  belegte  mänötstuntig. 
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Wb.  Mgl.  Wir  würden  mithin  diese  denkmäler  an  das  ende  des  IX.  jh. 
setzen  müssen,  doch  widerspricht  bei  gl.  c.^  manches  altertümliche,  wie 
die  erhaltung  des  auslautenden  -m  in  der  flexion  dieser  datierung.  Wir 
werden  demnach  wol  eine  ältere  vorläge  annehmen  müssen.  Isidor 
weist  im  anlaut  ein  einziges  d  auf:  drädo  39,  24  (dhräto  9,  6;  17,  29). 
Im  oberdeutschen  dieser  zeit  ist  th  dh  schon  durchaus  verschwunden, 
vgl.  Braune  beitr.  1 ,  53  fg.    MSD.  s.  XVIII. 

2)  Inlautendes  th  dh  (d)  ist  im  oberfrk.  des  IX.  jh.  ausser  in  LS. 
St.  Wk.  und  von  vereinzelten  föUen  —  T.  (6).  Mgl.  (forthora).    Ag.  (ge- 
näthih).     Lid.  (leidhor  quädhun).     0.  (ethes-  und  ausserdem  33  m.)  — 
abgesehen  in  d  verschoben.    Auch  bei  Is.  findet  sich  schon  so  häufig 
d  neben  dh,    dass  es  ihm    an  Verbreitung  beinahe    gleichkomt   (vgl. 
Weinh.  s.  70).     Dem  gegenüber  ist  es  auffällig,    dass  in  Wk.   neben 
33  dh  7  th  nur  11  d  erscheinen,  um  so  auffälliger,   als  man  in  dem 
so  nahe  an  das  oberdeutsche  grenzenden  südfrk.  doch  eher  das  gegen- 
teil  erwarten  solte.     Müllenhoff  (MSD.  s.  XVIII,  XX)  hat  daran  keinen 
anstoss  genommen,   und   das  denkmal  besonders  in  rücksicht  auf  das 
schwanken  zwischen  uo  und  ua  dem  südfrk.  zugewiesen.    Auch  Müllen- 
hoffs  hinweis  auf  die  gl.  Ker.,   welche  etwa  dasselbe  Verhältnis  zwi- 
schen inlautendem  th  dh  und  d  zeigen ,  kann  es  wegen  des  viel  höheren 
alters  der  lezteren  nicht  unzweifelhaft  machen,    dass  der  dialekt  des 
Wk.  wirklich  ganz  derselbe  ist,  wie  der,  dem  wir  dann  bei  0.  begegnen. 
Es  gehört  Wk.  vielleicht,    wenn  auch  noch  der  südfrk.  mundart,  so 
doch  einer  mehr  nördlich  an  der  grenze  des  rheinfrk.  gelegenen  abart 
derselben  an.    Selbstverständlich  kann  Wk.  deshalb  immerhin  in  Weis- 
senburg  geschrieben  sein. 

3)  Auslautend  ist  th  nur  sehr  selten.  Es  findet  sich  quath  Wb. 
clafföth  manoth  Mgl.  uuizzüht  Mb.  pestöceth  SG.  und  ausserdem 
12  th,  1  dh  in  Lid.    Im  Is.  steht  meist  dh,  aber  stets  quhad. 

4)  Was  das  neben  th  vorkommende  dh  anlangt,  so  bezeichnet 
dasselbe  offenbar  die  Zwischenstufe  zwischen  th  und  d.  Im  Is.  ist 
bekantlich  dieses  dh  überall  gebraucht  (nur  3,  11  steht  ithniuuues), 
und  ebenso  zeigt  LS.  d  im  an-  und  inlaut,  es  lässt  sich  also  hier  ein 
schluss  auf  die  ausspräche  nicht  ziehen,  denn  dass  sie  an  allen  stellen 
die  gleiche  gewesen,  wird  man  wol  nicht  annehmen  dürfen.  Dagegen 
zeigt  die  Verteilung  von  th  und  dh  in  St.  und  Wk.  (anlautend  th ,  inlau- 
tend dh),  dass  die  anlautende  spirans  ihre  tonlosigkeit  noch  gewahrt 
hat,  während  die  inlautende  schon  meist  tönend  geworden,  einzeln  sogar 
schon  in  die  media  gewandelt  ist.  Die  beispiele  des  Lid.  (dh  2  m. 
inlautend.  Im.  auslautend,  sonst  stets  th)  scheinen  damit  nicht  zn 
stimmen,  doch  ist  zu  erwägen,  dass  dieses  bedeutend  jüngere  denkmal 
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in  eine  zeit  fällt,  wo  das  schriftzeichen  dh  schon  fast  ausser  gebrauch 
gekommen  war.    Vgl.  MSD.  s.  XVIII. 

5)  Die  Verhärtung  eines  anlautenden  th  resp.  d,  welche  T.  Ft. 
gl.  c*  rez.  Mgl.  SG.  vereinzelt  aufweisen,  findet  sich  auch  im  ober- 
deutschen, besonders  häufig  bei  tuingen  tuahen,  vgl.  Weinh.  b.  gr.  140. 
agr.  169.    Is.  kent  diese  erscheinung  nicht. 

6)  Zuweilen  erscheint  im  inlaut  statt  der  nach  dem  got.  zu  erwar- 
tenden media  die  tenuis.  Dies  ist  zunächst  der  fall  in  gewissen  for- 
men (besonders  im  prt.  und  prtc.  prt.)  der  verba  findan,  uuerdan,  que- 
dan,  snldan,  midan.  Eine  meines  erachtens  befriedigende  erklärung 
dieses  sog.  „grammatischen  wechseis"  hat  neuerdings  Braune  (bei- 
trage I.  s.  513  fg.)  gegeben.  Er  nimt  an,  dass  die  tonlose  spirans  der 
präteritalformen  sich  zunächst  in  die  tönende  wandelte  und  dann  zu  d 
verschoben  wurde.  Diesen  stand  zeigt  das  ags.:  weordan  —  wurden; 
cwedan  :  cwaedon ,  wo  natürlich  das  I>  der  übrigen  •  formen  erst  nach  der 
Verschiebung  jenes  d  des  praot.  seinerseits  zu  d  erweicht  wurde ,  weil 
es  sonst  ebenfalls  zu  d  hätte  verschoben  werden  müssen.  Fast  ebenso 
steht  es  bei  Isid.;  es  erscheint  im  praes.  meist  dh,  im  prt.  d.  Im  ober- 
deutschen aber  wurde  das  d  des  praet.  zu  t  verschoben  und  so  finden 
wir  in  den  gl.  Ker.  chuuethandi,  quethanni,  quhidit,  aber  kikhuuetan. 
In  unsern  denkmälern  ist  dann  auch  die  spirans  der  präsensformen  in  d 
verschoben;  auch  muss  sich  der  eben  erwähnte  Vorgang  in  den  formen 
des  prt.  teilweis  auf  die  des  prs.  erstreckt  haben,  wie  fintu  fintis  fintit 
bei  T.  beweisen.  Ein  ähnlicher  Vorgang  muss  ferner  in  einer  reihe 
von  nom.  stattgehabt  haben,  wie  z.  b.  bei  arbeit,  bluot  naccot  und 
besonders  bei  got,  welche  mit  nur  ganz  vereinzelten  ausnahmen  (z.  b. 
arapeid  gl.  K.  Ra.  ploades  gl.  K.)  in  oberdeutschen  denkmälern  durch- 
aus die  tenuis  aufweisen.  Ein  gleiches  ist  auch  in  der  mehrzahl  der 
oberfrk.  denkmäler  der  fall,  doch  findet  sich  noch  häufig  genug  d  in 
den  formen  von  got.  Nur  t  weisen  bei  diesem  werte  auf  die  ostfrk. 
denkmäler,  ausserdem  0.  Lb.  d  findet  sich  noch  in  Wk.  (gode  92), 
Lbs.  (2),  Pb.  (godes  2  (2);  gote  1)  und  fast  ausnahmslos  in  den  rhein- 
fränk.  denkmälern.  Es  bieten  Mb.  godes  1  (2).  2.  21.  22.  gode  1.  21. 
St.  godes  16.  Rh.  godes  2.  15.  gode  1.  7.  10  u.  ö.  Lid.  godes  36. 
27.  39.  55.  gode  2.  29.  45.  Daran  reihen  sich  blüdes  Mgl.  286  ^ 
arbeidi  Lid.  10.    Vgl.  auch  noch  K.  Verner  Kztschr.  XXIII,  103  fg. 

7)  Auslautend  begegnet  t  für  d  (=  {))  ausser  in  den  bekanten 
endungen   des  verbums,    meist  nur  bei  den  Wörtern,    die  es  auch  im 

» 

inlaut  haben.  Doch  findet  sich  got  Mb.  16,  Rb.  10.  13.  17  u.  ö.,  Lid. 
21  (god  9,  33),  in  welchen  denkmälern,  wie  oben  erwähnt,  godes  usw. 
durchsteht. 
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Das  entweder  schon  ursprünglich  tönende  oder  im  ahd.  tönend 
gewordene  s  ist  in  den  flexionsendungen  des  adj.,  im  comparativ  und 
den  betreffenden  formen  der  auf  s  auslautenden  verba  wie  gewöhnlich 
in  r  übergegangen.  Eine  etwas  weitere  ausdehnung  erhält  dieser  Über- 
gang, indem  er  bei  0.  T.  im  gen.  dt.  sg.  f  ^  und  gen.  pl.  von  theser 
auch  das  stammhafte  s  ergreift,  ja  bei  0.  findet  derselbe  sogar  n.  sg.  m. 
durchweg  statt  und  auch  T.  bietet  therer  111,  3;  117,  1  statt  des 
gewöhnlichen  theser  these.  Mgl.  bietet  d.  den  dt.  derru  286^.  Alle 
diese  formen  finden  sich  ausserhalb  des  frank,  nur  noch  bei  Notk. 

Ausgefallen  ist  s  vielleicht  in  seh(s)ta  T.  198,  3,  vgl.  jedoch  S.  22,  anm.  4 
(in  abunstes  Lb.  6  ist  das  erste  s  nachträglich  eingefügt)  und  in  bi(s)uuihen  (te 
decipiunt)  gl.  ID.  499  \  2 

Abgefallen  ist  s  in  seh(s)  T.  117,  5 ;  uuest6(s)  149,  7. 

Eingeschoben  ist  s  bei  0.  in  gionsta  (2),  gidorsta  (3),  konsti.  Vgl.  K. 
108.  508. 

s  hat  eine  sonst  nicht  belegte  (Gr.  I,  140)  metathesis  erlitten  in  ochansa  SG. 
248^  f.  uohsana  (zu  ahsa). 

Über  die  beschaffenheit  des  s  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe  in 
der  weiter  unten  näher  zu  betrachtenden  Verbindung  sg  weicher  spirant 
gewesen  sein  muss,  da  es  sich  sonst  mit  einer  media  nicht  hätte  ver- 
binden können. 

Auf  eine  änderung  in  der  ausspräche  des  s  scheint  die  Schreibung 
sc  (sk)  zu  deuten,  welche  wir  in  scläphun  Mb.  6;  skluog  Lid.  52; 
sclafte  (sie)  0.  III,  23 ,  43  D.  f.  släfit  VPF.  finden.  Es  scheint  dies 
eine  eigentümlichkeit  der  rheinischen  dialekte  zu  sein.  So  haben  die 
Murbacher  hymnen  ausser  den  von  Sievers  s.  17  aufgeführten  4  belegen 
noch  sc(l)af  15,  2,  2;  16,  4,  1  und  sclaf  18,  4,  2,  vgl.  auch  Weinh. 
agr.  190;  K  506.  Holtzmann  gram.  320.  339  sieht  wol  mit  recht  in 
diesem  sei  einen  Vorläufer  des  späteren  schl. 

Die  Schicksale  des  n  beschränken  sich  im  wesentlichen  auf  aus- 
resp.  abfall.     Beide  erscheinungen  kent  auch  das  oberdeutsche,   aber 

1)  Dass  bei  T.  die  im  g.  sg.  f.  allein  vorkommenden  formen  therrä  -u  -0 
nicht  aus  *thesrä  entstanden  sind,  beweist  d.  g.  pl.  therero  232,  3  u.  d.  n.  sg.  m. 
therer.  (2). 

2)  Lexer  verweist  auf  Gr.  I,  701,  will  also  -uuihen  identificieren  mit  -uue- 
han  in  ubaruuehan  =  übertreffen.    Es  liegt  wol  näher  an  bisuichon  zu  denken. 

3)  Obgleich  hier  eigentlich  nur  der  dentale  nasal  zu  betrachten  wäre,  habe 
ich  doch  die  fälle,  in  denen  n  gutturaler  nasal  ist,  mit  aufgeführt,  um  nicht  gleich- 
artige erscheinungen  zu  trennen. 


\ 
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wesentlich  erst  in  späterer  zeit,   vgl.  Weinh.  agr.  200.  202.  350.  370; 

bgr.  166.  167.  288.  311.     Ausserdem  findet  sich  Vertretung  desselben 

durch  1  in  dem  bei  T.  0.  durchstehenden,  sonst  aber  von  2  stellen  bei 

Notk.  und  einer   in  den  glossen  Db.  abgesehen   nicht  belegten   sliumo 

(Gr.  VI,  848).     Eine  metathesis  hat  n  erfahren   in  segesua  (falx)  SG. 

277'  (ebenso  Pt.)  f.  segansa  (vgl.  Gr.  VI,  89). 

« 

1)  Ausfall  des  n  begegnet  vor  t  (d)  g  k  und  darf  im  wesentlichen 

als  eine  frk.  erscheinung  angesehen  werden/  welche  über  das  ganze 
oberfrk.  gebiet  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  belege  sind 
folgende : 

Tat.  jugiron  [S)  vgl.  Hcl.  C.  11-49;  iutfieguu,  intfagana,  gagantan,  cunig  (3), 
phennige  -on ,  suntrigoii ,  uorstötun  -stuotun.  Diesen  14  von  S.  22  gegebenen  bei- 
spielen  sind  noch  beizufügen:  uua(n)tih  205,  3;  uua(n)tumes  225,  3;  uuere(n)tan 
194,  2;  nuerpfe(n)t  167,  5;  ausserdem  stehen  i)lienninga  109,  2  (2);  suntringon, 
iutfiengon  109,  2  auf  rasur.  Harczyck  Hztsclir.  XVII ,  79  macht  auf  einige  ähnliche 
falle  im  lat.  text  aufmerksam.  —  Mgl.  antleheön  (mutuari)  282.  —  Mb.  nintphiec 
12.  —  Wk.  arstuat  47  (arstuant  49).  —  Lid.  kunigo  57,  wie  nach  Arndt  zu  losen 
ist.  Sonst  zeigt  das  wort  stets  n  (nur  in  unflectierter  form  belegt).  —  SG.  sci(n)dc- 
lün  249»  (nach  Gr.  VI,  523  steht  in  der  hs.  scidelü),  ausserdem  ist  291»  nach  Hat - 
temers  angäbe  grensinc  aus  grensich  corrigiert.  —  Otfr.  gistuat  (:  guat)  II,  6,  40 
VP.;  I,  17,  42P;  gistuatun  I,  9,  23  VPF.;  I,  20,  5  V.  Sonst  nur  stuant,  auch  im 
reim  :guat  V,  4,  2;  :muat  V,  4,  62;  12,  11. 

2)  Abfall  des  n  zeigt  sich  besonders  beim  inf.  und  ist  im  wesent- 
lichen auf  das  ostfrk.  beschränkt.  Die  oberd.  mundarten  zeigen  diesen 
abfall  erst  viel  später.  Vgl.  Weinh.  agr.  202;  bgr.  167.  (Vgl.  oben 
unter  t  nr.  2).    Es  bieten : 

Tat.  Die  inf.  fara ,  arouge ,  uoruuerda ,  uuerde ,  sihhorö ;  ferner  unza  thur- 
stenta,  ei,  brächi,  forstuonti.  Ausserdem  ist  an  3  stellen  n  nachträglich  hinzu- 
gefQgt.  An  diese  von  S.  22  gegebenen  belege  reiht  sich  noch  uuizzu(n)uuir  132,  17.  — 
Fgl#  bifinda  (repperiri)  58.  spane  (sollicitare)  122.  Wahrscheinlich  auch  inf. ,  wenn 
gleich  der  lat.  text  andre  formen  hat ,  sind :  geantuurtie  (occurrcns) ,  cundie  (persua- 
dens),  cund'e  (monstrautur)  55,  zile  (curans)  143,  möglicherweise  auch  missa  (doli- 
querit)  41,  vgl.  jedoch  unter  o.  —  gl.  ID.  lachi  (vestimentum)  499».  Gr.  II,  156 
belegt  öfter  lahhin  statt  des  gewöhnlichen  lahhan.  —  gl.  C.«  uuese  978»,  979»  (3); 
uuidaro  978^ ;  uuihe ,  firo  979»,  erspane  (sollicitare)  979^^  und  wol  auch  eichene  (vindi- 
casse),  forsnide  (amputasse)  978*»  und  fordorO  odu  framgifuore  (provehere)  979»,  deren 
anffassung  als  imper.  das  -e  in  fuore  verbietet,  -n  zeigt  der  inf.  nur  in  uuihen  (exor- 
cizare)  979»;  ausserdem  begegnet  uuihe  978»,  uuese  979».  —  Wh.  furstä  2  uuasge  7. 
faste  10.  gihöre  21  und  der  dat.  sg.  m.  almahtige  31  (vgl.  sinen  14  s.  unter  m).  — 
SG.  andor  (marrubium)  291».  Gr.  I,  384  gibt  andorn  (3),  andor  (2),  doch  ist  in 
gl.  Trevirens.  andor  nach  Weigand  (wtbch.  I^,  47)  falsche  lesung  f.  andorn.  — 
Otfr.  uuesa  S.  6  in  V. 

1)  Wenigstens  sind  die  belege ,  welche  Weinh.  a.  a.  o.  gibt ,  fast  durchweg 
aniB  jüngeren   denkmälern.     Vgl.  jedoch  Sievers  „Murbach,  hymn.*'  s.  19. 
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Die  labialen. 

Die  Verschiebung  des  b  zu  p  ist  bis  nach  Oberfranken  nicht  vor- 
gedrungen.   Dennoch  aber  begegnet  zuweilen  p  und  zwar: 

1)  im  anlaut.*  Im  T.  findet  sich  dasselbe  5  m.  in  ßy:  intprennent  (sonst  in- 
brcnnen),  brot  prall,  habet  perahtnissi  doch  auch  tuonti  prah;  sie  pittent,  vgl. 
S.  14.  —  Fgrl.  pi-  10;  gipiugit  85.  —  gl.  ID.  pluomot  500^.  —  gllr.  poUün 
501*  (wol  zu  bollä  Wasserblase;  ein  entsprechendes  lat.  wort  steht  nicht  dabei).  — 
gl.  c*  heimprungc  STS*,  pi-  979*  (bi-  6  m.).  —  rez.  pipoz  (artemisia)  zu  bozan. 
Weigand  wtbch.  I«,  158.  —  Mgl.  pettirison  282 ^  prust283^  pe-  284»,  (2),  sonst 
b  (14).  -    SG.  pestoceth  248^  piuUida  263*  (d.  i.  biuuillida),  merispoto  268*.* 

2)  im  inlaut  (schwanken  zwischen  bb  und  pp):  Fgl.  unsipbi  16.  —  LS.  hau- 
pit  II,  1,  2  (haubit  (6)).  —  gl.  c*  ubpig  979*.  —  rez.  sunneuuirpila  (solsequia).  — 
Lb.  unsipboron  19;  giloupda  (sie)  giloupta  20.  —  SG.  goteuuppe  264*  (goteuuebbi 
263^).  —  Otfr.  b  ist  öfter  zu  p  verhärtet,  wo  es  stammauslautend  mit  dem  t  des 
sw.  prt.  znsammentrift  E.  474  fg. 

3)  im  auslaut:  Tat.  giscrip  (4),  arstarp  107,  2  (2);  halp-,  selp-,  lamp-, 
gap  je  Im.,  doch  sind  ausser  bei  halp 'und  lamp,  welche  sich  sonst  nicht  finden, 
daneben  die  formen  mit  b  viel  zahlreicher,  vgl.  S.  28.  —  Fb.  gap  12  (forgib  22).  — 
F^l.  naip  16.  —  gL  c.«  giscrip  979*.  —  Mgl.  selp-  284*  (selb-  284*).  —  Rb. 
lop  15.  gap  21.  —  Lb.  uuip  11.  —  Ü^Tt.  lamp  106.  —  SG.  scrip-  stap  277*.  — 
OtAr.  bileip  :  kleip ;  grap  :  gap.  dreip ;  leip  :  giscreip ;  liphaftes  in  VP. ,  ausserdem 
noch  2m.  bileip  und  Im.  giscrip  in  P.,  femer  dump  (2),  irstarp  (6),  lamp  (2), 
selp  (1)  in  VP.  und  halp  in  P.,  vgl.  K.  475  fg.,  welcher  jedoch  nur  die  lezteren 
falle,  in  denen  p  nach  m  r  1  steht,  als  der  spräche  von  VP.  angemessen,  die 
ersteren  aber,  abgesehen  von  den  beiden,  wo  p  durch  das  akrostichon  gefordert 
war,  als  immgen  des  Schreibers  erklärt. 

Was  die  p  im  anlaut  anlangt ,  so  erklären  sie  sich  nur  zum  klein- 
sten teil  duroll  die  aunalime  einer  von  dem  auslautenden  consonanten 
des  vorhergehenden  wortes  gewirkten  Verhärtung,  meist  wird  man  eine 
villtur  des  Schreibers  annehmen  müssen.    Ähnlich  steht   es  mit  den 

1'  -.Tafüia  anena,*'  Gr.  II,  841  belegt  das  wort  nur  aus  dieser  stelle,  er 
erinnesTt  an  -das  mir  bei  T.  vorkommende  beresboto  =  zizania,  lolch,  Schwindel- 
haSer,  irel<ä»s  a  unter  boto  (in,  81)  auffuhit.  Grimm  (gram.  II,  602)  vermutet, 
dass  das  irort  ^laocae  nimtias,  index**  bedeute.  Aber  diese  bezeichnung  einer 
afan  näoB  pfiaaze  vir«  doch  sehr  auffallend  und  wunderlich,    merispoto  fuhrt 

Gzi         \g        m,  371)  olnie  eine  erkl&rung  auf.     Dass  beresboto  mit  merispoto 
et  ,        irol  kaum  zweifelhaft,  welches  aber  ist  das  ursprüng- 

Als  solches  an,  so  könte  man  an  got  *bans  (vgl.  bari- 

I  einigen  dialekten  erhalten  hat ,  vgl.  Diefenbach, 

1,        .  to  als  ursprünglich  an.  so  hat  dies  vielleicht 

■r*  1       I  g  auf  das  vorkommen  des  riedgrases  und 

1  üit  entstand  die  leztero  form  aus  der  ersteren 
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inlautenden  p ,  doch  scheint  die  Schreibung  bp  pb  in  der  tat  ein  schwan- 
ken in  der  ausspräche  der  gemination  anzudeuten,  (pp  nur  ein  mal!) 
Den  in  Lb.  0.  begegnenden  p  vor  dem  t  des  sw.  prt.  vergleicht  sich 
hapta  Is.  11,  13.  Bei  den  im  auslaut  erscheinenden  p,  die  zweifellos 
als  Verhärtungen  aufzufassen  sind,  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sie  auf 
einen  bestirnten  kreis  von  werten  beschränkt  zu  sein  scheinen ,  was  noch 
evidenter  wird,  wenn  wir  die  bei  Is.  vorkommenden  fälle:  chiscrip, 
chilaupnissa ,  chalp,  halp  je  Im.,  selp  (4)  daneben  halten.  Auch  ph 
in  bileiph  31,  27;  33,  7;  screiph  21,  9  von  biliban,  scriban  ist  wol 
=  p  (vgl.  auch  üph). 

P- 

Tatian. 

p  anlautend,  nnr  in  fremdwörtem ,  ist  zn  ph  verschoben,  wofür  ohne  äusse- 
ren grund  3m.  pf.  in  C,  5m.  f  (4m.  in  y)  gesezt  ist.  Die  Verschiebung  war  also 
jedenfalls  über  die  aspirierte  tenuis  noch  nicht  hinausgelangt,  ün verschoben  ist 
anlautendes  p  in  jüngeren  fremdwörtern  wie  paston,  postul,  predigön,  piminzä. 

Inlautend  ist  p  nach  und  besonders  zwischen  vocalen  meist  schon  in  die  Spi- 
rans f  übergegangen,  die,  wenn  von  einem  vocal  gefolgt,  nach  kurzem  vocal  meist 
gemildert  wird.  Nach  consonanten  dagegen  gelangt  die  Verschiebung  meist  nur  bis 
zur.  aspirierten  tenuis  ph  oder  zu  der  aiFricata  pf.  S.  15  (und  ihm  folgend  Braune 
beitr.  I,  8.46)  fasst  ph  ebenfalls  als  zeichen  der  affricata;  ich  glaube  jedoch,  dass 
der  mnstand ,  dass  pf  "nur  bei  dem  jüngsten  Schreiber  C  überwiegt ,  bei  den  übrigen 
aber,  ausser  Im.  in  y  gar  nicht  vorkomt,  wol  für  die  auffassung  des  ph  als  zei- 
chen der  älteren  stufe  dieser  lautentwicklung  sprechen  dürfte.  In  ycfJ'  herscht 
aUerdlngs  f  auch  nach  consonanten,  meist  r  1,  vgl.  Braune  beitr.  I,  8.47.  S.  15. 
Yielleicht  war  Schreiber  y  ein  Oberdeutscher,  speciel  ein  Baier,  vgl.  Harczyck, 
Hztechr.  XVII ,  s.  82. 

ünverschoben  ist  inlautendes  p  nur  in  crippea  (0.  krippha),  sonst  wird  p 
vor  ableitendem  j  gewöhnlich  in  ph  pf  verschoben,  vgl.  unter  j. 

Auslautend  ist  p  zu  f  verschoben  und  zwar  nach  vocalen  immer  (nur  133,  11 
steht  scäph,  doch  folgt  unmittelbar  darauf  3m.  scäf,  das  auch  sonst  durchsteht): 
couf,  scef,  släf  usw.;  nach  cons.  meist  f,  doch  nicht  selten  ph  pf.  So  z.  b.  uuirph 
28,  2;  39,  6;  121,  3  (uuirf  93,  3  und  öfter  uuarf);  gilampf  97,  8;  141,  18;  149,  7 
(gUamf  99,  4;  103,  5;  138,  3.) 

Erweichung  von  anlautendem  p  in  biminz-  (2). 

Otfrid. 

p  ist  anlautend  ünverschoben:  päd,  pluag,  pina,  puzzi,  pruanta,  pending, 
helliporta,  plegan,  porzih.    K.  476. 

p  ist  inlautend  verschoben  und  zwar  nach  kurzem  vocal  zu  ph  in  aphul, 
gescephen,  kuphar  ophar  opharön,  scepheri;  zu  pf  in  intslupfen,*  kapfen;  zu  f  in 
allen  übrigen  hierher  gehörigen  werten  (K.  477) ;  if  findet  sich  fast  durchweg  in 
offan   offono  offonon  und  ausserdem  in  giscafföta  IV,  29,  31   VP.     Nach   langem 

1)  intslupta  V,  10,  26  ist  wol  Schreibfehler. 
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vrmal  Hndnt  Hwh  nur  f,  doch  steht  hislipfit  V,  21,  9  VP.  ff  soll  nach  K.  478 
in  tnmiranon  J,  20,  3  VP.  stehen  (nahen  uuäfonon  F.)  und  nach  den  Worten  Kel- 
le« irniHH  OH  «chcinen  als  ob  ff  in  diesem  werte  durchstehe.  Auch  in  dem  ver- 
ZüichniH  d«?r  rtüxionsformcn  j(ibt  K.  (157  fg.)  stets  ff.  Es  ist  dies  ein  irtum,  denn 
der  toxi  hietot  weder  an  der  oben  angeführten  stelle,  noch  an  irgend  einer  anderen 
in  VP.  uuiiffan,  sondern  stets  uuäfan  vgl.  I,  1,  64.  82;  15,  45;  19,  15;  20,  3; 
11,  11,  4H;  IV,  14,  18;  IG,  16;  37,  7;  V,  1,  16.  —  Nach  cons.  steht  ph  in  harpha 
holphant  lini])han  sarphida  und  in  den  flectierten  formen  von  gelph,  sarph  durch- 
Wojc.  Das  II,  .23,  16;  IV,  29,  2  V.  sich  findende  limpit  (PF.  Umphit)  ist  im  hin- 
blick  auf  das  4m.  (K.  478)  vorkommende  gilumplih  VPF.  wol  nicht  als  schreibfeh- 
ior  uufzufasHiUi.  Schwankon  zwischen  ph  pf  f  findet  statt  bei  helpha  helphan  (5  ph, 
2  pf,  6  f);  uuorfan  (uuerpfo  III,  10,  34  V;  firuuii-phit  II,  17,  9  P.,  sonst  fj; 
uuolpfa  111,  10,  37  V.,  uuclfa  P.,  uuelpha  F. 

AuHlautcnd  ist  p  nach  vocalen  stets  zu  f  verschoben;  nach  consonanten  steht 
n\AM'  ph ,  doch  bogognct  auch  pf  (3)  f.    K.  478. 

Hi^züglicli  dor  beliandlung  des  anlautenden  p  finden  wir  einige 
vorscbiedonhüit  zwischen  T.  und  0.  Während  nämlich  bei  ersterem 
dusHolbo,  von  nouaufgonommenen  fremdwörtern  abgesehen,  zu  ph  (f,  pf) 
vorscbobon  ist,  linden  wir  es  bei  0.  durchweg  gewahrt.  Dass  der  grund 
dos  \)  niclit  etwa  in  gelehrten  velleitäten  Otfrids  zu  suchen  ist,  sondern 
in  doni  vorlialtou  dor  niundart,  beweist  auch  die  Übereinstimmung  von  SG. 
Ks  bcgognot  liior:  peftares  246%  putzi  piliri  248%  pruanta  262%  giplü- 
\\M  (indumonta  phimoa)  268%  panna  277%  pedena  246^,  247%  pusilin 
*JCu'\  woloho  alle,  mit  ausnähme  der  beiden  leztgenanten ,  sonst  vor- 
wiojifond  ph  pf  aufweisen.^  Die  wenigen  belege  der  übrigen  denkmäler 
Umisnia  Fgl.  12.  135;''  ptancuoho  gl.  c.%  977'';  plez  Mgl.  283**)  lie- 
forn  woitor  koln  orgebnis. 

Im  in-  und  auslaut  sehen  wir  die  Verschiebung  des  p  nach  voca- 
lon  \\\\\  woitoslon  godiohon,  os  ist  hier  das  ziel  derselben,  die  spirans  f 
inoist  sohou  orroioht;  nach  und  zum  teil  auch  vor  consonanten  dagegen 
ist  dor  proooss  meist  erst  bis  zur  affricata  oder  tenuis  aspirata  gelangt. 
Chor  f(  \^l  gominatiou  und  bei  j. 

\)  \\\h\\\i.  Mit  T.  stimmen  die  Fgl.  (-staftun  19.  forcauften  36.  gisloufit 
\Mi  otVrt«  17.  i\x  holphanuo  116)  und  ^^^).  ^slafo  4.  sarphi  6\  mit  0.  im  allgemei- 
tton  Wk.  ^^jrisc'^rtau  ^^5h  holpho  19.  soopphion  4;»)  und  iSG.  (nach  vocal  f  ff  (12) 
ÄUv^sor^lom  soipha  t>tv^*.  kraphiUu  (oilindros)  270*:  nach  c^^ns.:  girumpfan  270*  und 
ho^lohu  v'^^VvriUo)  iMl*»  w;K>i  fu  hordojup  hu  zu  ergänzen  ist.  vgl.  erdempfu  Pt.l 
IMe  bolc^^  iw  den  übrigen  denkmälern  la.<i:en  wegen  ihrer  allzu  beschrankten  zahl 
keine  sehhisso  über  die  mehr  oder  minder  irrv^sse  überein  st  im  muuir  zu.  doch  erwähne 
ivb  v,vvb.  dass  gl  e.^  nur  pf  ^ptl\  fpO.  gl.  e/ä  nur  ph  3  kennen.  —  Is.  hat  auf- 
fallend gx^nug  xeu  bilpit  ^K  4:  aruuerl^;uu\n  27.  3  abgesehei.  nur  f  C 

r  v^  V.äIvu  Sil    in  pluran  .eAmpestna'  216*.  yh^ '*^"iri  2t>S^. 
^'   l\is  wert   begegnet   nur  Kn  V..    weKher  phrAs.^v.uri  151.  S:    pfirasamen 
\4;<  r  V;eiet.. 
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2)  aus  laut.  Hier  ist  es  noch  weniger  möglich  zu  einem  bestirnten  resultat 
zu  kommen,  im  allgemeinen  gelten  dieselben  regeln  wie  bei  T.  0.  Is.  hat  auch 
im  auslaut  stets  f. ,  doch  findet  sich  ph  in  üph  (2) ;  üf  ist  nicht  belegt. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  die  bei  T.  sich  findende  erweichung  des 
p  zu  b  nur  in  blastar  SG.  264*,  ebahi,  cubilin  266',  berelon  268*  ein  seitenstück 
findet. 

Über  einige  überladene  Schreibweisen  bei  T.  (bphj  und  0.  (i'ph)  s.  S.  15  anm.; 
K.478,  vgl.  napffa  gl.  cS  978%  cofpfa  978^;  scepphion  Wk.  43. 

f  (T). 

Zweierlei  fält  bei  dem  verhalten  des  alten  f  in  den  oberfrk.  mund- 
arten  des  IX.  jh.  ins  äuge:  seine  Vertretung  durch  u  (v)  und  durch 
ph  pf. 

1)  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass  u  (v)  für  f  die  weiche  spirans 
bezeichnen  soll;  dass  dieses  zeichen  nicht  consequent  gesezt  wird,  mag 
seinen  grund  in  der  schwankenden  ausspräche  haben.  Da  das  lat.  v 
sich  in  der  gemeinsam  europäischen  ausspräche  allmählich  verhärtete, 
so  lässt  sich  nicht  ausmachen,  ob  die  ausspräche  des  durch  dieses  zei- 
chen widergegebenen  deutschen  lautes  wirklich  so  weich  war  wie  die 
unseres  nhd.  w.  Man  darf  vielleicht  an  einen  laut  denken,  der  zwi- 
schen der  tönenden  und  der  tonlosen  spirans  mitton  inne  liegt,  wie  das 
V  des  heutigen  holländischen  (vgl.  jedoch  Kumpclt,  „  System  der  sprach- 
laute "  s.  61  fg.).  Im  auslaut  findet  dieser  weiche  spirant  keinen  platz, 
sondern  nur  im  an  -  und  inlaut  und  fast  durchaus  nur  vor  vocalen  (wo 
u  vor  consonanten  erscheint,  dürfte  ihm  wol  nm*  graphische  bedeutung 
zukommen). 

Bei  Is.  findet  sich  dieses  v  anlautend  gar  nicht;  inlautend  nur  in 
zuuiuün  23,  28;  hreue  21,  19.  22;  arhevit  29,  23,  chiuuoruan  37,  22, 
wie  überhaupt  die  ganze  erscheinung  mehr  auf  das  ostfrk.  beschränkt 
scheint.  Das  alem.  kent  dieses  u  v  häufiger  erst  seit  Notk.  (agr.  160  fg.), 
das  bair.  nur  vereinzelt  (bgr.  131  fg.). 

T.  hat  dieses  u  (=  v)  im  anlaut  nicht  selten,  (uor-)  besonders  in  y,  häufiger 
jedoch  im  inlaut,  aber  stets  vor  voc:  diuual  durchweg,  nur  152,  G  diufale;  stets 
reues,  reue,  aber  ref;  häufig  heuen  usw.  S.  16.  —  0.  kent  u  im  anlaut  nur  14m., 
zuweilen  ist  es  in  f  corrigiort,  gehört  also  vielleicht  dem  Schreiber  an.  Inlautend 
ist  es  fest  in  frauili,  frauili,  zuiual  und  den  fiectierten  formen  von  ref.  Nur  IV, 
29,  53  steht  zuifolö  VF,  K.  479  fg.  —  Fgl.  -uallan  11  (T.);  zuuiualt44.  —  gl.  IB. 
uellit,  aruuntid  500*,  ucr-,  inuühtinun  500''.  —  gl.  c.^  forbreuit  (proscribatur) 
979*  (T.  0.)  —  Wb.  uier-  17.  uilo  28.  uona  32.  —  Mgl.  ualcta  282.  uierdeling 
284».  giuuore  285*»,  vucht  uilo  286'',  violic  (d.  i.  fihulih)  287  und  sogar  vor  cons. 
in  ulozze  286^  (flazzi  =  tenne  Gr.  III,  777).  —  Rb.  giuiroda  9.  uehöda  17. 
uader  23.  uer-  27 ;  vor  cons.  in  urouün  1.  —  Lbs.  uihu  uilu.  —  Mb.  uehonti  7, 
iruultall,  uer-  14;  vor  cons.:   giuromidi  3.  —    Lid.  anlaut  11  u,  8  f,  vor  cons.: 


•  •    >  J*    ^  ■  -fi  ^^0  .  ^      '    . 


^K:.'y    >./    •/.-,,.■•'  ..^"»^   .-:''.''.>  ;,         i...hjini^':irr.,l  '-.  '     "'-r»-nrTwiir 

4»,,..     /,j    #;/i  'v«/*    *•  ovt/f      i  ,-;n^    ^fj-    i*;' .     JCia    larT  "t'il    .^värruiAtfa 

,«//  /  V  «'■•"«  •'/  ..-/.vifi!««  iP,  .nf-f>i:ni;tn  f  .i«^i»«i  a-  JirfLiiiiL  r.  Ij  li 
/-.ji  ..yi>.,.  .  i/i.- ■;.,.* ^:..,.  „,:  '..-.!,•  .-VI.'  •  ir*r  i:'»*  m^nr^s  pt  .a  ^mDCsmr'SL  — 
^^     .i/1,  ./  ,;  ITT,   $fp,     ^.^JM'Y,^ ,,  .  i[.  ,     ..i.>r    inrf.imr,'f  iM:i  41>?.'*.     t!C-  inrer  : 

ft/    f,  W^     /i.i.j^t't  "i    //  Wl^«  -h i.v fit r;r'>n  12. 

tt  n,ft\  'I  .^/-Vi  'i't  /'•(/' K'fi  tfff  'jftf.  (xfi:«fvr  tj  im  anlaTit  nnd  z"wiacaen  toc. 
<///  UiS'i^iS  n,  tih^'l  A\fh  Mir  ir>  /,  hAnH/Tr  i-tt.  vv.  Nach  k  (gescfariebeii  «i) 
f'h'fitf-htl  fil^rt  u  h'th/.\ift.  nuAUi^Uiuc  f^unfif.  Kni't,  \),  hhfiTiHO  nieist  nach  andern  cöns. 
hin  iilf/./ iv</ (J  |/./|/»<  h  tu  f'ihf ,  yt,r  tXt-.ux  v/i^äI  n  wird  entweder  u  oder  ii<x*h.  öfter 
¥^  j<j.»./.|iH».li».o    /hm  Iii»/^.>,  Mi/b  nur  in  tiriiirrn  Aimn,    wfilchos  leztere   aoäser  an  der 

I'H'«  ili'Hi  i|  ^•lff(vM(|n  II  i|fm  vnili  «itirnifin  v'^rHdiniil/.t  mit  dem  i  e  der  stamm- 
i*lll(i<  iiitHlU<  ^M  H  ••      In  ;'  iiii}i^lM>iiil.  )m(Io(!|i  nur  vm'.     H.  17. 

|i'lM  tH>i|MlHiullilioit  w  UV  K  (flnK'^^rii^'^'i  i><  t<M?'  1"^^*  ^)  higisgi  147,  8.10^ 
\i\\   itiil-    iii'lfMi  htiH|in 

Mli  ili«.  vviiti"ilMilin  »i.liioiliMMtioii  liiiin  oiniu  ttnd  itiu  ouu  wirklich  nur  gra- 
|(|(l>tlt<>  l«i<ili>Miiui»t  ImliMi.  wlo  M  >J|  iiinii  I  unniuit,  (THchüint  mir  im  hinblick  auf 
<l>t-<  lit"i  i|iMi-li"(i-iii<((ili<  (nui  '\\'\,  fj  ulpht  iiiuiiui^n)  iilitui,  von  welchem  77,  5  sogar 
\\\\\\\  (•(  M  tdliil     iiihi(li»i(t.tiM  \\\M  uiiiMtlVrhtliiM 

KU  |.i(.  «uio^p.li^lltvti  hl  \\s\\\\  (iikIiuiii    liiu  Hh-  huuiu  (*jr>).     Ausserdem  findet  sich 

u    W  \\\\   ukUu('   tiiul  \v\A\  x^t^uUMt  \liiu>li  uu    bo/.oichuet,   wotur  sich  einzeln 

ly  i,  U  X  ut .  .i.M  tii.iut  Uv*\f  »Itmviiv^oy,  u  ^tnii  \i\\\  \\\0 ,  vU'sscn  oonsonantische 
«t^uu  *ln\i  K  >!»•»    i>i'>ui     lU-^      \iMi  \MiMv,\«u  (ihiuu'tii  .»l»^\'sohoii .   $tets   auf  dem  fol- 

\-v  n  uk  .\y\iy  UV.  i  .1.  uu  Mi  y\K;i  vM.i>  %i(  I  »!ito.  tv*  -J-r. .  doch  tindet  sioh 
Ui>  i    u»mu,-.      iiii.»  U.' .  w     i»n    h  ^i   ti««l\^>h   il\»»    vtM»\vh>i    'j'vi    *v''.rort.'s  oin  u.    oder  v 

j.»    I    V    uii^.u.l       uu\       lt«n      u>l\;vitiU  u    i    i>      -n     \'»      'vi>      \  Ot"^v.*ii:uoi.:L'U .      ^*S     Steht 
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Bei  den  verben  garauuen ,  faraanen  ist  im  prt.  nach  ausfall  des  i  das  a  mit 
nu  zu  0  verschmolzen;  garota,  farota.    (T.  kent  nur  garauuita). 

Ausgefallen  ist  uu  in  dem  13m.  erscheinenden  instrum.  hin,  wofür  sich  nur 
5m.  nuiu  findet;  11,  14,  19.  20.  stehen  beide  formen  neben  einander.  Das  von 
Gr.  IV,  1184  aufgeführte  zi  hiu  lU,  13,  45  ist  wol  in  zi  thiu  zu  bessern.  Mit 
der  praep.  zi  verschmilzt  der  instrum.  immer  zu  ziu,  nur  IV,  18,  3  findet  sich  zi 
uniu.  K.  366  fg.  Dagegen  dürfte  in  formen  wie  riuag,  riuön  wol  nicht,  wie 
E.  487  annimt,  ausfall  des  uu  stattgefunden  haben;  es  sind  dies  wol  einfache 
schreibversehen, 

Auslautend  steht  uu  nirgends,  es  ist  zu  o  vocalisiort  oder  ganz  verschwun- 
den. K.  489.  In  formen  wie  scouuer  III ,  23,  40  usw.  ist  uu  durch  die  inclination 
des  pron.  inlautend  verblieben. 

1)  Die  halbvocalische  natur  des  ahd.  w  ist  durch  die  Schreibung 
uu  (vu,  vv  ausser  bei  T.  0.  häufiger  nur  noch  in  SG.)  ausser  zweifei. 
Aus  dieser  beschaffenheit  des  lautesL  erklärt  es  sich ,  dass  nach  cons. 
meist  nur  u  geschrieben  wird  (huu  durchweg  in  Wk.,  dagegen  qu); 
hier  kann  eben  nur  der  reine  labialspirant  ohne  vocalischen  ver- 
schlag, wie  wir  ihn  im  nhd.  haben,  gesprochen  werden.  Dass  vor 
dem  vocal  u  sehr  häufig  w  durch  einfaches  u  bezeichnet  wird,  ist 
wol  nicht  mehr  als  eine  graphische  tatsache  (uu  auch  vor  u  zeigen 
durchweg  gl.  c.^,  vgl.  oben  s.  356;  Lid.).  An  sich  wäre  es  meines 
erachtens  nicht  unmöglich,  dass  uu  grade  vor  u  zuerst  an  seinem  voca- 
lischen (u-)  verschlag  einbusse  erlitten  hätte,  doch  scheint  mir  nur  die 
scheu  vor  alzu  grosser  häufung  des  'Zeichens  u  veranlassung  gewesen 
zu  sein,  denn  man  versucht  dieses  3 fache  u  auch  auf  andre  weise, 
nämlich  durch  die  zeichen  vv  (T.)  und  vu  (0.),  die  sich  grade  vor  u 
besonders  häufig  finden,  zu  vermeiden.  —  In  LS.  ist  für  w  durch- 
gehends  das  ags.  zeichen  (p)  gebraucht.  —  Isoliert  steht  uuh  in  uuhahs- 
men  Mgl.  283 '. 

Is.  zeigt  im  wesentlichen  dasselbe  Verhältnis:  für  gewöhnliches 
uu  steht  vor  dem  voc.  u  meist  u ,  welches  auch  sonst  einigemal  begeg- 
net. Nach  cons.  jedoch  steht  abweichend  von  der  mehrzajil  der  späte- 
ren frk.  denkmäler  ebenfalls  uu:  suuebul,  suueran,  zuuene  usw. 

2)  Die  Verschmelzung  des  dem  k  folgenden  w  mit  dem  folgen- 
genden i  e  zu  u  0  scheint  auf  das  ostfrk.  beschränkt  zu  sein.  Ausser 
den  schon  erwähnten  fällen  im  T.  weisen  noch  die  Fgl.  niuuicumo  15 
und  niuuicamo  119  auf  (das  a  in  lezterer  form  beruht  wol  auf  einem 
Schreibfehler).  In  den  rhein-  und  südfrk.  denkmälern  finden  wir  nur 
comonne  Lbs.,  sonst  steht  immer  qu;  bei  Is.  quh,  vgl.  darüber  Holtz- 
mann,  gramm.  276.  —  Ausserdem  verschmilzt  w  mit  a  zu  o  in  garota, 
farota  0.;  in  anagizeot  (infucatum)  Fgl.  50  für  -gizauuit  ist  w  mit  i 
zu  0  verschmolzen,  dagegen  liegt  in  piuUida  SG.  263'  f.  piuuillida 
wol  nur  ein  schreibversehen  vor. 
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1)  Die  einzig  nennenswerte  einschr; 
erf&hrt,  ist  sein  wandel  in  n  vor  f.    Siev 
gang  eine  Schwächung,  was  doch liur  heisi 
meren  ausspräche  wegen  —  denn  das  stre 
der  grund  der  sog.  Schwächungen  -     sich 
ist  nun  aber  doch  vollkommen  undenkbar, 
sierter  mund  sich  die  ausspräche  dadurch  e 
zwei  homorgane  laute  zwei  heterorgane  eint 
in  der  zeit  vor  unsern  denkmälern  nach  ah 
ein  vocal  eingetreten  und  m  dann  in  n  über 
Lid.),   später  fiel  aber  der  vocal  wider  aus 
m  zurQckversezi    Aus  dem  noch  nicht  volls 
lezteren  lautfiberganges  würde  sich  dann  da: 
phie  erklären.    Das  alem.  dieser  zeit  bietet  tr* 
hafkes  m  in  n  umzusetzen,    keine  belege  i 
wenig  das  bair.  (W.  bgr.  169). 

Dieses  nf  finden  wir  bei  T.  stets  in  yy\  zuwei 
kennen  es  nur  in  finf.  0  bat  durchweg  finf,  kuuft, 
noch  an :  sunftin :  nngiznnftin  V,  23;  110.  mf  findet 
BteUe  von  altem  mp:  lamf  Y,  9,  45;  gUuinflih  I,  25,  2 
mftlem  bieten  Fgl.  geznnf  37.  gezunft  47  (6  mf) ;  gl 
977*;  Wb.  nötnnnfti  27  c3mf).  —  Is.  kent  nur  mf; 
alte  Verbindung  mf  immer  erhalten  «rebli^^^'^*^ 
denkm.  keines  ein  «^  — ' 
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benediktreg.   bereits  29  -n,    die  Murb.  Hymn.  21  -n  (Siev.  20),   Musp. 
nur  -n;  gl.  Teg.  meist  -n. 

a)  -m  im  dt.  pl.  ist  erhalten  in  Tat.  18 m.  in  «;  ausserdem  begegnet  im  94,  1; 
simblum  97,  8;  simbolum  131 ,  11.  S.  20.  —  Fgl.  19  -m  neben  forcauften  36. 
hrofoDgun  (vocationibus)  48.  —  Ft.  7  -m ,  daneben:  den  (2),  geltou.  —  LS.  nr- 
candeöm  I,  3;  farahum  II,  6;  mägun  3;  sine  3.  —  gl.  c.^  rotem,  lininem,  elffan- 
ünem,  camararim  (arcariis)  978*;  hloufön  (per  veredarios)  978  •,  houfun  (de  acer- 
vis)  978  ^  —  gl.A.  heiluuim  (liciis)  191,  vgl.  Gr.  IV,  929;  -n  (4).  —  Wk.  -m 
(22),  nur  z.  98  steht  lichamon ,  doch  ist  hier  vielleicht  a.  pl.  anzunehmen,  vgl. 
gram.  IV,  707;  Gr.  II,  600.  —  In  allen  übrigen  denkmälern  steht  -n  durch;  Is. 
hat  natürlich  durchweg  -m. 

b)  -m  in  der  1.  sg.  prs.  ind.  der  sw.  verba  auf  -6n  und  -en,  von  uuesan, 
gän  und  stän  ist  meist  zu  -n  geworden.  Doch  bietet  T.  noch  etwa  30m.  bim,  das 
der  corrector  aber  meist  in  bin  geändert  hat.  S.  20.  Nicht  aus  ursprünglichem  -m 
entstanden,  sondern  durch  formüb ertragung  hervorgerufen  ist  -n  in  gihun  Mb.  1. 
auirdon  20;  üzsnüzon  (emungor)  8G.  248**,  vgl.  Scherer  z.  gesch.  s.  176  fg. 

c)  Im  dt.  sg.  m.  n.  der  st.  adj.  haben  T.  0.  noch  -mo  gewahrt,  ebenso  auch 
die  andern  denkmäler.  Nur  in  Wb.  begegnet  alnmhtigom  1  und  sogar  sinen  14. 
almahtige  31,  vgl.  MSD.  zu  LXXVl,  14.  Damit  vergleichen  sich  pontisgen  Wk.  46. 
thritten  47 ,  doch  liegen  hier  wol  sw.  formen  vor ,  vgl.  gram.  IV,  574  fg.  Über  das 
3malige  feste  bei  0.,  in  welchem  Gr.  III,  713  den  dt.  sg.  des  adj.  sah,  vgl.  K.  231. 

d)  Die  endung  der  1.  pl.  -mes,  welche  bei  Is.  noch  uneingeschränkt  herscht, 
besteht  auch  noch  meist  bei  T. ,  doch  begegnet  schon  28  m.  -n  (nie  -m),  besonders 
yor  dem  nachgestelten  ])ron.  S.  21.  Bei  0.  ist  -mos  auf  den  imperativischen  conj. 
des  prs.  beschränkt,  abgesehen  von  läzemes  III,  3,  13;  firmonämes  lil,  3,  14. 
Sonst  steht  -n.  Von  den  übrigen  denkmälern  hat  es  Wk.  noch  9  m.,  doch  begegnet 
daneben  -m:  farläzzem  4.  20.  quodhem  7.  10.  bittem  7.  10;  -n  findet  sich  in  scu- 
lun  12,  das  vielleicht  nur  seh  reib  verschen  ist  und  in  uuerdhon  28.  Zu  erwähnen 
sind  schliesslich  noch  die  formen  auf  -nmes  bei  T.,  vgl.  S.  21,  und  das  ganz  iso- 
lierte duomenes  (eenscmus)  Fgl.  53,  welches  trotz  der  vollen  endung  n  zeigt. 

3)  Stammhaftes  m  ist  nur  selteu  zu  n  geworden.  Ich  weiss  nur 
haran  Lid.  14  f.  härm;  lobduan  0.  I,  2,  17  V  (:ruam);  girein  I,  3,  17  P 
(:  ein)  anzuführen. 

Ausfall  des  m  oder  vielleicht  blosse  schroibversehen  liegen  vor  in  gizuf- 
tigönt  T.  98,  3;  giliphantä  gl.  c.»  979*  (kurz  darauf  steht  gilimphant);  horodubil 
(onogratulus)  SG.  248 %  vgl.  Gr.  V,  127. 

-m  in  clagungom  Fgl.  137  ist  wol  veranlasst  durch  den  auslaut  der  lat. 
Worte  „ quaerimoniam  iustam,"  welche  das  deutsche  wort  glossiert,  vgl.  jedoch  über 
ähnliche  -m  Gr.  II,  590.  Auch  in  hitumum  118  für  hitamun  dürfte  -m  durch  das 
lat.  demum  hervorgerufen  sein.  Doch  steht  nach  Gr.  IV,  697  dieselbe  form  in 
gl.  Juv.  2. 

Die   gutturalen. 

g  bleibt  durchweg  unverschoben ,  auch  in  der  gemination,  doch 
findet  sich  zuweilen  k  im  inlaut,   veranlasst  durch  ein  folgendes  t  und 

28* 
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im  auslaut,  wie  os  scheint  besonders  nach  kurzer  silbe,  wie  denn  ja 
auch  nhd.  im  auslaut  die  wirkliche  tenuis  nur  nach  kurzem  vocal 
gesprochen  wird,  vgl.  H.  Rückert  Germ.  XVI,  238  fg. 

a)  Inlaut:  Tat.  oroucta  134,  6  (sonst  araugta) ;  mucgün  141,  18  (sonst  gg).  — 
Fb.  KH»ftnot.i  4.  —  ¥g\.  diccanne  118  (vgl.  thiggen  0.  V,  23,  49).  —  Mgl.  muk- 
kftn  980*;  ualctu  282  (zu  felgjan).  geainikton  287.  —  Mb.  gihancdi  4.  gehancti 
19.  —  HO.  biöanctCr  264»  (zu  bisengjan);  sekela  (vela.  carbasa)  269**  (vgl.  sege- 
lath  2GU*.  Bogalo  270*.)  ki-  277».  Ferner  wird  bolcon  (buUis)  269*»  wol  zu  dem 
von  Or.  IJl,  107  aufgeführten  bulga  gehören  und  für  aneherciken  (vecordein,  sine 
cordü  stultum)  248*»  ist  wol  aneherzinen  (so  in  Pt.  Diut  II,  176*»)  zu  lesen,  da 
^horatg  sonst  nicht  belegt,  äneherzin  aber  sich  durch  zahlreiche  andre  bildungen 
Bittt»on  lÄsst,  vgl.  Gr.  IV,  1046.  -    Pb.  gihancti  3.  —    Otfr.  gihuct  II,  8.  33  P. 

b)  Ruslaut:  Tat.  Verhärtung  besonders  in  C:  uuek  (4),  thinc  (2),  gienc,  berc 
UBW.  im  ganzen  etwa  30m.,  vgl.  S.  28,  wo  zu  gibarc  149,  2  (nicht  145,  2)  noch 
143,  7 1  141K  6  hinzuxufügen  ist.  Meist  nach  kurzem  voc.  —  Fgl.  burclichßm  91.  — 
irl.  O."  hoimprungk  978  •.  —  Wb.  sculdic  23.  —  Mb.  bigienc  10.  nintphiec  12 
Bouldic  10.  blgihdtc  21.  (bigihdig  S\  —  Rb.  bigihdic  1.  sundie  3.  8  (dag  9).  — 
Lb.  heiltto  20.  unbigihtio  27.  anuuirdic  28  (dag  15.  37).  —  Lbs.  fliuc  flnc.  — 
H(4,  gt>tuuoro  307.  gn^nsinc  291'.  sprincuurc  291*».  -bürg  307.  scereling  291*»). — 
Oifir«  gauk,  gifank,  sank  ^2\  odilino,  Ludouuic  uuirdic  (2),  githic  in  VP^  soweit 
die  iH^in^tfenden  stolloii  in  boiden  hs.  überliefert  sind.  Diesen  von  E.  518  gegebe- 
nou  st^llon  istt  noch  ginathic  H.  158  VP  beizufügen.  Ausserdem  steht  noch  gifank, 
tUntnk  iiigi;iuo  in  P. 

tm  U.  ist  g  ol>enfalä  aii>  inlautend  gewahrt,  doch  wird  es  im  anlaut  vor  e  i 
wwMHjuont  ^gerOmii  39»  5,  geilin  ^1.  3  sind  wol  flüchtigkeiten  des  Schreibers)  durch 
gh  und  in  dem  i^racfix  gi>  durch  ch  iK'zoiohnet  Im  inlaut  wechseln  vor  e  i  g  und 
gU  vv'h  wwt  in  blAchisoo  9,  17\  Von  unsoni  denkmälem  zeigt  nur  Wk.  dieses  gh  in 
oittAr  ghfbon  «'^«  gUiuuiuinot  45,  vgl.  MSD.  lu  LVI,  45.  Holtzmann  -.gram.  265) 
und  MüUenUotV  ^MSD.«  s.  XXU)  sind  der  ansieht,  dass  dieses  gh  die  ausspräche 
d<Nj  g  v\>i'  0  i  als  j  vorhüton  solle .  >K-&hrend  Weinhold  ^Is.  73.  S7) .  indem  er  Grimm 
(gt;ftm.  l  ^  l^^  Anm.)  folgt .  dasselbe  als  xeiohon  einer  weichen  aspiration  ansieht. 
I-Mr  d\o  vH^tvtv  ÄWsioht  s|^rioht  der  nm$t;uid.  dass  gh  nur  vor  e  i  erscheint,  ganz 
auaU^g  dor  v^'^tHretung  d<*s  anlautenden  j  durch  g.  welche  t.t  denselben  vocalen 
*t?Ätt1\u\iot .  um  v^vAlisohoT  aasspmohe  vonubougen,  —  Im  auslaut  erscheint  bei 
U.  i«u  gy^usat«  tu  d^  in  d^  meisten  anderen  oberfrk.  denkm.  geltenden  regel 

^2>  IM^  in  ^inijir^n  d^nkmüem  ^ich  tindendo  aspiration  der  auslau- 
ti^nd^^u  nWi«  i$t  eine  d^m  lYk.  eigentlich  fremde  ers<^heiiiung.  Der 
vxM'g^Änjr  i^t  itt\  w^^saenUichen  uur  dem  bcur.  eiArvu.  vgl.  gram,  ü,  310; 
Weinh..  lyv.  \74^  l>6,  l^f>;  Hv^lt•7mann,  gnuii  ri^t^S. 

IV  lv4t^^  an>i  un?eeit^  d^'ukrAiu^  m  s;n,v  tVV.^i7i*u :  iriEziLfliJilih  Fgl.  119. 
ginath'ih  Vg-  gtvn^^^h  ^vÄ^l''  ^t^\.  r,r.t<r  n  t.t.  ; ..  sMiv^h  0.  IV.  4.  53  P.  (sehr 
HKn%  m  FA.  IVan;  v^UK'h  U.  ^\  T.  5^.  Ir.  lA.i.  d^iir^T  ^icl'i-i-t'i:  3:e  reime  Hlud- 
uig  :  xh  l.  ^>N  :  g>el\h  N>  auf  dies^e  aussprA^h<:  «i<^  ^csltutiniiin  ^.  Inlautend 
?N^'^\ut  düw  Xt^n^vMung  W'^ryuli^^^v,  \n  e;oJ;<'T5<  (^'.lic:,*?:^  c;.  f.-  ^'TS'.  Tgl.  oben 
s .  ;^V         Sy^^lü^slioh  xvOit"»  ü^h  hUn  »t^vh  eiYK^r,  :Sfc^.  ^.t  .    t.  ».j.hfoi:  iiuasiendes  g 
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vor  t  in  h  übergegangen  ist:  vueht(i)  Mgl.  286*»  zu  fuogjan,  vgl.  kivoehte  Can.  13. 
f&chte  Diut.  in,  110,  z.  7  v.  unt. 

k. 

Tatian. 

.Anlautend  ist  k  gewahrt,  inlautend  wird  es  nach  voc.  zu  hh  ch  h  (vor  cons. 
findet  aich  nur  h)  verschoben.^  Erhalten  bleibt  geschärftes  und  nach  cons.  stehen- 
des k.  Den  von  S.  17  gegebenen  G  ausnahmen,  von  welchen  sehhil  138,  3  hervor- 
zuheben ist,  füge  ich  noch  uorscnchit  94,  4  hinzu.  Der  umstand,  dass  5  von  die- 
sen 7  y  angehören,  dürfte  vielleicht  wider  (ür  den  von  Harczyck  vermuteten  bair. 
Schreiber  sprechen.  Auslautendes  k  ist  zu  h  verschoben,  ausser  nach  cons.,  erwei- 
chnng  zu  g  findet  sich  in  trang  82,  11.  —  Geschwunden  ist  inlantendes  k  in  sal 
197,  6;  sulut  156,  2;  solta  138,  9  (2),  neben  den  bei  weitem  überwiegenden  formen 
mit  sc.  —  Geschrieben  ist  im  anlaut  vor  a  o  u  und  cons.  meist  c,  vor  e  i  fast 
durchweg  k  (2  m.  cind);  im  inlaut  findet  sich  vor  a  o  u  und  cons.  ebenfalls  meist 
c  (k  öfter  nur  in  den  betreffenden  formen  von  trinkan  uuirken) ,  vor  e  i  durchweg  k. 
Ebenso  findet  sich  cc  nnr  vor  a  o  u  (und  cons.).  Im  auslaut  steht  durchweg  c;  k 
nur  in  skalk  99,  4;  trink  105,  2.  Ferner  wird  im  anlaut  vor  a  o  u  r  stets  sc 
geschrieben  (nur  53,  10  biskrcnkit);  in  «^  wird  vor  e  i  nur  sk  (und  3  m.  seh) 
gesezt,  in  yJtfC  dagegen  auch  hier  sc.  Ebenso  verteilen  sich  in  aß  sc  sk  im  inlaut, 
yd^i  haben  dagegen  hier  stets  sg  (sc  ausser  in  discu  85,  4;  biscofö  112,  1  auch 
in  dbrSiscün  88,  1).  Im  auslaut  steht  sc  und  einigemal  sg  (ausser  in  fleisg  (7) 
und  himilisg  (S.  18)  auch  in  fisg  93,  3;  237,  1.  5). 

Otfrid. 

Anlautendes  k  ist  gewahrt,  doch  findet  sich  7m.  in  VP,  4m.  in  V,  Im.  in 
P  eh.  K.  520.  Inlautend  ist  k  zu  ch  verschoben ,  wofür  h  eintritt  stets  in  bouh- 
nen  und  wenn  die  spir.  vor  llexivischcs  t  zu  stehen  komt.  Einige  vereinzelte  h 
8.  K.  522.  Unverschoben  bleibt  geschärftes  (meist  ist  die  schärfung  nicht  graphisch 
bezeichnet,  vgl.  E.  523  fg.)  und  nach  cons.  stehendes  k.  Von  den  ersteren  finden 
sich  in  VP  10  (bemerkenswert  sechil  III,  14,  91  neben  sekil  IV,  14,  5),  in  V  3, 
in  P4  ausnahmen,  vgl.  K.  521  fg.;  von  den  Iczteren  nur  2:  archa  IV,  7,  51;  scal- 
ches  IV,  31,  19.  Im  auslaut  ist  k  ausser  nach  cons.  zu  h  verschoben;  ch  findet 
sich  nicht,  da  in  fällen  wie  spracher,  bracher  die  spirans  tatsächlich  in  den  inlaut 
getreten  ist. 

Für  inlautendes  k  tritt  vor  flexivischem  t  zuweilen  g  ein.  K.  523 
nent  dies  eine  erweichung,  sagt  aber  nichts  darüber,  wie  er  sich  diesen 
scheinbar  durch  eine  tenuis  hervorgerufenen,  also  allen  Sprachgesetzen 
ins  gesicht  schlagenden  Vorgang  denkt.  Auch  Holtzmanns  erklärung 
(gram.  264.  266)  ist  ganz  unbefriedigend  schon  deshalb,  weil  sie  nur 
auf  den  kleineren  teil  der  liier  in  rede  stehenden  formen  passt.  Es 
sind  dies  nach  K.  523  folgende:  drangta  (2),  uuangta  (7),  thagta  (4), 
uuagta  (3),    scrigta  (1)   und  sangta  Im.  in  P,  während  in  V  g  in  k 

1)  Aus  der  von  Ö.  18  aufgcstclten  Übersicht  ert,'ibt  sich,  dass  im  algemeinen 
hh  überwiegt,  dasselbe  erscheint  ausschliesslieli  in  /J't,  meist  in  ««  ;  y$$  kennen 
fast  nur  ch  (Ihh,  7  h);  in  l  halten  sich  (neben  18  ch)  hh  und  h,  welches  bei  den 
ändern  Schreibern  ziemlich  selten  ist,  die  wage. 
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^ft^hmmri  int  Uaiit^hhii  .stehen  mit  kt:  drankta(2j:  sankta  (3;;  nuankta 
lU'Mit,  unnkUi  H/Tikta  j<;  einmal;  ausserdem  biscrankta  (1),  scankta  (4), 
«riMikU  (\)f  injuicia  (ff),  l)'\fiHf:  formen  mit  gt  für  kt  begegnen  sonst 
in  yrrrmuiH',r  un/afil  nur  noch  hei  Xotk. ,  vgl.  Holtzmann  a.  a.  o.  und 
K.  n  ii.  0.,  wo  dan  auH  llk  ("Wien.  cod.  1815)  angeführte  gidrangda  zu 
HlrMlrlmn  int;  i)i  MHI).  ntijht  gidrancda.  Am  einfachsten  könte  es  schei- 
iinii ,  di<iMn  y;\.  durch  die  annähme  /u  erklären,  dass  der  Schreiber  von 
d(in  yjihlrnich(^n  fllMen,  wo  er  etymologisch  gt  schrieb,  diese  Schreibung 
/nwnlh'M  uiiH  v(M*Hehen  aiK'.h  dahin  übertragen  habe,  wo  er  kt  setzen 
ntiiHl«.  l)H>(n^<Mi  Hpriidit  aber  meines  erachtens  die  relativ  grosse  anzahl 
dh«in»r  \^{  (IH,  ^'o^(^ii(lher  20  kt).  Ich  glaube,  dass  man  die  formen, 
hl  widrhnn  doni  ^^i.  niiHal  vorhergeht,  von  den  übrigen  trennen  muss. 
iMn  iinhn<lhuiiK(^ii  drangla  uuangla  weisen  darauf  hin,  dass  die  aus- 
Mpnu'hi»  <hm  nkt  in  (lioH(M)  Worten  zusammenfiel  mit  ngt,  z.  b.  in  hangta, 
wlt»  dh»H  uiioh  in  der  lieutigen  mundart  jener  gegend  der  fall  ist.  Die 
i\hrlf(t»n  wonlon  sieh  anders  heurleihui.  Ich  glaube,  dass  g  hier  den 
Npiruntou  ho/.t»irhiieu  soll  und  zwar  nicht  den  tonlosen,  sondern  den 
touondou»  Has*  tnulroton  dos  loztoron  erklärt  sich  daraus,  dass^  wie 
Nohou  obon  orwfthut,  das  ursprünglioho  d  im  südfrk.  jener  zeit  wahr- 
»ohoiulioh  touuis- media  oder  llüstormedia  war.  Da  für  g  +  t  bei  0. 
\mmer  ^(,  o^^^**  **^  1*  ^^^**  ^*t^  gosohrioben  ist,  während  dagegen  für 
h  <  t  sioU  woben  ht  a\ioh  häutig  pt  findet,  so  liegt  die  annähme, 
\1;^NS  ^  \vM*  \  \\\  \lio  woioho  spir.  übergegangen  war,  ziemlich  nahe. 
Vuf  d\oso  >\oiso  würde  os  dann  orklärlioh,  wie  0.  dazu  kam  auch  in 
dou  ol^iixMi  teilen  g  nun  /oiehon  der  weichen  spir.  zu  verwenden.^ 
IV^ss  u\m\>;\m\s  d\o  lo.tovo  k  \or  t  i\ooh  niohi  g;uu  ersezt  hatte,  beweist 
%bs  h;^utv>;v  \\MkvMumou  \\Mi  kt.  Keines  unsrer  deukmäler  liefert  übri- 
j;\nt>i  o\u  ;r,ulv^iivu  :u  diosou  gt  tt\r  kt,  auch  wird  g  —  i  meist  nicht 
.5«^,vh  >it  w uio\>iV4;x^Wn  Uoi  V  tv.tdo  ioh  tür  k  -r  im.  kt,  7m.  et.  Lez- 
Vot\\<  X\M\',o  tuO^»iho)un'woiso  die  ^pir  ,  hiov  :r.lord5;:c>  sicher  «üe  tonlose 
■Viovhv.o-  ^\>il  wvt  VV^*^-  ^^^^^  ^^^  '^•''^*'  '»»^  :ube:v  uuac:a  137,  1.  2 
sUn^  \;v,Älv,\iv.  >^\  I  s\oh  t:UxJet.     K«v  i^  '  t  r.r.:,^   ivh  14 ni.  ift:    et  nur 

»-S     Niv^vv*       ,1^^^     ^*  I     «<«      it\<«)v\»«     *,\,.  A«>«««  «\.      ««\.\..«     ,,xs..       ..  «i.e...*  Jtr      lUrillclit 

\«  »X  Ol  X>    ■  >»*x>.*         XN'Ä,      ..      ,%«,        >\,»  »li»      ,.t\Mi%\>       \«i)\.,\.    >,..«...      _    ^-.»^^dl  .         A    '     IUI 
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sk  ist  in-  auslautend,  von  eiscön  biscof  und  drei  vereinzelten 
formen  (K.  507)  abgesehen,  stets  zu  sg  ei*weicht. 

Geschrieben  ist  in  VP  k,  vereinzelt  c  vor  a  o  r;  für  anlautendes 
sc  begegnet  hingegen  nur  selten  sk  (K.  506);  seh  in  giscLrenke  I,  27, 
60  V.  —  Für  ch  findet  sich  4  m.  kh,  :3  m.  hh.  Über  einige  überla- 
dene Schreibungen  vgl.  E.  526. 

Die  kleineren  denkmäler. 

Fb.  anlaut:  kindisgi  6;  chiriclifm  9  A  (kiri-  IJ.  C^i;  inlant  ch  (4),  nach  cons. 
c  (4),  doch  trinchanti  13  A  (triiic-  C);  aushiut:  ih.  —  Erweichung  in  kindisgi  6. 
Stets  c  sc  geschrieben,  doch  kindisgi  kristanheiti.  —  Fgl.  anlaut:  k  (14);  inlaut 
Dach  voc.  ch  (hh  in  frihhidaj  135),  nach  cons.  c;  auslaut:  h.  *  Erweichung  in  gla- 
gön  137  (clagungani  137).  CJcschrieben  c  sc  auch  vor  c  i:  ciricha  87.  91.  scern 
7.  75  usw.  —  Ft.  anlaut:  chirichun;  inlaut:  chirichün;  forsahhan  (6);  auslaut: 
uaerc.  —  LS.  anlaut:  gicunde  cuiunges  1,3:  urcmulcön  I,  3  (c  irische  Schreibung 
für  ob,  vgl.  MSD.  zu  der  stelle);  auslaut:  sih.  Stets  c  (sc),  geschrieben  auch  in 
cnimit  cneme  cuenfin.  —  frg.  ouh  (2).  —  gl.  ID.  anlaut:  gicurcit  500*;  inlaut: 
zwischen  voc.  h  (2),  hh  (3),  ch  (2),  ausserdem  inuühtinün  (inrigua)  500'*,  (Gr.  111, 
446  belegt  ein  adj.  fiihtin  ni(!ht);  auslaut  h.  g  für  gewöhnliches  k  in  st(r)igilo 
(fanicnlus)  499**,  (r  habe  ich  ergiänzt;;  sg  in  fnrifaasgi  (praefascia)  500',  ezzisgä 
(segetes)  500^.  —  gl.  Ir.  anlaut:  kebsa  lichcar  (licar);  inlaut:  banclachin  501*,* 
suuasprechon  501  ** ; 8  auslaut:  gisoh:  lichcar;  banc-.  —  gl.  c.*  anlaut  c.  (4);  inlaut: 
hh  (3),  auffallend  in  sahhil,  977*,  h  (4);  nach  cons.:  scencho;  auslaut:  sih  (2). 
Geschrieben  durchweg  c  sc  (scili-  scencho).  --  gl.  c.  *  anlaut:  giclopliöt  cuzinön; 
chlüstin  979**;  inlaut:  zwischen  voc:  h  (4),  sahhonu  978*;  ch  (8);  nach  cons.  k  c. 
Erweichung  in  bisgerit  '2),  uiisgontan  979*.  Geschrieben  c  sc,  vor  c  i:k  (2).  — 
rec.  anlaut:  clenicleta  (zu  klenan;  an.  klena  =  kleben) ,  kcrvola;  cholsamo ,  chranc- 
nnito;  inlaut:  steinprehha ;  auslaut  h.  —  gl.  Ez.  giolichi.  —  gl.  A.  anlaut:  cumin; 
hantcnnni  (exenium  euloia)  191;  inlaut:  bleiha  191;*  crquiccento;  auslaut:  uuerc. 
Geschrieben  durchweg  c  sc.  —  Wb.  anlaut:  carcar  7,  uricundi  17;  chelegiridu  4; 
chirihün  10/11;  inlaut:  h  nach  langem  voc.  (G)  und  in  sprehe  22;  hh:  sahhun  IG; 
sabhuDga  33;    ch  nach  cons.  (6),    ausser  in  gidancun  2.  34.    P>weichung  in  sga- 

1)  lichof  69  wol  =  lih-hof,  nicht  =  lic-hof.  Der  Schreiber  war  sich  über 
die  bestandteile  des  wertes  wol  nicht  klar  und  wendete  daher  ch  an,  wie  sonst  im 
inlaut.    Vgl.  lichamin  Hymn.  2,  8,  4;    16,  0,  2;    22,  3,  2;    24,  3,  3;    uurachaft 

6,  1,  2. 

2)  „statoria:  bandichan.''  statoria  ist  verschrieben  für  stratoria  =  strato- 
riae  vestes.  Für  bancliclian  wird  -lacliin  (d.  i.  -lachan)  zu  lesen  sein,  vgl.  lachi 
gl.  ID.  499*.    Gr.  11,  158  belegt  banclahhan  stragulum  5m. 

3)  Das  wort  findet  sich  eingeklammert  am  rande  ohne  ein  entsprechendes 
lateinisches.  Ist  suuäs  =^-  i)rivatus,  familiaris,  das  compositum  identisch  mit  hös- 
prehho  Gr.  III,  268? 

4)  stibio  (d.  i.  augenscliwärze).  bleiha  gehört  wol  mit  bleich  zu  der  wz. 
blic  =  glänzen  (gr.  <fUytiv,  lat.  fulgere).  1)(t  bogrifsüb ergang  wäre  ähnlich  zu 
denken  wie  bei  dem  zur  selben  wz.  gehörigen    engl,  black,   vgl.  deutsches  wtbch 

n,  59. 


DEB  OBERFBINK.  LAÜT8TAND  IM  IX.  JAHBH.  433 

Debenform  nusta  Gr.  II,  1107).  Derselbe  aasfall  von  stammauslantendem  k  nach  s 
beim  antritt  des  t  in  kihurista  Diut.  II,  321^  kihnrstaz  Pmd.  1;  kihurstom  Rb.  von 
hnrskjan;  arlastia  (extincta)  Ja;  gcuuüDster  Notk.  Boeth.  Geschrieben  ist  meist  k, 
c  nur  vor  a  o  u,  dagegen  von  skenko  264*,  skibahten  268*  abgesehen  nur  sc:  sci- 
delün  249*,  sc'ngä  262*,  seilt  307  usw.  —  Pb.  anlaut  k  (c);  inlaut  ch  nach  voc, 
k  nach  cons.;  auslaut:  h.  —  sc  in  scolta. 

1)  k  ist  im  anlaut  gewahrt,  eine  ausnähme  machen  nur  Ft.  Mb. 
Rh.,  welche  gar  kein  k  im  anlaut  aufweisen.  Ausserdem  findet  sich 
noch  vereinzelt  ch  in  Fb.  (1)  gl.  c.^  (i).  rec.  (2).  Mgl.  (4).  St.  (1). 
Wk.  (1).  SG.  (1).  0.  (13)  und  d  in  LS.  Is.  kent  im  anlaut  nur 
ch  und  es  ist  wol  kein  zweifei,  dass  sich  die  meisten  der  in  unseren 
denkmälern  erscheinenden  ch  ebenso  beurteilen,  wie  das  des  Is.,  wel- 
ches ich  mit  Holtzraann  (gram.  261  fg.)  für  die  tenuis  halte,  während 
Weinhold  (Is.  74.  89)  in  ihm  die  wirkliche  oberdeutsche  fricativa  sieht. 
Er  erklärt  ihr  vorkommen  bei  Is.  durch  seine  hypothese  einer  „mecha- 
nischen mischung"  fränkischer  und  oberdeutscher,  speciel  bairischer 
lautverhältnisse.   Vgl.  Sievers  in  der  Jenaer  literaturzeitung  1874  nr.  25. 

2)  Inlautend  ist  k  nach  geschärfter  silbe,  d.  h.  wenn  k  guniert 
(oder  verlängert)  ist,  und  wenn  es  als  zweiter  bestandteil  einer  conso- 
nantenverbindung  steht,  unverschoben  erhalten.  Einige  wenige  ausnah- 
men von  ersterer  regel  finden  sich  bei  T.  0.;  hervorzuheben  ist:  seh- 
hil  T.  sechil  0.  sahhil  gl.  c*  Von  lezterer  regel  macht  nur  Wb.  eine 
ausnähme,  wo  nach  cons.  stets  ch  eingetreten  ist.  Die  übrigen  denk- 
mäler  weisen  nur  einige  vereinzelte  ch  nach  cons.  auf.  Müllenhoflf 
(MSD.  s.  XXII)  sieht  in  allen  diesen  ch  nur  das  Isidorische  zeichen  für 
die  tenuis ;  ob  durchaus  mit  recht ,  wird  mir  durch  die  erwähnten  Schrei- 
bungen sehhil  sahhil  zweifelhaft. 

Im  übrigen  ist  die  Verschiebung  des  inlautenden  k  durchgedrun- 
gen und  zwar  ist  dieselbe  im  T.  schon  bis  zur  spirans  hh  gelangt,  in 
welcher  von  der  gutturalen  tenuis  nichts  mehr  vorhanden  ist;  bei  0. 
dagegen  herscht  durchweg  ch  und  ebenso  verhält  es  sich  in  den  mei- 
sten der  übrigen  denkmäler.  hh  und  das  damit  wol  auf  einer  stufe 
stehende  h  überwiegen  in  gl.  ID.  (3  hh,  2  h,  2  ch)  und  stehen  aus- 
schliesslich in  gl.  c.^  Wb.  Lb. 

3)  Im  auslaut  ist  k  nach  cons.  gewahrt,  nach  vocalen  zu  h  ver- 
schoben, wofür  nur  selten  ch  begegnet:  T.  (2).    SG.  (4). 

4)  k  ist  an-  und  inlautend  besonders  in  fremdwörtern  zuweilen 
zu  g  erweicht.  Diese  erscheinung  ist  nicht  ausschliesslich  frk.,  vgl. 
Weinh.  agr.  211.  212;  .  bgi*.  175.  Über  das  otfridische  gt  für  kt 
vgl.  oben. 

5)  Eine  besondere  besprechung  erfordert  die  Verbindung  sk ,  wofür 
sich  auch  sc  sg  (seh  wol  ein  Überrest  jener  alten  bei  Is.  herschenden 


^ uuu    YVD.  je   15  m.    Degi 

gram.  335. 

Da,   wie  erwähnt,  im  T.  die  Schreiber  ydi 
k),  wol  aber  durchweg  sc  vor  e  i  gebrauchen,  i 
dass  sich  diese  leute  der  verschiedenen  aussprach 
waren,  und  demnach  für  sc  vor  e  i   zur   zeit  de 
nicht  der  vorläge,  welche  im  gegenteil  überall  sl 
destens  schon  die  ausspräche  s-ch   angenommen 
scheiijt  mir  doch  sehr  zweifelhaft,  um  so  mehr  a 
wird,  dem  inlautenden  sg  vor  e  i  dieselbe  auss^ 
Es  entsteht  da  die  frage ,  wie  die  Schreiber  yöS'C 
denselben  laut  (s-ch),   den  sie  im  anlaut  durch 
durch  sg  auszudrücken.    Viel  einfacher  und  unge 
die  annähme,  dass  den  Schreibern  ydffß  far  die  L 
das  zeichen  sc  geläufig  war,  und  dieses  wendeten 
laut  an;  im  inlaut  aber,  wo  beide  laute  dieser  ver 
den,  schrieben  sie  sg.    Auf  diese  weise  ergibt  sich  ei 
dem  bei  0.  und  in  SGr.  bestehenden  ganz  nahe  kon 
teren  k  vorherseht  (dass  aber  Otfrid  sowie  der  s 
unterschied  zwischen  c  vor  hellen  und  c  vor  dunkU 
sich  daraus,  dass  sie  es  nur  vor  lezteren  verwend« 
vor  allen  voc.  erscheinenden  sc  sich  zuweilen  sk  fi 

Tatian  (ydcTQ  Otfrid 

anlaut:  c  vor  a  o  u  r  k  vor  allen  voc. 

:  k  vor  e  i         /'/i«^--  - 
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h. 

Die  hauptsächlichsten  bei  h  zu  tage  tretenden  erscheinungen  sind 
sein  schwinden  und  andrerseits  sein  unorganisches  eintreten.  Im  anlaut 
vor  cons.  verklang  h  im  oberfrk.  in  der  ersten  hälffce  des  IX.  jh.  (im 
oberd.  besonders  im  alem.  fält  dies  h  schon  viel  früher  dem  schwinden 
anheim.  Schon  in  der  benediktinerregel  begegnen  neben  92  hw  hl  hr 
hn,  58  einfache  wir  (n  fehlt).  Dieselben  verteilen  sich  allerdings, 
wie  Seiler  (beitr.  I,  111  fg.)  nachgewiesen,  sehr  ungleichmässig  auf  die 
verschiedenen  partien,  da  aber,  wie  Seiler  (s.  479)  wol  mit  recht  annimt, 
die  verschiedenen  Verfasser  nicht  nur  gleichzeitig  sind,  sondern  auch 
derselben  schule  angehörten  und  denselben  bildungsgrad  besassen,  so 
ergibt  sich  daraus,  dass  dieses  anlautende  h  vor  cons.  im  alem.  jener 
zeit  (um  760)  stark  im  schwinden  begriffen  war.  Im  anfang  des  IX.  jh. 
ist,  wie  die  Murb.  hymn.  zeigen,  der  abfall  des  h  vollendet.)  und  ein 
gleiches  scheint  vereinzelt  auch  inlautendem  h  vor  cons.  widerfahren  zu 
sein.  Ganz  anders  beurteilt  es  sich,  wenn  wir  h  im  anlaut  vor  voc, 
im  inlaut  zwischen  voc.  (selten  im  auslaut)  zuweilen  nicht  geschrieben 
finden.  Der  grund  hiervon  ist  darin  zu  suchen ,  dass  das  frk.  h  in  die- 
sen lagen  die  neigung  hatte  zu  einem  blossen  spiritus  lenis  herabzusin- 
ken, den  dann  der  Schreiber  gelegentlich  unbezeichnet  Hess.  Meist 
aber  behielt  man  doch  h  bei  und  so  gewöhnte  man  sich  dasselbe  als 
zeichen  für  diesen  sanften  hauch  anzusehen  und  es  dann  auch  zum  aus- 
drack  der  aspirierten  ausspräche  zu  verwenden,  welchen  die  anlauten- 
den vocale  im  frk.  angenommen  hatten.  Beide  erscheinungen,  beson- 
ders das  antreten  des  h  vor  voc.  finden  sich  auch  im  alem.,  vgl.  Weinh. 
agr.  230.  231.  Sievers  Murb.  hymn.  s.  18,  selten  im  bair.;  Weinh. 
bgr.  190.  191. 

1)  aii(in-)lji  Uten  des  li  vor  cons.  Erstores  ist  bei  T.  0.  durchaus 
geschwimden ,  (über  den  instruni.  hiu  vgl.  unter  w),  bei  Is.  haftet  es  noch  tiberall, 
so  dass  mau  wol  berechtigt  ist,  chilothzssoni  5,  28;  chiuuoruan  37,  22  als  schreib- 
versehen  aufzufassen.  p]bons()  wird  sich  das  vereinzelte  weo  LS.  I,  3  beurteilen, 
da  dieses  denkmal  sonst  durchweg  hw  aufweist  (ausserdem  hr  in  hros  8).  In  Wk. 
ist  dieses  h  durchweg  gewahrt  (huu  13  m.;  hluttru  31;  anthruoft  39.  hruaniames 
103).  Ferner  findet  sich  noch  vereinzelt  hröfungun  Fgl.  48,  hrömcs  121  (arrofant, 
arruofa,  leumunt,  uuolih);  -hros,  hloufou  gl.  c*  978*  und  anahlines  (innitaris)  977% 
wie  für  das  analihenes  der  hs.  zu  lesen  sein  wird.  Mit  einem  bei  namen  leicht 
erklärlichen  archaismus  ist  hl  gewahrt  in  Hluduig  Lid.  —  Inlautendes  h  vor  cons. 
(t,  s)  ist  ausgefallen  in  uuesal  Fgl.  21;  quatala  (coturnix)  SG.  246*,  vgl.  Grimm, 
gesch.  d.  d.  spr.  s.  73;  uuesales  0.  V,  19,  57;  knet  III,  G,  27;  giflat  II,  11,  9  P. 
bratter  IV,  17,  1,  d.  i.  brahta  er.  Hierher  sind  auch  zu  ziehen:  na(h)lichöta 
T.  97,  6;  gli(h)nissi  91,  1.  (vgl.  auch  baununc  Is.  15,  16,  welches  nach  Kölbing 
(Germ.  XX ,  379)  in  der  hs.  abgeteilt  ist  und  dessen  u  so  nahe  am  rande ,  dass  es 
fraglich  ist,  ob  h  je  dagestanden  habe.) 


i; 
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2)  an(in-)lautendes  h  vor  toc.  Es  finden  sich  folgende  belege  für 
dessen  ab-  resp.  ausfall:  T.  immine  (hymno)  166,  5;  scinaftiu  91,  1;  hoisten  3,  5.  7; 
hoan  91,  1;  giueen  giueo  (gaudio  gaudium)  21,  6;  gisent§  121,  1.  In  fihu  87,  3; 
gisihu  87,  5  scheint  hu  vom  corrector  für  u  gesezt  zu  sein.  S.  19.  —  Fgl.  unsi- 
tuafteru  58;  bithian,  uuiari  8.  flu  91.  ni  sean  138.  —  gl.  c.^  elffa  978».  —  WI». 
inteiz  33;  näisten  29.  —  St.  gealtnissi  17.  —  Rb.  In  hüs  21  ist- h  erst  überge- 
schrieben. —  Lb.  giu  6  (gihu  10m.).  —  SO.  agastalt  249*,  arfa  (fistula!)  248^, 
albgurtilla  (semizintia  d.  i.  semicinctia)  263*  und  eriberdil  (castrensis  portae)  269^ 
(Pt.  hereherdil),  dessen  erster  bestandteil  doch  zweifellos  heri  exercitus  ist;  bäunga 
(fomentum)  263 ^  —  0.  elfa  I,  28,  5  V;  rediafto  II,  9,  92  P;  siuh  III,  20,  116  P 
für  sihu  ih;  bifilu  V,  25,  87  VPF.  Öfter  in  F,  z.  b.  bithian  I,  7,  27.  —  Is.  bie- 
tet nur  späida  5,  3  (spähida  3,  20).  —  Abfall  eines  auslautenden  h  finde  ich 
nur  in  intfaa  Ag.;  esdri  SG.  263*;  gisa  0.  III,  20,  60  P.  —  (müuuerpf  gl.  c.»  dlS^ 
für  müh-). 

3)  unorganisches  h  im  anlaut  vor  vocalen  [und  cons.].  Dasselbe 
findet  sich  zuweilen  auch  in  lat.  Wörtern ,  z.  b.  harundo  SG.  269  *•  ^.  Obgleich  auch 
alem.  denkmäler,  z.  b.  die  Murbacher  hymn.  (vgl.  Sievers  s.  18)  und  andre  (Weinh. 
agr.  229),  ja  auch  einzelne  bair.  (W.  bgr.  190)  ein  solches  h  aufweisen,  so  wird 
man  diesen  Spiritus  lenis  doch  als  eine  wesentlich  frk.,  ihm  zum  teil  mit  dem  nd. 
gemeinsame  eigentümlichkeit  anzusehen  haben.  Die  h  der  oberd.  denkmäler  erklä- 
ren sich  gewiss  zum  grossen  teil  am  besten  durch  annähme  einer  frk.  vorläge  oder 
eines  frk.  Schreibers.  Holtzmann ,  welcher  dieses  h  ebenso  wie  den  erwähnten  abfall 
eines  stammhaften  h  vor  vocal  romanischen  Schreibern  in  die  schuhe  schieben 
möchte,  wird  man  schon  in  anbetracht  des  häufigen  Vorkommens  nicht  beistimmen 
können.  Unsre  denkmäler  liefern  folgende  belege  für  h  vor  voc:  Tat.  her  begeg- 
net häufiger  als  er,  ferner  findet  sich  hebt  (5),  hähtenton,  hiuuarä,  hivuuih,  horun 
je  Im.  S.  19.  —  Fgl.  höht  19.  56.  86.  94.  143.  huobti  (celebratur)  4.  —  Ft.  B. 
heinan  14.  —  LS.  her  I,  3  sonst  er.  —  gl.  ID.  haberhougen  (praecidentur)  500  "^ 
d.  i.  ab-er-houwen,  vgl.  gram.  II,  930.  —  gl.  A.?  hantcunni  (exenium,  euloia) 
191.  —  Mgl.  herbarmida  284^  hosthalbün  285*,  her  285^.  —  Lb.  heit  (iusiuran- 
dum)  24  (2).  —  Lbs.  hüze  1.  hurolob  4.  —  Wk.  her  (10);  er  21.  52  (nach 
thaz).  —  Lid.  her  (23);  er  steht  nur  wo  das  pron.  an  das  vorhergehende  wort 
incliniert  ist:  gideilder  7,  ind  er  15.  18.  uuisser  uuold  er  43.  söser  58.  Für  nam 
er  42  in  MSD.  ist  nach  Arndt  nam  her  zu  lesen  (so  auch  in  Wackern.  lesebuch). 
Ferner  hin  32.  34.  35.  hin  54  (inan  4.  59.  imo  5).  hio  54.  58.  —  SO.  her- 
de(mp)hu  (sugillo)  264*.  herholoth  (dolata)  269^.  herdmiz  (tubaura)  291*».  —  Otfr. 
her  n,  7,  34;  hiltun  V,  4,  10;  gihilit  V,  16,  33  V;  gihereti  IV,  4,  25  V.  —  Zu 
vergleichen  ist  zu  der  erscheinung  MSD.  zu  XVI,  1,  wo  an  den  ausruf  des  ster- 
benden Ludwig  des  frommen:  hütz!  hütz!  (foras!  foras!)  und  die  zahlreichen  mit 
h  statt  mit  voc.  anlautenden  namen  im  cod.  Lauresham.  erinnert  wird.  —  Vor 
cons.  (nur  r)  begegnet  ein  solches  h  in  hrect  Fgl.  91.  hrähün  (radiis)  gl.  A.  191. 
Es  erinnert  dies  an  die  von  Weinhold  bgr.  160  erwähnte  tatsache,  dass  im  heuti- 
gen bair.  anlautendes  r  mit  einem  scharfen  hauch  gesprochen  wird.  Zu  vergleichen 
ist  auch  hlod  Hei.  (M)  2398  (Schm.  73,  18)  für  löd  prt   v.  liodau. 

4)  In  (und  aus-)  lautend  scheint  h  nach  kurzem  voc.  zuweilen  eine  gröbere 
ausspräche  angenommen  zu  haben.  Es  zeigt  sich  dies  in  den  Schreibungen  hh  (eh 
cch  hc  g  c),  welche  sich  für  ursprüngliches  h  finden.  Tat.  nihhein  (2),  nohhein  (4), 
niheiu  (1),  aber  stets  niheinig  (6),  noheinig  (1).  —  Fgl.  rect  58.  62.  91.  113.  122. 
145.  —    gl.  C.2  nohheiua  979*.  —    gl.  A.  fluctira  (consuta  palmarum  plecta)  190 
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znflehian.  Gr.  III,  771.  —  St.  nohheiniu  20.  nohhein  30;  mig  19.  —  Rb.  duruhc 
11.  —  Wk.  tholiheinaz  26.  —  Lid.  nichein  50.  —  SG.  rietaccher  291».  —  Otfr. 
nihhein  11,  12,  7  V;  thihhein  IV,  4,  24  P;  iamücht  S.  7  P,  vgl.  auch  nohc,  relicto 
in  F.  K.  526.  —  Nach  langem  voc.  begegnet  diese  bezeichnung  nur  in  bijächi 
T.  132,  13;  firlicho  S.  47  V,  (firliache  P).  S.  37  P  (in  V  ist  c  ansgekrazt,  wie  noch 
an  einigen  andern  stellen  in  diesem  worte  K.  528).  —  Diese  erscheinung  ist  auch 
den  oberd.  mundarten  nicht  fremd,  vgl.  VVeinh.  agr.  208.  222.  225;  bgr.  173. 
181.  183. 

5)  Schliesslich  erwähne  ich  noch  die  auch  in  alem.  denkmälern  dieser  zeit 
begegnende  (W.  agr.  173;  MSD.  zu  XXXIII,  C\  14)  Schreibung  th  für  ht:  nath 
Lb.  37;  üzsoth  (dissenteria)  SG.  2G3*,  scgelath  (carbasea)  269*;  lioth  O.I,  18,  9  V 
oiid  öfter  in  F,  vgl.  K.  528. 

J. 

Tatian. 

Anlautendes  j  wird  vor  e  i  in  den  formen  von  jehan  stets  durch  g  vertreten ; 
für  in  (iam)  ersdieint  in  «« /9  consequent  giu.  Inlautend  lindet  sich  g  für  j  in  frige 
131,  13.  15;  215,  1  (friiu  93,  3;  friie-  211,  1).  —  Für  j  ist  uu  eingetreten  in 
sännen  durchweg,  nur  87,  8  war  2m.  sähit  geschrieben,  «loch  ist  h  ausradiert. 

Das  ableitungs-j  der  sw.  verba  ist  nur  in  der  1.  sg.  prs.  ind.  in  /(TtTC,  das 
.der  neutralen  -ja -stamme  im  instr.  sg.,  n.  a.  pl.  in  /J/C<f  einigemal  erhalten,  im 
ganzen  25  m.  Die  quantität  der  Stammsilbe  scheint  nicht  von  einfiuss  auf  die 
bewabmng  zu  sein  (lim.  nach  langer;  4m.  nach  kurzer  auf  consonantenvorbindung, 
10m.  nach  kurzer  auf  einfachen  cons.  ausgehender  Stammsilbe),  wol  aber  die  stamni- 
anslantenden  cons.  selbst  (nach  t  d  7  m.,  nach  z  4  m.,  nach  n  3  m.,  nach  r  1  m  s 
je  2in.,  nach  k  uu  h  je  Im.).  Ausserdem  ist  j  gewahrt  als  e  2m.  nach  t.  Im. 
nach  d,  2m.  nach  p.    Die  belege  bei  S.  24.  25. 

Im  übrigen  ist  das  ableitende  j  überall  verloren  und  zwar:* 

1)  spurlos  nach  langer  oder  durch  consonantcnverbiudung  geschärfter  Stamm- 
silbe (nur  57,  5  steht  hOrrenne),  ebenso  nach  den  auf  Spiranten  ausgehenden  Stamm- 
silben. 

2)  nach  kurzer  auf  einfachen  cons.  (ausser  w  v  s)  ausLuitcnder  Stammsilbe 
mit  znrücklassung  einer  allerdings  nicht  überall  durchgeführten  gemination  des 
schlnsscons.  Leztere  ist  nicht  belegt  bei  d  i=  got.  [)),  m,  r.  Gemination  des  n 
findet  sich  nur  in  den  sog.  flcctierten  inluiitiven,  hier  aber  auch  durchweg.  Dage- 
gen ist  die  gemination  rcgel  bei  g,  k,  b,  p,  z,  t  und  I.  Häufig  findet  sich  aber 
auch  besonders  k ,  z  (durchwog  in  den  verben  auf  -azjan  und  den  subst.  auf  -azunga, 
ans  dem  einfachen  gründe,  weil  die  vorht^rgehende  silbo,  als  nicht  haupttonsilbe, 
der  schärfung  nicht  bedarf)  und  1  (z.  b.  steht  stets  seien,  ausser  sellennc  93,  1) 
einfach  geschrieben.  In  diesen  fällen  beweist  jedoch  häufig  das  verkürzte  prt.  die 
eingetretene  schärfung  der  Stammsilbe. 

Komt  j  in  den  auslaut  oder  vor  cons.  zu  stehen,  so  geht  es  wie  überall  in 
i  über.  Was  den  ausfall  desselben  im  prt.  und  prtc.  prt.  der  sw.  vorl)a  auf  -jan 
angeht,  so  stelt  sich  die  sache  im  T.  folgendermassen :  ^ 

1)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  darstellung  bei  S.  25  fg. 

2)  Ich  lege  dieser  darstellung  des  Sachverhältnisses  die  von  Begemann  „Das 
sciiwache  Präteritum  der  germanischen  sprachen"  1873,  s.  132  fg.  gegebene  Zusam- 
menstellung der  formen  zu  gründe. 
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Im  prt.  bewahren  die  verba,  welche  zwischen  stamm  und  flexion  eine  ablei^- 
tnngssilbe  haben,  i  durchweg  mit  einziger  ausnähme  von  tougilta  2,  11.  Der  vocal 
der  ableitungssilbe  fält  dagegen  meist  aus.  Die  kurzsilbigen  verba  verlieren  i  nur 
dann,  wenn  der  vocal  der  Stammsilbe  a  ist,^  und  zwar  steht  ausschliesslich  sazta, 
salta,  uuacta  (uuahta),  thacta,  lacta  (1)  und  andrerseits  nur  legita,  thenita,  ferita, 
uuerita,  rekita;  ein  schwanken  scheint  bei  den  einzelnen  Worten  nicht  statt  zu  fin- 
den. Die  verba ,  deren  Stammsilbe  einen  langen  vocal  oder  einen  diphthongen  ent- 
hält, werfen  das  i  fast  durchgehends  aus,  es  finden  sich  etwa  260  formen  ohne  i 
und  nur  20  mit  i  (arougta  14m;  arougita  229,  2);  von  den  verben,  deren  Stamm- 
silbe durch  consonantenverbindung  resp.  alte  gemination  geschärft  ist,  begegnen 
etwa  140  formen  mit  i,  denen  allerdings  etwa  122  ohne  i  gegenüberstehen;  doch 
sind  unter  lezteren  etwa  100  (santa  etwa  86m.),  in  denen  der  sog.  rückumlaut  ein- 
getreten ist. 

Die  unflectierten  formen  des  prtc.  prt.  der  mehrsilbigen  und  der  kurzsilbigen 
verba  bewahren  i  durchaus,  ein  gleiches  ist  meist  auch  bei  den  verben  mit  langer 
oder  durch  consonantenverbindung  geschärfter  Stammsilbe  der  fall,  doch  findet  sich 
giuuant  (2)  neben  7 maligem  giuuentit  und  je  Im.  giruort  (giruorit  7m.),  erduompt 
(furtuomit  2  m.),  giuuorht.  S.  27.  —  In  den  flectierten  formen  des  prtc.  prt.  zeigen 
die  mehrsilbigen  verba  5  m.  bewahrtes  i  (Begemann  s.  136)  und  nur  in  gimahaltero 
3,  1;  5,  12  ausfall  desselben.  Die  kurzsilbigen  verba  haben  den  ausfall  nur  in  weni- 
gen formen  mit  „rückumlaut":  bithactes  (1),  gisaztu  (2),  gisaztero  (1),  sonst  ist  i 
gewahrt  (gisezzitu  2  m.).  Bei  den  verben  mit  langem  vocal  oder  mit  diphthong  in 
der  Stammsilbe  überwiegen  wider  die  formen  ohne  i  bedeutend  (33;  17  mit  i),  dage- 
gen scheint  sich  das  oben  für  das  prt.  festgestelte  Verhältnis  bei  den  verben  mit 
durch  consonantenverbindung  geschärfter  Stammsilbe  umzukehren ,  wir  finden  23  for- 
men ohne,  12  mit  i.  Doch  hat  dies  nicht  so  viel  zu  sagen,  da  von  den  ersteren 
18  auf  das  verb.  fallen  (nur  136,  1 :  gifullite)  kommen  und  unter  den  übrigen  sich 
5  mit  „rückumlaut*'  befinden. 

Auffallend  scheint  (vgl.  Begemann  s.  136) ,  dass  neben  salta  namta  nur  gise- 
liter,  ginemnitör,  neben  uuanta  und  giuuant  nur  giuuentiter  sich  findet,  doch  kann 
dies  leicht  auf  zufall  beruhen,  da  giseliter  ginemniter  nur  je  Im.,  giuuentiter 
nur  2  m.  begegnet  und  ihnen  allen  die  volle  unflectierte  form  sehr  zahlreich  zur 
Seite  steht. 

Otfrid. 

Über  stammhaftes  j  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  es  in  jenßr  und  vor  e  i  in 
den  formen  von  jehan  stets  durch  g  ersezt  ist.  Ableitendes  -j  ist  in  30  formen 
kurzsilbiger  auf  -r  auslautender  sw.  verba ,  die  K.  45  aufführt ,  und  in  suerien  IV, 
18,  29;  firsuerie  11,  19,  7  vor  e  e  der  flexion  gewahrt,  nirgends  jedoch  in  der 
1.  sg.  prs.  ind.  Desgleichen  ist  j  gewahrt  in  folgenden  vereinzelten  formen  der 
nomina  auf  -ja:  heries  herie  (2),  brunia  redia  rediön  (3),  redie  vgl.  K.  531. 

Im  übrigen  ist  auch  bei  0.  -j  verloren  und  zwar 

1)  spurlos  stets  nach  langer  oder  durch  consonantenverbindung  geschärfter 
oder  auf  Spiranten  auslautender  silbe.  Als  ausnähme  weiss  ich  nur  uuänne  I,  23, 
64  VP,  IV,  22,  3  P  anzuführen. 

1)  d.  h.  wenn  im  prt.  der  sog.  rückumlaut  eintreten  kann.  Bezüglich  der 
entstehung  dieser  prät.  stimme  ich  der  zuerst  von  Bopp  aufgestelten ,  neuerdings 
auch  von  Begemann  vertretenen  ansieht  bei,  dass  dieselben  durch  unmittelbares 
antreten  von  -ta  an  die  unumgelautete  wz.  gebildet  wurden. 
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2)  nach  kurzer  auf  einfachen  eons.  (ausser  den  spir.)  ausgehender  stammsilhe 
mit  zurücklassnng  einer  fast  überall  durchgeführten  gemination  des  schlusscons. 
Die  belege  für  diese  Verdopplung  mangeln  hei  d  (^=  got.  p);  mm  weiss  ich  nur  in 
gifirommet  lY,  20,  34  zu  belegen.  Dagegen  findet  sich  nn  ausser  in  dem  bereits 
oben  angeführten  uuänne  und  dem  sog.  ilectierten  Infinitiv,  durchweg  in  uuunna 
n,  16,  4;  m,  9,  15;  IV,  3,  24  u.  ö.;  rr  in  terren  I,  4,  27;  IV,  26,  52;  giburren 
V,  26,  29;  errent  II,  4,  43;  gikerre  I,  27,  05;  uuerren  II,  19,  8;  III,  1,  42;  IV, 
14,  16;  suerrent  II,  19,  8,  welche  alle  bei  T.,  so  weit  sie  dort  belegt  sind,  nur 
einfaches  r  aufweisen. 

ünbezeichnet  bleibt  die  eingetretene  Verschärfung  der  Stammsilbe  nie  bei  1, 
sehr  häufig  dagegen  bei  k:  gismekcn  :  intheken  II,  9,  5,  rcken  :  gismeken  II,  9,  69; 
irreke  H,  4,  79;  gisinekent  III,  10,  40;  inthekot  III,  24,  82;  thekent  IV,  29,  12; 
irznken  IV,  8,  15;  37,  12;  klekent  V,  7,  52;  usw.  Dagegen  findet  sich  gemination 
in:  irquigken  I,  23,  48  V;  (-quicken  P)  nidarskrikko  II,  4,  79;  zukke  III,  10,  33; 
irquicki  m,  1,  22;  irquickit  IV,  19,  37. 

Tritt  dieses  j  in  den  auslaut  oder  vor  cons.,  so  geht  es  natürlich  in  i  über. 
Im  prt.  der  sw.  verba  fällt  es  aus  nacli  langer  oder  durch  consonanten Verbindung 
resp.  alte  gemination  geschärfter  Stammsilbe.  Einzige  ausnähme  dieser  rcgel  ist 
antunnrtita  IV,  23,  39.  Von  den  kurzsilbigen  verben  zeigen  auch  bei  0.  nur  die- 
jenigen den  ausfall  des  i,  deren  stammvocal  a  ist  und  zwar  findet  sich 

1)  nur  sazta,  scafta,  gismakta  thakta  uuakta,  quatta,  dualta  (daneben  dua- 
Uta  2  m.). 

2)  zalta  (110),  ((ualta  (4),  salta  (3)  neben  zelita  (35);  queliti  III,  17,  48; 
firselitt  IV,  11,  4. 

8)  bei  allen  Übrigen  nur  die  volle  form. 

Aach  die  verba,  welche  zwischen  stamm  und  endung  eine  ableitungssilbe 
haben,  bewahren  i,  doch  sind  die  belege  sehr  sparsam:  bouhuita  IV,  12,  31;  loug- 
nita  V,  15,  24;  angustitun  IIT,  20,  103;  24,  111.  Hinen  stehen  ohne  i  gegenüber 
nur  mahalta  I,  8,  1  und  bilidta  IV,  13,  8.^  Die  bedingungsweise  auch  hierher  gehö- 
rigen verba  garauuen  farauuen  bilden  garota  (8  m.  und  auffallend  IV,  2,  7  gare- 
ton),   farota  (1),  vgl.  E.  58. 

Im  prtc.  prt.  behalten  die  kurzsilbigen  verba  (zu  denen  doch  auch  bithekjan 
gehört,  daher  bithekitaz,  vgl.  K.  123  unten),  mag  dasselbe  fiectiert  oder  unflectiert 
sein,  stets  i  bei.  Eine  ausnähme  macht  zellcn,  dessen  prtc.  prt.,  gizclit  II,  21,  44 
ausgenommen ,  stets  gizalt  (4)  lautet.  Die  langsilbigen  und  mit  einer  consonanten- 
verbindung  auslautenden  verba  dagegen  behalten  i  in  der  unüectierten  form  (aus- 
genommen biknät  (biknät  (:  rat)  11,  6,  47;  ginant  111,  22,  51),  werfen  es  aber  in 
der  flectierten  aus  (ausgcnonuncn  zispreitite  III,  26,  36).  Von  den  verben,  welche 
zwischen  stanmi  und  endung  eine  ableitungssilbe  liaben  ,  ist  nur  eine  flectierte  form 
belegt,  welche  wie  die  unflectierten  i  gewahrt  liat:  giuuäfniteu  IV,  36,  19. 

1)  Wie  bei  T.  0.  ist  auch  in  den  übrigen  denkm.  das  ableitende 
j  bereits  stark  im  schwinden  begriffen,  doch  findet  es  sich  noch  30m. 
als  i  (j?),  6  m.  als  e  gewahrt,  so  dass  das  gesamte  oberfrk.  noch  etwa 
100  solche  formen  aufweist.  Am  häufigsten  finden  wir  die  erhaltung 
in  LS.  (urcundeöm  I,  3;   wirdriün  II,  1   (2);    drittiün  II,  1;    diubiu 

1)  Sonst  lautet  dies  verbum  auch  bei  0.  bilidon. 
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fachen  cons.  ausgehenden  stammen  trat  dagegen  gemination  ein,  die 
bei  0.  fast  vollständig,  bei  T.  nur  zum  teil  durchgeführt  ist.  Die 
belege  der  kleineren  deukm.  liefern  weiter  kein  ergebnis,  doch  erwähne 
ich  das  vielleicht  auf  blossem  schreibversehen  beruhende  diccane  Fgl. 
118  (sonst  auch  hier  stets  nn  in  diesen  foimen),  fluachenes  Pb.  4  (lia- 
gennes  4)  und  ägenggün  SG.  247  \  * 

2)  Die  behandlung  des  im  sw.  prt.  für  j  eintretenden  i  ist  bei  T. 
und  0.  wesentlich  dieselbe  bei  den  mehrsilbigen  und  den  kurzsilbigen 
verben :  die  ersteren  wahren  das  i  fast  durchgehends ,  die  lezteren  lassen 
es  nur  ausfallen,  wenn  der  sog.  rückumlaut  eintreten  kann.  Während 
dagegen  bei  0.  die  mit  langem  vocal  in  der  Stammsilbe  sowol,  wie  die 
mit  consonantenverbindung  nach  derselben,  i  consequent  auswerfen, 
findet  ein  gleiches  bei  T.  vorwiegend  nur  bei  jenen  statt,  diese  hinge- 
gen wahren  ihr  i  in  der  grösseren  anzalil  der  fälle  und  werfen  es  meist 
nur  dann  aus,  wenn  der  „rückumlaut"  statthaben  kann.  Die  formen 
der  übrigen  denkmäler  liefern  kein  bestimtes  ergebnis,  doch  finden  wir 
das  bei  T.  bestehende  Verhältnis  im  kleinen  wider  in  Mb.  (givremidi 
3.  18.  geburidi  17.  18.  gihancdi  4.  19.  besuonda  14.  irvulta  11) 
und  Lb.  (giunsübrida  34.  gifrumitaSö;  leerda  12.  18.  14.  märda  15. 
gidrösda  17.  gisuonda  18.  giloupta  20  (2)).  Schwanken  zeigt  sich 
in  Pb.  (erita  12.  gisuonta  10)  und  Fgl.  (antuuertitin  139.  confti 
(aestiment)  9).*  —  Is.  kent  den  ausfall  ausser  im  prt.  der  prt.-prs. 
und  in  giuuorhta  nur  in  chiliördon  13,  7;  bichnädi  17,  28;  chirista 
27,  20,  und  auch  hapta  11,  13  neben  hebit  5,  12  (weshalb  auch  33,  1 
wol  nicht  habendin,  sondern  habendin  anzusetzen  ist)  gehört  hierlier. 
Die  formen  sind  gesammelt  von  Begemann  a.  a.  o.  s.  131  fg. 

3)  Die  unttectierte  form  des  prtc.  prt.  bewahrt  bei  T.  0.,  abge- 
sehen von  den  wenigen  oben  erwähnten  ausnahmen,  das  i;  von  den 
kleineren  denkmälern  bietet  nur  Fgl.  gihefit  7.  In  den  llectierten  for- 
men der  mehrsilbigen  und  der  kurzsilbigen  verba  finden  wir  bei  T.  0.  i 
gewahrt  (ein  gleiches  ist,  von  inbispartä  Wb.  7.  binazzter  SG.  276* 
abgesehen,  in  den  übrigen  denkmälern  der  fall),  dagegen  ist  es  bei  den 
übrigen  im  T.  meist,   bei  0.  immer  ausgefallen.    Die  kleineren  denkm. 

1)  „lamias.*'  Gr.  I,  133  zweifelt,  ob  zu  gangan.  Höchst  wahrscheinlich, 
ä-  ist  das  präf.,  welches  gegensatz,  treniiung,  böses  bezeichnet,  ägengjo  (oder 
ägengjä?)  bezeichnet  demnach  den  unheil  bringenden  schreiter.  Ähnliche  compos. 
mit  -gengjo  bei  Gr.  IV,  103  fg.,  vgl.  auch  Holtzmann,  gram.  274. 

2)  Massmann  vernmtete  consti,  wobei  er  wol  an  das  0.  III,  16,  7  belegte 
konst!  für  kondi  dachte.  Vielleicht  ist  jedoch  kusti ,  d.  i.  kustiti  zu  lesen,  kustjan 
als  simpl.  ist  zwar  nur  unsicher  zu  belegen  (Gr.  IV,  518),  doch  darf  es  nach  fer- 
knsljan  unbedenklich  angesezt  worden. 
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bieten  ohne  i  nur:  forcauften  Fgl.  36.  ungesträltemo  SG.  270 \  bisanc- 
ter  SG.  264*.  kibrante(r)  SG.  277*;  mit  i:  galerite  Fgl.  15.  ginotitä 
gl.  c.^  978*.  errimitiu  Wb.  34.  gameinito  Wk.  17;  für  arcumite  (quae- 
sti)  Fgl.  144  ist  wol  arcundite  zu  lesen,  gibennitliero  Lb.  30.  —  Is. 
kent  den  ausfall  gar  nicht,  vgl.  Begemann  a.  a.  o. 

4)  Als  eine  graphische  eigentümlichkeit  ist  die  widergabe  des 
an-  (in-)  lautenden  j  durch  g  anzusehen.  Es  hat  diese  Vertretung  wol 
lediglich  den  zweck,  die  consonantische  natur  des  vom  voc.  i  graphisch 
nicht  unterschiedenen  j  ausser  zweifei  zu  setzen.  Dass  man  diese 
bezeichnung  nur  vor  e  i  (abgesehen  von  giu  für  iu  =  iam,  welches 
man  so  von  iu  =  vobis  trennen  wolte)  für  nötig  hielt ,  hat  seinen  grund 
wol  darin,  dass  vor  den  anderen  (dunklen)  voc.  halbvocalische  aus- 
spräche, zu  welcher  das  anlautende  j  jener  zeit  jedenfals  neigte,  leich- 
ter zu  ertragen  war.  An  einen  Übergang  des  j  in  g  ist  sicher  nicht  zu 
denken,  ebenso  wenig  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  anlautendes  g 
in  der  ausspräche  mit  j  zusammengefallen  sei.  —  Es  begegnet  dieses 
g  ausser  bei  T.  0.  in  den  betreffenden  formen  von  jehan  und  den  ablei- 
tungen  bigiht,  bigihtig  in  Fb.  (2);  Wb.  (2;  1  j);  Mb.  (3);  Kb.  (11); 
Lb.  (14);  Wk.  (1;  1  j);  Pb.  (1).  Ferner  findet  sich  giu  MgL  283^ 
(hs.  gkv),  Wk.  79  und  SG.  263^  gendra  (citerior),  welches  buch- 
stäblich dem  got.  jaindre  zu  entsprechen  scheint.  Gr.  I,  601  belegt 
es  nur  noch  aus  Pt. 

Ein  besonderes  zeichen  für  j  begegnet  sonst  nicht,  doch  liegt  viel- 
leicht in  lung  Lid.  10,  das  nicht  am  anfang  einer  halbzeile  steht,  wo 
sonst  allein  die  hs.  die  majuskel  hat,  ein  versuch  vor,  j  und  i  graphisch 
auseinanderzuhalten.  Bei  0.  werden  ja  jo  ju  von  den  diphthongen  ia 
io  iu  dadurch  unterschieden,  dass  erster e  iä  usw.,  leztere  ia  usw.  oder 
iä  usw.  accentuiert  werden.  Grade  umgekehrt  ist  der  accent  in  Eb. 
verwendet,  wo  stets  ioh  geschrieben  ist,  vgl.  MSD.  zu  LXXV,  ^3. 

Die  liquiden. 

1. 

Über  1  ist  wenig  zu  bemerken  (vgl.  jedoch  unter  assim.). 

Zu  erwähnen  ist  nur  die  metatbesis,  welche  1  in  naldün  T.  106,  4  und  in 
sclud  Rh,  10,  13  erlitten  hat,  vgl.  MSD.  zu  LXXV,  10.  Ferner  der  singulare  Über- 
gang desselben  iu  r  in  smarz  (liquamen)  SG.  277  •*  (auch  Pt.  bat  smarz). 

r. 

r  zeigt  im  fränk.  die  neigung  zum  ab-  resp.  ausfall,  andrerseits 
aber  tritt  es  auch  unorganisch  ein. 
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1)  Abfall  eines  auslautenden  r  finden  wir  bei  T.  im  pron.  dorn,  ther,  wenn 
dasselbe  als  relativum  verwendet  ist,  etwa  lOin. ;  ebenso  findet  sich  etwa  20ui. 
these  für  thesor  und  für  tbar  erscheint,  wenn  es  nur  als  Verstärkung  dem  relati- 
vum nachfolgt  (nie,  wenn  es  ortsadverb  ist)  nicht  nur  ther,  sondern  auch  the,  de, 
besonders  in  C,  vgl.  8.41;  Harczyck  Hztschr.  XVII,  77  fg.  —  0.  keiit  nur  ther 
iherör,  für  thar  aber  findet  sich  tho  L.  75;  IT,  35,  11;  V,  11,  39.  Is.  hat  durch- 
weg dhese,  aber  nur  dher  dhar.  Von  den  übrigen  denkmälern  weisen  Fgl.  dese  11, 
Wb.  diude  13.  21  und  sogar  diud  2  auf. 

T.  kennt  ferner  6ra. ,  aber  nur  in  y,  he  für  her.  Ausserdem  findet  es  sich 
Lid.  40  für  gewöhnliches  her;  0.  hat  nur  er,  Is.  nur  ir. 

Ausserdem  ist  -r  abgefallen  in  di  mi  Wb.  1.  14.  31;  20  (dir  mir  findet  sich 
nicht),  wo  vielleicht  crsatzdehnung  anzunehmen  ist.  Gr.  II,  593;  V,  80  gibt  keine 
belege  für  den  abfall  dos  r  in  diesen  Wörtern;  bei  T.  0.  Is.  findet  er  sich  nicht. 

Auch  sonst  weisen  noch  einzelne  spuren  auf  schwache  und  unvollkommene 
articalation  des  auslautenden  r  hin.  Hierher  gehören  ubatruncani  Fb.  7  (C;  A: 
ubar-);  arbe'ote(r)  (commodans)  Fgl.  10.  foläzzanue  137  (forläzzanne  120).  uuei- 
ddDd§(r)  (pascens),  uohaldO(r)  (peripreceps)  Mgl.  283*;  kibranto(r)  (abustus)  SG.  277"; 
0.  V,  22,  4  ist  hia  in  hiar  corrigiert,  (vgl.  auch  K.  512).  Aus  T.  weiss  ich  keine 
belege  beizubringen;  Is.  bietet  feozug  24,  5. 

2)  Ein,  wie  ich  glaube,  nur  scheinbarer  ausfall  von  inlautendem  r  findet  sich 
in  den  pronom.  poss.  unsar,  iuuuar.  T.  bietet:  unsa  50,  2;  unserO  (g.  pl )  4,  IG; 
141,  26;  unsen  4,  8;  iuuani  (g.  sg.  f)  13,  14.  18;  iuuaru  131,  5.  G.  8;  iuuueru 
134,  8;  145,  7;  194,  3;  iuuuero  (g.  pl.  m.)  141,  27.  Bei  unsar  steht  etwa  24m., 
bei  iuunar  etwa  54  m.  die  volle  form  gegenüber.  —  0.  zeigt  ein  entschiedenes 
überwiegen  der  verkürzten  formen,  sie  verhalten  sich  zu  den  vollen  wie  3:1.  Bei- 
spiele sind:  unses  V,  23,  114;  uusemo  V,  2,  4;  unsan  (10);  unsa  IV,  32,  12  usw.; 
ines  S.  12;  15;  iuan  II,  19,  15;  iu  (n.  pl.  n.)  111,  IG,  35.  41  usw.  Von  den  übri- 
gen denkmälern  zeigt  nur  noch  Lid.  unsa  38.  (Is.  hat  unseru  (dt.  sg.  f.)  7,  30). 
Hervorzuheben  ist,  dass  0.  gern  die  volle  form  beibehält,  wenn  die  endung  ein  r 
enthält,  z.  b.  unscrerö  (g.  pl.)  HI,  25,  23:  H.  118;  iuererö  V,  9,  14,  T.  dagegen 
grade  in  diesem  falle  den  ausfall  eintreten  lässt  (von  den  oben  aufgezählten  formen 
steht  nur  bei  unsa  und  unsen  die  volle  form  5  m.  rcsp.  4m.  zur  seite;  es  findet 
sich  überhaupt  in  den  casus,  welche  in  der  endung  r  haben,  nie  die  volle  form). 
Zweifeln  kann  man,  ob  unsar  unser,  iuuuar  iuuuer,  wenn  es  bei  dem  n.  sg.  m. 
steht,  als  flectierte  kürzere  oder  als  unflectierte  volle  form  oder  als  gen.  des  pron. 
pers.  zu  fassen  sei.  Da  diese  formen  jedoch  auch  sehr  häufig  beim  n.  sg.  f.  n. 
begegnen,  so  wird  eine  der  beiden  lezteren  erklärungeu  vorzuziehen  sein.  \'on  ober- 
deutschen denkmälern  dieser  zeit  bieten  nur  die  hymnen  unserä  (g.  sg.  f.)  24,  7,  4; 
13,  4.  Weinh.  a.  gr.  417  gibt  noch  einige  vereinzelte  derartige  formen  aus  späte- 
terer  zeit;  im  bair.  fehlen  dieselben  ganz,  vgl.  Weinli.  bgr.  3G2.  —  Obgleich  es 
im  hinblick  auf  den  gebrauch  der  kürzeren  formen  bei  T.  und  auf  fälle  wie  lüttero 
für  lütterero  Wb.  30  (vgl.  auch  MSD.  zu  LIV,  23)  scheinen  könte,  als  habe  hier  in 
der  tat  ein  ausfall  stattgefunden,  so  wird  doch  die  annähme,  dass  dieselben  orga- 
nisch aus  uns  iu  gebildet  sind,  den  Vorzug  verdienen,  einmal  weil  es  auffallen 
müste,  dasff  derselbe  ausfall  nicht  gleich  häufig  bei  anderen  adj.  auf  -ar  statt  hatte 
und  dann ,  weil  diese  formen  des  pron.  poss.  von  den  gleichgebildeten  im  nd.  allein 
herschenden  nicht  zu  trennen  sind.  Möglich  bleibt  es  dabei  immer,  dass  das  frk., 
dem  vermöge  seiner  mittelstellung  beide  formen  zu  geböte  standen ,  bei  der  wähl  mit 
einem  von  dem  umstände,  ob  r  in  der  flexion  folgte  oder  nicht,   nicht  ganz  unab- 
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Mngigen  eklekticismus  verfuhr.  0.  vermied  die  kürzeren  formen  bei  folgendem  r 
der  endung  vielleicht  aus  rücksicht  auf  die  deutlichkeit ,  während  für  den  Über- 
setzer des  Tat.  phonetische  rücksichten  massgebend  waren. 

Ausserdem  ist  inlautendes  r  ausgefallen  in  uuidarot  (retrorsum)  0.  I,  11, 
21  V ;  ni,  8,  7  P ;  an  anderen  stellen  ist  zwar  uuidarort  geschrieben ,  doch  weisen 
die  reime,  welche  Wilmanns  (Hztschr.  XVI , .  120)  zusammengestelt  hat  (uuidarort: 
not  (4) ,  :  gebot  (2)  und  nur  1  m.  :  uuort) ,  deutlich  auf  das  verklingen  dieses  r  hin. 
Zu  vergleichen  sind  auch  die  reime  imbot :  uuort;  arnon  :  kom;  gab  :  uuarb;  uuort : 
gisamanOt ;  scaf :  darf. 

3)  Diesem  ab-  und  ausfall  gegenüber  steht  die  unorganische  an-  resp.  ein- 
schiebung  eines  r.  Erstere  weiss  ich  nur  aus  Lid.  57  zu  belegen,  wo  wir  (u)uolar 
für  uuola  finden,  um  den  hiatus  mit  dem  folgenden  abur  zu  vermeiden,  vgl.  MSD. 
zu  XI,  57.  Öfter  findet  sich  einschiebung  von  r:  erdo  LS.  I,  3  (2);  n,  1;  wirdriün 
n ,  1  (2)  und  öfter  abgekürzt  wird  (zu  uuidar ,  vgl.  Grimm  bei  Merkel :  Lex  Salica 
8.  LXXXV  fg.);  Order  Mb.  20  neben  häufigem  oder;  erdho  Wk.  71.  77  (2);  scrirun 
0.  IV,  24,  14 ;  26,  7.    forderört  III,  18,  41.  42  V.    (PF  fordoröt.) 

4)  Metathesis  des  r  findet  sich  in  kirst  Lbs.  1,  welches  der  erste  beleg  für 
die  in  diesem  namen  in  der  späteren  mittel-  und  niederdeutschen  Volkssprache 
gewöhnliche  Umstellung  ist,  vgl.  MSI),  zu  XVI,  1.  Ferner  in  ekordo,  ekord(i), 
welche  formen  sich  bei  0.  7m.  neben  4 maligem  ekrodo(-i)  finden,  vgl.  K.  511. 
Schliesslich  vielleicht  auch  in  heuuiscerkko  SG.  266  ** ,  wenn  hier  nicht  wegen  der 
gemination  des  k  Schreibfehler  anzunehmen  ist. 

Hervorzuheben  ist,  dass  es  fast  durchweg  dentalen  sind,  vor  denen  inlau- 
tendes r  ausfällt  oder  unorganisch  eintritt.  Alle  diese  erscheinungen  sind  den  ober- 
deutschen mundarten,  so  weit  sie  dieselben  überhaupt  kennen,  in  dieser  zeit  fast 
noch  ganz  fremd,  vgl.  Weinh.  agr.  197;  bgr.  162. 

5)  Übergang  des  r  in  1  findet  sich  in  murmulötun  T.  109,  2;  114,  2  neben 
murmurön  (5),  murmurunga  (1)  und  in  murmulö  0.  V,  20,  35;  murmulunga  III, 
15,  39 ,  neben  welchen  formen  mit  r  nicht  begegnen. 


Es  erübrigt  nun  noch  zv^ei  allgemeine  erscheinungen  des  conso- 
nantismus  zu  betrachten,  nämlich  assimilation  und  gemination. 

I.  Assimilation. 

Die  assimilation  ausübenden  cons.  sind:  m  n  1  s  r;  die  assimila- 
tion erleidenden :  t  d  n  (h  f).  ^  Über  die  Verdopplung  der  einem  ablei- 
tenden j  vorangehenden  cons. ,  die  ich  nicht  als  assimilation  fasse ,  s. 
oben  unter  j. 

1)  m  verdrängt  n  in  stemma  T.  (22),  woneben  nur  7  m.  stemna  (6  m.  in  ««') 
sich  findet.  0.  hat  14  m.  stimma,  8  m.  stimna,  da  aber  in  V  5  m.  mm  in  mn  cor- 
rigiert  ist,  so  schliesst  K.  491  daraus,  dass  der  spräche  Otfrids  die  unassimilierte 
form  gemäss  war.    Leztere  findet  sich  auch  in  gl.  c^:  gistimnitun  978^. 

m  verdrängt  n  ferner  in  ummaht  T.  (3  m.  in  ß),  ummahtig  (5).  Auffallend 
ist,  dass  die  beiden  sich  findenden  unassimilierten  formen  des  adj.   (44,  5$   78,  6) 

1)  Von  den  allgemein  hd.  fällen  der  assimilation,  wie  merran  irran,  thorren 
usw.  sehe  ich  hier  ab. 
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grade  ß  aogehoren,  welches  allein  die  assimilierte  form  des  subst.  aufweist.  0.  hat 
umniaht  nmmahtig  13m. ^  ausserdem  weist  er  nmmezlicha  IV,  5,  12;  ummezzigaz 
V,  23,  93 ;  ummezze  Y,  23,  109  auf,  vgl.  K.  490. 

Derselbe  assimilationsvorgang  liegt  vor  in  mammunti  (subst.  und  adj.)  und 
dem  adv.  mammunto,  die  bei  0.  sehr  häufig  sind.  (T.  Is.  kennen  das  wort  nicht). 
Aneh  Bb.  bietet  mammendi  11. 

Eine  von  m  gewirkte  assimilation  will  Harczyck  (Hztschr.  XVII,  80)  auch  in 
trohtim  mit  T.  135,  1  (vgl.  quadum  fon  195,  2)  annehmen,  doch  sind  die  beispielo 
in  wenig  zahlreich,  als  dass  sie  nicht  die  annähme  von  Schreibfehlern  nahe  legen 
Bolten.  Überdies  ist  in  beiden  fällen  m  in  n  gebessert.  Zu  vergleichen  ist  jedoch 
im  mitten  0. 1,  22,  36  P. 

m  hat  sich  wol  das  folgende  f  assimiliert  in  hammes  0.  III,  4,  8  für  ham- 
fes  (manci). 

2)  n  hat  sich,  wie  die  bei  0.  T,  5,  17  begegnende  form  anluzzes  zeigt,  nach 
ansfall  des  t,  1  angeglichen  in  dem  bei  T.  (20)  und  0.  (4)  durchstehenden  annuz 
annuzzi. 

n  hat  sich  d  assimiliert  in  pheiniiug  T.  (<>)  neben  phending  (4).  0.  bietet 
nur  pending,  III,  14,  92;  aber  irstannisse  III,  7,  7  VF  (irstandnisse  P)  und  in  frg. 
begegnet  arstannosses  (arstantnessi  T.  110,  4). 

n  hat  sich  m  assimiliert  in  ginennit,  welrhe  form  T.  154,  1;  199,  2  neben 
gewöhnlichem  nemncn  begegnet.  Ausserdem  ist  einigemal  das  ursi)rünglich  geschrie- 
bene mn  in  nn  corrigiert,  vgl.  S.  27  anm.  2.     0.  kent  nur  nennen. 

3)  1  hat  t  verdrängt  in  guallichi,  gualliclion,  guallicho,  die  bei  0.  durch- 
stehen. T.  bietet  guollichi  111,  3  (sonst  ist  dds  wort  nicht  belegt)  und  ausserdem 
gl.  Ez.  giolichf.  Dieselbe  assimilation  liegt  aucli  vor  in  amballahchan  (mappa) 
So.  277*  aus  amba(h)tlahchan.  Or.  11,  157  gibt  die  volle  form  4  m.  und  aus  uns- 
rer  stelle  ambat-. 

4)  1  hat  sich  r  assimiliert  in  filloranc  0.  T,  23,  37;  iillorinu  T,  20,  G. 

5)  s  hat  sich  t  assimiliert  in  uuessi  T.  13H,  7;  uuessis  87,  3  (sonst  uuesta); 
bei  0.  findet  sich  uuessa  (6)  neben  uuesta  (38),  vgl.  K.  112.  Ausserdem  bieten  Mgl. 
auessnn  286*,  Lid.  uuisser  21.  Derselbe  assimilationsvorgang  in  missiu  0.  II,  5, 
18  (:  uuessin)  (mista  V,  7,  10),  ferner  in  cosso  Lb.  24  für  costo. 

Eine  von  s  ausgeübte  assimilation  liegt  auch  vor  in  uuas  sO  für  uuaz  so, 
das  sich  in  VP  9m.  findet  (5  m.  in  II,  1)  und  in  uuas  siez  IV,  30,  22,  vgl.  K.367. 
Ebenso  nnas  sös  Eb.  31. 

s  hat  sich  h  assimiliert  in  euuithessa  (laccrta)  gl.  c  ^  978**  (vgl.  as.  egithassa 
Diut.  n,  193*). 

6)  r  hat  sich  n  assimiliert  in  dem  bei  T.  0.  durchstehenden  sterro  (vgl.  as. 
sterro,  ags.  steorro;  Holtzmanu  gram.  I,  (2.  abteiig.),  67  hält  sterro  für  die  urspr. 
form  =  lat.  Stella). 

Wie  die  belege  zeigen,  üben  s  r  nur  progressive  (uuessa  missin 
cosso;  sterro),  1  nur  regressive  (guollichi  usw.,  fillorane,  amballahchan) 
assimilation. 

Innerhalb  der  hd.  mundarten  nur  dem  frk.  eigentümlich  ist  die 
in  annnzzi  sterro  auftretende  assimilation,  vgl.  Gr.  II,  322;  VI,  722. 
Doch  findet  sich  habandsterre  hymn.  14,  2,  1  neben  gewönlichem  stern. 


f. . 
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Is.  zeigt  von  allen  diesen  assimilationen  keine:  er  hat  guotlih, 
stimna,  antlutti,  nemnan,  uuista.  Doch  finde  ich  bei  ihm  assimilation 
in  frammert  19,  22;  39,  15  für  framuuert^  und  in  foluuassan  33,  25. 

n.  Gemination. 

Die  gemination  der  cons.  ist  entweder 

1)  ursprünglich  oder 

2)  erst  im  ahd.  aufgekommen  und  zwar  ist  sie  eingetreten: 

a)  durch  assimilation, 

b)  zur  schärfung  einer  kurzen  stamm-,  d.  i.  tonsilbe,  wenn  dieselbe 

a)  mit  einfachem  cons., 

ß)  mit  cons.  schliesst,  dem  ein  ableitendes  j  folgt. 

c)  durch  aneinanderrücken  zweier  cons.  nach  elision  des  zwischen- 
liegenden vocals. 

Da  über  die  durch  assimilation  entstandene,  sowie  über  die  nach 
ausfall  eines  ableitenden  zu  i  (e)  vocalisierten  j  eingetretene  gemination 
schon  oben  gehandelt  ist,  so  haben  wir  uns  hier  nur  noch  mit  den 
unter  a)  und  c)  genanten  fällen  zu  beschäftigen.  Principiell  fallen  aller- 
dings a)  und  ß)  zusammen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zu  denjenigen  geminationen ,  welche  in 
folge  der  geschärften  ausspräche  der  tonsilbe  eingetreten  sind  oder  ein- 
getreten zu  sein  scheinen,  jedenfalls  aber  an  stelle  von  ursprünglichen 
einfachen  cons.  stehen.    Man  nent  diese  geminationen  (im  gegensatz  zu 
den  ursprünglichen  und  den  durch  assimilation  entstandenen,   zu  wel- 
chem man  dann  auch  die  gg  kk  11  usw.  für  gj  kj  Ij  usw.  zu  rechneu 
pflegt),  zuweilen  „unorganisch"  oder  „nicht  wirklich."  Mit  lezterem  aus- 
druck  kann  Kelle,  der  ihn  gebraucht,  doch  nur  sagen  wollen,  dass  die- 
sen geminationen  eine  lediglich  graphische  bedeutung  zukomme ;  erstere 
bezeichnung  scheint  darauf  abzuzielen,  die  in  rede  stehenden  Verdopp- 
lungen als  solche  hinzustellen,  welche  einem  im  wesen  der  hd.  spräche 
nicht  begründeten  streben  ihr  dasein  verdanken.    Beide  ansichten  sind 
entschieden  nicht  zu  billigen.    Über  die  entstehung  dieser  geminationen 
kann  man  allerdings  verschiedener  ansieht  sein,  ebenso  über  ihren  pho- 
netischen wert. 

Keinem  zweifei  dürfte  die  annähme  unterliegen,  dass  geminatio- 
nen wie  mm  in  stummer,  grimmer,  cc  in  accar,  tt  in  bittar  fatter 
tetta  usw.  die  geschärfte  ausspräche  der  kurzen  tonsilbe  bezeichnen 
sollen.    Ein  gleiches  könte  man  a  priori  auch  für  die  geminationen  der 

1)  Über  die  bei  0.  durchstehenden  formen  frammort,  -es  (frammordes  St.  17) 
vgl.  unter  gemination. 
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Spiranten:  zz  IF  hh  annehmen.  Nun  hat  aber  Braune  neuerdings  (beitr, 
I,  49)  eine  ansieht  über  die  entstehung  dieser  Verdopplungen  aufgestelt, 
welche  die  bezeichnungen  „unorganisch"  und  „nicht  wirklich"  ganz 
und  gar  ungerechtfertigt  erschehien  lässt.  Er  meint,  dass  zz  IF  hh 
(=  got  t  p  k)  durch  assimilation  aus  den  affrikaten  entstanden  seien, 
welche  sich  zunächst  aus  jenen  alten  lauten  entwickelten,  dass  also 
ezzan  =  etzan,  släffan  =  släpfan,  sahha  =  sakcha  sei.  Auf  diese 
weise  würden  sich  vor  allem  die  geminationen  der  spiranten  nach  lan- 
gem vocal,  die  man  schon  im  hinblick  auf  Dir  häufiges  vorkommen 
sicher  nicht  (vgl.  z.  b.  Holtzmann,  gram.  295)  als  orthographische 
Schrullen  ansehen  darf,  vortreflich  erklären  und  scheint  mir  diese 
annähme  überhaupt  die  einzige  erklärungsmöglichkeit  zu  sein.  Ob  aber 
auch  für  die  nach  kurzem  vocal  stellenden  apirantengeminaten  ein  glei- 
ches anzunehmen  sei,  oder  ob  nielit  vielmehr  hier  grade  in  folge  des 
vorhergehenden  kurzen  vocals  der  Übergang  von  der  affrikate  zur  Spi- 
rans unmittelbar,  d.  h.  ohne  die  zwisclionstufe  einer  durch  assimilation 
entstandenen  gemination  erfolgte,  und  erst  das  bedürfnis,  der  tonsilbe 
ein  grösseres  gewicht  zu  verleihen,  die  gemination  hervorrief,  darüber 
wage  ich  keine  entsclieidung.  Für  Braunes  annähme  scheint  mir  jedoch 
der  umstand  zu  sprechen,  dass  sich  geminationen  von  nichtspiranten 
an  stelle  von  älteren  einfachen  lauten  relativ  selten  finden.  Sind  die 
spirantengeminaten  erst  secundär  zur  schärfung  der  tonsilbe  eingetre- 
ten, so  muss  es  im  höchsten  grade  auffallen,  dass  die  Verdopplung 
nicht  gleich  oft  eintrat,  wenn  die  silbe  auf  einen  anderen  sonst  der 
gemination  im  hd.  sehr  wol  fähigen  consonanten  auslautete.^ 

Was  nun  ferner  die  ausspräche  der  ahd.  geminationen  anlangt,  so 
darf  die  annähme  einer  wirklichen  doppelten  articulation  derselben  doch 
nicht  so  ohne  weiteres  von  der  band  gewiesen  werden,  wie  dies  Kum- 
pelt  (System  der  sprachlaute  s.  109  fg.)  getan;  was  uuserm  organ 
unmöglich  oder  schwer  ist,  warum  solte  das  dem  in  so  mancher  hin- 
sieht ich  will  nicht  sagen  anders  gearteten,  aber  doch  anders  gewöhn- 
ten unserer  vorfahren  auch  unmöglich  gewesen  sein.^  Für  die  durch 
assimilation  entstandenen  geminationen,  zu  welchen.  Braunes  ansieht 
zugegeben,  auch  zz  ff  hh  aus  got.  t  p  k  gehören,  scheint  mir  die 
annähme  doppelter  articulation  wenigstens  für  die  älteste  zeit  ganz 
unabweisbar.  Bezüglicli  unserer  oberfrk.  denkmäler  glaube  ich  jedoch 
annehmen  zu  dürfen,  dass  an  stelle  der  zweifachen  articulation  schon 
die  blosse  Verlängerung  oder  Verschärfung  des  cons.  zu  treten  begann. 

1)  Gar  nicht  findet  sich  pp,    selten  dd  ss    bb  gg  11  rr,   etwas  häufiger  kk 
tt  mm  nn. 
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Zunächst  mochte  man  wol  nach  langem  vocal  die  doppelte  articula- 
tion  —  dass  in  diesem  falle  jemals  verschärfte  ausspräche  stattgefun- 
den habe,  scheint  mir  unwahrscheinlich  —  aufgegeben  haben  und  so 
ist  denn  einfacher  cons.  in  diesem  falle  regel.  Der  grund  liegt  nahe: 
eine  langvocalige  silbe  war  eben  schon  als  solche  vollkommen  zu  der 
hervorragenden  rolle  geschickt,  welche  ihr  durch  den  hauptaccent  zuer- 
teilt wurde;  es  war  also  eine  erhöhung  ihres  gewichtes  durch  Verlän- 
gerung ihrer  Zeitdauer  nicht  weiter  nötig.  Dass  auch  nach  kurzer  silbe 
schon  die  blosse  Verschärfung  des  cons.  eingetreten  war,  scheint  mir 
daraus  hervorzugehen ,  dass  doch  ziemlich  häufig  anstatt  zz  flf  hh  die 
einfachen  zeichen  begegnen.  Man  kann  wol  eher  annehmen,  dass  die 
Schreiber  die  Verschärfung  des  cons.  unbezeichnet  Hessen,  als  dass  sie 
ein  gleiches  wirklich  doppelter  ausspräche  gegenüber  taten. 

Ich  gebe  nun* im  folgenden  ausführlich  an,  welche  geminationen  sich  bei 
T.  0.  finden,^  werde  aber  aus  den  kleineren  denkmälern  nur  die  geminationen  nach 
langem  voc.  und  nach  cons.,  ausserdem  die  aufführen,  welche  in  irgend  einer  hin- 
sieht auffallend  sind. 

Tatian. 

1)  nach  kurzem  voc. 

zz  überwiegt  bedeutend.  S.  13.  14.  So  finden  sich  in  den  kurzvocaligen  for- 
men von  ezzan  etwa  30  zz,  8  z;  von  uuizzan  41  zz,  19  z,  ferner  meist  sizzon, 
sezzen;  nezzi  (9),  nezi(3);  uuazzar  (25),  uuazar  (7);  hazze  (7),  mezze  (3),  mezzo  (1), 
nie  z;  phuzzi  (2),  phuzi  (1)  usw.  Von  annuzi  (etwa  18  m.),  woneben  sich  auch 
annuci  136,  1.  2  findet,  zeigen  dagegen  nur  zwei  formen  (4,  17;  35,  1)  zz. 

tt  findet  sich  in  bittaro  188,  6  (sonst  ist  das  wort  nicht  belegt)  und  auffal- 
lend in  y:  bettön  87,  5  (2);  101,  1;  fatter  97,  6;  tetta  100,  3  (2). 

ff  durchweg  in  offan  und  seinen  ableitungen ;  bisgof,  scef  haben  in  den  flec- 
tierten  formen  etwa  ebenso  oft  ff  wie  f.     Überhaupt  ist  die  gemination  regel.  S.  15. 

mm  z.  b.  in  den  flectierten  formen  von  stum  durchweg  (5);  auffallend  in  y 
nammen  88,  13;  nemmenna  88,  4;  nemmenti  93,  3. 

hh  steht  durch  in  uuahhen  (10);  sihhoron  (2);  sihhura  (1);  neben  mihhil  (28) 
findet  sich  mihil  (17),  michil  (8),  in  ähnlicher  weise  wechseln  hh  h  (ch)  bei  breh- 
han,  lahhan,  rahha,  sahha,  sahhan,  sprehhan. 

kk  (kc  cc)  ist  häufig:  ekkorödo  eccrödo  (6),  ekorodo  ecrodo  (3);  accar  (21) 
(acar  167,  1;  acre  147,  3;  achre  97,  6);  naccot  (3),  nacot  (4);  accus  13,  15;  broc- 
cöno  80,  6 ;  seckil  (3) ,  sekil  (1) ,  sehhil  (1). 

2)  nach  langem  vocal. 

zz  findet  sich  nach  S.  14  etwa  87m.  (z  186  m.),  so  z.  b. :  heizzan  (9),  hei- 
zan  (11);  fuozzi  4,  18;  138,  12  usw.  neben  gewöhnlichem  fuozi;  säzzun  138,  14; 
141,  1  (sonst  säzun  usw.);  äzzun  (5),  äzzin  192,  3  (sonst  äzun  usw.).  In  C  über- 
wiegt auch  hier  zz. 

1)  Ich  meine  hier  natürlich  nur  die,  welche  an  stelle  von  älteren  einfachen 
cons.  stehen,  schliesse  aber  auch  die  scheinbar  einen  cons.  mit  folgendem  j  ver- 
tretenden, weil  schon  oben  besprochen,  aus. 


/ 
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it  nur  in  lüttar  (2);  gileittit  202,  1  scheint  auf  einem  Schreibfehler  zu  beru- 
hen (Tgl.  nnten  leitta  gileitte). 

flf  nur  in  y\  touffari  fK),  1;  91,  5;  louffimto  92,  6;  louffenti  97,  4. 
bb:  äleibbä  231,  2  (aleibii  4 in.). 

3)  nach  cods. 

In  y\  oftto  84,  4;  süfttOta  86,  1  (urccundöno  98,  2).  Ausserdem:  altteri 
141,  15  (2). 

Otfrid. 

1)  nach  kurzem  vocal. 

zz  steht  durch  in  einigen  Wörtern,  welche  K.  501  aufführt.  In  einigen 
anderen  findet  es  sich  neben  z. 

tt  in  betti  bittar  bittiri.  Auffallend  in  drettanne  1 ,  4,  46  P.  Ferner  gehört 
hierher:  bratter  IV,  17,  1,  d.  i.  brahta  er. 

ff  ist  ziemlich  beschränkt,  doch  ündet  sich  dasselbe  meist  in  üifan  und  sei- 
nen ableitungen  (f  in  VP  nur  6  m.)  K.  478.  Ausserdem  führe  ich  giscaftota  IV,  29, 
31  VP  an. 

hh  findet  sich  nicht.  Über  nilihcin  thihhein  vgl.  unter  h.  Es  steht  durch- 
weg ch,  jedoch  ist  gimahchaz  V,  12,  16  VP,  sprihchu  III,  18,  45  P,  und  gimach- 
chaz  rV,  4,  42  P  zu  bemerken. 

kk:  qucgkaz  II,  1,  43  VP;  gilückö  IV,  37,  18  V. 

mm:  durchweg  in  den  Hoctierten  formen  von  stum,  ferner  in  emmiz,  cmmizig 
und  frammort(eB) ,  in  welchem  w  mit  dem  vocal  verschmolzen  und  mm  nicht  durch 
assim.  des  w  an  m,  sondern  zur  scbärfung  der  tonsilbe  eingetreten  zu  sein  scheint. 

nn;  binnih  I,  25,  5  V;  bigannor  IV,  2,  30;  V,  9,  49  P;  kanuinan  IV,  5, 10; 
mannes  ü,  3,  22;  11,  24. 

SS  in  thesses  (thcses  nur  III,  17,  18;  IL,  126  V.). 

2)  nach  langem  vocal. 

zz  ziemlich  selten:  giuueizzit  1,  1,  67  PF;  hcizzit  I,  5,  46;  ituuizzi  IV,  30,  21; 
lazzu  II,  4,  85;  IV,  15,  45  P;  leizzit  I,  1,  67  PF;  heizzaz  IV,  21,  25.  Etwas 
häufiger  in  F. 

tt:  eittar  II,  12,  65  (eitere  HI,  1,  16);  lütteren  II,  9,  ^^"6  P;  luteren  V 
(lütaraz  11,  8,  42;  lütaran  JI,  9,  15  auch  in  P). 

jff  weiss  ich  aus  VP  nicht  zu  belegen.    Dass  stets  uuafan,    nicht,  wie  K.  478 
angibt,  uuaffan  stehe,  ist  bereits  oben  unter  p  erwähnt  worden. 
hh:  kriahhisgon  HI,  4,  4. 
nn:  birinne  I,  25,  6  P. 
rr:  huarruu  III,  17,  8. 

3)  nach  cons. 

Ich  weiss  nur  denckcn  IV,  17,  5  F.  anzuführen. 

Die   kleineren  denkmäler. 

1)  nach  kurzem  vocal. 

Ich  hebe  folgendes  hervor:  biss])ra,chidu  Rb.  4.  Man  wird  hier  betontes  kur- 
zes präf.  anzunehmen  haben,  vgl.  MSD.  zu  LXXV,  4;  gram.  II,  718.    Ähnlich  steht 
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bissprächida  gl.  Mons. ;  bissvichide  MSD.  XCI,  146.  —  uuillih  Lid.  36.  Die  gem. 
ist  in  folge  der  inclination  des  pron.  eingetreten  (vgl.  bei  0.),  wie  sich  aus  uuili  37, 
uuil  her  38  ergibt.  —  Wol  auf  einem  Schreibfehler  beruht  das  ganz  unerhörte  tt 
in  sittlose  SG.  264^  (so  nach  Hattemer;  Graff  Diut.  11  gibt  aus  SG.  wie  aus  Pt.  site- 
lose).   Auffallend  ist  auch  11  in  bigouggellon  SG.  270*. 

2)  nach  langem  vocal. 

Es  finden  sich  folgende  fälle:  halsbougga  gl.  ID.  499*  (gleich  darauf  folgt 
bouga);  uuuntalgiuuittiu  (sie)  gl.  ID.  499^,  d.  i.  uuantalgiuuätiu  (mutatoria);  tt  ist 
in  giuuäti  auch  sonst  belegt  Gr.  I,  741;  strüzza,  houffo  gl.  ID.  500^,  in  welchen 
die  gem.  ganz  singulär  ist;  scriggent  (dicentes)  gl.  Ir.;  üzzeer-  d.  i.  üz-ar  gl.  c^ 
979  »>;  lüttero  Wb.  30;  güüttiri  Wb.  32;  foruuäzzaner  Mgl.  285*;  ferliezzi  Mb.  17; 
forläzzem  Wk.  20,  läzzit  26,  läzze  27,  giuuizzinot  45,  helleuuizze  95,  üzzar  (sed) 
62.  63  u.  ö.,  eittar  38,  hlüttru  31;  kyrrieleison  Lid.  47;  rüzzöt  SG.  248^,  hüffo 
(strues)  246*,  249*,  hüffin  (clunes)  246^  (ü  für  uo),  gouggilari  266^  bigouggellon 
270*,  üzzer-  277'». 

3)  nach  consonanten. 

Ich  weiss  nur  elffantinem,  elffa  gl.  c.  *,  978*  anzuführen. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  nicht  allzu  zahlreichen  fälle  aufzuzäh- 
len, in  welchen  gemination  eingetreten  ist,  nachdem  der  zwischenlie- 
gende vocal  elidiert  worden.  Dieselben  zeugen  davon,  dass  man  die 
entstehung  dieser  formen  noch  sehr  wol  fühlte.  Für  die  älteste  zeit 
wird  auch  hier  doppelte  articulation  anzunehmen  sein. 

Tat.:  santta  88,  12;  santtun  203,  4  (an  ersterer  stelle  ist  ein  t  ausradiert; 
sonst  steht  immer  santa);  leitta  16,  4;  128,  9;  leittun  132,  7;  185,  10;  200,  4;  leit- 
ten  19,  9  usw.,  im  ganzen  zeigt  dieses  praet.  17m.  tt,  wozu  noch  gileittö  (ducti) 
44,  12  komt,  und  4m.  t;  erbeitti  151,  8  (beitun  228,  2);  spreitta  4,  7;  149,  6.  7. 
(zispreito  176,  3).  Ferner  steht  stets  herro,  nur  85,  4  heröno.  —  MgL  herro  for- 
derrä  285^.  —  St.  herro  29.  —  Wk.  gileitte  28.  —  Otfr.  Die  sw.  verba  auf 
-Jan,  deren  stamm  auf  t  mit  vorhergehendem  voc.  ausgeht,  haben  im  prt.  fast 
durchweg  tt.  Ausgenommen  sind  nur  santa,  wofür  sich  nie  santta  findet,  ferner 
beitun  V,  10,  14;  leita  leitun  I,  16,  7;  IV,  27,  3;  V,  10,  14,  ausserdem  leita  IV, 
16 ,  12  P  (leitta  V).  Die  belege  bei  K.  56.  Das  prtc.  prt.  dieser  verba  zeigt  tt 
nur  in  gistättaz  I,  5,  47  P.  Die  auf  cons.  + 1  auslautenden  verba  haben  in  diesen 
formen  stets  einfaches  t,  nur  in  P  begegnet  uuanttin  II,  8,  37. 


Ich  gebe  zum  schluss  eine  Übersicht  über  die  Stellung  der  oberfrk. 
dialekte  des  IX.  jh.  zu  einander  und  zu  den  oberd,  mundarten  dersel- 
ben zeit.  (Die  angaben  über  das  verhalten  der  lezteren  beruhen  vor- 
wiegend auf  Weinholds  alem.  u.  bair.  gram.) 

BRESLAU.  P.   PIETSCH. 
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DIE  DEUTSCHEN  AUF  DEN  KREÜZZÜGEN. 

Ergänzungen  und  berichtigungen. 

A.    Erster  kreuzzug. 

1096  —  1101. 

Oben  8. 128.  Unter  dem  grafen  Friedrich  I.  von  Bogen,  welcher 
nach  Aventin  (ann.  Boi.  VII.  c.  1)  am  ersten  kreuzzugo  teil  oahm  und 
in  Jerusalem  starb,  ist  der  domvogt  Friedrich  I.  von  Kegensburg 
zu  verstehen,  der  demselben  geschlechte  wie  die  grafen  von  Bogen  ange- 
hörfe,  selbst  aber  diesen  namen  nicht  geführt  hat.  Nach  Braunmüller 
(beitrage  zur  gesch.  des  östl.  Donaugaues  und  der  grafen  von  Bogen, 
progr.  des  gymu.  zu  Metten  v.  1873,  s.  22)  müste  übrigens  Friedrich 
damals  schon  über  80  jähre  alt  gewesen  sein.  Es  ist  deshalb  kaum 
glaublich,  dass  er  noch  einen  so  beschwerlichen  zug  mitmachen  konte. 
Aventin  wird  ihn  mit  seinem  enkel  verwechselt  haben,  der  mit  Konrad 
zog  und  1148  wirklich  in  Palästina  starb.  Dass  die  angaben  Aven- 
tins  auch  sonst  nicht  ganz  zuverlässig  sind,  darüber  vgl.  s.  132  unter 
Scheyren. 

C.    Zweiter  kreuzzug.^ 

1117—1149. 

8.137.  Graf  Friedrich  IV.  von  Bogen  ist  dieselbe  person, 
wie  Fridericus  junior  advocatus  (s.  138)  und  domvogt  Frie- 
drich II.  von  Kegensburg  (s.  141);  am  richtigsten  würde  er  dom- 
vogt Friedrich  III.  v.  K.  genant  (Braunmüller  a.  a.  o.  s.  34  fg.). 
Er  ist  des  ebenerwähnten  Friedrichs,  der  nach  Aventin  den  ersten 
kreuzzug  mitgemacht  haben  soll,  enkel.  Sein  tod  erfolgte  11.  april 
1148  (so  richtig  s.  141),  nicht  1149  (wie  s.  137  angegeben  wird). 
Übrigens  starb  Friedricli  wahrscheinlich  nicht  in  Jerusalem,  sondern 
schon  in  Ptolemais,  wo  Konrad  „in  ipsa  paschali  hobdomada"  landete 
(ostern  fiel  gerade  auf  den  11.  april).  Otto  von  Freisingen  erzählt 
(Gesta  Friderici  Imp.  I  58):  „Mortuus  tunc  fuit  in  comitatu  regis  vir 
clarissimus  Fridericus  Ratisponensis  ecclesiae  advocatus,  ac  ad  urbem 
sanctam  deportatus  et  in  cimiterio  militum  Tempil  non  longo  ab  anti- 
quo  templo  Domini  sepultus." 

1)  Der  an  diesem  kreuzzug  teilnehmende  graf  von  Berg,  welcher  s.  137 
Adolf  rV.  genant  wird,  ist  mit  Lacomblet  richtiger  als  Adolf  Tl.  zu  bezeichnen  (er 
war  der  zweite  graf  dieses  namens).  Sein  söhn,  der  vor  Damaskus  fiel ,  ist  a.  a.  o. 
Adolf  V.  genant;  da  er  aber  nicht  zur  regierung  gelangte,  so  pflegt  man  seinem 
namen  keine  zahl  beizufügen. 
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Der  auf  s.  139  erwähnte  Gozbert  von  Harde  gehörte  zu  den 
dienstmannen  des  domvogts  Friedrichs  III. 

S.  140.  Nachzutragen  ist  noch  der  markgraf  (später  herzog) 
Heinrich  von  Ostreich,  gen.  Jäsomirgott,  herzog  von  Baiern, 
Stiefbruder  Konrads,  dessen  teilnähme  am  kreuzzuge  sein  eigner  bruder 
Otto  von  Freisingen  (Gesta  Friderici  Imp.  I  cap.  40)  bezeugt. 

Zu  den  kreuzfahrern  von  1147  — 1149  kommen  vom  Niederrhein 
noch  folgende  zwei  hinzu: 

1)  Heinrich  von  Kaster,  ritter.  Ihm  kauft  abt  Lambert  von 
Werden  1148  den  hof  Angern  ab  (Lac.  I  364,  s.  traditiones  Werdinen- 
ses  in  Zeitschr.  des  Bergischen  geschichtsvereins  VII  s.  26);  dass  Hein- 
rich am  kreuzzug  teilnehmen  wolte,  geht  aus  folgenden  werten  der 
kaufurkunde  hervor;  „curtim  qu^  dicitur  Angera  quam  contra  dominum 
Heinricum  de  Kestere  emimus  XL.  marcis  examinati  argenti.  eo  sane 
tempore  et  anno  quo  Hierosolimam,  [quam]^  expeditionem  uniuersitas 
christianorum  maiore  principio  quam  fine  reddidit  mirabilem,  ducenti- 
bus  aut  sequentibus  tantam  multitudinem  domino  Conrado  romanorum 
et  domino  Ludowico  francorum  regibus,  iturus  erat.'*  Die  übergäbe 
fand  statt  vor  dem  schelFengerichte  zu  Kreuzberg,  wo  an  stelle  des 
pfalzgrafen  Hermann  der  graf  Hermann  von  Hardenberg  den  vorsitz 
führte, 

2)  Graf  Hermann  von  Hardenberg  (schloss  Hardenberg,  zwei 
stunden  von  Elberfeld) ,  den  wir  in  der  obenerwähnten  Urkunde  als  ver- 
sitzenden finden,  nahm  1148  gleichfalls  das  kreuz;  ein  kauf  des  abtes 
Lambert  wird  vor  demselben  gerichte  zu  Kreuzberg  beurkundet  (Kremer 
Akadem.  beitr.  II  s.  220;  vgl.  zeitschr.  des  Berg,  gesch.  v.  VH  s.  27) 
mit  folgender  unterschritt:  „factum  est  hoc  anno  dni  M.  C.  XLVHI. 
Cruoeberg  in  placito  comitis  Herimanni,  presidente  uice  eins  fratre 
suo  Niuulungo  de  Hardenberg  —  Idem  autem  Niuilungus  uice  fra- 
tris  sui  Hierosolimam  euntis  in  aduocatiam  suscepit"  Im  jähr  1150 
finden  wir  den  grafen  Hermann  wieder  in  einer  Urkunde  des  abtes  Lam- 
bert i^Lac.  I  368).  Über  denselben  vgl.  meine  abhandlung  „  die  herren 
von  Hardenberg*'  in  der  zeitschr.  d.  Berg.  g.  v.  VIII  s.  194. 

L.    Fünfter  kreuzzug. 

1217  —  1221. 

An  dem  fftnft^n  kreuzzuge  nahm  graf  Adolf  III.  von  Berg 
t^il  (er  wird  von  Röhricht  s.  304  nach  der  frühem  zählweise  als  der  V. 
bezeichnetX     Derselbe  starb  vor  Damiette  am   7.  august  1218.     Von 

1)  Dies  in  der  Urkunde  fehlende  wort  verlangt  der  Zusammenhang. 
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der  auf  s.  305  angeführten  Urkunde  Adolfs  iil)er  die  sclienkung  des  hofes 
Diderin  an  den  deutschen  orden,  die  den  15.  juni  1218  „in  obsidione 
Damiete*'  ausgestelt  wurde,  gibt  es  ein  zweites  exemplar  (s.  Lac.  urk.-b. 
n  8.  39  fg.  unter  note  4),  in  welchem  als  zeuge  und  folglich  als  kreuz- 
&hrer  noch  graf  Adolf  von  Dassel  (comes  Adolfus  de  Dahsel)  vor- 
komt;  ausserdem  sind  einzelne  namen  der  übrigen  zeugen  richtiger 
geschrieben,  so  Kembodo  de  Orsbech  statt  Kembodo  de  Hurs- 
beke  oder,  wie  Röhricht  a.  a.  o.  wahrsclieinlich  nach  Heimes  drucken 
Ifisst,  Bemboldus  de  liurbeke,  ferner  Bernsowe  (Bernsau)  statt 
Bernsovle  oder  Bernsoole.  Die  Bernsau  gehören  zur  Bergischen 
ritterschaft,  zu  derselben  oder  der  benachbarten  niederrheinischen  über- 
haupt die  meisten  der  zeugen.  Die  von  Alfter  sind  Kölnische  Vasal- 
len (ihr  Stammsitz  Alfter  liegt  bei  Bonn);  die  von  Koslar  oder  Gos- 
lar Jülichsche;  Wikardus  de  Linnefe  oder  Wichardus  de  Len- 
nepe  (so  in  der  Urkunde  Lac.  II  71 ,  die  vom  grafen  Adolf  in  Bens- 
bure d.  h.  Bensberg  „cum  essem  in  procinctu  versus  terram  sanctam" 
ausgestellt  ist)  trägt  seinen  namen  von  Linuep  bei  Katingen;  Gerardus 
de  Upiaden  sass  zu  Opladen  dicht  bei  dem  schloss  der  grafen  von 
Berg  an  der  Wupper,  vgl.  Fahne  forschungen  I  s.  12;  die  vonScherve, 
von  Schonrode  und  von  Stamheim  heissen  so  nach  rittersitzen  im 
Bergischen  amtePortz  (zumDeutzgau  gehörend);  Svikerus  de  Lintlo 
hat  den  namen  von  dem  hofe  Lindlar,  früher  Lintlo,  im  Bergischen, 
welcher  bereits  vor  126G  in  den  besitz  des  Severinstifts  zu  Köln  über- 
gieng  (Lac.  II  566);  Henricus  de  Vileke  oder  Vilcke  ist  wol  nur 
schreib-  oder  lesefehler  für  Henricus  Vlecke  oder  Flecke  (diesen 
namen  führten  ursprünglich  mehrere  Bergische  rittergeschlechter,  wie 
die  Stael  von  Holstein,  die  Nesselrode  usw.);  die  von  Mendorp  oder 
Meindorp  wohnten  nach  Fahne  bei  Siegburg.  Damit  sind  die  unrich- 
tigen deutungen  bei  Köhricht  s.  305  gröstenteils  beseitigt. 

Graf  Wilhelm  von  Jülich  starb  nach  einer  Urkunde  von  1218 
(Lac.  II  72)  „in  peregrinatione  sancte  crucis."  Nun  ist  aber  die  Urkunde, 
vermittels  deren  graf  Wilhelm  dem  deutschen  orden  das  reichslehn 
Berinstein  schenkt,  welche  nach  der  bestätigungsurkunde  seines  sohnes 
(Lac.  II  132  von  1225)  „in  partibus  transmarinis "  ausgestellt  wurde, 
noch  vorhanden  (Lac.  II  82) :  es  ist  die  nämliche ,  die  Köhricht  s.  307 
aus  Hennes  anführt.  Sie  ist  nach  Lacomblets  angäbe  augenscheinlich 
in  Egypten  angefertigt  und  trägt  ohne  weiteres  genaueres  datum  die 
Jahreszahl  1219.  Die  auflösuug  dieses  scheinbaren  Widerspruchs  beruht 
auf  der  Verschiedenheit  des  Jahresanfangs.  Laconiblet  bemerkt  darüber 
(a.  a.  0.  s.  46):  „Beide  Urkunden,  nr.  76  und  die  vorliegende  (nr.  82), 
sind  ohne  angäbe  des  tages  ihrer  ausfertigung,  jene  aber  ist  in  unserer 
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provinz,  diese  hingegen  in  Egypten  aufgenommen;  es  verschwindet  also 
der  scheinbare  Widerspruch ,  wfenn  man  mit  rücksicht  auf  den  damaligen 
Jahranfang  hierselbst  annimt,  dass  die  erstere  im  märz  des  nach  unse- 
rer Zählung  folgenden  Jahres  1219,  die  vorliegende  aber,  da  die  kreuz- 
fahrer  den  römischen  kalender  befolgten,  im  Januar  1219  geschrieben 
worden.  Graf  Wilhelm  hat  dann  auch  noch  den  anfang  des  jahres  1219 
erlebt."  In  der  diöcese  Köln  wurde  nämlich  das  jähr  mit  ostern  begon- 
nen, eine  vor  ostern  1219  ausgestellte  Urkunde  muste  demnach  noch 
von  1218  datiert  werden.  Unter  den  zeugen  werden  zuerst  graf  Hein- 
rich von  Sayn,  Heinrich  von  Okkenheim  und  „Theodericus  de  Ysen- 
burg"  genant.  Der  leztere  soll  nach  Röhricht  a.  a.  o.  von  einem  Isen- 
burg  bei  Duisburg  seinen  namen  führen.  Was  dies  für  eine  besitzung 
sein  soll,  ist  mir  unklar.  Der  erwähnte  Dietrich  von  Isenburg  ist  der 
Stifter  der  jüngsten  Grensauischen  linie  des  bekanten  dynastengeschlech- 
tes,  welches  sich  nach  der  Isenburg  bei  Neuwied  benante.  Am  zusam- 
menfluss  des  Sayn-  und  des  Iserbaches  im  Sayntale  sind  ihre  reste  noch 
heute  zu  sehen.  Dietrich  komt  1218  — 1253  in  Urkunden  vor.  Die 
übrigen  zeugen,  die  in  der  Schenkungsurkunde  des  grafen  von  Jülich 
vom  jähre  1219  aufgeführt  werden,  sind  nach  der  ausdrücklichen  angäbe 
derselben  „ministeriales  et  homines''  des  grafen.  Demnach  sind  die 
beigefügten  erklärungen  Röhrichts  auch  hier  meist  nicht  zutreffend,  da 
sie  über  das  Jülichsche  territorium  hinausfuhren. 

Dietrich  von  Isenburgs  grossvater  Rembold  II.  (1137  — 1162) 
hatte  einen  söhn  Salatin.  Simon  (Geschichte  des  reichsständischen 
hauses  Tsenburg  und  Büdingen  II,  s.  80)  vermutet  deshalb,  Rembold 
sei  auf  einem  kreuzzuge  mit  dem  sultan  Salatin  in  berührung  gekom- 
men und  habe  daher  den  namen  dieses  seines  ältesten  sohnes  entlehnt. 
Der  leztere  starb,  wie  es  scheint,  frühe  und  ohne  erben,  der  name  aber 
erhielt  sich  in  der  familie,  später  in  der  form  Salentin. 

ELBERFELD,   AUG.  1876.  W.   CRECELTIJS. 
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Znsätze  zu  s.  396—404. 

6**,  4,  Unprfi      ich  wol:  sem  JSqgni  var.     17,  8.  Skidarima  161,  4: 
■Ol  21,  8.    Ursprünglich   gewiss  mit  Rask: 

SOPHUS  BUGGE. 
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BKRICHTIGUNG 
za  der  abhandlung  über  Ooethische  godichte  in  Sltester  gestalt. 

(S.  208  — 237.) 

Ehe  ich  meinen  zweiten  beitrag  über  Goethische  geJichte  aus 
Herders  papieren  liefere,  sehe  ich  mich  veranlasst  auf  jene  drei,  mit 
denen  ich  den  ersten  beitrag  beschloss ,  mit  erneuerter  prufung  zurück- 
zukommen. Mein  anteil  an  derselben  ist  jedoch  nur  der  eines  beisitzers; 
für  mehrere  wertvolle  bemerkungen  bin  ich  kritischen  freunden  verpflich- 
tet, das  beste  hat  C.  Kodlich  beigesteuert,  von  dessen  bcihilfe  schon 
die  erste  besprechung  des  „kleeblattes"  zeugte.  PJine  entdeckung,  die 
ihm  gelungen  ist ,  hat  die  lange  schwebende  Untersuchung  zum  abschluss 
gebracht.    Von  ihr  muss  ich  hier  ausgehen. 

Das  gedieht  „Umschwebst  du  mich,  Götterbild"  steht  überarbei- 
tet und  verbessert  in  Friedricli  Hildebrand  von  Einsiedeis  „Neuesten 
Yennischten  Schriften"  11  s.  45,  mit  d(»r  Überschrift  „Auf  einer  Keise 
im  Winter."  Die  Einsiedeische  samlung  ist  1784  erschienen,^  man 
darf  sagen,  unter  Goethes  äugen;  irrtümliche  oder  unrechtmässige  auf- 
nähme eines  Goethischen  Stückes  ist  also  nicht  denkbar.  Somit  besitzen 
wir  an  diesem  gedichfa».  sicherlich  eine  mit  nicht  geringem  geschick 
über  ein  Goethisches  motiv  (Harzreise  im  Winter)  in  Goethes  manier 
ansgef&hrte  nachahmung. 

Der  fall  des  „Götterbildes"  ist  verhängnisvoll.  Der  hauptgrund, 
weswegen  Goethes  name  unter  die  drei  unbekanten  gediclite  gesezt  wer- 
den solte,  war  vom  fundorte  entlehnt.  Sie  waren  einer  eng  geschlos- 
senen reihe  von  bekanten  gedichton  Goethes  einverleibt,  einer  samlung, 
die  von  einem  kundigen  zum  grösten  teile  aus  einem  vom  dichter  selbst 
überwiesenen*  vorrate  angelegt  war:    dies  gab  der  annähme,  auch  sie 

1)  Dessan  und  Leipzig,  auf  Koston  der  Verlans  - Kasso ,  und  zu  finden  in  der 
Bnohhandlang  der  Gelehrten.  Das  cxeinplar,  aus  dorn  Bedlich  absclirift  genommen 
hat,  gehört  der  Weimarischen  bibliotliek.  Es  ergeben  sich  folgende  Varianten: 
Z.  4.  Tannen -Waldes.  Z.  ö.  9  bilden  ein)  zoilo.  In  der  dritten  strophe  ist,  wie 
loh  yermutete,  das  „Umschwebst,"  womit  Herder  anfängt,  dittographie.  Die  dritte 
und  vierte  atrophe  sind  stark  geändert: 

Neben  Dir,  0  Götterbild  Holdere  Göttin  der  Zeit, 

Bnht'  ich  einst  sanfter  im  Thal;  EiP  im  Blumen  -  Gewände 

Als  May -Luft  uns  wehte,  Bald,  ach!  balde  zurück.  — 

Als  rosiger  Duft  Einsam  wandeln  wir  dann 

Unser  Lager  bethaute.  —  Wieder  im  Buchen -Hayn, 

Himmlisches  Götter- Bild. 

2)  Den  termin   der  Überweisung  habe  ich  zu  spät  angesezt.    Er  ergibt  sich 
folgender  stelle  in  Herders  briefwechsel  mit  Goethe,  auf  welche  mich  M.  Ber- 
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seien  kinder  des  öoethischen  geistes,  die  hauptsächlichste  stütze.  Jezt 
ergibt  sich,  eines  ist  von  fremdem  geblüt;  wer  will  für  die  beiden 
andern,  die  nicht  besser  legitimiert  sind,  noch  fürder  einstehen? 

Und  ferner:  drängte  vormals  der  durch  ort  und  art  der  Überlie- 
ferung geweckte  glaube  an  die  ächtheit  dazu,  dieser  auch  in  einzelnen 
Zügen  sich  bewust  zu  werden,  so  wird  jezt  jeder,  auch  der  kleinste 
zug  bedeutsam ,  an  dem  ein  abfall  von  Goethes  kunst  merklich  ist.  Bei 
der  früher  berechtigten  auffassuog  durfte  man  eine  schwächere  stelle 
mit  in  kauf  nehmen  —  um  ihretwillen  mochte  das  gedieht  zurückgehal- 
ten sein  —  jezt,  da  der  glaube  erschüttert  ist,  wird  sie  zu  einem 
beweise  der  unächtheit. 

Das  zu  zweit  veröffentlichte  „Schottische  Lied"  enthält  aber  eine 
stelle,  die  einem  Goethe  nur  in  der  schwächsten  stunde  aus  der  feder 
geflossen  sein  könte.  So  hart  und  ungelenk,  an  zweiter  stelle  überdies 
dem  sinne  hinderlich,  wie  hier  z.  7.  8  die  objecto  „mich"  und  „dich"  in 
den  reim  gesezt  sind ,  finden  wir  sie  wol  nirgends  bei  ihm ;  selbst  in  den 
Singspielen  hat  er  sich  diese  nachlässigkeit  nicht  gestattet.  Mein  glaube 
war  fest  genug,  um  sich  von  diesen  beiden,  obzwar  harten,  steinen 
des  anstosses  nicht  erschüttern  zu  lassen.  Er. geriet  ins  wanken,  und 
zuerst  bei  diesem  liede,  als  mir  ein  musikalischer  freund  eine  compo- 
sition  desselben  von  Ludwig  Spohr  zeigte.  Auch  das  Schottische  Lied 
also  kein  anekdoton!  Ich  sah  den  text  mit  der  composition  zuerst  in 
dem  verbreiteten  „Liederschatz"  der  edition  Peters  (II,  131  nr.  327). 
Das  lied  steht  ausserdem  bei  Erlach ,  Volkslieder  der  Deutschen ,  band  5 
s.  495  (1836).  Es  findet  sich  dort  unter  der  Überschrift  „Lied  (Musik 
von  Ludwig  Spohr)"  in  der  „Dritten  abteüung.  Von  ungenanten  und 
weniger  bekanten  dichtem."  ^  Der  brief  meines  freundes  L.  Bellermann, 
der  mir  diesen  nach  weis  erbrachte,  sprach  zugleich  die  stärksten  zwei- 
fei an  der  ächtheit  des  liedes  aus;  er  bezeichnete  z.  7.  8  und  11 
(ergiessen  sich)  als  entschieden  ungoethisch. 

Ob  der  text  der  Spohrschen  composition,  oder  ein  anderer  druck 
Erlach  als  vorläge  gedient  hat,  liess  sich  nicht  ermitteln.  Meine  wei- 
teren nachforschungen,  bei  denen  mir  widerum  Kedlich  zu  hülfe  gekom- 
men ist,  knüpften  also  an  den  componisten  an.  Sie  führten  bis  in 
Goethes  nähe,  doch  ohne  über  seine  schwelle  zu  treten. 

nays  aufmerksam  gemacht  Lat:  „Herder  hat  von  meinen  gefliehten  verlangt.  Hier 
ist  alles,  was  ich  einmal  zusammengeschrieben;  es  fehlen  einige,  die  folgen  soU»>n. 
Lasst  sie  niemand  sehen."  Goethe  an  Herder  und  dessen  gattin,  21.  sept.  1781. 
Aus  Herders  Nachlass  I,  67. 

1)  Variante:  z.  3  „Mein  tiefstes  Herz"  statt  „Mein  Innerstes.** 
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Der  originaldruck,  den  Redlich  ausfindig  gemacht  hat,  ist  beti- 
telt: Sechs  deutsche  Lieder  mit  Hegleitung  des  Pianoforte  in  Musik 
gesetzt  und  der  Frau  von  Heigendorf  geb.  Jagemann  in  Weimar  hoch- 
achtungsvoll zugeeignet  von  L.  Spohr.  25.  Werk.  Hamburg  bei  J.  A. 
Böhme  (o.  j.).    Folgendes  sind  die  componierten  lieder : 

Nr.  1.   Schottisches  Lied  (ohne  Unterschr.). 

Nr.  2.   Gretchen.    Meine  Kuh  ist  hin  (Aus  Goethes  Faust). 

Nr.  3.   Lied   der  Freude.     Rauschet   ihr  Meere    und   wehet   ihr 

Winde!    (E.  Gross). 
Nr.  4.   Wiegenlied.    Eya  popeya ,   so  leise  so  lind  (E.  v.  Göch- 

hausen). 
Nr.  6.   Zigeunerlied.    Lu  Nebelgeriesel ,  im  tiefen  Schnee  (Goethe). 
Nr.  6.   Das    Schiffeimädchen.      Schwebe   mein    tanzender    Kahn 

(Agnes  Gyr  von  Einsiedlen).  ^ 

Wann  hat  Spohr  diese  sechs  lieder  componiert?  Seine  Selbst- 
biographie f&hrt  mit  Sicherheit  auf  das  jähr  1807.  Damals,  und  damals 
allein,  stand  er  mit  dem  vornehmen  und  litterarischen  kreise  von  Wei- 
mar in  verkehr.  Nachdem  er  in  einem  „hofconcert"  grossen  beifall 
geflinden,  bot  er  seine  oper  Alruna  zur  aufführung  an.  „Ich  reiste  selbst 
dahin,  erzählt  er,  um  herrn  von  Goethe,  den  intendanten  des  theaters, 
und  frau  von  Heigendorf  (die  geliebte  Karl  Augusts)  günstig  dafür  zu 
stimmen.  Ersterem  überreichte  ich  das  buch,  der  lezteren  die  partitur 
der  oper.  .  .  .  Nach  etlichen  monaten  lud  mich  frau  v.  H.  zur  orche- 
sterprobe  ein.  .  . .  Die  probe  fand  im  saale  der  frau  v.  H.  statt.  Es 
hatten  sich  ausser  herrn  v.  Goethe  auch  die  Weimarer  musikfreunde, 
Wieland  u.  a.  eingefunden.  Die  oper  gefiel  algemein.  .  .  .  Auch  herr 
V.  Goethe  sprach  sich  lobend  darüber  aus."  Schliesslich  kam  dennoch 
die  Alruna,  vornehmlich  wegen  der  strengen  censur,  die  Goethe  am 
libretto  übte,  nicht  zur  aufführung.  Nur  in  dieser  Zwischenzeit  von 
dem  anerbieten  bis  zur  Zurückziehung  desselben  konte  der  componist 
sich  veranlasst  fahlen ,  der  Jagemann ,  deren  einfluss  er  kante ,  als  einer 
gönnerin  zu  huldigen.  Leider  erwähnt  er  in  seiner  biographie  nichts 
von  diesen  compositionen.  Wer  ihm  die  texte  der  ungedmckten  lieder 
geliefert,  bleibt  also  völlig  im  unklaren.  Wer  indessen  nach  den  vor- 
angehenden formalen  erörteruugen  das  Schottische  lied  noch  für  Goethisch 
halten  könte,  würde  es  höchst  befremdlich  finden  müssen,  dass  man  es 
dem  componisten  als  ein  herrenloses  stück  anvertraut  hätte. 

1)  Diese  Unterschrift,  ein  boispiel  von  der  fohlorhaftigkfit  des  sticlis,  entzif- 
fert Bedllch  als  „Agnes  Grätin  von  Einsiedel/' 

^  SamOHB.    F.   DEUTSCHE   PHILOLOUIK.      »D.    VII.  30 
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Wessen  name  in  der  „Urne*'  verborgen  liegt,  dies  bleibt  fürjezt 
eben  so  im  dunkel.  Wie  sich  Goethes  vorstellungsart  seinem  kreise 
mitgeteilt  hat,  das  beweisen  uns  die  dilettantischen  naturstudien  und 
kunstübungen  der  herren  und  damen  des  Weimarer  hofes.  In  dem 
V.  Einsiedeischen  gedichte  zeigt  sich  in  überraschender  weise,  wie  auch 
der  dichter  damals  schule  machte.  Und  Einsiedel  ist  nicht  der  einzige, 
nicht  der  reichste  geist  aus  jener  tafeirunde,  die  sich  an  dem  reinen 
feuer  der  Goethischen  poesie  entzündete.  Wer  es  für  möglich  hält ,  ein 
schwächeres  product  des  meisters  von  einer  in  des  meisters  manier 
gehaltenen  schülerarbeit  „aus  inneren  gründen"  zu  unterscheiden,  der 
wage  den  versuch.  Ich  aber  meine,  ohne  äussere  gründe  solte  das  ein 
kritiker  nicht  unternehmen.  „Denn  mit  den  göttern  soll  sich  nicht 
messen  ii'gend  ein  mensch." 

Mislingt  der  versuch,  wie  diese  erörteruugen  bewiesen  haben, 
doch  auch  dem,  der  beiderlei  gründe  combiniert.  Gar  mancher,  an 
dessen  Vertrautheit  mit  Goethe  ich  längst  nicht  heranreiche,  hat  meine 
gründe  hinlänglich  gefunden.  Ja  auch  Herder  selbst  muss,  da  er  die 
drei  gedichte  aufnahm,  sie  für  Goethisch  gehalten  haben  —  oder  man 
müste  die  erhaltene  abschrift  der  36  gedichte  für  ein  ungeordnetes 
gemisch  ausgeben.  Für  meine  ansieht  ist  es  von  gröster  bedeutung, 
dass  die  drei  gedichte  sämtlich  auf  dem  siebenten  blättchen  stehen,  in 
folgendem  zusammenhange:  Auf  der  Vorderseite:  (1)  Meine  Ruh  ist  hin. 
(2)  Auf  der  Jagd.  (3)  Dem  Schnee,  dem  Regen.  (4)  Schottisches  Lied 
(dieses,  wie  die  lezte  strophe  von  nr.  3  zur  ausfüUung  des  raumes 
auf  der  langseite  des  blattes  stehend).  (5)  Ich  armer  Teufel,  Herr 
Baron.  (6)  Der  Segen  wird  gesprochen.  (7)  Ein  junger  Mensch,  ich 
weiss  nicht  wie.  (8)  Als  auf  einem  Landgute  usw.  (9)  Über  allen 
Gefilden  ist  Ruh.  Gerade  diese  neun  gedichte  hat  Herder,  wie  ich 
s.  230  bewiesen  habe,  aus  fremder  band  bekommen.  Sie  haben  ihm  viel- 
leicht sämtlich  in  abschrift  vorgelegen.  So  befindet  sich  noch  jezt  bei 
seinen  handschriften  von  einer  mir  unbekanten  frauenhand  geschrieben 
das  lied  vom  könig  in  Thule  in  seiner  ältesten  form,  betitelt  „Romanze.i* 
Er  schrieb  sie  ab  in  gutem  glauben,  Goethische  und  fremde;  so  kam 
ein  kleeblatt,  das  draussen  am  gartenzaune  gewachsen  war,  in  einen 
kränz  von  bluten  und  kräutern  von  des  dichters  eigenem  gefilde. 

BERLIN,  DEN  23.  SEPTEMBER  1876.  B.  SUPHAN. 
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LITTERATÜE. 

Althochdentsches  Lesebuch.  Zusuniniengcstellt  und  mit  ^loBsar  ver- 
seilen von  Wilhelm  Braune.  Halle ,  Nieinoyer  1875.  VIII.  t^2G  s.  8.  4  M. 
Für  die  althochdoutHchen  Studien  an  unHeren  Universitäten  mangelt«  bisher 
ein  leaebnch,  das  als  geeignete  grundlage  /.u  akadomiKchen  Vorlesungen  hätte  die- 
nen können,  welches,  zu  geringem  preise  käuflich,  reichliche  auswahl  von  lese- 
8t&cken  auch  aas  den  nmfangrciclieren  dcnkmälem  nebst  einem  glossar  dargeboten 
hfttte.  Diesem  mangel  wird  durch  das  vorliegende,  von  herrn  Braune  zusammen- 
gestellte lesebach  in  erwünschter  weise  abgeholfen.  Auf  dem  geringen  räume  von 
157  selten  ist  vermöge  compresson  aber  deutlichen  druckes  ein  sehr  reicher  stotf 
soBsmmengedrängt ,  sodass  alle  wichtigeren  kleinen  denkmäler  vollständig  aufge- 
nommen, die  grösseren  zum  teil  durch  sehr  umfangreiche  proben  vertreten  sind. 
Die  prosaischen  denkmäler  stehen  Vi»ran ,  wie  es  der  didaktische  zweck  des  buchea 
mit  sich  bringt,  darauf  folgen  die  i>o«'tiKchen ,  in  einem  anhange  sind  einige  alt- 
niederdentsche  proben  zur  vergleichung  beigegeben  (aus  dem  Heliand  v.  1  — 191, 
swei  segensformcln  MSD.  IV,  4.  5,  das  säclis.  taufgelöbnis,  die  sächs.  beichtformel 
MSD.  LXXU^  und  stücke  aus  den  altniederfränk.  psalment.  Innerhalb  jedes  der 
beiden  abschnitte  sind  die  denkmäler  im  wesentlichen  chronologisch  geordnet.  Mit 
der  answahl  der  proben  kann  man  vom  grammatischen  wie  litterarhistorischen  stitnd- 
ponkt  aas  in  gleicher  weise  zufrieden  sein ,  nur  einzelnes  möchte  man  anders  wün- 
schen. Ans  Isidor  sind  drei  volle  capitel  (.-)  —  5),  aus  den  j\[onseer  fragmenten  fast 
alle  in  leidlicher  Vollständigkeit  erhaltenen  stücke  mitgeteilt,  aus  dem  Tatian  zu- 
nächst einige  zasammenhängendo  stücke  (I— VI:  LXXXVll:  CXXXVI  — IX:  OLXIX, 
CLXX),  dann  diejenigen  stücke  aus  dem  Matthaeusevangelium,  welche  den  vorher 
aas  den  Monseer  bruchstücken  ausgehobenen  entsprechen,  zur  vergleichung  mit  die- 
sen. Zn  bedauern  ist  für  den  gebraucli ,  dass  bei  diesen  stücken  aus  dem  Tatian 
die  helgebrachte  einteilung  der  capitel  in  verse  weggelassen  ist.  Reichlich  vertre- 
ten ist  die  Notkerischc  litteratur.  Die  auf  s.  G7  abgedruckten  Sprichwörter  hätten 
aber  nicht  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissen  werdi^n  sollen,  obwol  das  stück  de 
partibos  logicae  im  übrigen  rein  lateinisch  ist,  denn  dies  und  das  bei  Hatt.  III,  541 
daraof  folgende  de  syllogismis  sind  in  ihrer  mischung  von  latcin  und  deutsch  für 
die  Notkersche  schule  so  charakteristisch  ,  dass  sie  wol  verdient  hätten,  durch  pro- 
ben vertreten  zu  sein.  Bei  den  meisten  aus  Notker  mitgeteilten  stücken  ist  auch 
der  lateinische  text  mit  abgedruckt,  und  meistenteils  hängt  in  der  tat  der  deutsche 
and  lateinische  text  so  zusammen,  <lass  das  niciit  vermieden  werden  konnte:  wir 
hätten  aber  gewünscht,  dass  am'h  bei  andern  denkniälern  das  lateinische  original 
mit  angenommen  worden  wäre.  Wir  halten  dies  für  nötig,  teils  um  anfängern, 
namentlich  in  schwierigeren  stücken,  wie  Isidor  und  den  Monseer  homilienfragmen- 
ten,  das  Verständnis  zu  erleichtern,  teils  um  das  Verhältnis  der  iibcrsetzung  zum 
ortext  deutlich  hervortreten  zu  lassen:  denn  zu  diesem  zwecke  ist  es  nicht  hinrei- 
chend, dass  an  einigen  stellen,  namentlich  wo  Übersetzungsfehler  vorliegen,  in 
einer  anmerkung  der  lateinische  text  angegeben  ist.  Zum  mindesten  hätte  dies  in 
amfangreicherem  massc  geschehen  sollen ,  so  ist  z.  b.  Tat.  138,  9  (Braune  p.  42,  25) 
der  lat.  text  nicht  angegeben ,  obwol  er  für  das  Verständnis  der  stelle  unentbehrlich 
ist.  Denn  das  ther  in  z.  26  ist  nur  verständlich,  wenn  man  weiss,  dass  vorher  im 
lal  texte  steht  quis  cum  plus  däiget,  woraus  der  Übersetzer  durch  ein  wunderbares 
misyerständnis  gemacht  hat  Uuedaran  minnöta  her  mer.  Dass  aber  die  vollstän- 
dige hinzafügung  des  lateinischen  textes  zu  den  stücken  aus  Isidor  und  den  Monseer 
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bruchstücken ,  und  wenigstens  einem  teil  der  aus  dem  Tat.  gegebenen  stücke  das 
buch  nur  um  wenige  seiten  vermehrt  haben  würde ,  beweist  der  geringe  räum ,  den 
der  lat.  text  der  stücke  XIV.  XV  (fränk.  bruchst.  der  lex  Sal.  und  Trierer  capitu- 
lare)  einnimt.  —  Die  zweite  abteilung  enthält  zunächst  die  allitterierenden  gedieht e, 
dann  auf  nicht  weniger  als  55  seiten  stücke  aus  Otfrids  evangelienbuch ;  darauf 
folgen  die  kleineren  gedichte  gleicher  form  aus  dem  9.  und  10.  jahrh. :  den  schluss 
macht  der  Merigarto.  —  In  einem  anhange  sind  für  die  einzelnen  stücke  die  wich- 
tigsten litterarischen  nachweisungen  gegeben. 

In  der  textbehandlung  ist  das  vorsichtige,  conservative  verhalten  des  Verfas- 
sers zu  loben.    Von  den  meisten  denkmälern  ist  der  handschriftlich  überlieferte  text 
nach  den  besten  vorhandenen  coUationen  einfach  abgedruckt,  und  nur  kleinigkeiten 
der  Orthographie,    oder  offenbare  Schreibfehler  geändert.    Zum  teil  hätte  herr  Br. 
hierin  weiter  gehen  können,    denn  ob  formen  wie  hreuue  (V,  1,  19),    leot  (XI,  8), 
fursahu  (XU,  1),  uuihc,  piehc,  uuelihc  (XXX,  39,  60,  92),   lioth  (XXXII,  12,  9) 
solche  grammatische  bedeutung  haben ,  dass  sie  verdienen  im  text  zu  stehen ,  möchte 
ich  doch  bezweifeln.     Wo  von  der  lesart  der  handschrift  abgewichen  ist,   ist  dies 
meistens  angegeben,    aber  nicht  immer,   und  nicht  cousequent.     Fast  ganz  fehlen 
diese  angaben  in  stück  XV  (Trierer  capitulare),   welches  im  wesentlichen  nach  sei- 
ner Constitution  in  MSD.  gegeben  ist.    Sonst  ist  mir  von  einzelnen  Versäumnissen 
folgendes  aufgefallen:    aU  handschriftliche  lesart  war  anzugeben:    V,  1,  6  arcennit 
.i  imir  daer.    13  scribero  enti  enti.    VIII,  4  simt  A.    9  deru  AB.    35  in  \  in  A. 
IX,  d,  90  in  fleiscnisse,  gihuuelih  truhtin  unseran  heilantan  christes.    XI,  11  chist. 
XVI,  10,  7   senunu  dl  thisiu.     XXXVIII,  23   des  du  tati.     In  den  Notkerschen 
stücken  sind   einige  fehler  in  den  accenten,   so  muss  gleich  auf  den  beiden  ersten 
Seiten  gelesen  werden  XXTII,  1,  7  stüonden.    23  des.    2,  29  ih.    3,  16  meze.    4,  3 
ist.    Also  auf  zwei  seiten  fünf  fehler.    Ich  würde  darauf  kein  gewicht  legen,  wenn 
nicht  herr  Braune  selbst  in  seinem   aufsatz   über  die  quantität  der  ahd.  endsilben 
(Paul  und  Br.,   Beitr.  II,  s.  131***)   Hattemer  schwer  getadelt  hätte,   dass  er  auf 
30  Seiten  40  accentfehler  gemacht  habe.    Auf  wessen  seite  das  Verhältnis  sich  gün- 
stiger stelle,   ist  klar.     Inconsequenz  zeigt  sich  auch  in  der  an  Wendung  von  cursiv- 
buchstaben  im  text.     Bald  ist  durch  dieselben  bezeichnet,   dass  der  betr.  buchstabe 
in  der  hs.  undeutlich  ist,   wie  im  Muspilli  (XXX),  bald  dass  die  hs.  an  der  stelle 
beschädigt  ist,  wie  in  den  Mons.fr.  (V);  und  im  Otfrid  sind  statt  der  unterpungierten 
vocale  der  handschrift  cursive  gesezt.     Dies  lezte  ist  wahrscheinlich  dem  drucker 
zu  liebe  geschehen,    doch  ist  dies  auskunftsmittel  nicht  gerade  praktisch,    da  cur- 
sive vocale  leichter  übersehen  werden  als  unterpun gierte ,  und  andererseits  die  leser 
des  buches  durch  das  vorausgehende  an   eine  andere  bedeutung  der  cursivbuchsta- 
ben  gewöhnt  sind.     Zu  den  Monseer  fragmenten  gibt  die  litt,  nachw.    an:    „Die 
grösseren    ergänzungen  der  lücken  in  der  hs.  sind  cursiv  gedruckt;    bei   einzelnen 
buchstaben,  über  welche  kein  zweifei  obwalten  kann,  ist  dies  unterblieben."     Aber 
in  der  tat  ist  es  oft  auch  bei  mehreren  buchstaben  unterblieben,   und  wo  ist  die 
grenze  zwischen  unzweifelhaften  und  zweifelhaften   ergänzungen?  dadurch  wird  der 
Willkür  zu  viel  Spielraum  gelassen.     Das  zeigt  die  vergleichung  weniger  zeilen  mit 
den  fragm.  theot.     In  dem  stück  fr.  th.  VIII  (Br.  V,  2)    ist  die  angäbe  der   hand- 
schriftlichen lücken  durch  cursivbuchstaben  in  folgenden  Wörtern  unterlassen :   z.  2 
enti  ubiltatun,    3  ot;an,    4  reÄtuuisigun ,    5  himiZo,    7  mendento  gewgit,    8  Äapet 
gacÄaufit  Äimilo,   9  demo  ein,   10  forcÄaufta  da^f,  11  hwnilo,  12  gasez-^tteru  aZZero, 
13  t^warth  uz  stade  siczen^un,  14  ubiluw,  15  d&mo  galidowtin,  16  arscheiciawt  reht- 
t*nisigom  usw.     In  dieser  beziehung  würde  einer  neuen  aufläge  grössere  consequenz 
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ra  wflnBchen  sein.  Um  gleich  noch  auf  einen  anderen  mehr  äusserlichen  punkt  zu 
kommen,  so  ist  hcrr  Braune  in  der  «jnantitätsbezeichuung  den  Grundsätzen  gefolgt, 
difl  er  in  Beinern  schon  erwähnten  aufsatz  über  die  quant.  der  ahd.  endsilben  ent- 
wickelt hat,  und  mit  denen  man  ja  wol  im  ganzen  einverstanden  sein  kann.  In 
den  nach  der  handschrift  accontuicrten  texten  ist  natürlich  die  quantitätsbezeich- 
nnng  nnterhlieben ,  in  den  dcnkmälem,  welche  die  länge  durch  do]ipelvocal  bezeich- 
nen, sind  nur  die  in  der  hs.  uubezeichuet  gebliebenen  längen  mit  einem  circumtlex 
Tersehen.  Aufgefallen  ist  mir  nur  Is.  V.  2,  li)  bichman.  Solte  das  hichnaan  der 
hs.  nicht  lieber  mit  Haupt  und  Weinhold  alfi  hichmn  zu  fassen  sein? 

Von  besserungen  anderer  sind  fast  nur  die  selbstverständlichen,  selten  und 
mit  Torricht  weitergehende  aufgenommen,  ein  verfahren,  das  bei  dem  zwecke  des 
bnches  nur  zn  billigen  ist.  Namentru-h  ist  es  erfreulich,  das  Hlldebraudslied  und 
Hnspilli  von  den  vielfältigen  änderiingen.  die  sie  besonders  in  Müllenhoft's  und 
Seherers  denkraälern  haben  erleiden  müssen,  frei  zu  finden.  Das  (jeorgslied  ist 
neben  seiner  handschriftlichen  gestallt  auch  in  der  von  Zanicke  gegebenen  restitu- 
tion  vertreten.  Im  einzelnen  werden  natürlich  auch  über  die  von  herrn  Braune  auf- 
genommenen oder  nicht  aufgenommenen  iuiilcrini^iii  Tiurinungsverschiedenheiten mög- 
lich sein.  So  scheint  mir  im  Hildebrandsl.  v.  :]l.  M2  der  Wackernagelschen  umstel- 
Inng  entschieden  die  leichte  änderung  von  (Jrejn  vorzuziehen:  mit  fius  mt]m}ypan 
Man,  da  in  dem  ersten  halbvers  nur  n^n  stark  betont  sein  und  den  Stabreim  tra- 
gen kann.  Entschieden  zu  tadeln  ist  aber  die  aufnähme  einiger  Schererscher  emen- 
dationen  in  der  predigt  des  Augustin  aus  den  Monseer  fragmenten  (V,  10).  Daselbst 
steht  nämlich  V,  10,  25  (fr.  th.  XXXV,  18}  in  der  lis.:  Mamuje  nuh  forscrenchit  foria 
festin  gemeiti  nnn  dune  /'estnissa,  und  im  entsj)rechenden  latein.  texte  Mul- 
t08  autem  mpedü  a  firmitate  p r aes u m ptio  i n f'ir m Hut i s.  Nach  diesem  latein. 
Wortlaut  hat  zuerst  Graff  II,  701.  1093  gebessert  (jameiti  nanA  unfcstuissa,  indem 
er  gameiti  als  adjectiv  fasste,  und  dann  Scherer  Denkm.  LX  Grafls  iinfestmssahcihc' 
halten,  aber  auch  das  tmndnnc  der  hs. ,  welches  er  als  glossem  zu  dem  subst.  gameiti 
hMsL  Was  zunächst  die  conjectur  unfcstuissa  botrlft,  so  scheint  dieselbe  durch 
das  lat.  infirraitatis  ja  allerdings  gefordert  zu  wcrtlen.  Wenn  man  aber  niciit  l)los 
mechanisch  wort  mit  wort  vergleicht  und  übersezt,  sondern  sinn  und  Zusammen- 
hang der  stelle  ins  äuge  fasst.  da  gewint  die  sache  doch  ein  ganz  anderes  ansehen. 
Angostinus  spricht  von  den  infirmis  ecclesiae.  „Neque  enim  agendum  est  cum  firmis, 
ut  sint  infirmi,  sed  agendum  est  (Mim  iniirmis,  ut  sint  iirnii.  ^lultos  autem  ini»c- 
dita  firmitate  praesumptio  inlirmitatis."  Dazu  fügt  er  erläuternd  hinzu:  ,,Nemo  crit  a 
deo  firmus,  nisi  qui  se  a  se  ipso  sentit  infirmum."  Also  nur  wer  sich  als  iufirnms 
f&hlt,  wird  zur  firmitas  gelangen,  und  docli  hindert  die  i)raesumj)tio  infirmitatis 
das  gelangen  zur  firmitas?  Es  ist  klar,  dass  im  lateinischen  text  ein  fehler  steckt, 
und  zu  lesen  ist  firmitatis.^  Das  gibt  den  treflichsten  sinn:  Man  muss  die  schwa- 
chen zu  stärken  suchen.  Viele  aber  hindert  eben  die  einbildung  auf  ihre  eigne 
vermeintliche  stärke  daran,  die  wahre  stärke  zu  erlangen,  denn  vor  gott  ist  nur 
der  stark,  der  sich  selbst  schwach  fühlt.  Und  so  lautet  in  der  tat  unsere  stelle  in 
der  Pariser  ausgäbe:  „multos  autem  impedit  a  firmitate  praesumptio  firmitatis.'* 
Da«  festnissa  des  deutschen  textes  ist  also  vollkommen  richtig  und  bedarf  keiner 
änderung.  Weniger  sicheres  resultat  ergibt  die  betrachtung  von  gameiti  nandtmc. 
Ans  der  ursprünglichen  bedeutung  von  gameit,  ,, gebrechlich ,  verkrüi)pelt,"  die  nur 

1)  was.  wie  ich  jezt  sehe,  schon  M.  Haupt  vermutete,  in  seiner  rec,  der  fragm. 
tbeot.;  Wiener  jahrb.   1834,  s.  196. 


^i*. 
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im  got.  gamaids  erhalten  ist  (ob  vielleicht  davon  noch  eine  spur  in  gameiti  bei 
Otfr.  V,  25,  30:        Si  thar  thaz  ni  dohta,  so  mir  gibürren  mohta, 

zellet  thio  gameiti  minera  dumpheiti  — 

so  rechnet  diese  versehen ,  mängel ,  gebrechen  meiner  unerfahrenheit  zu  ?)  entwickelt 
sich  zunächst  die  bedeutung:  stultus,  baridus,  die  im  ahd.  die  allgemein  verbreitete 
ist.  Die  weitere  bedeutungsentwicklung  ist:  plump,  unverschämt,  übermütig,  und 
daraus  entsteht  zulezt  die  mhd.  bedeutung  von  gemeit,  fröhlich.  Für  diese  bedeu- 
tungsübergänge  gibt  Graffll,  701  folgende  belege:  contumacem  gimeiten  Gd.  jac- 
tantior  gimeitoro  VA.  insolentia  camaithait  Pa,  kimeitheit  Ra.  gl.  K.  Die  bedeu- 
tung „übermütig"  scheint  gameit  auch  zu  haben  bei  Otfr.  III,  19,  9:  dass  wir 
schimpf  nicht  ruhig  als  Christen  ertragen  können, 

thaz  duat  uns  ubarmuatiy  nalas  unsu  guati, 
mihilu  gelpßeity  ioh  unser  herza  gimeit, 
wo  also  herza  gimeit  als  synon.  von  tibarmuati  und  gelpfheit  gebraucht  ist.  So 
könte  auch  an  unserer  stelle  gameiti  in  der  bedeutung  „übermütiges  vertrauen  auf 
die  eigene  kraft"  gebraucht  sein.  Weniger  gut  lässt  sich  diese  bedeutung  für 
nandunc  erweisen.  Denn  aus  allen  von  Graff  II ,  1092  fg.  angeführten  belegen 
für  nendan  und  seine  composita  ergibt  sich  nur  die  bedeutung;  „unternehmen, 
angreifen,  wagen,  streben,"  und  so  finden  sich  auch  die  davon  abgeleiteten 
abstracta  nand  zur  Übersetzung  von  temeritas  (Notk.  Bo.  23*  Hatt.  certamen  cum 
temeritate  stultitiae:  uuig  uuider  dero  göiLcho  nände)  und  nendigi  für  audacia 
(Notk.  ps.  36,  s.  121^  Hatt.:  in  dero  huözzen  sie  iro  audadam  (nendigi)  unde  iro 
inpudentiam  (üneri);  audadam  [nendigi)  mit  pudore  (scämo),  inpudentiam  {üneri) 
mit  retierentia  {eräfti)).  Allerdings  hat  in  beiden  stellen  das  lat.  wort  schon  die 
übertragene  bedeutung  „Unverschämtheit,"  also  könte  nandunc  wol  auch  an 
unserer  stelle  in  diesem  sinne  gebraucht  sein.  Indessen  war  doch  gameiti  unstrei- 
tig in  dieser  bedeutung  weit  bekanter,  und  somit  wäre  es  wahrscheinlicher,  dass 
nandimc  das  ursprüngliche  war  und  durch  gameiti  erklärt  wurde  als  umge- 
kehrt. Diese  Vermutung  gewint  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  kurz  vor- 
her praesumere  mit  neyidan  übersezt  war  (XXXV,  26  daz  ih  ni  mac  nendanto, 
du  truhtin  mäht  gaheotanto,  quod  ego  non  ualeo  praesumendo,  tu  potes  jubendo), 
woraus  man  fast  schliessen  möchte,  dass  an  unserer  stelle  mechanisch  das- 
selbe wort  im  deutschen  gebraucht  sei,  was  dort  zur  bedeutung  des  lat.  Wortes 
passte,  hier  aber  nicht,  und  dass  dann  später  gameiti  als  correctur  hinzugefügt  sei. 
Andererseits  ist  bedenklich,  dass  gameit  in  den  Monseer  fragmenten  sonst  nur  in 
der  bedeutung  fatuus,  stultus  gebraucht  wird,  und  es  fragt  sich,  ob  Haupt  nicht 
recht  hat,  wenn  er  übersezt:  vana  opinio  (audacia)  firmitatis,  wobei  allerdings 
gameitiu  emendiert  werden  müste.  —  In  demselben  bruchstück  (fr.  th.  XXXV,  28  fgg., 
Br.  V,  10 ,  8.  9)  hat  herr  Braune  eine  andere  emendation  Scherers  aufgenommeD, 
die  schwerlich  richtig  ist.  Es  heisst:  Petrus  za  uuorte  gaheotantemo  andres  antha- 
bemes  az  antuurtin  des  gauualtes  .  .  .  arscricta  in  uuazar.  Der  lat.  text  ist  nicht 
erhalten:  in  der  Pariser  ausgäbe  lautet  er  so:  Petrus  ad  uerbum  jubentis,  ad  prae- 
sentiam  sustentantis ,  ad  praesentiam  regentis  ....  desiluit  in  aquas.  Danach  hat 
Massmann  schon  gebessert  a/nthabentes ,  und  Scherer,  dem  Braune  folgt:  Petrus  za 
uuorte  gabeotantemo ,  az  antuurtin  andres  anthabentes  usw.  Aber  es  liegt  doch 
wol  entweder  eine  grössere  Verderbnis  des  textes  vor,  oder  der  Übersetzer  hat  einen 
anderen  lat.  text  vor  sich  gehabt.  Das  zeigt  der  dat.  gabeotantemo  und  die  Über- 
setzung von  regentis  durch  gauualtes.  Wenn  aber  ein  fehler  vorliegt,  so  muss  er 
in  andres  stecken,   das  auf  keinen  fall  neben  az  antmwtin  stehen  bleiben  kann. 
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Nur  selten  hat  herr  Br.  den  text  selbständig  geändert.  Sehr  einfach,  und 
wol  onbeBtreitbar  richtig,  ist  die  eniendation  hjuziliin  statt  des  lyuzilun  der  hs. 
Is.  V,  3,  12,  bedenklicher,  weil  unnötig,  die  Vermutung  chunnit  statt  chunnet  fr. 
ÜL  XvJi,  12  (Br.  V,  6,  9:  vgl.  kiinnhi  (iraff  III,  411),  ganz  zu  mishilligen  aber 
iit  die  Streichung  von  Mi  an  zwei  stellen  des  Tatian.  Es  heisst  nämlich  Tat. 
LXXXVn,  4,  14.  Siev.  (XVI,  8,  17  Br.):  tho  untnurtaHti  ther  hcilant  in  quad  im, 
leapondit  JhesoB  et  dixit  ei.  und  ib.  5,  30  Siev.  (8,  24  Br.):  Antiiurtantl  daz  uuih 
imti  jiMul,  respondit  mulier  et  dixit.  In  beiden  fallen  hat  Braune  das  inti  einge- 
Uammert,  und  dadurch  als  zu  streichen  bezeiclinct.  Aber  in  derselben  weise  findet 
lieh  inti  nach  dem  particip  den  nachsatx  einleitend  noch  öfter  bei  Tatian,  z.  b. 
IX,  3  Aer  ihö  arstantanti  inti  mim  ihen  kneht,  ([vü  consurgcns  accepit  puerum: 
Cn,  2:  8inu  nü  sint  thrin  iär  fon  thin  ih  quementi  aiiochen  nuahsamcyn  in  the- 
temo  figboume  inti  ni  finta,  ecco  anni  tres  sunt,  ex  quo  venio  «juaerens  fructum 
in  flenlnea  hac  et  non  invenio.  Dieselbe  constructiou  findet  sich  schon  im  goti- 
schen,  z.  h.  Marc.  VI II,  1  athaitands  sijumjnns  qapnh  du  im,  /tnoaxiO-tadtAf-vog 
Tobg  fiad'tjrAs  Xfyd  uvroig  u.  a.  m.:  sogar  an  solchen  stellen,  wo  das  got.  partic. 
nieht  ein  partic,  sondern  ein  verbum  tinituni  der  vorläge  iibersezt  (was  ja  auch  in 
did  Ton  den  oben  angeführten  stellen  des  Tut.  der  fall  ist) :  Matth.  27,  TyS  iiutt- 
gaggixndans  in  po  reihon  hanrfß  jtth  utmujidt'dmi  sik  mmiagcim:  f^iaTfXi^ov  ...  xa) 
lipapia^aaPf  s.  Gering  in  dieser  ztsehr.  V,  401  anni. ,  VII,  110.  Es  liegt  nahe, 
dnen  znsammenhang  dieses  gebrauchs  der  copulativon  ])artikel  mit  dem  den  nach- 
säte beginnenden  inti  anzunehmen,  von  <iem  Kölbing  in  dieser  ztschr.  IV,  347  fgg. 
gehandelt  hat.  Doch  möchte  ich  den  gebrauch  des  inti  nach  dem  ])articip  nicht 
als  eine  eigentümlich  und  alt  germanische  construction  auffassen,  mir  sclieint  es 
vielmehr,  als  ob  sich  in  ihr  die  Verwirrung  des  Übergangsstadiums  vom  paratak- 
tischen  zam  hypotaktischen  Satzgefüge  ofl'enbare.  Denn  da  dieses  aus  jenem  sich 
nidit  mit  innerer  notwendigkeit,  sondern  in  ft)lgo  eines  von  aussen  an  die  spräche 
herantretenden  Zwanges  entwickelte,  so  ist  es  erklärlich,  dass  bei  den  versuchen  hypo- 
taktischer fögung  sich  noch  oft  genug  die  partikeln  der  altgewohnten  paraüixe  ein- 
drängten, dass  die  aus  dem  lateinischen  herübergenommenen  hypotaktischen  fügun- 
gen,  wozn  ja  namentlich  auch  di«»  participialoonstruction  gehörte,  nicht  ins  Sprach- 
gefühl Übergiengen ,  sondern  mehr  etwas  äusserlich  angelerntes  blieben.  Dies  scheint 
deh  mir  ganz  klar  aus  folgender  stelle  des  Tat.  zu  ergeben  CCV,  2:  thie  furit'a- 
rmton  hismarotun  inan,  ruortan  iro  houhit  inti  qnedvnti:  uuahl  Pretoreuntes 
antem  blasphemahant  eum  movcntes  capita  sua  et  dicentes:  va.^  C)b  auch  der 
sonstige  gehrauch  von  inti  im  nachsatz  in  dieser  weise  zu  erklären  ist,  ist  hier 
nicht  der  ort  zu  untersuchen ,  doch  will  ich  bei  dieser  gelegenheit  noch  zwei  stellen 
ans  Lridor  als  belege  für  jenen  gebrauch  anführen.  Is.  VIII,  2  (s.  31,  27  Weinh.) 
Saar  so  dhuo  so  uuard  chidann  endi  hileiph  dhiio  leididhduom  fona  Jicdases 
sdmiti  endi  quham  der  chiscndit  scohhi  uuerdhan:  Statim  enim,  ut  hoc  factum  est 
et  defecit  dux  ex  semine  Judao,  advcuit  ille  qui  nüttendus  erat.  IX,  7  (s.  37,  1) 
Dher  dhurah  Nathanaa  nuardh  chihcizsan  fona  David  es  sämin  ioh  auh  dherselbo 
uuardh  dhurah  Esaian  dhen  /orasa<fun  chiforabodot:  iste  est  qui  per  Nathan  .  ,  . 
promittitur,    qui  etiam  .  .  .   pronuntiatur.     Fälschlich  wird   dagegen  von  Gering  in 

1)  Dass  lateinische  hypotaxis  in  der  deutschen  Übersetzung,  wenn  dieselbe  freier 
auftreten  will,  gern  durch  panitaxis  wiilergcgeben,  und  die  siitze  mit  ivti  verknüpft 
werden,  beweisen  u.  a.  folgende  stellen  aus  Isidor:  Weinh.  s.  5,  12;  7,  13.  25;  15,  17; 
27,  14;  37,  20;  39,  27  fg. 


«HoHMf  f.m'hr.  \\,  2,  anm  2  hmrh^  ^*tz,'r::^ji  Tir.  I:>i.  1  'i»i^r  iß.t  iz.  trohtin^  inti  ih 
flitnuhu  in  innn,  rl/^nn  biftr  ist  mr  .»in  mltcrleli-iii  liueelaäien .  das  ganze  aber 
luirnfftkiiflrh:  W«r  int  c«?  Z'ii^e  mir  ihn.  an-i  "cii  ▼•^rl-^  la  Lin  glauben  vgl.  Tat.  79,  5 
hiti  vnn  mir  Ihaz  thu  uuUi,  inti  ih  gihn  thir:  p«»tfi  a  m-*  qi'>i  vis.  et  dabo  tibi) ;  eine 
II ri  (Inr  pJirftiaktiKch^m  conÄtruction  mit  Utenr-^r  b^ypotai*.  -iie  n>*:h  hent  im  gebrauch  ist. 

Hnlir  zu  loben  iHt  flie  «orgfalt,  die  der  h.eTar:5g'*'':er  ar:f  die  interpnnction  verwant 
liiit;  (liuliir^'h  int  der  «inn  mancher  stellen  in  be^sere^  Iirht  gestellt.  Mit  recht  ist 
7..  b.  Ih.  III,  4,  47  nach  inn  ni  srtatt  des  fra?eze:cher. .  welches  Weinhold  (s.  9,  8) 
hiit-,  niri  punrt  gesetzt.  Denn  in«  Ist  an  sich  kein  fragw>rt  und  am  wenigsten  hier; 
dor  frftg<'Hat7.  den  lateinischen  texte.?  i.rt  hier  durch,  einen  negativen  mit  ..denn"  ange- 
NohloHMpnon  Hatz  widergcgeben ,  wie  dien  j-i  öfter  ätattfindet.  So  darf  kein  frage- 
zoichon  goBctzt  werden  in  folgenden  stellen;  U  EX.  3  t^.  35.  18):  Xeo  nist  zi 
chilauharme  dhazs  ffmu  dhemu  Salomone  m  dhiz  chiforah^jäot :  Nnmqnid  de  illo 
Saloinono  crcditur  prophetatnm?  fragm.  theot.  XXXTI.  7:  neo  Paulus  furi  iuuuih 
in  cruci  fflnlaffun  ni  uuard:  Nnmqnid  Pa*:!"«  fr>  nobis  cmcifims  est?  Tat.  XL,  6: 
()(/()  uurr  iM  fona  tu  manno,  then  oha  bitit  sin  #uh  hröteSj  iä  ni  gibit  her  imo 
stn'n,  oha  hrr  finken  Intit,  iä  ni  gibit  her  imo  thann^  natr&n:  ant  qnis  est  .  .  . 
(pioni  oi  potiorit  fllins  .  .  .  numquid  lapidem  porrigit  ei.  ant  si  piscem  petit,  nnm- 
(juid  Horpontom  })orrigit  ei?  (nnd  so  in  allen  den  stellen  des  Tat.,  die  Graif  I,  569  f. 
uIh  mit  einer  fragcpartikel  ja  =  nonne  versehen  anffuhrt.  Sievers  hat  von  ihnen 
nur  ')K,  1  und  129,  7  das  fragezeichen  getilgt K  XLI,  3  noh  sie  ni  lesent  fon 
ihornun  uuinfjeru:  numquid  coUigunt  de  spinis  nva?  (Vgl.  H.  Gering,  die  causal- 
HÜtzc  und  ihre  partikeln  bei  den  ahd.  Übersetzern,  s.  3*5  fF.).  Auf  andere,  zweifelhaf- 
toro  interi)unction8änderungen  Braunes  einzugehen,  verbietet  der  räum. 

¥jH  bleibt  noch  übrig,  einige  worte  über  das  angehängte  glossar  zu  sagen, 
Auch  dies  entspricht  der  bestimmung  des  buches,  ein  handbuch  für  Vorlesungen  zu 
sein,  es  ist  knapp,  aber  im  ganzen  für  die  präparation  ausreichend.  Freilich^  eige- 
nem Studium  würde  es  nicht  wol  genügen.  Und  das  ist  überhaupt  der  hauptvor- 
wurf,  den  wir  dem  Brauneschen  buche  machen  müssen,  dass  es  zu  einseitig  jenen 
zweck  ins  äuge  fasst.  „Wer  sich  ohne  lehrer  mit  diesen  studien  beschäftigt,"  sagt 
hcrr  Br.  Vorwort  s.  V,  „der  wird  doch  immer  zu  den  in  den  nachweisungen  angeführten 
weiteren  hülfsmitteln  greifen  müssen."  Er  müste  es  wol  eigentlich,  aber  dann 
würde  dies  st\idium  dem  Studenten  unverhaltnismässig  viel  zeit  kosten,  die  er,  wenn 
er  nicht  germanist  von  fach  ist,  zweckmässiger  auf  andere  gegenstände  verwendet: 
eine  Vorlesung  über  althochdeutsch  zu  hören  ist  aber  nicht  zu  jeder  zeit  und  nicht 
überall  möglich.  Geringe  änderungen  würden  das  lesebuch,  ohne  es  für  Vorlesungen 
untauglich  zu  machen,  zu  einem  auch  für  privatstudien  recht  branchbaren  hilfs- 
mittel gestalten,  und  zwar  erstens  die  schon  oben  von  mir  geforderte  hinzufügung 
de»  lateinischen  textes  wenigstens  zu  den  schwierigeren  prosastücken,  dann  aber 
eine  nicht  gerade  bedeutende  erweiterung  des  glossars.  Angelegt  ist  dasselbe  sehr 
praktisch:  dass  der  lautstand  des  Tatian  zu  gründe  gelegt  ist,  ist  nur  zu  billigen, 
f«hr  zweckmässig  scheint  mir  auch,  was  ich  hier  zum  erstenmal  angewant  sehe, 
djbss  die  declinationsclasse  der  subst.  durch  den  stammauslaut  (a,  i,  u,  n)  bezeichnet 
ist  Zn  kurz  aber  komt  meistens  die  bedeutungsentwicklung ,  die  z.  b.  bei  Schade 
dsreliscbiiittlich  besser  ist,  nnd  wenn  auch  meistens  das  entsprechende  gotische 
wart  aag«g<eben  ist,  so  würde  doch  oft  für  den  anfanger  das  Verständnis  erheblich 
worden  sein,  wenn  bei  abgeleiteten  worten  öfter  als  es  geschehen  ist, 
flUbwiideotBcfae  primitivum  angegeben  wäre.  Dass  ausführliche  citate  in  einem 
wokhßT  bestinuDung  nicht  erwartet  werden  dürfen,  ist  klar,  doch  hätte 
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aof  schwierigere  oder  graminatisoh  wichtige  stellen  des  textes  immerhin  in  etwas 
grösserem  nm&ng  im  glossar  rii<*ksicht  genommen  werden  können.  Im  einzelnen 
ist  mir  folgendes  aufgefallen. 

Yermisst  habe  ich  im  ^rlossar  fulir-inde  worte:'  (innebanliih  Is.  (IV.  3.  50 Br.). 
anapringan  inferre  Murb.  h.  VII,  3.  3'.  jiithiffini  Ludwl.  (XXXVI.  5-.  inge^ 
legan  cognatas  Xotk.  (XXIIl.  7.  13.  fnrcnittni  delere  Murb.  h.  (VII.  1,  3V 
increbon  increpare  Tat.  (XVI.  i»,  S).  chumlida  indicium  Exh.  (VI.  1.  3).  l'ahiz 
dero  wego  exitus  viarmn  Mons.  (V.  3,  13j.  la:zen  tardarc  Tat.  (XVI.  3,  3(>). 
forlörjan  perdere  Mi»ns.  (V.  3.  Iti'  unighnm  Otfr.  (XXXII.  iK  2).  manpiolih 
Otfr.  (XXXII,  9.  15).  mihhnnsön  mauniticare  Tat.  (XVI.  1,  32).  gimunton  Otfr. 
(XXXn,  8,  51>.  garehtsamt'nt  justificare  Mons.  (V.  1,  12).  seid  laqueos  Psalm 
123  (Xin,  15.  16).  ubilttito?  Mons  [V.  2.  2.  wenigstens  muss  man  glanben.  Br. 
fitfse  wbütätuu  als  snbst.  auf.  da  er  nicht  getrent  schreibt  den  ubH  tdtun,  während 
er  doch  sonst  falsche  treni  un^  oder  /us;\mnienäc1ircibung  der  worte  in  der  hs.  zu 
beseitigen  pflegt.  Vgl.  .'>,  7  ir  fuUet  (hs.  irfuUct  V  vgl.  Massm.  in  UZ  I.  571  s.  fin.\ 
8,22  inuuerthWüio  (hs.  in  uncrthUhho)].   nngutrerit  non  vestitus  Mons.  (V.  3, 18). 

Zn  angusten  war  hin/nzufii^on  „sich  Ängstigen ,**  was  sogar  die  haupt- 
bedeutung  des  wortes  ist  ((iraffi,  313).  Bei  Braune  z.  b.  IX.  4G.  —  bouhnen 
innnere  Tat.  (Br.  XVI,  3,  32.  .'),  471.  -  in  thin.  Für  die  bodcutung:  ..in  der 
absieht,  dass,  dass"  ist  als  bfleg  angeführt  Otfr.  1.  7,  12  (Br.  10.  12),  aber  hier 
bedeutet  in  thiit  ..insofern  als,  wenn,  niit^r  der  bedingung  dass**,  wie  der  lat.  text 
xeigt,  Luc.  1,  50  et  miseric'irWia  •■ins  in  ]>rogenies  et  ]>rogenies  timcntibus  cum. 

—  thiggcn.  Bei  angäbe  der  constr.  ist  vergessen:  acc.  der  pers.  und  sacho,  und 
«8.  —  thoh  vielmehr,  (^tfr.  (XXXII.  s,  :u).  —  erfmst  und  ableitungen.  Die  grund- 
bedeutuDg  scheint  zu  sein  rigf)r,  (iralF  1,  420  ff.,  daher  cnntsihaft  strenuus,  efficax, 
ferrens  Graff  I,  431.  mit  crtiHsfUdiOi  nuirm  ardentibus  oculis  Notk.  (XXIII.  3,  G). 

—  hant.  anan  henti  Otfr.  (z.  b.  XXXII.  11,  8\  -  (jihcizzan  bürgen,  sponsorem 
^xistere.  Exh.  15.  —  her.  hh-iro  senior,  fona  hernrin  a  priore  Kero,  reg.  Bened.  G3 
(Hatt.  I,  119).  So  auch  zu  fassen  im  Hildebrl.  v.  7.  —  Zu  hreo  fehlt  die  bedeu- 
tnng  ganz.  Durch  die  bemerkung  ,,hrcHuc  M.  1,  VJ,  s.  unter  /irr/""  muss  der  an- 
filnger  zu  der  meinung  konnnrn .  hreo  und  hnf  seien  identisch.  —  leidcg  nicht  nur 
„betrübend"  sondern  auch  „betrübt-  Notk.  (XXIII,  2,  4).  —  mcr.  diu  mrcr  m  danne 
Bibilo  magis  quam  Mons.  (V,  l»,  2\  -  omjen.  auifit  ])rofcrt  Mons.  (^V.  1,8).  — 
fät,  oh  hiu  rat  thUhti  Lndwl.  :J4  ist  «lurch  keine  der  angegebenen  bedeutungcn 
erkl&rt  (cf.  Otfr.  11,  12,  42).  -  hirnnhhrn  auch  refl.  Otfr.  (XXXII,  12,  2V  —  sah- 
han.  Mons.  .1,  12  wird  condcninaberis  niclit  mit  dih  tfasahhis,  sondern  mit  sunti- 
gan  dih  gasahhis  übersetzt.  —  so.  co  so  sicut  Murb.  h.  2,  0,  4.  3,  7,  2.  3.  i).  2,  4. 

—  spilön.  Grundbedeutung,  sich  munter  bewegen.  So  auch  Ludwl.  4i>.  —  sülag 
(nur  vorkommend  in  dem  ostfränk.  bruehot.  der  lex  Sal.  Br.  XIV,  21,  MSD  LXV,  11,  2: 
ichwerso  farah  forstilit  f'oti  dorn)  sulagv  der  sJorJiaft  ist:  si  quis  porcrllum  de  sudo 
furaverit,  quae  clavem  habet)  ist  fiilschlicli  mit  langem  u  geschrieben  (so  auch 
Wackernagel,  Schercr  und  Schade).  Nach  dieser  schreib\mg  und  der  angegebenen 
bedeutung  ,,8austair'  fasst  Br.  dies  wort  als  compositum  von  sü  und  *I a g  Yon  Hgan. 
Aber  lag  komt  als  zweiter  teil  eines  comp,  in  dieser  bedeutung  nie,  und  überhaupt 
nur  in  dem  zweifelliaften  urhif/  vor.  Dazu  komt  die  glosse  solagun  volutabris, 
Graff.VI,  186  und  die  von  Wöste  in  dieser  ztschr.V,  78  fg.  angeführten  niederdeutschen 
formen  8oUg  tuht,  solag  tuht,  die  er  mit  recht  als  „schwenmienzucht,  zucht  auf  eigener 

1)  Ich  gebe  in  klainmeru  die  /iihlcn  der  stücke  bei  Braune  an. 


iiiintB"  t'rkliu't.  lli'iiiimcli  g-ehflrt  fUac  zu  ahd,  nnd  Kgs.  eiii,  luhc!.  swl,  «öl,  i 
xtile,  wie  viiliiüilruiii,  kotlaube,  ahü.  bisüljan  baBudcln,  nlU.  »utjan,  ag».  gfiltf 
nfhiu  im  srlinuily.e  wnlaen,  nhd.  »icA  süleii,  ond  liezeichiiBt  eigentlicb  den  pfnhl,  J 
ikm  jic  srljn-fiiiL-  sich  wStseo.  Dass  jedoch  an  der  betr.  stelle  der  lex  ShI.  \ 
stens  unter  hU  siuhs  ein  bedeckter  räum  verstanden  ist,  zeigt  L,  Snl.  tit.  1^,  3i  si 
<iiii.s  siidi'ni  riiiK  ]iOTci8  .  .  .  inccnderit,  —  unnan  gewähvon,  lU  gefallen  tun  Nfttk. 
(XXHl,  1,  10|-  wolagu  „wolan,  anf."  Dies  iat  weder  die  oraprflDglirJie,  noch 
diD  einzige  bedi'atung  dca  Wortes,  noch  komt  es  in  dieser  bedcntaug  allein  Im  Iüru- 
biicli  vur,  -MlcrdingB  wird  meist  als  erste  bedentung  itn^egefcen  eugr,  and  WacV. 
fiibrt  ilcninucli  itiiä  wort  auf  aela.  icola  mrliük.  Aliec  eelir  Haßg.  iind  grade  in 
den  ält''sliTi  dnikniillern,  bcdontat  ea  nur  ot  und  awar  mit  schmerzlichem  ton  und 
ktiij,'tiider  bcrlculung.  ßeg.  Bened.  Hatt.  1,  30  hloxi,  toelago  elUnd,  ansEulta,  o  Ali! 
Ith.  j^  firct;  niKiUiijn  imafane  o  muctol  Hildebrl.  49;  vitlaga  nu  teäHant  got,  Ktwurt 
'^liihit  ij  j^M'.  Hell  güW.  Tat.  92.  3:  tmtolago  ungitriitui  ctHmi  o  generatio  iiifideli«! 
Otfr,  1,  LS  -^h  ii-uhujii  eUlenli,  harto  tüfu  htrti;  in  rerblassterer  bedeotung  1,  8,  67 
iniliiyii  iiimmiü:  So  dient  ancli  wäa  ond  tvola  kq  klagendem  aasrofc,  ebeneo  wie 
aits.  n-dii ,  «-'ila,  z.  b,  100(0  waldattdtiod  Hei.  4434,  «>ola  kraftag  god  5013,  nnd 
:igs.  1",  riihi  <iien.  368),  röMua  (Bed.  Sem.  501").  Demnach  sind  diese  interjec- 
H  iiK'Ti  als  iirs|<riiiitrHeh  klagende  anzusehen  und  mit  Grimm  (gr.  TU,  SdS)  auf  got. 
i-'ii.  ,ilnl.   «■<■  /iitiii'k/uführen. 
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dftraoa  fflr  grunmatik  und  lexiko^raphic  zu  Hohöpfon,  vorzüglich  aber  darauf  geachtet 
worden,  dass  rie  neben  dorn  von  (irieshaber,  llotruiann.  Kling,  Leyser,  Massmann, 
Mbne,  Pfeiffer,  Roth  u.  a.  schon  gelieferten  störte  als  ein  urkundenbuch  zur  geschichto 
der  altdeutschen  predigt  und  des  altdcut sollen  ge))ctos  dienen  möchten.  Darum  hier 
predigten  mehr  als  eines  Verfassers,  aus  niolir  als  einer  handschrift,  von  eharakte- 
lütuMsher  beschaffenheit  und  in  gesehiehtlicher  annrdnung  durch  eine  reibe  von  vier 
Jahrhunderten  hindurch:  und  ebenso  gebete  aus  Zeiträumen  und  richtungen,  wo  die 
Htteratargeechichtc  ihrer  bisher  noeh  kaum  gedacht  liat."  Es  liess  sich  erwarten, 
das«  der  herausgeber  des  altdeutschen  lesebuehes  auch  in  dieser  auswahl  den  dort 
bewiesenen  onfibertrefTIichcn  litterarhi>t<>rischen  takt  bewähren  werde.  Fast  jedes 
in  die  Sammlung  aufgenommene  stiiek  dient  verschiedene  zwecke  zu  erfüllen,  ist 
naeb  mehreren  richtungen  hin  bcdcntKam  und  die  gesnmtheit  der  texte  kann  wirk- 
lieh nach  Wackemagels  ausdruck  ein  urkundenbuch  abgeben.  Diess  darf  allerdings 
nicht  hindern,  festKUstellen ,  dass  der  begritV  ,, urkundenbuch '*  seit  den  ersten  vier- 
ziger jähren,  in  welchen  Wackernagel  sammelte,  wesentliche  Veränderungen  erfahren 
hat  Historiker  pflegen  heute  nieht  mehr  aus  den  urkundlichen  schätzen  des  XII. 
UDd  Xni.  Jahrhunderts  diess  und  jenes  vorzügliche  siiccimen  und  sei  es  nach  den 
trefflichsten  g^sichtspunkten  nuszuwäiilen,  diese  proben  d:uin  zu  einer  mustersam- 
Inng  m  verbinden,  sondern  sie  liestreben  sirli  durch  vtdlständige  Zusammenstellung 
des  nrkondlichcn  materials  die  notwendige  grundlage  für  sieher  gehende  forschung 
n  gewähren.  Was  auf  jenem  gobii.'te  zur  forderung  geworden  ist,  wird  auch  in  der 
deutschen  philologio  begehrt  werden  müssen.  Klar  genii«^'  bat  für  die  altdeutsche 
diehtong  Steinmeyer  unlängst  (zeitsehrift  fi'ir  dcutsehcs  altertum  XX,  anzeiger  s.  15) 
die  notwendigkeit  vollständiger  ausgaben  hervorgehoben,*  wir  halten  uns  ttir  berech- 
tigt» auch  f&r  die  deut.sche  ])rosa  bis  l.'^fM)  erscliö]ifende  |iublicationen  zu  wünschen. 
Damit  soll  gegen  das  vorliegende  werk  des  gcs<'hiedenen  meisters  auch  nicht  der 
leieeste  tadel  erhoben  sein,  nur  dius  eine  soll  deutlich  werden:  fühlte  sich  heute 
jemand  berufen,  ein  urkundenbueh  der  altdeutseben  predigt  auszuarbeiten,  dann 
wftrde  das  werk  kaum  in  form  einer  auswalil  angelegt  werden,  es  bestünde  aus 
einselnen  teilen,  in  welchen  die  alten  ]>redigtsammlungen  kritisch  ediert  wären. 
fio  hfttte  die  grosse  Sammlung,  wtdeher  die  stücke  XLII  —  LH  entnommen  sind, 
Aber  deren  Wichtigkeit  und  Verbreitung  Wackernagel  s.  2G2 — 271  ganz  vorzüglich 
handelt  und  von  der  Rieger  s.  r>17  — nit  noch  reichliche  auskunft  erteilt,  gewiss 
m  einer  eigenen  ausgäbe  crselwinen  müssen. 

Die  texte  sind  natürlich  mit  grosser  sorglalt  liergestelt  worden.  Pass  Wackcr- 
nagel  keine  interpunctionszeiehon  beigefügt  hat.  darf  sicher  nur  der  meinung  zuge- 
Khrieben  werden,  welche  man,  von  der  heutigen  verschieden,  ISl?  über  die  auf- 
gaben eines  herausgebers  hatte. 

In  der  abhandlung  II  ..dir  altdeutsche  j»redigt"  steckt  die  hauptarbeit  Max 
Eiegers.  Zwar  fand  sich  ausser  einem  dutzend  gedruckter  blätter  noch  ein  heft  vor, 
nach  welchem  Wackernagel  im  winters«'mcster  ISjIG/UT  über  diesen  gegenständ  gelesen 
hatte,  allein,  wenn  ich  llieger's  Vorwort  recht  verstehe,  so  war  von  dieser  arbeit 
mit  ausnähme  des  abschnittes  über  IJerthold  von  IJegensburg  nur  weniges  in  der 
vorhandt^nen  form  verwendbar.  Nicht  mir  musten  viele  ]>crioden  and'Ts  gefasst, 
durch  beisatz  von  anmerkungcn  den  heutigen  kentnissen  angenähert  werden,  ganze 
und  zwar  nicht  kleine  abschnitte    (z.  b.  s.  37<> — l.-Ji>}  rühren  V(dlständig  von  Rieger 

1)  Was  Haupt  und  JloHmanu  in  der  vorrrde  zu  ihren  altdeutschen  blättern  s.  III 
sagw,  gilt  eben  so  gut  noch  für  uii.s. 
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her,  das  Wackernagelsche  lieft  kann  kaum  vi».-'  lü^hr  a:.'u'».-gci.'en  halien  ^U  «Ho  aus- 
gangspunkte. 

Ob  aber  wol  die  zeit,  eine  gesohichte  der  altdeutschen  predigt  zu  schreiben, 
schon  gekommen  ist?  Aus  dem  oben  an^edeutetvn  geht  hervor,  dass  wir  noch  sehr 
weit  davon  entfernt  »in«l.  zureichendi^s  niaterial  gedr^«.^kt  und  damit  der  forscliung 
zugänglich  zu  besitzen.  Wir  kennen  ein-  bedeutende  arzahl  kl-dner  altdeutscher 
predigtsamlungen,  von  deren  exi^tenz  wir  winson.  gar  nicht  näher,  wir  entbehren 
noch  der  grossen  i»redigtbücher.  wie  des  vorhin  genannten,  wie  des  von  St.  Paul 
in  Kämthen  (vgl.  altdeutsche  blätter  11.  l.il«  f.'.  Auch  gla'ibt  w.d  niemand  ernst- 
haft, dass  was  weniges  wir  von  Berthold  v«.n  Regensburg  in  Pfeiffers  ausgäbe  haben, 
genüge,  da  wir  ja  seine  lateinischen  predigten  nicht  lesen  können,  von  denen 
J.  Schmidt  (Wien  1871'  eine  interessante  ^-n-be  vt-r offen t licht  hat.  Genügt  ja  nicht 
einmal,  wie  wir  es  haben.  Es  ist  ein  offenes  geheimn:s  und  wird  von  den  berufenen 
nicht  verschwiegen,  dass  der  text  der  Bertholdschen  predigten  v«:»n  Pfeiffer  mit 
einer  souverainität  behandelt  worden  ist.  die  mit  lier  v-Tsicht  nicht  stimt.  an 
welche  die  neuere  forschung  einen  herausgeber  bin^let.  Wie  bescheiden  unsere 
kentnis  von  Eckard  ist.  lehrt  aufs  deutlichste  die  durch  Sievers  veranstaltete  Publi- 
kation einer  anzahl  Eckard'scher  predigten  im  XV.  bände  der  Zeitschrift  für  deut- 
sches altertum.  Ich  spreche  gar  nicht  über  die  an.-nymen  lateinischen  homilien 
des  mittelalters.  Zum  teil  sind  sie  wirklich  uubekant.  wie  das  insbesondere  für 
stücke  aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  gilt,  zum  teil  sind  sie  vorhanden  aber  nicht 
wissenschaftlich  verwertet.  Gibt  es  ja  n«-ch  nicht  einmal  eine  umfassende  arbeit 
über  Honorius  Augustodunensis.  Wer  als«»  jezt  über  die  altdeutsche  predigt  schreibt, 
wird,  ich  will  es  nicht  läugnen.  wol  die  hauptzüge  richtig  zu  erkennen  vermögen, 
aber  viele  beziehungen  werden  erst  durch  neues  material  klar  werden,  und  zwar 
nicht  nur  unwesentliche  details. 

Freilich,  undankbar  darf  man  eine  arbeit  nicht  nennen,  welche  auf  einem 
wenig  von  der  forschimg  begünstigten  gebiete  die  wege  bahnt,  manch  unnützes 
gestrüpp  mühsam  fr»rtr«^umt  und  das  unterhi>lz  lichtet.  Es  muss  für  die  Wert- 
schätzung einer  wissenschaftlichen  arbeit  sehr  schwer  ins  gewicht  fallen,  wenn  sie 
arbeiten  vorbereitet,  anregt,  erleichtert,  vielbicht  erst  ermöglicht,  durch  welche 
sie  selbst  überholt  wird.  Niemand  wird  Wattenbachs  geschichts^juellen ,  als  sie  in 
erster  aufläge  erschieiu^n.  nachgesagt  haben,  es  sei  in  ihnen  eine  undankbare  arbeit 
geliefert  und  wie  wenig  doch  von  dem  dam.ils  gi.btnenen  hat  der  autor  in  der  dritten 
ausgäbe  unangetastet  gelassen.  Nicht  immer  kann  die  zahl  abgeschlossener  resul- 
täte  allein  einem  werke  die  aebtung  der  fachgenossen  erwerben. 

Diess  mag  entschul iligen .  wenn  wir  für  Wackernagel -Eiegers  abhandlung 
nnsem  herzlichen  dank  aussprechend  d^ch  eingestehen  müssen,  dass  im  einzelnen 
schon  jezt  manches  wird  nachgetragen  werden  können,  mehreres  aus  v«>llständiger 
heransgahe  der  grossen  sanilungen  sich  besser  ergeben  wird. 

Der  unterzeichnete  referent  kann  für  seine   persi.n  der  dankbarkeit.    welche 

ihn  gegentther  den  resignationsvolleu  bemühungen  Max  Kiegors  um  ein  ihm  ursprüng- 

1  firemdes  werk  erfült,   nicht   besseren   aus«lnick   geben,   als  wenn   er  ven>ucht 

1  kftiglichen  mittein,  die  ihm  zu  geböte  steh-.n.  einiges  zur  etwaigen  forde 
DehuJBteaem. 

Zu  8. 254.  Tjateinische  recepte  des  XII.  jahrhund«:rts  linden  sieh  ziemlich  viele 
hriften  der  Grazer  universitätsbibli-'thek.  m-ist  verknüpft  mit  segen  u 
i?      ormeln.    Von  deutschen  tlioser  Z'it  dageg..n  ist  nur  wenig  v 
JV  die  hds.  39,62  S*'  170  blätter  pergament   am  obern  rande 
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blatt  IGÖ**  folgende  worte :  Sicelhcm  ivihe  ze  vil  werre  von  dem  siechtuome  der  men- 
sirwun  der  sdmbe  an  dise  karalieren:  p.  /.  h.  c  p.  o.  /.  a.  s.  s.  p.  a.  VI.  1.  n.  Auch 
der  adtenrand  ist  durchar.s  beschricbcMi ,  nur  hat  der  buchbinder  vieles  wegge- 
Bdnütten»    ans  dem  ü1  ri«;  gebliebenen  wird    der   sinu   nicht  vullkommen   klar*,   du 

d»f  niht  . .  .  auben  Jeze  .  ,  .  an  ein  me  .  .  .  .  rnd  stich ficem  da er  hhtote 

....  mht  ....  streik  ir  ....  hros   niht  ....  der  sinde  ....  an  ein  a el 

oder  tm  ein  ....  ezzen  also.  Ks  folgen  lateinische  receptc  zur  conservatio  uteri, 
contra  capitis  dolorem,  contra  tinxum  sanguinis,  ad  paralisin,  ad  tussim.  ad  solu- 
donem,  am  rande  von  lGt>*  steht:  dem  der  munt  übel  schmecnt  der  neme  ephich 
umne  mti  hanee,  celose  und  eze  dnz;  ez  rertrihet  allen  bösen  stnadi  des  mundes. 
Dtrsiif  weitere  lateinische  rccepte,  folgende  trotz  der  fehlenden  stellen  deutliche 
•nweisnng,  yon  der  mau  nur  nicht  weiss  ob  sie  therapeutischen  oder  koRnnetischen 
iweeken  dienen  soll:  daz  den  rromven  die  brüste  yroz  werdcnt  ....   eines  hasen 

gen  und  viuhte  die  brüste si  icerdent  qrozei',  und  zum  schluss  ein  gar 

liges  recept:  malier  si  riilt  impregnari  desiccet  testiados  viri 

H  faeiat  inde  puHverem  et  bibat  cum  rino  post  proflusionem  menstruum,  dum  itide 
tomewmbat  cum  viro  et  concipiet.  Am  blatt  1'  hat  eine  Jiand  des  XV.  Jahrhunderts 
flfaien  kanstgriff  gelehrt,  um  frösche  xu  fangen:  pokinijall  pint  in  ein  hülben,  da 
päd  die  fröechh  eue.  nim  auch  jxtpeln  (nilid.  wtb.  11«,  4G3'*>  an  einen  faden,  da 
geeid  auch  die  frösdih  zue. 

Der  segen  für  wundwasser,  den  Wattenbach  aus  einer  OlniÜtzer  handschrift 
imuchiv  der  gesellschaft  ftir  ält^.TC  dcuts<*he  gcschichtskunde  X.  G79  f.  veröifentlicht 
hit,  findet  in  Grazer  hdss.  des  XV.  Jahrhunderts  sich  dreimal:  am  schluss  von 
8^4*  nnd  zweimal  auf  dem  eingelegten  blatt  117  des  Grazer  misccllancodex  39/28 
4*,  der  anoh  sonst  durch  seine  bruehstücke  von  Volksliedern  nicht  uninteressant  ist. 
Kuh  einer  oft  Torkommenden  forniel  ist  folgender  segen  150^  derselben  handschrift 
febfldet:  für  pamtoachs,  Cotisummatnm  est  sjtrach  unser  herre  am  heiligen  kreticz, 
iafmt  Ues  er  den  geist,  da  mit  rersuont  im  sein  krafft:  also  miiestu  jtamicachs 
W^dimmden  und  vergen  in  dem  nam  des  rater  y/>id  des  suns  und  des  Imligen 
§dä8  amen. 

Halb  segen  halb  gebet  und  die  spuren  älterer  nur  verdorbener  Überlieferung 
tt  dch  tragend  ist  das  stück  in  der  Grazor  handschrift  41/14  4°  am  vorsetz  blatte 
Ton  einer  hand  des  XV.  Jahrhunderts  eingezeichnet: 

Ich  pite  dich,  vrowe  sande  Mereie,  durch  die  heiligen  minne  die  unser  herre 

goi  tuo  dir  hete,  da  er  dir  hiez  chnnden  und  dir  sin^n  heiligen  engel  sande,  daz 

W  von  dir  wolde  g^orn  werden,  und  bite  dich  durch  die  vrewle  da  din  Jieiligez 

keree  mU  ervollet  wart,  do  du  christ  gebere  und   in  dar  'nach  dir  est  an  selie  u/nd 

Aeft  erehandest  daz  du  muoter  und  maget  were,  daz  du  mir  helfest  trostes  und 

gnaden  über  ditze  dinch  und  ither  alle  mine  not  amen.    Sprich  drei  pater  noster, 

ireu  ave  Maria,    Der  mid  unsers  herren  sei  mit  mir  und  allen  tninen  veinden. 

Aenfo  »egen  ich  dich  durch  des  christes  minne,  pit  ich  dich  heute  durch  des  heiligen 

diristes  phtoi^  daz  du  mir  seist  genedich  und  guot.    icti  bite  dich  heute  durch  des 

heOigen  christes  pain*  daz  du  mir  nicht  sprechest  arger  worte  decliein.  ich  pit  dich 

Amte  das  du  mir  seist  in  also  guten  gedingen  also  mit  vrawen  sante  Mereien  was 

tf  troui  chindf  und  daz  dir  heute  clU  mitieu  icort  und  elliu  mineu  werch^  also 

eemjpkie  muzen^  wesen  also  miner  vrotven  sande  Mereien  was  daz  Jieniede  da  si 

l)  phiüte  die  hds.       2)  Dieses  ai  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen  lautbezeichnung 
det  stQokei.       3)  wichen  hds.       4)  mnzf  hds. 


■^        r^    ^^^^^H 

nfi 

SCHilSIIKCa 

thfhU-x  in, 

e  jieit'i»,  vnd  mtnM'  «iuuen  mnde  Mereien  was  ihr  xtpoü,  do  ri  des 

hn!u,(-„  l/ü 

Hin  yenat;'   dai  mir  hetUe  alUz  doss  al»o  holt  und  gwA  muose  weren, 

tiaz  den   sii 

,ie  uherMh'tnet  sei,   das  ich  dir  heute  liep  miue  sin  in  deitwn  Heroen 

aiiii    in  de, 

icm  mmte  aiio  mitter  wotoen  sande  Mtrtien  woa,   do  si  den  heiliof» 

Christ  un  sai-U.    in  lAriales  ttamen  AMEN.    Diiiu  wnW  tan  mir  heute  aUo  war        | 

»Ulf  (ds(j  g 

ot  i'h  der  heilige  paler  noeier  was  den  der  almtehtin  got  sprach,  duo 

tr  «)(  die  > 

iirtir  trat.   mnen. 

Klei 

ftl  ■        wi    d-         276  Fg     fw-h  t      1            ■  \       t  vielen  geistlichen 

hniiiLicliTift 

a  ft     be                                du     B     le  bei  Wackernagel 

ahvT   in  kn 

g    ra             gen  d               k                   d      Greier  hauaBchrift 

36/111  i"  d. 

X        hh          t^        3   ft    N                                      nleitungiDc  probe: 

er    d    soi  jrties              o     nst 

go    (iett  ivnder         Uidtg  u 

ff     ng     mpeeh        dg        ging               die                             ^^^H 

nymer  dy       nd  tragen                                                 ^^^M 

da    d     de      aund  a    den       g  ben                                     ^^^M 

ue  fetw«  dMd^    duhatt  gdayd^  m  de  m  lehen.              ^^ 

II   Der  von   MülUiilu.l! 
iir(S0(i«ii  i-iilhiil(   V.   C  tr.: 


u'gfirebtnp 


fc.' 
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Dieselbe  zulezt  genante  hani1>oIiritt.  ^lio  irli  noch  später  erwähnen  werde, 
enthält  auch  dio  beste  furniuliorun«;  von  tiscIi^^-boU'ii  und  stossgebetlein ,  die  einer 
grOMen  beliebtheit  sich  erfreuten.  .K'itt<.'Ieri  hat  Sueben  iiermania  XX.  443  fg.  einige 
daTon  veröflfientlicht.i  zn  welchen  ieh  nachtrage: 

82**    Herre,  in  deiner  eirhfknit, 

behuet  uns  hie  ror  allem  lait, 
daz  trir  hie  Uhen  bivlierleich 
und  dich  dort  schawr»  etritfkleich 
in  deinem  fronen  himelrdch; 
des  Sprech  irir  amen  all  tjeleivh. 

83*    Der  den  himel  hat  Itesessen 

der  ifeseifcn  uns  das  trinkchen  und  das  essen, 

wir  danken  dir,  allmächt itjvr  tjot, 

aller  deiner  guettot, 

der  du  lebst  und  her  seht  ewit/kleichen.  Amen. 


f  83 •     Hilf  ffot,  du  eiriifz  wtfrt, 

dem  libe  hie  der  sele  dnrt. 

t 

Zu  dem  stück  s.  282  über  die  wunder  in  der  geburtsnacht  Christi  vergleiche 
nun  auch  Zeitschrift  für  deutsches  altertum  XIX,  s.  IKT)  und  anmerknng. 

Das  on,  welchen  man  bei  Wackernagel  a.  228  und  288  trifft,  findet  sich  auch 
fa«iiiem  hagelsegen  des  XU.  Jahrhunderts,  ztschr.  für  deutsches  altertum  XVUI,  79. 
^^  „die  Dutzen  des  gedenkens  an  unscrs  lierrn  marter",  in  Kiegors  nachtragen 
!•  601  f .  handelt  ein  gedieht:  «.von  dem  hau}>tneigen  C-hristi  am  kreuze*',  in  der 
Hriddberger  hds.  nr.  341  f<d.  88'— 1»0''  und  der  Wiener  hds.  nr.  2677  fol.  94»»— %* 
•*ä»lten,  guter  knnKtübung  angehörig.  Ferner  die  Präger  hds.  XVI,  G.  19  von 
l*»b,  die  auch  38*  ff.  die  bei  Kiegcr  s.  iJof)  erwähnten  gnaden  des  frohnleichnam 
bricht 

In  der  abhandlang  über  dio  altdeutsche  predigt  wird  s.  33G  f.  und  anmorkung 
^'Vihnt  die  noch  im  XIII.  Jahrhundert  vurhandone  notwendigkeit,  durch  kirchliehe 
*Ötel  ror  erlemnng  von  pat*'r  noster  und  glauben  zu  zwingen.  Das  bestätigt  noch 
'tipltere  zeit  die  Grazer  lids.  3S/:J7  4",  welche  auf  blatt  IS'"'  die  anftihrung  derer 
Wngt,  den  gemaynlich  goczlichnam  ist  rcrpoten.  Es  erscheinen  darunter  auch:  Item 
■B  ^  den  pater  noster  und  den  iflauhen  }iicht  chünen  und  nicht  lernen  wellen. 

Yon  dem  s.  439  besprochenen  Johannes  Nider  enthält  die  Grazer  hds.  33/7 
^  1* — 41**  einen  tractat  de  eruditione  confessorum  vom  jähre  1446. 

1)  Von  den  gereimten   gebeten  des  15.  juhrh. ,    die  Jcitteles  hier   gibt,   sind   die 
ersten  in  guter,    un verworrener  fassiing    im   liederbuch    der  llätzlerin  enthalten. 
Alkans  auBg.  s.  81  f.      Zu    dem    vierten    bringt   jetzt  II.  Palm   (die   deutschen  münd- 
eten I,  241)  eine   schleöische  fussung  XV.  jahrh.    —    Das   gedieht   ,,von  den  vier  teni- 
pftimenten"    ist    (ausser    einer    erwühnung    in    Adelungs    nachrichten    von    altteutscheu 
fBdiehten,    welche   aus   der    ireidclhiTgisohen   bihliothek   in   die   vaticanisehe  gekommen 
lild)  bereits  gedruckt  im  Neuen  literarischen  anzeiger  1806  sp.  3'M — 33.'}.     Vgl.  Docen 
JOfoeUaneen  U,   143,  v.  d.  Hagen,  Grundriss  s.  415.     Die  ersten  14   versc  des  gediehts 
•     Bsd  ans  einer  hds.  von  s.  Georgen  (jetzt  Karlsruhe)  von  Mone  gedruckt.     Anzeig.  18;]8, 
S.  «98. 
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Wenn  ich  nichts  ühersehen  habe,  so  finden  sich  in  der  Rieger'schen  abhand- 
lung  die  predigten  des  XII.  und  Xlll.  Jahrhunderts  nicht  erwähnt,  in  welchen 
lateinisch  und  deutsch  vermengt  wird.  Es  mag  sich  fragen,  ob  diese  makaronische 
prosa  vor  dem  volke  gesprochen  wurde ,  ob  sie  nur  ad  religiöses  gerichtet  war,  oder 
ob  sie  überhaupt  nur  in  predigtentwürfen  —  concepten  vorkömt.  Ich  möchte  mich 
nach  den  wenigen  mir  bekannten  beispielen  für  das  letztere  entscheiden.  Das  von 
Leyser  in  der  vorrede  zu  seiner  predigtenausgabe  s.  XXV  f.  wieder  abgedruckte 
brnchstück  aus  dem  Xu.  Jahrhundert,  die  von  J.  M.  Wagner,  Zeitschrift  für  deut- 
sches altertum  XV,  440  edierten  predigtentwürfe  gehören  hierher.  Ich  kann  ausser 
diesen  noch  ein  paar  beispiele  anführen. 

Vor  allem  in  der   sehr  merkwürdigen  handschrift  42/102  4°  der  Grazer  Uni- 
versitätsbibliothek.    Dieselbe,  288  blätter  stark,  pergament,   im  XHI.  Jahrhundert 
zweispaltig  geschrieben ,  enthält  nur  predigten  und  zwar  lateinische.   242*» — 249*  ist 
der  bekante    dialog  Anshelmus  de    passione  Christi   eingeschaltet.     Im   jähre  1692 
trug  ein  Grazer  jesuit  ausser  der  katalogbezeichnung   als  inhaltsangabe   auf   dem 
ersten  blatte  ein:    Anonymi  cuiusdam  natione  germani  sermones  rarii  seu  potius 
thematu  sermonum  et  exhortationum,  etiam  ad  religiosos.    Diese  angäbe  ist  richtig. 
Alle  stucke  sind  mehr  oder  minder  ausführliche  predigtconcepte.   Dass  ihre  Verfasser 
natione  germani  waren,  lässt  sich  aus  den  deutschen  werten,  die  allenthalben  ver- 
streut sich  finden,    erschliessen.     Von  257®  ab  sind  die  stücke  halb  lateinisch  halb 
deutsch.    Nach    der  bl.  209*   vorkommenden    erwähnung  eines   sagenhaften    rechtes 
des  dux  Carinthie   dürfte  als  nähere  heimat  Kämthen  bezeichnet  werden,   was  die 
Schreibung  der  deutschen  stücke  bestätigt.    Aus  Kärnthner  klöstern,  besonders  aus 
Millstatt,  sind  sehr  zahlreiche  handschriften  in  das  Grazer  coUegium  societatis  Jesu 
gelangt.     Ein  geistlicher   des  XV.  Jahrhunderts  hat   allerlei  bemerkungen   auf   die 
rander  des  codex  geschrieben  und  dadurch  bezeugt,  das  die  samlung  noch  während, 
dieser  zeit  in  der  predigtpraxis  verwendet  wurde.    Diese  bemerkungen  geben  meist 
den  Inhalt  der  predigt  kurz  an,  erleichtem  die  disposition,  machen  auf  die  haupt- 
punkte  aufmerksam  und  notieren,   ob  die  bezügliche  predigt  ein  sermo  valde  utilis 
ad  religiosos  oder  ad  populum  (sive  popularis  sive  generalis)  sei.    Sie  treffen  mit 
dem  letzteren  gewöhnlich  richtig  die  Unterscheidung  zwischen  gelehrter  und  volks- 
tümlicher rede.     Die  volkstümlichen   predigten  wiegen  allerdings  vor  und  diesem 
umstände  verdankt  die  samlung  ihren  hohen  culturhistorischen  wert.    Eine  menge 
sagenhafter  züge  werden  zur  Illustration   den  dogmatischen  erklärungen  beigefügt, 
für   die   geschichte   des   deutschen   aberglaubens   (z.  b.  werwolf,   Zauberei,   finger-      j 
namen  u.  s.  f.)  findet  sich  manches  wertvolle  und  insbesondere  vertraut  scheinen  die 
Prediger  mit  medicinischen  dingen  gewesen  zu  sein,  da  sie  dergleichen  mit  verliebe 
zur  exemplification  gebrauclien.    Die  samlung  verdient  eine  sj)ecialbearbeitung  (die 
sich   auch  mit   dem  Verhältnis   der  predigten  zu  Berthold  zu  befassen   hätte)  und 
einer  solchen  vorgreifend  erlaube  ich  mir  die  letzte  predigt  zur  probe  hier  mitzu- 
teilen.   Ich  erwähne  noch  vorher,   dass  die  handschrift  dem  leser  grosse  Schwierig- 
keiten bereitet;  nicht  etwa  weil   sie  undeutlich  gesehrieben  wäre,   auch  nicht  weil 
sie   in   der  tat  ungewöhnlich   starken  gebrauch  von   abkürzungcn  macht,   sondern 
weil  der  Schreiber  kentnis  der  compendien  nur  gering  war.    Für  ganz  verschiedene 
abbreyiatnren  wird  dasselbe  compendiuni  angewandt,   die  endungen   -us,   -is,  -er 
fallen  in  ein  zeichen  zusammen,  die  pronomina  und  adverbia,  welche  mit  relativen 
insamniengesetzt  sind,   haben  zumeist  dasselbe  zeichen.     Kann  man  sich  auch  an 
Tielen  itellen  durch  überlegnng  des  Zusammenhanges  helfen ,  so  muss  doch  manches 
nrdfUhaft  bleiben. 
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283''    Parala  scdes  (»«  ex  tunc;  a  secalo  li*  es  deus!' 
SiPie  war  dai  Ut,  quod  ipsa  verba  scripta  in  pgtümis;  quumvin  hoc  fitU 
quud  diseit  alti^ginius  omnium  ^ophetanim  audiriqite  legit  rex  David, 
dach  Sanofi   Spiritus  verba.     Sicie  chlar,    awie   loutter  ist   der  engel  scheitM 
haiUer,  cum  lieeht  ist  der  heüigen  schein,  steie  Kol  mensdtleich  s 
vnd  gewiesigtt  (genatomert  von  genaden  gotes  et  erudiius  de  doelritia  h 
so  enchundeft  si  doch  nimer  erdacM  diseu   idotI  ftoben  noch  a'fttnden, 
verba  ita  sunt  aha  und  haben!  sich  also  ernmungen,  da3  sei  seasus  Huniani^ 
ertltgen  nidil  erraichen  mocA.     Disen  wort   sunt  ita  longa  et  habint 
getogen  in  die  terre,  dae  ter  nietuan  iU  ende  durnitn  mach  noch  umbefafienM 
toort  dca  senehent  sieh  so  tieffe  et  sunt  ista  verba  ita  grünt  (,384*)  Iöm,  qum 
ea  invenire  wui  crgrunten  mach.    Diseu  wort  sunt  ita  stccr,  ita  tmigiia, 
nemo  polest  ponderare  mensvrare  bcgrei/fen  erkefen  mach  an  alein  Spiritus 
qui  ea  de  ore  David  dixit  et  sie  dixit:  parala  sedes  etc.    Herre,  dein  gestm 
tfone  ist  getnaehet  eneuget  beraitet  ie  und  ie  von  anigenge  an  anfanclt  e 
et  sine  fine  immer  und   immer,   ertneher  als  du  got  bist.    Propter  cmi. 
deum  helfet  mier  «t  merchen  diseu  gruntlSsen  woii  que  dücit  propheia. 
diceret:  sicut  tu  deus  feeitti,  tunc  isla  verba  essent  mihi  levia,  sed  ipse  diciM 
tu  es;  propttrea  debetis  tioseere  quod  rinllus  est  nee  habet  esse  de  se  ipso  n 
deus.    nie  est  sdben  in  im  selben,^  von  im  selben,  mit  im  selben,  bei  iv 
Timc  iiin  nev  in  se  quum  sibi  sitfficit  ^e,  die,  m6»  esset  cum  preter  e« 
esset.     Tunc  idii  nee  in  se  ut  siipra  .  .  .  et  propterea  dicil:  eyo  suta  qui  s 
est,  viisit  me  ad  vos  et  omnis,  dicit,  preparata  sedet  gua  elc.    Et  vero  ha 
in  verbis  (284'')  prepositis  eirgtnis  gloriose  singularitas,  dignitas,  ingenmtaM 
gaiaritas  sublimationis ,  dignitas  gtorificatianis ,  ingenuilas  propagationis  s 
ditiones.    Ingctiua  sma  et  expectabilis  genere  sum  deo  ad  svsceptio': 
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modo  in   celis  letatur,  quod   dixi  in  terris.     „Magnificut  modo   anima  niea,   deu 
iJjhet  got,  deu  eret  got,  deu  lohet  got  et  sjnrüus  meus  der  spilt  in  got/'     Gaudes, 
gaadeho  in  domitw  etc,  letabor  et  exiütdbo^;  psallam  nomini  tuo,  altissime.^   Tertio 
iatH  verhi  incarnalis  henignitas,  liherdlitas,  eternitas:  henignitas  compassionis,  libe- 
raht<is  remunerationis ,  eternitas  generationis  domine,    Generatio  eius,  qiiis  eam 
ennarrahä?   Xon  idcirco  putemus  evangelistam  prophete  esse  contrarium,  ut  quum 
ipse  inpossPjile  dicit  affatu,  ille  tiarrare  indpiat  que  habet  de  generatione  divini- 
tatis  et  de  incarnatione.    est  dicendum  in  latino.    tarnen  pi'imo  dico:   laudat  eam 
apiritus  sanctus  von  ier  hohe  et  de  sua  singularitate  hesundercheit ,  quam  dominus 
eUgit  und  hat  sei  besimdert  de  toto  mundo  et  exaltamt  eam  (285*)  super  angelos 
et  super  omnem  creaiuram.    Exaltata  es,   sancta  dei  genitrix,    et  facta  ad  celi 
regnum.    in  latino  tunc,    secundo  commendatur  de  eius  honore  et  dignitate  die  si 
hat  über  allez  weibes  gesieht  et  super  omnes  domi/nas.    hoc  est  quod  dixit  angdus: 
ate  etc.  dominus  tecum.    Dominus  tecum  ante  quam  mecum.    Dominus  tecum  plus 
quam  mecum.    Dominus  tecum  andres  quam  mecum.    Dominus  tecum  suezleicher 
quam  mecum.     Tertio  commendatur  a  progenitoribus  suis  et  ab  eius  nobilitate  et 
bene  de  omni  iu/re  laudatu/r  ipsa  de  suis  progenitoribus ,   quia  ipsa  habet  iniiium 
und   ist  ersjjru/ngen  von  dem  aller  reinisten,   von  dem  aller  heiligisten,   von  dem 
dller  edelisten,  holdsten ,  von  dem  aller  tugentreichisten  juedischen  gesieht  da  mensch 
ie  von  becliom.   Si  ist  erspru/ngcn  und  habet  initium  von  den  rainen,  von  den  hei- 
ligen vatren  liern  Abraham,  Isaach,  Jacob,  Juda  etc.    Nativitas  gloriose  virginis 
Marie  ex  semine  etc.  in  latino  tamen  tj>s«  etc.  (^285'')  et  pjstea  regali  etc.  ipsa  etc. 
et  ])ostea  Über  generationis  etc.  in  latino   tum:  und  daz  ersclieinet  allez  an  den 
Worten  tibi  dicit:  parata  sedes  tua  etc.  propterea  dehes  noscere  quis  sit  üle  magister 
qui  ista  pre2)aravit,  et   scire  debes   quod  ille  magister  nemo  alter  est  nisi  deus. 
Quis  deus?  deus  puter,  deus  filius,  deus  spiritus  sa/nctus,  unus  deus  in  sancta  tri- 
nitate.    Swie  war  daz  ist  quod  pater  et  filius,   quod   Spiritus   sanctus  possident 
potetUiam,^  equalem  sapientiam,  equalem  pietatem,  habent  tamen  non  quod  homo 
habeat,  ubi  caput  suum  rechnet.*    hoc  est  quod  quicuyique  possit  affectum  suum  an 
sincn  got  geleincn  muge  et  super  cum  requiescere  cum  sancto  Johanne,  possit  quod 
vulpes  etc.  usqiie  suum  quod  rulpes  etc.  mend<ices,  deceptores,  caviUatores,  iuratores, 
pericratorcs ,  heredid,  ypocrite,  die  succhent  angelos^  heresis  sue  und  hol  sue  ini- 
quitatiSy   wie  sie  die  gehelen  et  abscofülanf^   quia  omnes  Jieredici  sunt  ypocrite  et 
om}\es  (285'')  yimcrite  die  sint  schalcheit  heier.   et  volucres  celi  (Jii  sunt  angeli^  et 
sancti)  habent  nidos  f'elicitatis  sue  super  quos  requiescunt;  filius  autem  hominis  ßi 
sunt  humiles  homines)  non  habent  etc.   Kcce  quod  isti  humiles  hous  haheant  et  pos- 
sint  rech'nare  caput  sue  aff'ectionis  an  seinen  got  geleinen  et  quod  Spiritus  hominis 
ettesleieher  handc    weise  ]X)s$it  deum   suum    ridere  et   cognoscere  et  quod  anima 
hominis  an  ctteslcichem  tail   »luge  genut::en  et  possit  gustare  poculum  dulcissimi 
amoris.  propterea  haizzet  man  den  vater  vtv.  modo  pater  fecit  istam  sedem,  hoc  est 
Ihatam  rirgincm  so  storch'  und^  so  veste  quod  non  potuit  elidi  vento  tumoris  et 
suptrhie ,  corrumpi^  humore  libidinis  et  immundicie.  comburi  igne  indignationis  ä 
malicie.   /kh'  est,   daz  sei  der  wint  des  ubermuotes  et  superbie  niht  erbegen  mocht, 
daz  sei  diu  feucht  der  untugent  utui  uncheusche  (285**)  nicht  gefeulen  macht,  qtwd 

l)  ej-u.'tabor  hds.  2)  Psaln^  9,    3.  :^'  Vor  potentiam  fehlt   wol    equalem. 

\\  Der  sinn   ist   deutlich,  weniger  die    irranini;uisohe    Verknüpfung,    welche    durch    die 
kürze  geschädigt  scheint.  5)  winkel.  6)  engel.  7)  stnteh  hds.         8^  und  am 

rande  nachgetragtu.         9)  iv.'*rr/;if/  hds. 


Cbkr  wackrrxagel,  altd.  predigten  475 

eam  ignis  ire   et  mdlicie  niht   hesengen  tnocht  noch  verbrennen.    Ita   clico:  pater 
dedit  et  die  chraft  und  die  wahtj   die  vest  und  die  sterche,  quod  eam  ventns  der 
frevel  tmd   der  upiyiclieity   superhie  und  des  ubcrmuotes  ab  dem  tal  sue  patientie, 
ab  der  flecke  ierer,   ouz  der  nider  sn^  humilitatis  niht  getcenden^  mochte,  daz  an 
ier  geberden,  an  ier  warten,  an  ier  werchen,  in  sua  vita  diu  hochfart  nie  erschein, 
ie  fanden  vmrde,  daz  ie  dechain  mensch  gemerchen  mocht.     Och  waz  ier  doch  ist 
die  der  wint  wet  ab  dem  tal   sue  patientic  und  ier  er  senft,   qiwd  unum  verbum, 
8Üeo  de  factis,'^  non  possunt  sustinere.     Och  qiiot  sunt  quos  iste  ventus  superbie 
wet  ouz  der  nider  humilitatis,  quod  omni  tempore  sich  erswingen,  guffen  und  rue- 
ment^  et  credunt  se  esse  qw)d  non  nisi  fuerunt.    hoc  est  quod  dieit  sapiens:   sedes 
ducum  etc,^  quod  vero  om/nis  qui  se  exaltat  etc.^    Fecit  etiam  eam  ita  foHem  et 
feste,  daz  si  nie  gevoult  noch  bechort  wart  mit  chei/nem  (286*)  gedanch.    sileo  de 
verhis  et  factis  die  zu  uncheusche  gehorten.     Och  waz  euer  doch  ist  under  mannen 
et  inter  dominus,  quornm  cor,  os,  manus,  corpus  totum  feulet,  qxiorum  cor  de  malis 
cogitationibus ,  voti  böser  gier  de,   de  mdlo  tractatu,  von  böser  senu/nge,   de  mala^ 
düectione.     Och   quot  sunt  ora  etc.     Och  quot  sunt  manus   cor  um  qui  fotdent  de 
immundis,  V07i  den  verschämten  uncheuschen  icerchen.   hoc  est  quod  dielt  propheta: 
quasi  iumenta  etc.''   tcrtio   fecit  eam  ita  fortem  et  solidam,    quod  nunquam  potuit 
comburimit  deheinem  fewer  invidie,  odii,  indignationis,  ire,  malitie,  inimicitiarum, 
vindicie.    Och  qu^t  sunt  der  herze  in  den  ammurgen^  immo  in  caldario  invidie  et 
odii  wallet  und  Sachet,  och  quot^  quorum  cor  brinnet,  swent  sich,  pretet  und  rostet 
in  igne  ire  et  malitie,   indignationis  et  bittercheit,  inimicitiarum  et  invidie.    Hoc 
est  quod  dicit  propheta:  clamabo  ad  te,  domine.   quare?  quia  comedit  ignis  ire  et 
^peciosa  deserti,  quod  ignis  ire  ctc.^^  hat  besenget  et  verprant  (286^')  die  guet,  die 
triwe,  dilectionem  et  amorem  cordis  quem  habere  deberet  ad  deutn  et  ad  Jiomines. 
Querere  est  hoc  quod  sujier  cecidit  ignis  malitie  et  excecant  eos   et  non  potuerunt 
videre  solem  luminis  celi.    Rogate  etc.    Modo  andi  mirahilia,  cum  filius  hoc  videt 
quod  pater  ^^  eam  fecerat  etc.  tunc  ipse  dedit  ei  de  sua  sapientia  triplice^n  sapicn- 
tiam,  qUfOd  nulli  homini  nusquam  dedit  nee  dabit.    Magna  et  inaudita  sapientia 
esset,  daz  ein  meister  passet  parare  sedem  domini.  que  staret  super  terram  et  tamen 
terram   non   tangeret,   que   se  inequali  et  maiori  gefueget,    que  nulli   alteri  nisi 
suo  artifici  conveniret.    Kcce  istam   triplicem  sapieniiam  filius  matri  sue  contulit. 
dedit  enim  ei  talem  sapientiam,  que  in   ipsa    stetif,   ambularif,   toont   in  mundo 
super  terram,   quod  ipsa  mundum  nee  terram  mit  deheiner  untugent  per  aliquid 
peccatum  nie  anngeziehet,  nie  an  gerueret.  hoc  est  quod  sancta  scriptura  de  dcipara 
dicit:  non  e.  t.  m.  s.  fJ*  non,  quod  quedam  mulieres  morantur  super  terram,  que- 
dam  in  terra,   quedam  intra  terram  et  super  (286'")  terram,  quedam  super  terram, 

I)  gewen  lids.  2)  Von  tätlichon  angriffen  zu  schweigen.  ?.)  Zweimal  ron- 
junetiv,  einmal  indicativ?  4)  Jcs.  Sir.  10,  17:  Sedes  ducum  superborum  dcstruxit  deus  et 
sedere  fecit  mites  pro  eis.  5)  Eine  der  bckanten  sechs  evangelien stellen,  wahrscheinlich 
Luc.  14,  11  oder  18,  14.  G)  malo  hds.  7)  Damit  können  verschiedene  stellrn 
gemeint  sein.  8)  Wol  ein  compositum  von  murc,  morsch,  faul,  etwa  wie  nhd.  an^ 
hrüchig.           9)  quof  am  rande  nachgetragen. 

10)  Die  hier  verdorbene  stelle  lautet  Joel  1,  19:  Ad  te,  domiuc,  clamabo;  quia 
ignis  comedit  speciosa  deserti  et  ßamma  succendit  omnia  ligua  regioms. 

II)  pater  am  rande  nachgetragen. 

12)  Judith  11,  19:  Non  est  talis  midier  super  terram  in  aspectu,  iv  pidchritudim 
et  in  seitsu  verborum. 
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tjHtflii in  in uf n iih'i  ■ '////  /  Ifffffi/i  ytUYi >.chi^i^:h^;n  c H in  fi'/if in iha^  et  6 ictit  hotiiiues :  hoc 
ftnii  nini'f-  frmnh,  f/hrr,  pifhrhii  f^f/UMrroKCn  die  de  ff  nicht  ^^  enperen  mugen,  si 
nnif'iii  ilh  tf'lf  dif/r*'  i'nldf.  ttiirnfr'in  mit  ^rirait,  unmueze,  geschefte,  cum  hu- 
wmifi  '•'tfitinh-  inmihiruin  t-,ioTfOtt ,  rMin  rcnlfitibuM  peccatis^  que  nie  vel  tiunquam 
rvndvir  fnit-fnnl  tnid  dnih  diihii  rhhui  dinnjiUnam,  sjium  honorem,  suam  opinionem 
iin  fiintvf,   ffiuiff   hnwinrtt  pu    tun  /'di/iriintitr  et  dciiü   luudotur,    sicut  liix  etc.^^ 

1  )     rti  it      l|i|«* 

V)  iinu    h-htl. 

M)  ■' 

A)  /,iii)"l    <-'il|n    Ulli    lnnfnt\    |if>t|iiiil    WfU'ilrii. 

n)  f'i  ilii'   Iwl'i  ,   iniin  fiiviiiffi    w«»l   i'iii   luulrroH   wort. 

IM  Uiin    |itiip1irf.    «iinilf'111  •■muIiim   1  f» ,    10:    suhncrsi  sunt  quasi  phonbum   iu  aqtm 

11  fn  liiiifti/<it'. 

',)    PitvtiMifi   i1ii<   lull    Yioili   oituniil     i9if'tfr  npud  istam. 

n)   l'".i?»i'  iiH    iipvntnnni   v«»ii  shi/^ltv.  «1«>ksi-ii  bo«l»Mit»mp  hior  ganz  passt. 

«»)   Wil   im  Im  •>iiii<  i>iniMi-nni({   mi  »'V   JoliMiniis  .S,  2(».  21    als  an  die  entsprechenden 

nfrUi«    ilr"    nlli'H    1t  "Itiiili  illi'D 

10^    \  ni    tl,  n    IpIiIi    w  «liVKrlu-nili«  h   iM?»o    roiijujutioii,   »>t^a:   i(lid. 

IM    ■./..'/    Iiil' 

1"^   \  ?iii'i    inilniTf?)    '-tt  lli  M    ilri    ImIhI.    Mclrlir    \\\cv  l»oiir»l»ra('lit  werden    können 
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Eya  vos  virtuose  conüiges  scaft  iz  also,  quod  Jwmines  per  vos  hedifi  (287*»)  centur, 
domina  nostra  per  vos  letificetur,  deus  exaltetur.  Quedam  morantur  in  aere  cum 
völucribus:  hoc  sunt  mites,  patientes,  misericordes ,  sancte  vidiie,  quc  se  mit  aler 
der  senft,  der  gedult  ouf  ersioungen  hahent  de  terra  mundane  letitiCf  transitorii 
honoris,  menschleicher  gelieim,  mannes  geselleschaft ,  in  aerem  devot ionis,  castitatis 
et  munditie.  Eya  ier  erber  vidue,  eya  vos  begehen  domine  que  volastis  de  terra 
cotidianorum  peccatorum  in  aerem  ^  devotionis,  castitatis  et  munditie ,  uebet  euch 
in  honis  operibus,  quod  pigritia  euch  niht  velle  ouz  den  genaden,  ad  quam  vos  per- 
duoeit,  quod  qui  in  suam  ad  etc.  Quedam  morantur  in  celo  cum  angelis:  hoc  sunt 
immacülate,  prorsus  int  acte  virgines,  munde  in  ccciesia,  spirituales  sorores,  gotleich 
nimnen,  que  didbolum  fugant,  mundum  spernuntj  carnem  superant  quarum^  animas 
Spiritus  sanctus  clarificavit,  der  herze  üiüinus  amor  uhersezzen  hat,  der  gemuet  sich 
ouf  in  celum,  in  angelorum  choros,  in  sanctorum  agmitia,  (287®)  in  solium  dei 
erstDungen  hat.  Eya  nuiter  domini  nostri,  eya  filia  domini  nostri,  eya  sponsa 
domini  nostri,  quomodo  te  deus  separavit,  besimdert,  elegit  de  toto  mundo,  quomodo 
te  exaltavit,  honoravit,  dccoravit,  coronavit,  consccravit,  reginam  eterne  glorie  fecit; 
et  custüdias  te,  quod  tu  deu  totleichen  dinch  que  tu  sprevisti,  voluntarie  nimmer 
umhefahest.  amen.  Fecit  etiam  eam  ita  sapientem,  quod  ipsa  Uli  conveniebat,  cui 
ipsa  similis  nun  erat,  quod  est:  dem  Iwlien,  Uli  magno,  dem  getvaltigen  got,  quem 
omnia  notariorum  scripta  etc.  Tercio  fecit  eam  per  sapientiam  suam  ita  subtilem^ 
quod  ipsa  nulli  ita  apta  fuit  pro  inire  nisi  soli  filio,  creatori,  qui  eam  fecerat. 
Dilectus  meus  m.  e.  e.  i.  etc.^  postquam  hoc  Spiritus  sanctus  vidit  quod  pater  per 
potentiam  suam  etc.  quod  fdius  per  sapientiam  etc.  tuyic  ipse  per  bonitatem  suam 
fecit  eam  tripliciter  bouam:  fecit  eam  (287**)  bonam  peccatoribus.  sie  die  de  iustis 
et  sanctis,  quia  ipsa  reconciliat  peccatores  et  invenit  eis  peccatorum  suortim  veniam, 
Ipsa  augmentat  iustis  devotionem  et  gratiam,  i])8a  cumulat  sanctis  gloriam,  gaudium  et 
honoi'em  et  hoc  est  quod  dixit:  In  gloria  Jerusalem*^  —  hier  bricht  die  handschrift  ab. 

Eine  kleine  anzahl  solcher  predigten  in  mischsprache  enthält  der  anfang  des 
schon  öfter  erwähnten  codex  38/37  4".  Auch  hier  sind  es  unzweifelhaft  nur  pre- 
digtentwürfc,  welche  die  hauptpunkto  aufgezeichnet  briugcn,  die  nähere  ausfährung 
der  imi>yovisation  überlassend.  Es  sind  folgende  nummern:  1.  1"**  predigt  an  einem 
Marientage.  2.  2*  —  3"  de  assumptionc  Mariae.  3.  3*  —  5**  de  nativitate  Mariae. 
4.  5** — 10*  de  dedicatione  ecclesiae.  5.  10* — 15*  alius  sermo  de  dedicatione  eccle- 
siae.  6.  15^—17''  predigt  an  einem  Marientage.  Nummer  2  hebe  ich  aus,  da  dieses 
stück  des  rücksichtslos  auftretenden  dialcktes  wegen  nicht  uninteressant  ist.  Der 
anfang  fehlt,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  blatt  ist  ein  blatt  oder  sind  meh- 
rere (?)  blätter  ausgerissen. 

et  profundite.  Que  dicerent  nu/nc:^  0  du  gesegente,  loer  mag  de  leng,  de 
prait,  dii  hoch  und  de  tieff  deiner  parmherczikait  dersagen  .oder  genczleich  der- 
grüntten?  recht  sam  er  Sprech:  nyemayit.  wen  sy  ist  ah  lang,  das  de  ivert  uncz  an 
den  iimgisien  tag  allen  den  de  dich  an  rüeffent;  sy  ist  als  weit,  das  sy  sich  spraitet 

1)  in  aerem  felilt. 

2)  quarum  zweimal  in  der  hds. 

3)  Cant.  2,  16:  Dilectus  meus  mihi  et  eyo  Uli,  qui  pascitur  inter  lilia  dofiec  aspiret 
dies  et  incUnentur  umbrae. 

4)  Judith  15,  10. 

5)  Dnzu  vergleiche  man  in  TJcrtholds  lateinischer  predigt  die  stelle  s.  18  f.  bei 
Schmidt  a.  a.  o. 
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v^  .iTmV  f^it  iUr  tccU;  »y  ist  als  hoch,  das  sy  sich  dringt  piis  zu  got  der  nitt  ver- 
cz-SA-c^  f^iwV:  jfi/  ist  als  tieff\  das  dy  seil  in  dem  fegfewer  da  von  tröst  werden. 
S-rrTf».-!-*  .iJ  \Um  oho  ist,  das  sy  etc.  Bernardus:  Ille  sohis  te  invocare  cesset. 
A«*  *' v7T*i9«cf:  Ab  inimico  reparationis  humane  eam  invoces  qicanta  mihi  gratia  etc. 
.<>>"*.« t  f. 1  f4^t.  Xonduin  qiiod  heata  virgo  assumpta  est  tripliciter:  primo  integra- 
r.Ti"  J^w  corpore  et  auima,  icie  mit  leih  und  mit  sei  als  das  dy  mueter  der  heiligen 
.•*^<!r^*.Vi5rf  kff  und  ist  selicleichen  zu  glauben,  loie  wol  das  ist  das  dy  heiligen 
^rr*-  nicht  off'cnirar  sagen,  doch  pewerns  ettleich  mit  Sachen,  sicat  dicit  Augustinus. 
y^  '»?fr  Hit  pilleich  geice^en  quod  deus  recepisset  animam  matris  et  duxisset  solam 
?-..--^  ivrjx>r«r  ad  cchtm  und  rfas  ir  heiliger  leichnam  der  fault  wer  von  dem  faulunden 
ii^r>ti*:.\  u»d  unraincn  würm,  Nu  ist  doch  ir  leichnam  so  gar  heilig  gewesen,  das 
fr  Hy^  rermailigt  ist  gewesen  mit  una  minima  macula  peccati  und  got  selben  sein 
ViTy^w  tfichnam  von  ir  nemen  und  empfahen  icolt  mit  dem  er  selb  am-  dritten  tag 
f-rt.i^^ien  ist  von  dem  grab  und  mit  leib  und  mit  seil  gen  himl  gevarn  ist,  sicut 
.r.jTi:  er  :n<Klitnn.  Scholt  dan  unser  herr  den  heiligen  leichnam  seiner  werdcfi 
■A^-fTTf»*  riM.*^*  ädreich  lassen  haben,  wann  er  doch  ain  ding  mit  im  gewesn  ist? 
I-[t\:  ^r-.iJMjfZiuw  qnod  multa  corpora  sanctorum  surrexerunt  in  die  etc.  que  seeum 
ilvxii  iH  die  ascensionis  ad  celum.  Dicit  ibi  Jeroninms,  quod  quum  Christus  mor- 
f'iH<  fuif.  tunc  wonumcnta  aperta  fuerunt  sie,  quod  corpora  videbantur  ita  iacentia 
in  s^fpu^chro:  nondum  adhuc  surrexerit  etc.  surrexit  tunc  primo  u/nde  Bemigius  dicit: 
in  puncto  diccndum  est  qiiod  sicut  cum  Christo  surrexerint  sicut  cum  Christo  ascen- 
ihrirt.  Anders  iccni  seic  nit  warhafft  czeiogn  gewesn  der  heiligen  urstend  unsers 
herreu,  .<chfillen  sy  wider  czu  aschen  und  czu  edreich  sein  warden.  Also  sprechent 
Pf?  heilig  lerer:  si  Uli  fuerunt  ita  sancti,  quod  voluit  eos  secum  ducere  cum 
corpiyre  et  anima,  unde  uon  immer ito  Christas  dcbuit  secum  ducere  matrem  suam 
heiitissimam  corpore  et  anima  ad  celum,  toen  doch  nit  icirdiger,  seliger,  heiliger 
ist  noch '  got  weder  in  himl  noch  in  edreich.  Quod  ipf^a  cum  corpore  et  anima 
assumpta  sit,  da'i  pewert  halt  ir  heiligs  grab,  dicit  Jeronimus,  das  da  heust  offen 
stet  C2^^  -II  ge>ieht  allen  menschen.  Wer  ir  heiliger  leicham  hiniden  peliben,  tunc 
demonstraretur  aliquid  de  corpore  eius.  Nu  sprechent  dy  heiligen  lerer  das  ir 
dieser  sanctus  Johannes  eicangelista  et  apostolus  et  cum  corpore  et  anima  sit 
a.^snmptus,  quod  post  eius  obitum  in  sepulchro  nan  inreniebatur,  tiam  itiana  erat. 
Si  deu^  sie  honoravit  discipulum  suum,  quare  non  debuit  honorare  matrem  suam? 
Unde  Bernardus:  Si  cnim  deus  preciosa  corpora  sanctorum  etc.  Augustinus: 
putredo  et  rermis  etc.  Bernardus :  conregnat  audacter  dico  etc.  Secundo  assumpta 
est  houorahiliter :  j^resetis  rex  regum  et  dominus  dominantium  cum  omni  militia 
cehsti  IM  oceursu  fuit»  Unde  An.'ibertus  dicit:  Hec  est  festivitas  et  sollempnitas 
omuium  cieium  superorum,  das  ist  ein  hochczeit  aller  himlischen  purger,  do  gotes 
pererin  von  dem  erdreieh  ist  über  alle  himl  geseczt  warden  in  das  eicig  himlisch 
|»rtrrt<Ji>t»  Darumb  schol  wir  got  grüssen  und  sein  mueter  rüemen  der  dy  drey 
|>n'Ä>»  der  heiUgn  driraltikait  mit  aller  gothait  und  chrafft  und  almechtikait  gewal- 
Hc^tieh  i)e^genten:  der  sun  mit  aller  weishait.  der  heilig  geist  mit  aller  guttikait, 
der  n^ttr  mit  allem  gwalt  und  dy  ewig  drivaltikait  mit  aller  gotleichen  czirung; 
tler  Jy  en^fd  und  dy  chor  der  czwelßxtten  und  dy  heilign  martrer,  dy  zal  der  peich- 
fi^  und  dy  samnung  der  edel  magden  mit  herleichem  lob  pegegenten.  Propterea, 
itH^uit  Bernardus,  vomimrant  Christi  ascensionem  etc.  dicit  sie:  attolle,  inquit, 
fHWtK*  ad  assumfitionem  rirginis  et  salva  etc.     Causa  que  sibi  occurit;  deus  pater 
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stisa^  eam  hanore  als  ein  lieher  raier  sein  liehe  tachter,  et  filius  suscepit  eam 
tam^ptam  dilectam  matrem.  Unde  Alexander:  Eya  wie  gar  muetweUicleieh  koset 
gotes  stM  mit  seiner  werden  muetcr,  do  er  sei  froleich  mit  allen  freuden  als  Iveiit 
emphie  und  sei  krefticleich  und  resticleich  vnd  erleich  als  heut  geaniicurtet  und  sei 
empholhen  (hat)  seinem  civigen  vater.  Der  heilig  geist^  als  sein  heilige,  wirdigewanung^ 
apostoli  tamqtiam  matronam,  eorum  matres  als  ir  mechtige  helferin,  dew  heiligen 
junkfrawn  uyid  dew  sclign  engl  als  ir  tcirdige  chünigin.  Unde  Bernardus:  Quis 
cogitare  sufficiat  etc.  tertio  assumpta  est  cxccllenter.  Quomodo  super  omnes  choros 
angelorttm,  uher  alle  clior  der  engel  und  got  seihen  an  sein  rechtew  seitn  geseczt 
wardn.  Unde  Bernardus:  Ascendit  plane  etc.  Unde  Hugo  d^  sancto  Victore:  Ir 
ist  verlichn  war  den  in  der  heiligen  drivaltikait  das  nyemant  in  die  Jieilige  drival- 
tikait  als  tieff  gehaust  hat  noch  für  pas  tuen  mach  noch  got  den  sy  allain.  Unde 
Bernardus:  Incipimus  de  trinitate  etc.  AU  heiligen  und  engl  de  hohen  gnad,  loh, 
frewd  und  tröst  und  wünn  von  ir,  aher  sy  hat  von  yn  allen  dinst  a?i  ividertoerti- 
kait  wie  sy  wil.  Unde  Solomon:  Multe  filie  congregaverunt^y  vil  tachter  hahen 
scheez  gesampt,  aher  du  hast  sei  al  vhcriroffn.  Unde  Bernardus:  In  ea  relu,cet 
(3*)  claritas  angelorum.  Et  sie  honore  honorifice  locata  est  ad  dexteram  summi 
dei,  quare  loas  uns  got  versagt  etc.  Bernardus:  unde  tibi  hoc  est  tiohilis  puella 
quedam.     0  nohilis  Maria,  sancfe  trinitatis  lucer  na.    Jimen, 

Damit  mögen  für  diesmal  der  spceiniina  ffcnug  sein.  Unschwer  wird  sich 
aus  anderen  orten  weit  wertvolleres  nachweisen  lassen,  was  dann  zur  ausführung 
der  forschungen  über  die  altdeutsche  predigt  dienen  kann,  für  welche  den  gnind 
gelegt  zu  haben  das  untilgbare  verdienst  der  männer  ist,  die  an  das  vorliegende 
buch  mühevolle  arbeit  seztcn. 

GRAZ,  IM  JANUAR  1876.  ANTON  SCHÖNBACH. 


Schreyer.  Untersuchungen  über  das  Loben  und  die  Dichtungen  Hart- 
manns von  Aue.  Programm  der  Landesschulo  Pforta.  Naumburg 
1874.    56  s.    4. 

W.  Lfingen.  War  Hartmann  von  Aue  ein  Franke  oder  ein  Schwabe? 
Dissertation.    Jena  187(5.    42  s.    8. 

Wie  schon  in  dieser  ztschr.  VI,  4S8  erwähnt  wurde,  hat  sich  L.  Schmid  in 
einem  nachtrage  zu  seinem  etwa  gleichzeitig  erschienenen  buche  (Des  Minnesängers 
Hartmann  von  Aue  Stand  usw.  Tübingen  1874)  über  die  arbeit  Schreyers  aus- 
gesprochen. Er  erwähnt  seine  Übereinstimmung  in  betreff  der  beurteilung  des  von 
Owschen  aufsatzes  (fierm.  XVI)  und  in  der  annähme,  dass  Hartmann  dem  dienst- 
manncnstande  angehöre.  Doch  weiche  Schreyer  darin  von  ihm  ab,  dass  er  sich  für 
Franken  und  si)eciel  für  die  gegond  von  Rotenburg  a.  d.  Tauber,  wo  sich  ein  Aub 
(früher  Ouwe)  finde,  als  heimat  des  dichters  entscheide.  ,,Doch  vermisst  er  dabei 
selbst  als  wesentlichen  Stützpunkt  für  seine  ansieht,  dass  sich  an  diesem  orte  (Aub) 
oder  überhaupt  in  dieser  gegend  Frankens  das  Vorhandensein  eines  reichsfreien 
geschlechtes  von  Ouwe  für  die  zeit  unsres  dichters  nicht  constatieren  lasse." 

Den  ausführungen  Schmids  über  stand  und  geschlecht  Hartmanns  schliesst 
sich  Lungen  (s.  29  fg.)  an.     Er  zeigt  auch,  dass  stellen  wie  MF  219,  29  fg.  Gr.  1509 

1)  Zu  crgänzrn:  snsccpit  eam. 

2)  Provcrb.  31,  29. 
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sehr  wol  zu  einer  niederen  Stellung  des  dichters  passen.  Im  anfange  seiner  disser- 
tation  weist  er  Bechs  ansieht  von  der  unechtheit  des  liedes  Ich  var  zurück.  Er 
spricht  sich  dann  (s.  13)  dagegen  aus,  das s  beide  kreuzlieder  in  dieselbe  zeit  fallen, 
ganz  wie  Schniid  (vgl.  diese  ztschr.VI,  486)  und  versucht  „die  möglichkeit  nachzu- 
weisen, dass  Hartmann  an  beiden  kreuzzügen  teil  genommen  habe."  Zu  diesem 
zwecke  wird  die  frage  nach  der  abfassungszeit  der  werke  noch  einmal  erörtert.  Es 
scheint  hier  wie  auch  sonst,  als  kenne  der  Verfasser  nur  die  ausgaben  Bechs  und 
seine  auctorität.  Schon  in  der  einleitung  macht  er  eine  seltsame  Zusammenstellung. 
Auf  Seite  15  teilt  er  uns  mit:  „Bech  hat  schon  nacbgewiesen,  dass  der  Erec  das 
früheste  grössere  werk  Hartmanns  ist,  und  sich  dabei  auf  die  mitunter  hervortre- 
tende unbeholfenheit  der  spräche,  das  häufige  vorkommen  französischer  ausdrücke, 
mängel  in  der  dichterischen  anläge  u.  a.  gestüzt."  Neues  erfahren  wir  nicht.  Die 
combination  ist  einfach:  Aus  den  stellen  im  Erec  (vgl.  diese  ztschr.VI,  486)  gehe 
hervor,  dass  er  nach  einer  kreuzfahrt  gedichtet  sei;  unmöglich  nach  1197;  sonst  fiele 
Hartmanns  dichtertätigkeit  in  die  wenigen  jähre  1197  — 1204.  Also  muss  er  den 
kreuzzug  von  1189  auch  mitgemacht  haben. 

Schreyer  hat  (s.  17  fgg.)  durch  seine  sachliche  erwägung  die  Unsicherheit  des 
beweises  aus  Erec  dargetan  und  dabei  an  Schiller  erinnert,  der  „dem  erzählenden 
freunde  die  leuchtenden  färben  zu  verdanken  hatte,  mit  denen  er  die  alpenwelt  im 
Teil  malte."  Dem  gegenüber  stelt  Lungen  die  kühne  behauptung,  „dass  er  des- 
halb einzig  unter  unsem  neuern  deutschen  dichtem  dasteht.**  Hat  er  Freiligrath 
vergessen,  der  uns  die  tropen  „mit  solcher  Wahrheit  vor  die  secle  führt,  dass  man 
staunen  muss ,  wie  er ,  der  die  fremde  weit  nie  betreten  hat ,  uns  eine  so  lebendige 
anschauung  davon  zu  geben  weiss?**  „Es  steht  schlimm,**  sagt  Schreyer  (s.  18), 
„mit  der  these:  der  Erec  ist  nach  dem  kreuzzuge  geschrieben,  und  darum  auch 
schlimm  mit  der  andern:  der  kreuzzug  ist  der  von  1189  —  91."  Er  tut  dar,  dass 
die  kreuzlieder  in  dieser  reihenfolge  gedichtet  sind  (s.  23):  1.  Dem  Jcriuze  zimt 
frübj.  1196.  2.  Min  fröude  wart  sommer  1196.  3.  Ich  var  herbst  1196.  4.  Swelch 
vrouwe  winter  1196/97. 

Schreyer  beschäftigt  sich  im  folgenden  mit  der  Untersuchung  über  die  rei- 
henfolge der  lieder  und  ihre  abfassungszeit  (s.  20  —  43).  Dann  folgt  eine  beson- 
dere Untersuchung  über  das  zweite  büchlein,  als  deren  resultat  sich  ergibt,  dass 
diese  dichtung  Hartmann  abzusprechen  ist.  Gründe  sind  der  mangel  an  mäze  und 
triuwe  und  der  unterschied  in  der  spräche.  „Diese  ist  in  dem  zweiten  büchlein 
von  einer  so  naturwüchsigen  kraft,  von  einem  so  sinlichen  feuer,  von  einer  solchen 
rücksichtslosigkeit,  wie  wir  sie  in  keinem  echten  werke  Hartmanns  antreffen*'  (s.  46). 
Ferner  das  citat  MF  214 ,  12  vgl.  2.  bchl.  121  fg. ,  wobei  auf  die  worte  ot*cÄ  ich 
besonders  gewicht  gelegt  wird.  Zum  Schlüsse  wird  die  Vermutung  aufgestelt  und 
zu  stützen  versucht,  dass  der  „jugendliche  Gottfried  von  Strassburg**  der  Verfas- 
ser sei. 

Der  lezte  abschnitt  des  programms  ist  „Hartmanns  lebensende.  Seine  hei- 
mat**  überschrieben.  Das  erstere  sezt  der  Verfasser  um  1210  und  spricht  sich  dafür 
aus,  dass  der  Iwein  1203,  als  ihn  Wolfram  kent,  noch  nicht  vollendet  gewesen 
sei.  Die  leztere  ist  ihm  Franken.  Hier  treten  wir  nun  entschieden  auf  Lüngens 
Seite.  Er  schlägt  (gleichzeitig  mit  Martin  Anz.  f.  d.  A.  1 ,  128 ,  wo  auch  der  nach- 
weig  geführt  wird)  eine  neue  erklärung  der  stelle  MF  218,  18—20  vor:  „Unter  Vran- 
ken  Ut  weder  die  landschaft  noch  Deutschland  zu  verstehen,  sondern  das  gesamte 
land."  Über  a.  Heinr.  1422  ist  schon  in  dieser  ztschr.  VI,  487  das  nötige 
Aach  aus  der  stelle  Gr.  1401  wird  nach  Schmids  vorgange  für  Schwaben 
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argomentiert,  und  in  der  Krone  von  der  Swäbe  lande  ein  tihtare  verbunden,  dabei 
aber  seltsamer  weise  hinzugefügt,  dass  „Wilmanns  an  diese  niöglichkeit  nicht 
gedacht  zu  haben  scheine'*  und  dass  dieser  auffassung  „durchaus  nichts  im  wege 
stehe.'*  Schreyer  meint  (s.  54):  „selbst  wenn  Heinrich  von  dem  Türlin  sagen  will: 
ein  dichter  aus  der  Schwaben  land  schenkte  uns  den  Erec,  selbst  dann  ist  noch 
nicht  Schwaben  im  gcgonsatz  zu  Franken  als  heimat  erwiesen."  Diese  paradoxe 
ansieht  stiizt  er  darauf,  dass  mit  dem  zerfall  des  herzogtums  Franken  ein  teil  in 
die  engste  Verbindung  mit  Schwaben  kam,  und  führt  als  analogie  den  Franken 
Wolfram  an,  der  sich  einen  Beiern  nent.  Sehr  richtig  verlangt  Lungen  in  seiner 
entgegnung  (8.28)  zunächst  „den  nachwcis ,  dass  Hartmann  in  dem  fränkischen 
teile  Schwabens  geboren  war.'* 

Lungen  nimt  a.  Heinr.  3U3  die  lesart  der  hs.  B  ein  kint  von  zwelf  jären, 
die  Grimm  empfolilen,  wider  auf.  Das  passt  dann  zu  Hartrnanns  schwäbischer 
heimat.  „  Denn  grade  nach  dem  schwäbischen  landrecht  war  mit  zwölf  jähren  ein 
mädchen  zu  seinen  jähren  gekonmien ,  d.  h.  mündig  geworden  (Gr.  EA.  414.)"  Diese 
lesart  scheint  uns  froilich  i)assender,  „da  Heinrieb  sein  yemahele  gleich  nach  sei- 
ner rückkehr  von  Salerno  heiratet."  Aber  was  kann  (kritiscli  betrachtet)  den 
Schreiber  von  A  bewogen  liaben,  ahtc  zu  schn>il)on  für  sicelf?  Drum  sagt  Haupt 
(Lied.  Bcbl.  s.  X):  „es  schien  mir  447  maniküre  an  sich  und  wegen  der  deutlich 
bfabsichtigten  widerholung  der  worte  des  arztos  (225)  mit  crbfcre  zu  vortauschen." 
B  hat  225  vriehere,  Bech  schreibt  hier  und  447  U'dxpre,  lässt  aber  trotzdem  303 
ein  leint  von  ahte  jären  stehen ! 

Über  das  spracliliche  ist  Lungen  sohr  wonig  orientiert.  Wie  wenig  aus  der 
Sprache  zu  schliessen  sei ,  ersiclit  er  gloicli  daraus ,  dass  sie  sowol  für  als  gegen 
Schwaben  geltend  gemacht  worden  ist,  nämlich  wie  das  citat  besagt  von  Bech  und 
Schreyer  (s.  40).  Ersterer  sagt  a.  a.  o.  nur,  „dass  er  in  Schwaben  daheim  war,  ver- 
raten die  eigcntümlirhkeiten  seiner  spräche"  und  der  Verfasser  selbst  gibt  an  „ein- 
zelne unregelmässige  contractionen ,  wie  er  seit,  er  treit,  oder  Unterlassung  des 
Umlauts,  wie  fundc  Gr.  1037.  a.  H.  1349.  alter  Iw.  5737."  Das  ist  oberflächlich. 
Auch  ist  es  falsch  zu  behaupten,  Schro3'or  mache  die  s])rachlichen  eigentümlichkei- 
ten  gegen  Schwaben  geltend.  Sie  sind  ilmi  nur  zu  gering.  Er  verlangt  „andre 
beweise,  als  zwei  oder  drei  reime;  diese  lassen  sich  aus  der  nachbarschaft  und 
engen  Verbindung  Frankens  mit  Scliwaben  und  aus  dem  einfluss  des  hohenstau- 
fischen  hofes  hinreichend  erkh'iron"  (s.  53).  Xun,  wenn  die  specifisch  schwäbischen 
reime  für  Schreyer  kein  zwingender  beweis  für  die  schwäbische  horkunft  des  dich- 
ter» sind,  so  kann  man  dies  verstehen;  nicht  begreiflieh  ist  es  aber  und  ohne  ana- 
logie, dass  einem  fränkischen  dichter,  der  nach  reinheit  der  reime  strebt  und  sie 
auch  erreicht,  in  folge  der  „engen  Verbindung  Frankens  und  Schwabens"  schwä- 
bische reime  selten  mit  untergelaufen  sein. 

BERLIN,   APRIL    187G.  KARL   KINZEL. 


Emil  Henrici,  Zur  Geschichte  der  mittelhochdeutschen  Lyrik.    Berlin, 
Calvary.    187G.    IV,  74  s.    8.    Mit  einem  kärtchen. 

Der  erste  teil  der  vorliegenden  arbeit  handelt  von  der  gnomik,  ihrer  aus- 
dehnung  und  ihrem  begin  um  1100.  Als  die  ältesten  Vertreter  gelten  Denkm.  XLIX, 
1 — 4,  woran  unmittelbar  die  älteren  Spcrvogellieder,  d.  h.  die  des  anonymus 
geichlogsen  werden.     Damit  ist  das  hauptresultat  der  ersten  Untersuchung,   in  der 
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(Ins  j^c wicht  der  arbeit  beruht,  schon  angedeutet,  nämlich  dass  diese  Sprüche  in 
diu  erste  liälfte  des  12.  Jahrhunderts  gehören.  Es  wird  zunächst  aus  den  erzäh- 
lenden gcdichten  der  zeit  nachgewiesen,  wie  beliebt  der  gebrauch  der  gnoraeu  im 
12.  jalirhundert  war,  dann  aber  ins  besondere,  wie  grosse  ähnlichkeit  die  Sper- 
vogölschen  gedankon  mit  denen  jener  sprüche  haben.  Doch  wird  dabei  vielfach 
von  eigentlichen  Sprüchen  abgesehen  und  im  allgemeinen  berührung  im  reim  und 
ausdruck  aufgezeigt.  Vielleicht  hätte  betont  werden  können,  dass  es  sich  nicht 
um  ontlehnimgcn  u.  a.  handelt,  sondern  einzig  um  den  ideenkreis. 

Pies  führte  den  Verfasser  auf  die  Vermutung,  die  Spervogellieder  gehören 
der  ersten  hiilfto,  vielleicht  dem  ersten  viertel  des  12.  Jahrhunderts  an  (s.  7). 
Mllior/n  komt  als  ein  unmittelbares  zeugnis,  dass  die  kaiserchronik  um  1140  diese 
licdor  in  der  gowönlichon  compilatorisehen  weise  benuzt  hat."  Er  geht  von  Sperv. 
MF2r>,  29  —  31  im  vergleich  zu  Kehr.  495,  19—21  aus  und  erhebt  den  allge- 
meinen satz  z\i  hoher  Wahrscheinlichkeit:  „wenn  ein  liederdichter  und  ein  erzäh- 
londor  denselben  ausdruck  haben,  und  die  entlehnung  sicher  ist,  so  ist  der  lieder- 
dichter original'*  (s.  10).  Er  zeigt  an  beispielen,  wie  „der  rühm,  den  ein  dichter 
seinem  horrn  verschafft  hat,  von  späteren  auf  personen  der  geschichte  und  sage 
übertragen  wird.**  Die  Übereinstimmung  der  beiden  stellen  war  bisher  unsres  Wis- 
sens unbekant.  Alan  könte  Spervogel  für  den  plagiator  halten.  Aber  ist  dies  schon 
an  s*ch  zweifelhaft,  da  man  grade  den  compilatorisehen  Charakter  der  kaiserchro- 
nik kent.  so  wird  es  noch  mehr  bei  der  erwägung,  dass  es  ,, einem  armen  hofdich- 
tor  won*g  gnado  und.  worauf  es  doch  besonders  ankomt,  wenig  lohn  eintragen 
kann,  wenn  er  seinem  horrn  alte  und  jedem  bekante  redensarten  als  lobsprüche 
vvmrr^rt"  (s.  10\ 

AlH?r  MF  2ö.  21  "VValther  von  Hausen,  der  bis  1173  urkundet?  Diesen  ein- 
wamd  zu  entkräften  untersucht  Henrici  die  geschichte  derer  von  Hausen,  deren 
>:4=:R:<:tz  er  bei  Worms  nachweist.  Walther  komt  urkundlich  zuerst  1124,  dann 
-n-at-erbrochon  von  1157  — 1173  oder  1175.  wie  der  Verfasser  aus  Fridericus  filius 
W.c'.'jifn  de  Husen  annehmen  zu  müssen  glaubt-  vor.  Der  annähme  zweier  Wal- 
ir.fr  T:r.  Ha-^sea  steht  also  nichts  entgegen,  und  damit  der  Zeitbestimmung  des 
ih^T*-  ST-:rvo^ol  vor  1140  (s.  17).  Im  folgenden  Tvird  der  auf  eine  Vermutung 
L&rr>  MF  r.  25.  25  gestüztcn  ansieht  vom  sitze  der  Steiuberg  widersprochen. 
Sif  ÄTrb'rfTi  TLi^Li  an  3:e  D^n.'ju,  sondern  in  den  Elsenzgau  östlich  vom  Kraichgau. 
T^'.'tr  i;^  i:f*ir?:id  ori-eiitiert  uns  e:no  beiirefuirte  karte.  Damit  lässt  sich  auch  die 
vTizrzrfr  frli>L*}:afi  Terrinigen:  dor  Wemher  von  llt>5  braucht  nicht  derselbe  zu 
söi.  -wir  Wfmbsrr  von  112S,  v*nd  in  bozug  auf  Staufon  (gegen  MF  a.  a.  o.)  „ist 
f*  Tj'uir.  Ihss  i:-:  ge^r.J  festgehaltt?!!  wird,  in  der  Hausen  und  Steinberg  erwie- 
frtT  FiL-'l-  >:  Ia^vm  das  resTiltat  s,  21  :  „Der  Sporvogol  ist  ein  rheinischer  dich- 
T>rr.   iiL   >:*  ri-:m   rix  Pfalz vr.   und   seine    «rrhaltenon   geiichte   gehören    vor   das 

Inf  -dZi-TsziiMz^s  i^i  >chÄTi  und  klar,  .loder  grund  ffir  sich  genommen  ist 
rvur  i'in»*^  rr:i.rtT:!r  l-f ireistrsf* :    .^Mo  zxiNammen  aber  goftalfn  sich  zu  einer  wie 

lür  rv*!rspr  i..ti>'iiLrn  i^T  .. Li rb: sucht ung"  übersohrieVvn  und  behandelt 
zr»*r5rr  ci*  frür*  z^b'SL  l-.r  tiiTiTrhTiLj:  i  t  d':uT>oh:n  lynk.  Es  Trird  aus  dem 
Tiniiair  ü er ^ ■.  lif  -3 .  cd*  .,  i-i e  :?r r  t  .jlk  >] v :  i  t  *•  ar  iiT«:  ?oh ied on .  d: •:■  r. ; . t  d  •.  n  Worten 
:^ymif^  "vir^  fv.  ±4  :  ..Sie  i^T  zr't-  r.iid  bezieh'.ingslos ,  er.:^t^hT  m  jeder  zeit, 
er  JT;  oerKllifT  T-*i&t--  TUid  brsi-ehT  h-nto  nvh.  wie  sie  iniineT  war."  Davon 
ür  ^ikobfin?  TiJkfjTTÜ-  Tnnier>fhit-dfn  und  zu  i'-.r  wenion  gCie^nheit^gedichte 
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wie  die  unter  Dietmar  überlieferten  Strophen  MF  37,  4  fg.  und  die  Kürenbergs- 
lieder gerechnet.  Diese  „gehören  nicht  der  kunstpoesic  an,  wie  die  lieder  des 
Husen,  denn  es  fehlen  ihnen  die  lvunst2)rincLpien,  and  besonders  sind  es  keine  min- 
nelieder,  denn  vom  ritterlielien  dienst  haben  sie  keine  spur."  „Die  höhere  volks- 
lyrik  sezt  einen  verkehr  zwischen  den  beiden  geschlechtem  voraus."  Er  war 
anfangs  gering.  Erst  seit  dem  11.  jalirhundert  nimt  die  frau  regelmässig  an  allen 
Vergnügungen  teil.  Die  Zeugnisse  dafür  finden  sich  in  geistlichen  und  weltlichen 
gedicht^n  dieser  '/<^it  und  werden  zusam mengest elt.  In  diesem  verkehre  wurzelt  die 
lynk  der  höheren  stünde.  ,,Für  diese  war  ein  umstand  wesentlich,  der  dem  leben 
des  niederen  Volkes  ziemlich  fremd  war :  der  reiz  des  gehoimnisses.  tougene  mirme 
soll  man  betreiben,  aber  mit  triuicoi,  sich  nicht  der  genossenen  gunst  rühmen. 
Dies  lehrt  MF  3,  12,  davon  wissen  auch  die  erzählenden  gedichto/*  wie  nachge- 
wiesen wird.  (Ein  excurs  gibt  üb(»r  Alex.  33G2  und  Ulr.  Frauenb.  618,  11  aus- 
kunft.    Man  vcrgl.  QF  12  s.  71). 

Bei  dieser  betrachtung,  die  der  ernsten  prüfung  wert  ist,  kann  die  bisherige 
auffassung  von  der  entwicklung  der  mlid.  lyrik,  welche  sie  in  die  kurze  zeit  von 
1170 — 90  zusammendrän^^te ,  nicht  bestehen. 

Im  12.  Jahrhundert  trat  nun  ein  Umschwung  im  Verhältnis  des  mannos  zum 
weihe  ein.  Der  Verfasser  err>rtert  d;«lier  von  s.  34  an  die  frage:  woher  stamt  das 
rittertum,  das  höfische  wesen  und  der  mit  beiden  verknüpfte  minnedienst.  Erstelt 
sich  darin  besonders  der  von  Weinhold,  Freytag,  Wackernagcl  vertretenen  ansieht 
entgegen,  die  alles  auf  das  französische  Vorbild  zurückführt  und  verfolgt  widerum 
die  spuren  des  rittertums  und  liöiischen  wesens  durch  das  11.  und  12.  Jahrhundert 
und  noch  weiter  zurück  im  Roland,  Rother,  Rudlieb  usw.  „Dass  das  sogenantc 
höfische  weson,  sagt  er  s.  42,  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert,  wie  Wackornagel  will, 
oder  seit  dem  11.  nach  der  sonst  gangbaren  meiniing  in  Deutschland  eingedrungen, 
kann  nur  als  eine  wol  bequeme,  aber  nicht  bewiesene  theorie  betrachtet  werden, 
deren  aufgeben  für  das  richtige  Verständnis  unsrcr  älteren  dichtung  notwen- 
dig isf 

Zum  Schlüsse  gibt  der  Verfasser  seine  hypothetische  auffassung  vom  Ursprünge 
des  minnedienstes.  Schercr  sagt  ztschr.  18,  150,  „dass  der  frauondienst  etwas 
Verhältnis  massig  spätes,  in  das  deutsclie  leben  von  aussen  eingedrungenes  sei,  ist 
eine  sehr  bekante  tatsache.''  Dem  gegenüber  ist  es  interessant  zu  sehen,  in 
welchen  Verhältnissen  die  mi*)glichkeitcn  seiner  existenz  in  Deutschland  liegen. 
Dass  Henrici  den  romanisclien  einfluss  und  den  der  kreuzzüge  so  ganz  herabsezt, 
darin  geht  er  zu  weit  (vgl.  »Scherer  QF  12,  87  fg.).  Aber  immerliin  ist  auch  hier 
in  seinen  zusammenliängcnden  erwägungen  manches  beachtenswerte. 

Die  beigefügten  excurse  (s.  52  —  74)  sind  schätzbar.  Es  werden  darin  die 
bisher  bekanten  und  einige  neue  Urkunden  für  die  von  Hausen,  Steinberg  und 
Oettingen  abgednickt,  die  nicht  leicht  jedermann  zugänglich  sind.  Exe.  I  gibt  eine 
neue  Interpretation  von  Sperv.  MF  30,  4.  Nr.  V  z.  MF  3,  7  handelt  von  mer,  ost 
und  west.  Nr.  VI  über  ,,das  Verhältnis  von  mann  und  frau  im  12.  Jahrhundert" 
sucht  Strophen  herzustellen  in  der  gebundenen  rede  der  Tegcrnseer  briefstcllerin, 
welche  „in  zukunft  der  älteren  liederdichtung  zugerechnet  werden  können,"  und 
gibt  noch  einige  interessante  Zusammenstellungen.  Nr.  VIII  handelt  vom  ritter- 
tum, IX  vom  höfischen  wesen  imd  X  von  frauenstrophen. 


Nachträglich  macht  mich  hr.  Henrici  darauf  aufmerksam,  dass  ihm  die  fol- 
gende stelle  bisher  unbekaut  geblieben  sei.    Lachmanu  über  den  oingang  des  Pay- 
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zival  s.  229  (Kl.  Schriften  s.  482):  „Man  hat  auch  in  Handschriften  einzelne 
gereimte  Sprüche  oder  mehrere  unzusammenhangende  gefunden  und  der  PfaflF  Kon- 
rad in  seinem  Roland  s.  13*  [ed.  Schilter  =  71,  14  ed.  W.  Grimm,  1956  cd. 
Bartsch]  bezeichnet  ein  altes  Sprichwort  als  schon  aufgezeichnet: 

er  rörte  thaz  altsprochene  wort 

ja  ist  geschriwe  thort 

^yH/nder  scöneme  scathe  lüzet: 

iz  ne  ist  niht  allez  gölt  thaz  tha  glizzet^' 

In  mehreren  ganz  verschiedenen  teilen  der  sogenanten  kaiserchronik  sind  ganze 
reihen  von  gereimten  Sprüchen,  die  einen  gemeinschaftlichen  inhalt  und  oft  einen 
fortschritt  des  gedankens  haben.  Diese  weise,  in  der  die  sprüche  durch  keine  wei- 
tere betrachtung  ausgeführt  werden,  ist  in  erzählenden  gedichten  eine  beliebte  form 
der  belehrung." 

BERLIN,   ENDE  MAI  1876.  KABL  KINZEL. 


Igiu  Peters,  gotische  conjecturen.    Progr.  v.  Leitmeritz.    1876.    10  s.    8. 

Dem  regen  interesse ,  das  nach  wie  vor  den  got.  Sprachdenkmälern  zugewant 
wird,  verdanken  wir  auch  die  vorstehend  bezeichnete  kleine  schrift,  für  deren  gütige 
Übersendung  ich  dem  hm.  verf.  hierdurch  meinen  dank  ausspreche. 

Hr.  Peters  hat  es  unternommen,  fünf  gotische  äna^  ÜQtiuiva  zu  beseitigen 
und  dafür  neue  lesarten  einzusetzen.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  kein  freund 
einer  derartigen  radicalen  kritik  bin.  Der  umstand,  dass  ein  gotisches  wort  nur 
einmal  vorkomt  und  sonst  in  keiner  anderen  german.  spräche  sich  nachweisen  lässt, 
ist  doch  noch  kein  grund,  einen  Schreibfehler  anzunehmen.  Eine  ändorung  ist  nur 
dann  geboten,  wenn  sich  Verstösse  gegen  die  bekanten  got.  oder  germ.  lautgesetze 
nachweisen  lassen.  Anderen  falls  ist  jede  ändor\ing  zu  vermeiden :  die  möglichkeit 
eine  richtige  conjectur  zu  machen  wiegt  den  nachteil  nicht  auf,  den  die  schmälerung 
unseres  leider  so  sehr  dürftigen  gotischen  Wortschatzes  mit  sich  brächte. 

Wie  steht  es  nun,  von  den  principiellcn  bedenken  abgesehen,  mit  den  conjec- 
turen des  hrn.  Peters?  Einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  für  mich  nur 
die  eine,  diejenige,  welche  er  an  die  spitze  seines  schriftchens  gestelthat.  Luc.  1,  5 
will  harr  P.  statt  afar  Ahijins  lesen  afaram  Abijins.  Wir  gewönnen  dadurch  ein 
got.  wort,  das  dem  alts.  abaro  (Hei.  2126:  undar  Israheles  ataron),  ags.  eafora 
genau  entspräche.  Von  den  übrigen  „besserungen'*  kann  ich  keine  empfehlen ;  dass 
sie  möglich  seien,  will  ich  nicht  bestreiten.  Hinsichtlich  der  stelle  Marc.  6,  19 
(wo  P.  statt  des  jezt  algemein  acceptierten  naiv  vorschlägt  naip  zu  lesen)  muss 
ich  bemerken,  dass  ich  mich  für  beibehaltung  der  conjectur  saisvör  nicht,  wie  herr 
P.  anzunehmen  scheint,  deshalb  erklärt  habe,  weil  ich  Zusammenhang  mit  dem  ags. 
ayrwan  angenommen  hätte,  sondern  weil  so  mit  geringer  änderung  eine  form  gewon- 
nen "wird,  die  ein  gut  gotisches  gepräge  trägt.  Die  Zusammenstellung  von  *sveran 
mit  t  .  syrwan,  die  schon  von  Junius  (nicht  erst  von  Lye,  wie  hr.  P.  angibt)  vor- 
I  3n  ist,  verdankt  ihren  Ursprung  nur  dem  umstand,  dass  in  der  entsprechen- 

■telle  der  ags.  evangelienversion   dieses  vcrbum  steht*   {ßä  sijncde  Herodias 

%me)i  Gabelentz -Lobe  hätten  diesen  verfehlten  vergleich  nicht  widerholen  sollen. 

nius   (glossar  s.  327):    *rf)r  imtHa   no   Hcrodianai:    imidiabatur   Uli  Herodtas. 
iNf,  per  Icrissiniam  literae  r  metathesin  y   respondit  Uli  syrwde,    quod  hoc  in 
Anglotnxonica. 

r.    1876.  HUGO    GERING. 


I.     SACHREGISTER. 


Adjectiva,  mbd.  auf  -in  nuilectiert  92. 
althochdeutsch.  Vocale:  d  für  e 
34ß  f.  für  ö  350  f.  d  für  ö  349  f. 
brechung  (a-umlaut)  des  /  u.  u  358  fl*. 
assimilation  36G  f.  —  Consonanten: 
gt  statt  kt  bei  Otfr.  und  Notk.  429  f. 
h  vor  coiis.  abfallend  435.  vor  vocalen 
antretend  435.  43Ü.  t  unor<^'an.  an  die 
2.  sg.  angetreten  412  f.  t  statt  d  im 
Inlaut  für  got.  ß  (gramniat.  Wechsel) 
417.  geraination  44G  ff.  —  Der  laut- 
stand  des  oborfränk.  im  IX.  jh.  330  — 
368,  407—450.  —  Flexion:  gen.  sg. 
der  stf.  auf  -tt  344.  acc  sg.,  gen.  acc. 
pl.  der  swra.  auf  -un  oder  -owr'  348  f. 
pron.  poss.  unsar  und  nns^  iuuar  und 
tu  443.  pract.  u.  part.  praet.  der  swv. 
im  oberfränk.  437  ff.  441  f.  —  Wort- 
bildung: subst.  auf  äri  oder  äri? 
340  f.  —  Syntax:  acc.  c.  inf.  244  ff. 
inti  im  nachsatz  nach  partic.  463  f. 
nach  and.  Sätzen  4G3.  tat.  fragcsätze 
durch  affirmative  mit  inu  ni,  ja  m, 
neo  ni  widergegeben  4G4.    s.  oberfränk. 

altnordisch,  e  und  ia  wechselnd  394. 
lautverbindung  n})  404.  —  dat.  instrum. 
erst  in  jung,  sprachgebr.  mit  med  404. 
demonstrativpron.  anaphorisch  gebraucht 
399.  eigi  —  eda  405. 

altsächsisch,  alts.  A.  Test.?  115.  s. 
metrik. 

angelsächsisch,  ausspr.  des  sc  17  anm. 
8.  metrik. 

Annolied,     abfassuugszeit  u.  vorläge  102. 

Ayian  durch  Boner  benuzt  237  ff. 

beichtformel ,  Mainzer,    ihre  spräche  331. 

Bertram ,  0. ,  nekrolog  3G9  ff'. 

Boethius ,  angels. ,  metrisches  32  ff. 

Boner.    quelle:  Avian  237  ff. 

Biagi.    authentie  seiner  lieder  391. 

brechung  s.  althochd. 

Byrhtnoth,  metrisches  32  ff. 

Chronik,  Zimmerschc  166. 

dialekte,  s.  oborfränkisch. 

gedächtnisverse,  geistliche,  aus  Grazer 
hss.  470  f. 

Edda.  Atlakvi(ta  386.  hat  Hanid.  be- 
nuzt 389.  cntstehungszeit  390.  —  At- 
lamäl  386.  Gudrünarhvgt.  verh. 
zu  Hamdm.  385.  —  Hamdismäl. 
abdruck  des  handschriftl.  textes  377  f. 
hergestelter  text  379.  —  kritische  hilfs- 
mittel: V^lsungasaga  382  f.  Saxo 
Gramm.  384.   393.      Snorra  Edda  384. 


Ragnarsdräpa  384.  391.     GudrünarhvQt 

385.  —  ältere  und  jung,  bestandteile; 
Überarbeitung  385.     metrik  386.     stil 

386.  spräche  388  f.  390.  iieimat:  Nor- 
wegen 387  f.  abfassuugszeit  389  ff.  — 
Zeugnisse  für  die  sage  aus  Skaldengedd. 

392  f.     mutmassl.  entwicklung  der  sage 

393  f.    kriterien  dafür  in  den  namen  394. 
Genesis,    angels.,   verhältn.  zum  Heiland 

114  ff. 

glossen ,  althochd. ,  über  spräche  und  ver- 
wantschaftsverhh.  331  f. 

Goethe,  samlung  Goethischer  gcdichte 
unter  Herders  papieren  208.  entetehung 
der  saml.  230  f.  —  Goethes  Stellung 
zu  Herder  228  ff.  zu  Caroline  Herder 
219  f.  —  Goethische  gedd.  in  älterer 
gestalt  208  ff.  „An  Schwager  Kronos'* 
209  ff.  „Auf  dem  see**  213  f.  „An 
den  mond"  215  f.  „Einschränkung" 
216  ff.  „An  mein  glück"  218  f.  „Jä- 
gers abendlied"  220  f.  ältere  epi- 
gramme  221  f.  „Geheimnisse"  224. 
„Zueignung"  224  ff.  anecdota  in  Goe- 
tJiescher  manier  231  ff.  aber  nicht  von 
G.  verfafst  455  ff.  Übersetzungen  233f.  — 
metrisches  221  ff. 

Gotisch.  Zahlzeichen  im  text  272. — 
laute:  ei  für  e  in  Esr.  u.  Neh.  287  ff. 
für  i  vor  voc.  im  NT.  289.  j  zwischen 
i  und  voc.  ausfallend  290.  —  flexion 
fremder  eigennamen  261  f.  der  Orts- 
namen 262.  271  f.  —  Wortbildung: 
abgeleitete  verba  mit  o  in  der  Wurzel- 
silbe 283  f.  praefix  dis-  283  anm.  — 
sy  ntax :  genit.  tempor.  286  f.  jah  nach 

partic.  110.  463. Esrau.  Ne- 

hemia.  text,  griech.  und  got.  291  ff. 
textgrundlago  252  ff.  einwirkung  der 
vulgata  274  ff.  Überlieferung  des  got. 
textes  258  ff.  beschaffenh.  des  got.  tex- 
tes u.  sein  verhältn.  zur  vorläge  255  ff. 
getreue  widergabe  des  orig.  in:  vfort- 
stellung  256.  synonymen  256  f.  verb. 
compos.  257.  verb.  simpl.  257.  ab  wei- 
chungen vom  orig.  257  f.  unwesent- 
liche auslassungcn  und  Zusätze  273  ff. 
sprachliche  abweichungcn  vomNT.283ff. 
eigentümlichkeiten  d.  Schreibweise  287  ff. 
Verfasser  der  alttest.  übers.  276  ff.  — 
Vulfilas  anteil  an  der  got.  bibelübers. 
276  ff.  —  brief  des  Hieronymus  an 
Sunia  und  Frethela  278  ff. 
Gurintz,  Lessing  XI,  617  =  Gueintz  91. 
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Guthruna,  zauberin  393. 

Hamburg  s.  zunftrollcn. 

Hartmann  v.  Aue,  stand,  geschleclit,  hei- 

mat  479  ff. 
Hättalykill  390. 
Heliand.     Verhältnis    zur    ags.    Genesis 

114  ff.    die  berichte  über  die  berufung 

des  Helianddichters  und  Caedmons  115 

anm.    s.  altsächs.  und  metrik. 
Herder.     Goethesche  gedd.   aus  Herders 

papieren  208.  230  f.    verhältn.  zu  Goethe 

228  ff. 
Herder,  Caroline.    Verhältnis   zu  Goethe 

219  f. 
Hieronymus,  brief  an  Sunia  und  Frethela 

278  ff 

Johannes  v.  "Würzburg.  .kreuzfahrerver- 
zeichn.  aus  s.  Wilh.  v.  Osterreich  168. 

Jonakr  394.  401. 

Jörmunrekssage,  im  norden  mit  d.  Nibe- 
lungensage verknüpft  392  ff. 

Isidor,  lautetand,  s.  oberfränk. 

Kaiserchronik ,  hat  spruchdichtung  benuzt 
482.  484. 

katechismus,  Weissenburger,  dialckt  409. 
416. 

kenningar  391. 

kreuzfahrer,  Verzeichnis  deutscher  kr.  127  ff. 
296  ff.  451  ff.  sagen  von  deutschen  kr. 
319  ff. 

Metrik,  altsächsische  und  angel- 
sächsische, versarten  3f.  in  sich 
allitterierendc  kurzverse  3.  Ijodahättr 
3  f.  —  Allitteration  4  ff .  gesetze 
für  die  reimenden  hebungen  4  ff.  krit. 
grundsätze  für  behandig.  der  ausnamen 

13  f.    scheinb.  allitteration  der  Senkung 

14  f.  fehlen  des  Stabreims  15  f.  qua- 
lität  des  stabr.  16  ff.  grammatischer 
stabr.  17.  rührender  stabr.  17  f.  ver- 
hältn. der  allitt.  zu  den  Wortarten  u.  d. 
Wortstellung  18  ff.  ausartung  der  metr. 
reg.  in  Byrhtn.,  Boeth.,  psalm.  32  ff.  — 
caesnr  u.  versschluss  34  ff*,  verh. 
der  metr.  pause  zur  syntakt.  pause  34  ff. 
45.  verh.  zu  Wortarten  u.  Wortstellung 
35  ff.  —  hebung  46  ff.  zwei  verschleifte 
Silben  auf  einer  h.  46.  48  f.  zwei  h. 
anf  einander  stossend  48  ff.  nebenton 
eines  zosammengesezten  Wortes  in  zwei- 
ter hebnv  50.  tieftonige  bildungs-  u. 
b  img,  )6n  in  zweiter  hebung  51  ff. 
ti<  m  chen  der  qnantitat  53  ff. 
fr  Iwöi  65  f.  —  Senkung  56  ff. 
hkiu«  senk,  unzulässig  46  ff. 

oiUMlb.  senk.  47  ff.     anftact 
i       ongen  nach  der  ersten  und 


zweiten  heb.  59  ff.  unterschied  zwischen 
beiden  Senkungen  60  f.  mehrsilb.  senk. 
61  ff.  —  —  altnordische,  nomen 
ungereimt  vor  d.  abhäng,  genit.  im  2. 
halbv.  des  quiduhättr  396.  metr.  des 
Hamdism.  386.  —  —  mittelhoch- 
deutsche, verse  mit  überladener  erster 
hebung  und  senk.  195  ff. neu- 
hochdeutsche, entwicklung  d.  metr. 
kunst  bei  Goethe  221  ff. 

minuedienst;  Ursprung  des  deutschen  m. 
483. 

mittelhochdeutsch,  adjectiva  auf  -in 
unflectiert  92.  —  acc.  c.  inf.  244  ff.  — 
s.  metrik. 

oberfränkisch,  lautstand  des  oberfr. 
im  IX.  jh. :  gebiet  330.  quellen  330  ff. 
vocalismus  333  —  368.  consonantismus 
407—450. 

Otfrid.    lautstand  s.  oberfränk.  —    acc. 

c.  inf.  244.' —  verhältn.  der  hdss.  P 
und  V  413  f. 

praefixe.     ihre  lautl.   form  im  oberfränk 

des  IX.  jahrh.  333  ff. 
predigten,     deutsch  u.  lat.  gemengt,  aus 

d.  Xn.  u.  Xm.  jh.  472  ff. 
psalmcn ,  angels.,  metrisches  32  ff. 
Ragnarr  Lodbrok  391 
Ragnarsdräpa.   verhältn.  zu  Hamdism .  384. 

abfassungszeit  391. 

recepte  u.  segen  aus  Grazor  hdss.  468  f. 

ritterwcsen  und  minnedienst,  entstehung 
und  heimat  483. 

Rückert,  Heinrich,  nekrolog  95  ff. 

Ruprecht  v.  "Wirzburg,  zwei  kaufleute, 
krit.  bearb.  65  ff. 

Saxo  Grammat. ,  sein  verh.  zu  Hamdism. 
393. 

segen  u.  Zauberformeln  aus  Grazer  hdss. 
468  f. 

Spervogel.  zeit  der  alt.  Spervogellieder 
482. 

Spruchdichtung  des  XII.  jahrh.  482  f. 

syntax.  acc.  c.  inf.  im  deutschen  244  ff. 
s.  althd.,  altnord.,  gotisch. 

Tatian.  lautstand  s.  oberfränk.  —  spu- 
ren eines  bair.  schreib.  429. 

vocale.  brechung  (a-umlaut)  des  i  und  u 
358  ff.  s.  althochd.,  altnord.,  got.,  ober- 
fränk. 

Volsungasaga.  verh.  zu  Hau  (ti'sm.  und 
GudrünarhvQt  382  f. 

Vulfilas  anteil  an  d.  got.  bibelübers.  270  ff. 

Walther  v.  Hüsm,  lebenszeit  482. 

Ynglingatal,  autlientie  393. 

Zimmersche  chronik  166. 

zunftrollen ,  die  ältesten  Hamburger  123  f. 
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n.    YERZEkHNl>  i»EK  BE>rK»MHKNKN  STELLKX. 


Gotlseh. 

Yolfila. 

Xeh.  5, 13  s.  j^^. 
..  U  s.  2*  •  f. 
^  16  8.  2öi«  I.  1-^:.. 
.,  17  s.  2>4  I. 
,.  18  3-20!?.i'>t  L'V» 
6, 14  s.  25^^. 
„  15  8.  261.  1*^6  f. 
.,  16  s.  25^S  f.  2Ni. 
„  17  s.  2S6. 
„  18  8.  256.  :^;2  f. 
.,  19  s.  283  f. 
7,  2  s.  261. 
„   3  8.  261  f. 
Esra  2,  9  s.  268  f. 

10  8.  269. 

11  8.269. 

12  ff.  8.  263  f. 
U  8.  269. 

16  8.  263.  26i». 
19  8.  261». 
21  8.  271. 
^  ff.  s.  263. 
25  8.  269. 
28  8.  269  f. 
30  8.  270. 
33  8.  270. 

37  8.  270. 

38  8.  270  f. 
42  8.  271. 

Hattb.  11,  2  8. 112. 
Luc.  1,  5  8.  484. 
2,  8  8.  286  f. 
6,  21  8.  283  f. 

14,  31  8. 107. 

19,  2  8.  285. 
Marc..6,  19  s.  112  f.  484. 
L  Kor.  17,  16  s.  284  f. 
Epli.  6,  9  8. 113. 
I.  Tliess.  5,  7  8.  28(>  f. 
IL     „     2,  2  8.  110. 

Althochdeutseh. 

Hlldebrandsl.y.31.32  8.461. 
Otfirid  1,  20,  3  s.  422. 
1,  7,  12  8.  465. 
Honseer  fragmente  (Fragin. 
theot) 

XXXV,  18  gameiti  nan- 
dnnc  festnissa  s.  461. 

XXXV,  28  Petrus  za 
nuorte  gabeotantcmo 
iiBW.  8. 462. 

XXXVI,  7  neo  Paulus  . . . 
ni  UQard  s.  4G4. 


Ts::.."   4  '.  '^  f  4-V4. 

-:.  4.  14  >.  4»;vV 

^"        —         ■.«  1".» 

^•.  .^.  .•*'  s.  4'.v». 
•J'ö.  -2  ..  4»v^». 
W.\r  III.    4.  47    i<.  i*.  S 
Wh     s.  4«i4. 

i^:-  üic  i.'r.:oichirar.jr  virl. 

Fcl.  i*  0  nrti  s.  441  a.  2. 

0;.  i:,b  f  s.  4:U  a.  1. 
L'i.  0'  i*77    .iTi.ilihenos  s.  43r>. 

vT**     vi  diene  s.  3t>r>. 
gl.  Ir.   >»!'   lun«*-ithan 

-.  4.51  a.  2. 
^\.  II»  4in«'  l.iuuihcn  s. 418. 
4Vn*    stigilo  s.  431. 
tbe . .  illa  414. 
uuuntalgiiiuit- 
tiu  4:>0. 
."HHr  aruuntid  s.  414. 
Mgl.  2s:J»'  sugalarä  s.  :340. 
'Jf<y   herdiioin  s.  356. 
SG.  2*rj.  247''  agenggini441. 
2«xi»  m'cblo  s.  432 
a.  2. 

.<pbas.432a.4 
2»>S*'  rahchinza  s. 

432  a.  3. 
261«  •    kam.  mindil 

432  a.  1. 
269  *•    aneberoiken 
s.  428. 
bolcon  8.  428. 
intnu8tas.432. 
307  andari  s.  340. 

Mittelhoebdeutscli . 

Alber,  Tundalus53,7  s.  l»4. 
j  Ciotttrid  V.  Strassb.,  Tristan 
;      12449  8.  64. 
15798  s.  04. 
Hartmann  v.  Aue. 
a.  Heinrich  303  s,  481. 
Iwein  59  —  76  s.  176  ff. 
309  8.  195. 
Heinr.  v.  Krolewitz,  Vater- 

uns.  3539  s.  94. 
Pilatus. 

Vorr.  50.  55.  74.  81.  87. 
118.  132.  151.  173  8.  368. 
9.  14.  33.  34.  57.  68. 
73.  135.  157.  183.  294. 
299.  316.  352.  355.  383. 
390.  439  8.  368. 


ririob  \.  Zatzikbot'on. 
l-.'inivlot  V.  77.  621.  624. 
625.  Sk>.  H«5.  1041». 
1>69.  22<»7.  3<ül.  :UHkJ. 
r»>75.  401*1.  4548.  65r»0. 
6i86.  77v^9.  8024.  8t>75 
—  78.  S419.84vS'J.88JU. 
S8r>7  P.  9J 
V.  926  s.  92  ff. 

AUsSehsisoli. 

Wessobr.  gebet  .s.  116. 
Heliand  v.  15.55  s.  7  f. 

2426  s.  10. 

2725  s.  7. 

3021  8.  9  f. 

3069  s.  34. 

3692  s.  10. 

5512  s.  8. 

Niederdeutsch. 

Ludolf  V.  Sueben  c.  4  aver- 
lang 8. 174. 

Angelsftclisisch. 

Andreas  1001  s.  20. 

1629  8. 11  f. 
Beowulf  574  s.  8  f. 
758  8.  24. 

1174  8.  29. 

1537  8.  24. 

2062  8.  24. 

2929  8.  16. 
Genesis  370  s.  5. 
625  8.  62. 

1619  8.  16. 

2046  8.  5. 
Gnom.  101  s.  60 
Heil,  kreuz  9  s.  11. 
Keimlied  71  s.  12. 
Satan  315  s.  18. 

Altnordisch. 

Edda. 

Atlakvida  14  s.  384.  402. 
Gudrunakv.  I,  19  s.  388. 
II,  19  s.  401. 
Hamdismäl  s.  377  — 405. 
Vijluspä  28,  7  s.  400. 

Kagnarsdräpa: 

SE  1 ,  372  feil  i  blodi  blan- 
dinn  usw.  s.  384. 
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III.     WOETREGISTER. 


'^^ 


1.  Gotisch. 

afara  484. 
alpistula  286. 
atdriusan  283. 
dis-  283  anm. ' 
fian  290. 
filusna  284. 
gamainps  286. 
guina  284  f. 
menops  261. 
ogjan  283  f. 
sama  113. 
skalks  285. 
sveran  484. 
svinpjan  259. 
paurp  285. 
pius  285. 
prafstjan  258. 
ufhlohjan  259. 

2.  Althoehdeutseh. 

ägenggün  441  a.  1. 
aneherciken  428. 
andari  340. 
arfandjan  414  a.  3. 
banclichan  =  blanclacMn 

431  a.  2. 
perala  349  a.  1. 
beresboto  420  a.  1. 
piullida  425. 
bleiba  431  a.  4. 
bolcon  428. 
eichene  365. 
eriberdil  436. 
ernust  465. 
fadamä  365. 
fordarjan  340  a.  1. 
gameiti  461  f. 
gameit  462. 
heriro  465. 
intnusta  432. 
inträtan  407  a.  1. 
inu  464. 
ja  464. 


kammindil  432  a.  1. 
kustjan  441  a.  2. 
lichof  431  a.  1. 
ludihorn  408  a.  1. 
mänothwilino,  mänödiulino, 

manotuldo  415  a.  1. 
menichilo  432  a.  2. 
merispoto  420. 
nandunc  461  f. 
nand  462. 
nendigi  462. 
rahchinza  432  a.  3. 
rät  thunken  465. 
spaha  432  a  4. 
spilon  465.  \ 

sulag  465. 

snaäsprechon  431  a.  3. 
unela,  uQola  466. 
unolago  466. 
uuuntalgiuuittiu  st.  uuan- 

talgiuuätiu  450. 

3.  Mittelhochdeutseh. 

ahte  y  üzcr  a.  64. 
arebeit,  senediu  190. 
entsagen  64. 
von  191  f. 
vorder  92  f. 
getrehte  94. 
hoeren  von  198  f. 
manheit  192. 
muoter  93  f. 
on  467. 

raete  dat.  sg.  88. 
senediu  arebeit  190  f. 
stinre  92. 

4.  Neuhoehdeutseh. 

classisch  121. 
haudern  213. 

5.  Mederdeutscb. 

affdrögen  124. 
annamen  124. 


averlang  174. 
bescheten  124. 
furlang  174. 
gadinge  124. 
hardewickett  124. 
liof,  umme  h.  gan  124. 
huxhovet  124. 
lantvering  124. 
liste  124. 
mapel  124. 
musterd  124. 
palle  124. 
törnen  124. 
ungenochte  124. 

6.  Altnordisch. 

branga  404. 
byrir  404. 
Erpr  394. 
fultingja  400. 
goti  389. 
groeta  395. 
Harfidir  394. 
hledum  398  f. 
hlydigi  399. 
hlyja  398. 
holt  387. 
hornung  401. 
hrjota  405. 
hrütr  405. 
id  395. 

Jönakr  394.  401. 
kvistskceda  388. 
Udskjälf  390. 
lung  391. 

mega  mit  dat.  399. 
rjota  405. 
strät  388. 
tryta  403. 
trytti  403. 
varr  406. 
västigu  402. 
verga  397. 
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Consonanti 


ttfrk. 

rheinfrk. 

■ 

—  t 

anlaut  d 

gew 

Inlaut  d  —  d  t 

inl« 

schwanken 

im  8 

i  d  erweicht. 

inlautendes  ht  ft  (st)  öfter 

an^ 

zu  hd  usw.  erweicht. 

i 

1 

yvavtmaxwoaHgg  nuaiauwu  vuoi   laagrfu  y\f\>. 

cj 

alten  die  mehr- 

Bei  Is.  ist  1  im  prt.  mit 

verba  auf  -jan 

einigen   wenigen    ausnah- 

kl 

i,   die  knrzsil- 

men    stets    gewahrt;    das 

0 

a  es  nnr  ans, 

prtc.   prt.   hat   immer   die 

d^ 

«komlaut^'  ein- 

volle  form. 

si;. 

Die  verba  mit 

•• 

cc 

in  der  stamm- 

d<. 

1  fast  dnrch- 

ai 

1  auf  consonau- 

\g  ausgehetden 

PI 

renn  „rttckum- 

tii 

iben  kann.   Im 

d<  ! 

irt  die  unflect. 

b< ; 

ebenso  die  flec- 

a 

)hr-  oder  kurz- 

&  \ 

räbrend  die  der 

& 

ne  i  erscheint. 

g 

1 
i 

■1 

-r  fallt  zuweilen  ab. 

1 

«aM^ 

h 

1 
•  i 

1 

r  wird  bisweilen  vor  dent.  unorganisch  ein^ 

antlutti  Is. 


izzi  T. 
ro  T. 
stemna)  T. 


ken  T. 
^hending  T. 


stimna  Is. 


nemnan  Is. 


,  I 
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IIAMBISMAL. 

AIS     DEN    VORARBEITEN    ZU    EINER    NEUEN    AUSGABE    DEE    SOOENANN 

SiEMUNDAB    EDDA. 

I.    Text  des  Codex  Begius. 

ham^is  mal 

^^invito  atiii  tregnar  idir  gr^ti  alfa  in  gly  Aa^mo.   är  (i 

\)H  iiiorgin  maNa  ba^va  fvtir  hveriar  forg  vm  qveyqt'a.    Va 

:;n  ni  \iaf  n\  ne  ig(>r  ^at  heftr  langt  lijat  fipaw  er  fät  forna 
ra  {'raniv  war  l)at  halfo  er  hvatti  gvitrvn  givca  borin 
JV.  fiiia  v//ga  at  hefna  fvanhildar.     Syfter  war  yccor  fva  / 
nhddr  \tn  heitm  fv  er  lormvnreccr  iom  vm  traddi  hvitom  oc  fv 
iom  ahervegi  gräm  gang  tarmow  gotna  hrossow.     Epter  er 

.if)  \vY  l)rvngit  Inoit  konungd,  lifi|)  einir  er  |)ätta  ^ttar  mmar 

t'in  Itod  eni  ec  onhu  fem  a^fp  iholti  fallm  at  frijndowi  fem         (i 
t'vra  at  ([viili  vadm  at  vilia  fem  uipr  at  larfi  |)a  er  m 
(\r({l  rct^jja  ki^mr  \m  dag  varniaw.  hit^  qva})  pa  hamp*r  in  hvgoi 
Hon  lit^  myndir  J>v  I)a  gvdrvw  1.  d.  h.  er  |).  figwd  f.  or.  v.  faz 
T)  1)(»1»  cN  banar  hlögo  beer  voro  p.  i.  b.  h.  ofnar  vs^londom  flfto 
1  vcrf  dri'vra.     Svalt  pa  figt;r})r  faztv  yfir  iw^om  glyia  pv 
ne  ^^a<Iir  gvNaR  \)er  sva  vildi  Atla  pottiz  pv  ftripa  at  er 
l>r  mordi  oc  at  eitilf  morj)!  aldr  lagi  pa^  var  per  ex  ve/Ta.  fva 
lovWi  hv^r  apro^/i  vcria  tu  aldr  laga  fverpi  far  beito  at  ser  ne 

K'  llruMit.    Hitt  qi'ap  pa  farrli  fviNa  hafdi  haww  hyaio  vilcat 
oc  vul  moI»^?>*  malom  Icipta  orz  piccir  eN  vant  ycro  hväro  hverf 
hi^r  l»v  nv  sfvdrvn  (^r  pv  at  grati  ne  f(}rat.    BrQpr  grat  pv  pfi 
or  bvn  fvafa  nipia  na  borna  leipa  n^r  rögi  ocr  fcaltv  oc 
gv<trvn  grata  bapa  er  her  fitiom  feigir  anu^rom.  fiaRi  mvnom 

15  tleyia.    Gengo  or  gardi  gorvir  at  ^ifcra  lipo  pa  yfer  vngtr  v  / 
ntij  fioll  maTowi.  hvnlenzcow  morpz  at  hefna.    pa  qvap  po^ 
orpr  cino  fixi  m^R  vw  16c  amarf  baci  ilt  er  blarpom  hal 
bratir  keNa  kopo  harpan  mioc  hornvng  vera.    Fvndo  ä 

l>n»fi   (l/n-  hrjvtrit   nftan  hv«  mvn  lam   fftamr  ocr  fvltinoia 
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dorn  fem  fötr  ivI)row.  hvat  megi  fotr  foti  veita  ne  hold 
gröm  hond  aNaui  drögo  \)eir  or  fci|>i.   fcij)!  larn  mQki3 
eoiar  at  m\n  ilagcti  pv^rl)0  [len'  [yrott  fix  at  |)ril)ivwgi  leto 
ma*g  vngan  til  moldar  liniga.     Scöko  lojia  fcalm/r  festo  oc 

25  godbonwr  finvgo  igvdvofi  fram  lago  brivtir  fvwdo  va  itigo 
oc  fyfttv  foii  faraii  ameiju  varg  tre  vmd  ca^ld  vcjftaii  hq 
lar  trytti  e  trano  livöt  iitf  \ar  at  bidia.     Gla'/wr  var  i 
ha^Uo  halir  a'lrcMf/r  oc  til  gota  occi  g/?/'I)ot  liQvra  a|)r  halr 
hvgfvllr  ihorii  \m  I>a't.     Scgia  foro  lornivnrecci.  at 

30  n»nir  \oro  fecwr  yniir  hialmowi  i\^l)it  er  ym  rA\)  nkir  ero  comiu, 
fyr  niatkowi  hafil)  er  ina'xow?  mey  \'m  tradda  Hlö  {)a  lor 
mvnr  .  .  .  hendi  drap  akampa  beiddiz  at  bra^ngo  ba^d 
valnz  at  viiii  fcoc  hanu  fcivr  larpa  fii  a  fciold  bvitan 
let  hann  scr  iheiidi  hvarfa  ker  gvUit.     Si^ll  ec  {)a  I)(^ttv/wc 

35  ef  ec  fia  kiietta  hamln  oc  farla  i  ha'llo  miNi.  byn 

nii'»da  ec  l>a  binda  mefi  boga  (Irengio;;/  god  boni  givca  fefta    ( 
a  galga.     Ilitt  qraj)  J»a  hroI>/-  gla-J»  (loj)  vf  ble{H)w  mefmgr 
inÄ'Ui  vid  mag  l)eNa  l»r/at  \)af  heita  at  bly|»igi  mym  mega 
tveir  menn  enur  X  livndropow*  gotna  bmda  el)a  brna  iborg  ini 
5  ha.     StyR  varj)  at  raNi  llvcco  alfcabr  iblül>i  bragnar  la 
go  co;>nJ)  or  b/*<olli  gotna.     Hit/  qv(i\)  \)ii  haml)f/-  in  hvgow;  lloi 
(^ftir  lornivnrecr  occauar  q/'amo  br(il»ra  fam  m(,>dra  ixaN 
borgar  JuNar.     Fi^tr  ler  I)ina  hondow/  fer  \\\  {nnom  lorm 
viirecr  orpit  i  cid  heitan  l>a  brat  vil>  in  regiu  kvii/igi 

10  baldr  i  brynio  few/  biorn  liryti.     Oryti]»  er  agvmna  allz  gei 
rar  ne  bitu  ecsiar  ne  larn  lonacrs  II'.    Hit/  qm|)  l)a  haml)U' 
IN  hvgow/  ll(}rn  b»rl  vantv  broj»/;-  er  |»v  |>aN  belg  leyft//*  opt  or 
[mm  b(dg  ball  raj»  comii.    Hvg  hefl»//*  |>v  haw/{»ir  ef  j»v  hefd/r 
hygiandi  micill  er  amax  livrrn  vant  er  manviz  er  at'  v\ri  nv 

15  ha'fr/>  ef  erpr  lifdi  brol)/r  occau  in  ba'd  frocni  er  vip  abra't 
vagow/  vau  ix  vij»  fi\u:ni  hvottvmc  at  dis/r  gvini  in  gvN 
hi^lgi  gor|»vwr/  at  vigi.     Erci  hy(i  ec  ycr  vrra  vlfa  dowi  at  vit 
myinw/  lialt/r  \m  lacaz  k^nt  grey  iiorna  Iv.v  er  yraj)Vg  ero  i  a* 
Im  \m  ahn.     \A  hofo>;/  yiI>  vegit  llondow/  aval  gotna  ofan 

20  e(}mo{>o^//  lern  ernir  a  qvilli  go|)f  hofoi^/  tirar  fengid  [»ott 
fcylim  IUI  e[)a  ig(;r  djryia  queld  lif/r  niadr  ecki  ept/r  qvid 
norna  |)ar  feil  IWrli  at  lalar  gafli  ex  ham|)/r  hne  at 
hvf  baki.     prtta  ero  callol»  hamjiirt  iiuU  in  l'orno 
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Fol.  44^  27. 

28. 

„     45*,     4. 

H. 

17. 

32. 

35. 


<* 


4^)^  3. 

5. 
7. 

11. 

12. 


hamjns  mal  (rot). 

S  in  Sprvtto  gross ,  grün. 

/rt;?/!;,  nicht  fcUtv. 

nwrpi  durch  die  punkte  als  unrichtig  bezeichnet. 

enio  zu  eine  corrigiert. 

durch  ein   loch   des  pergaments  sind   nach  iormvi 

buchstaben  ecr  (d.  h.:  eccr)  oder  ecr  verschwur 
hf/n  sehr  undeutlich;  jedoch  schien  mir  eher  ht 

bvri  geschrieben. 
Zweifelhaft,  ob  hetta  oder  heita. 
at  (a  sehr  undeutlich)  zu  t  corrigiert. 
In  tyuN  ist  a  mit  zweitem  n  verschlungen. 
beld  zu  belg  corrigiert. 
ftqri  (d.  h.  ßqrri)  nicht  fton. 


•» 


Vara  l»at  nu 

i\6  i  ga^r, 
I>at  hefir  langt 

liilit  sidan: 
er  livatti  Gudrun 

(ijüka  borin 
sonu  sfna  unga 

at  hefna  Svanhildar: 


vOptir  er  ykkr  prungit 

|)j6Jkonuuga, 
litid  einir  it 

l)dtta  iettar  mfnnar. 


II.    Hergestellter  text. 

Hamdismäl. 

!         4.    Einstoed  emk  ordin 

sem  Qsp  {  holti, 
fallin  at  frsendum 

sem  fura  at  kvisti, 
vadin  at  vilja 

sem  vfdir  at  laufi, 
t)ä  er  in  kvistskoeda 

komr  of  dag  varm 

5.    Systir  var  ykkur 

Svanhildr  of  heitin 
sü  er  jQrmunrekkr 

Jörn  of  traddi, 
hvftum  ok  svQrtam 

ä  hervegi, 
gräm,  gangtQmum 

Qotna  hrossum. 


1.    Spruttu  ä  tai 
tregnar  idir, 
grctti  älfa 


manna  bQlva 
sütir  hveijar 
sorg  of  kveykva. 
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[5^.  ürduda  it  glikir 

Gunnari, 
ne  in  heldr  hiigdir 

sem  var  HQgni; 
heuuar  muuclud  it 

hefna  leita, 
ef  it  möil  aettid 

minna  broedra."] 

6.  Hitt  kvad  t)jl  Hamdir 

inn  hugumstöri: 
„Litt  mundir  I)ü  l)a,  Gudrun! 

leyfa  däd  HQgna, 
er  J)eir  Sigurd  vQkdu 

svefni  ör, 
saztu  d  bed, 

en  banar  lilögu. 

7.  Bcekr  väru  I)inar 

inar  blähvitu 
rodnar  valundura, 

flutu  i  vers  dreyra; 
svalt  {)&  Sigurdr, 

saztu  yfir  daudum, 
glyja  pü  ne  gädir, 

(JunnaiT  för  svd  vildi. 

8.  Atla  pöttisk  {)ü  strida 

at  Erps  mordi 
ok  at  Eitils  aldrlagi, 

|)er  var  l)at  eun  verra; 
svd  skyldi  hverr  (^drum 

verja  til  aldrlaga 
sverdi  sdrbeitu, 

at  ser  ne  striddit.** 

* 
d.   Hitt  kvad  pd  Sörli, 

svinna  hafdi  haun  hyggju: 
„Vilkat  ek  vid  niödur 
niälum  skipta, 


10. 


11 


12, 


la. 


f>'',  y  — lü.  eüa  hanlrtii  liug 
Hünkunungu. 


14. 


ords  pykkir  enn  vant 

ykkru  hvdni; 
hvers  bidr  pü,  Gudrun 

er  pü  at  gräti  ne  fa 

Broedr  grät  pü  pina 

ok  buri  svdsa, 
nidja  naboma^ 

leidda  na3r  rögi! 
okkr  skaltu  ok,  Gudrüi 

grdta  bäda, 
er  h^r  sitjum  feigir  ä  i 

fjarri  munum  deyja/* 

Hitt  kvad  [)&  hrödrglQa 

stöd  of  hlMum, 
miefingr  msslti 

vid  mQg  svinnan: 
„^vl  er  par  hsetta, 

at  hlydigi  myni: 
mega  tveir  menn  einir 

tfu  hundnidum." 

Gengu  ör  gardi 

gQrvir  at  eiskra 
[Si^rli  ok  Hamdir 

synir  Gudninar]; 
fundu  &  straiti 

störbrQgdöttan : 
„Hvö  mun  jarpsk^r 

okkr  fultingja?*' 

Svaradi  inn  suudnnoedi 

svd  kvadsk  mundu 
fra^ndum  fultingja 

seni  fötr  (jdruni. 
„Hvat  megi  fötr 

toL'ti  veita 
n6  holdgröin 

hi^nd  anuarri?" 

p&  kvad  pat  Erpr 
eiuu  siuni. 
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mivTY  of  16k 

a  mars  baki: 
„lUt  er  blaiulum  lial 

bvautir  k(»nna; 
kodu  banlan  mjqk 

hornung  vera." 

ir>.    l)r()<ju  l^eir  ör  skfdi 

skcMlgjarair 
ma'kis  eggjar 

at  mun  flagili; 
]n'en!ii  {)eir  \)Y6tt  sinn 

at  l>ri<ljungi, 
Irtu  ni(>g  ungaii 

til  nioklar  hniga. 

ir>.    Sknku  loda, 

skalmir  festu, 
ok  godbornir  sniugu 

1  guitvofi: 
li«lii  1)11  yfir  ungir 

iirig  IJQll 
inoruin  hünlenzkum 

mords  at  befna. 

1 1  ♦)*'.  Land  sa  l>eir  Gotna 

ck  lidskjiilfar  djüpa, 
Rikka  greppar  stauda 
a  borg  inni  hii,  — 
sal  of  sudrl)j(5dum 

sleginn  sessmeutum, 
bunduuni  i\»ndum, 
])leikum  skj^ldum.] 

17.    Fram  bigu  brautir, 

tiiiidu  vastigu 
ok  systur  son 

saran  il  meidi, 
vargtre  vindkqld 

vestan  bceiar; 


18.   Qlaumr  var  f  hqUa, 
halir  qlreifir 

ok  til  gota  ekki 
gordut  heyra, 

ildr  halr  hugfuUr 
f  hörn  of  paut 


10.    Segja  för  arr 

jQrmunrekki, 
at  s^nir  väru 

soggir  und  hjälmum: 
„Roßdid  er  of  rä(t! 

likir  'ro  komnir, 
fyr  mätkum  hafid  6i*  m( 

moy  of  tradda." 

20.  Hlö  |)ä  jQrmunrekki, 

hendi  drap  ä  kaiipa, 
beindisk  at  brQngu, 

bQdvadisk  at  vini; 
skök  hann  sk^r  jarpa, 

sd  &  skJQld  hvitan, 
I6t  hann  sör  i  hendi 

hvarfa  ker  guUit. 

21.  „Saell  ek  I)ä  I^cettumk, 

ef  ck  sjä  knsetta 
Hamdi  ok  Sqrla 

i  hQllu  minni: 
buri  myndak  l)&  binda 

ine(t  boga  strengjum, 
göd  b(}rn  Gjüka 

festa  ä  gälga.^' 

22.  Styrr  vard  i  ranui, 

stukku  QlskiUir 
i  blöd,  er  bragnar  lägu 
komit  ör  brjösti  Gotn 


uo^ 
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binda  eda  berja 
f  borg  inni  hä. 

Hamctir: 

23.  „iEstir,  Jqrmunrekkr ! 

okkarrar  kvdmu, 
broedra  sammocdra 

innan  borgar  finnar; 
fötuni  s6r  pü  l)iiium, 

hQndum  s6r  {m  |)inuTn, 
jQrmunrekkr !  orpit 

f  eld  heitaii." 

24.  ]^ä  braut  vid 

inn  reginkunugi 
baldr  f  brynju, 

sein  bJQrn  hryti: 
„Grytid  6r  ä  gumna! 

alls  geirar  ne  bfta, 
eggjar  n6  järn, 

Jöuakrs  sonu." 

Sqrli: 

25.  „BqI  vauntu,  brödir! 

er  |)ü  I>ann  belg  leystir, 
opt  ör  peim  belg 

bQll  räd  koma; 
hug  hefir  In'i,  Hamdir! 

ef  |)ü  hefdir  hyggjandi; 
mikils  er  li  mann  hvern  vaut, 

er  manuvits  er." 


23,  1—2:  Hitt  kvad  fa  Hanutir 
inn  Imgnmstori: 


Hamdir: 

26.  „Af  vjeri  nü  h^fiid, 
ef  Erpr  Hfdi, 

brödir  okkarr  inn  bQSfro 
er  Vit  &  braut  vägum, 
balr  inn  hrödr  fdsi, 

—  hvQttumk  at  dfsir 
gumi  inn  gunnhelgi, 

—  gordumk  at  vfgi. 

27.  Ekki  hygg  ek  okkr  vera 
ülfa  doemi, 

at  Vit  mynim  själfir  of  sakask, 
sem  grey  norna 
pau  er  grädug  eru 
i  audn  of  alin. 

28.  Vel  hqfum  vit  vegit, 
stqndum  &  val  Gotna 

ofan  eggmödum 
sem  ernir  ä  kvisti; 

göds  hQfiim  tfrar  fengit, 
pött  skylim  nü  eda  f 

deyja ; 

kveld  lifir  madr  ekki 
eptir  kvid  norna." 

29.  ^M  feil  S(jrli 
at  salar  gafli, 

cn  Hamdir  hn^ 
at  hüsbaki. 

I  petta    eru   k^Uud    Hamdismä 
fornu. 


in.    AUgemeine  bemerkungen. 

Für  die  texteskritik  der  Hamdismäl  haben  wir  ausser  der 
Zeichnung  dieses  gedichts  und  verwanter  lieder  im  cod.  reg.  nur  w( 
äussere  hilfsmittel. 

Der  Verfasser  der  Vqlsungasaga  hat  das  gedieht  benuzt,  je 
nur  in  geringem  umfange ;  auch  ist  es  ihm  bei  der  erzählung  von  Ha 
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uii«l  S<)rli  nicht  die  einzige  quelle  gewesen.  In  der  saga  find« 
keine  sjmr  von  Hamilismäl,  str.  1 — 11  incl.;  der  Wortwechsel  b 
matter  ist  cai».  II  ausschliesslich  nach  GudrünarhvQt  gegeben;  1 
er/äliliiiiüf  von  der  reise  und  dem  tode  der  brüder  cap.  42  find( 
mehrere  züge,  die  den  Hanidisniiil  nicht  entnommen  sind. 

Cai».  42  begint:  [mt  er  un  nt  sajja  fhi  somou  (ruärünar, 
hiifdi  sni  hdit  Jwira  hr.rkUcdi ^   üf  ]ni  hitti  citji  jnni.     Dieser  all 
/ult  braucht  den  Hamdisniiil ,  wo  er  nur  schwach  betont  ist  (11,  ! 
f(/it:    21,  (')      H  (fcirar  nc  hlfa,  egyjnr  m^  jurHy  Jonakrs  sonu). 
eiitiiuminen  zu  sein.     Die  saga  sezt  fort:   olc  hon  bact  Jxi  eigi 
nrjoti    Hr  iulnon   sforiiw  IdutHm ,   oh  kvaä  pvirn  ]iat  nt  meini 
/'( nia ,   f  fcKji  (frnll  Jwir  svu:  dem  entsprechen  die  worte:   i  pvi 
/nir  fff  bnujdit  hoiti  mikhir  {^tmiar,  er  peir  hqfäu  (jrjöti  skaft^ 
immitiel)>ar  nach  der  anführung  vonHamd.  26,  1  —  4  folgen.     I 
hier  vorkommende   dunkle   zug   scheint   mir  in  Hamdismäl   nich 
i[iu'lh'  zu  ha])on;   der  Verfasser  wird  ihn  wol  aus  der  volkssage 
ha])eii.    wumit    nicht   geleugnet   werden    soll,    dass    der    zug   e 
IMM'tischer  form   behandelt  war.    Die  worte   ne  qttrum  stönim 
scheinen  ein  unrichtiger  zusatz  des  Verfassers;    dadurch  vielleich 
•lie  brüder  den   steinen   einen  schaden  an  {skectja  grjöti),  dass 
steine   der    Strasse    mit    dem    blute  Erps  besudeln.     Ok  er  per 
L-iunnh'  iihiä,  finmi ßeir  Erj)  bröttur  shm  ok  spyrja^  hvat  hmm 
rrl/ff  [hüh.     llann  svarar:  „slikt  sem  hqml  hendi  eda  fötr  fcati} 
l>ntti  pfif  rkki  vtra,  ok  drdpu  limin.     Dies  scheint  eine  kurze  pan 
von    Hamdismäl,    str.  12—15;    freilich   konte  der  Verfasser  lei 
erzählen  ohne  die  Hamdismdl  zu  benutzen.     Den  zug,   dass  die 
d<'r   eine   nach   dem  andern  straucheln,   fand   er   nicht  in  Harn 
>.'iidern  wahrscheinlich  in  der  volkssage  vor.     F&ru  nu,  tmz  pe'u 
tu  JtniHHurv.ks  konungs,  ok  gcngu  fyrir  hann  ok  vcittii  hdmin 
/;/,v/7//  —  mag  wider  nach  Hamdismäl  kurz  erzählt  sein,   wiew 
nirlir  notwendig  ist.     Das  gedieht  sagt  nichts  davon,  dass  Hau; 
liände  und  Surli   die   ffisse  abhaut.     Dagegen   würde   im   folgenc 
•len  Worten  Hamdis:  Af  mundi  ndhqfuditj  ef  Erpr  lifdihroäir 
t  /•  c\t  vntjnm  (i  Icidinni,   ok  snm  vit  pat  of  sid  benutzung  dei 
•lismäl    unzweifelhaft   sein,    selbst   wenn  Hamdismäl   26,  1  —  4 
•Im/u  angoführt  wäre.     Abweichend  von    den  Hamdismäl,   allein 
oinstimmend  mit  Snorra-Kdda,  wird  erst  nach  dieser  äussorung 
•lis   das    wort    gesprochen,    das    die    Steinigung    der    brüder    g 
Dios  W(^rt  spricht  in  der  saga  wie  bei  Saxo  Ödinn.     Auch  hier  v 
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Denn :  inn  reginhumigi  haldr  i  irynju  (Hamd.  24 ,  2  —  3)  verstel 
von  jQrmunrok. 

In  der  kurzen  darstellung  der  sage,  welche  Snorra-l 
(I,  368 — 370)  gibt,  ist  nur  bei  Hamdis  äusserung:  afmundi  nt 
uctit,  ef  Erpr  lißi  —  kentnis  einer  strophe  der  Hamdismäl  zu  1 
sen.  Der  Verfasser  erzählt  sonst  teils  nach  der  volkssage ,  so  das 
cheln  SQrlis ,  teils  nach  den  von  ihm  mitgeteilten  Strophen  der  Baj 
drdpa.  Nach  dieser  berichtet  er  den  lezten  kämpf:  die  brüder  ül 
len  jQrmunrek  während  des  Schlafes;  er  eiis^acht,  ruft  seine  ir 
und,  da  waffen  sich  wirkungslos  erweisen,  werden  nach  dem  { 
des  königs  steine  gegen  die  brüder  geschleudert. 

Der  unsre  sage  betreflfende  teil  der  Ragnarsdrdpa  (SEI,  \ 
374)  fängt  mit   dem  erwachen  des  königs  an.     Diese  dräpa,    v 
die    Verknüpfung    der    Nittungensage    und    der    jQrmunrekssage 
aussezt,   ruht  wahrsclieinlich  auf  mehr  volkstümlicher  grundlage. 
scheint  ein   im  fornyrdalag  verfasstes  lied  vorauszusetzen,   das  , 
auch  wenigstens  in  einem  zuge  von  unseren  Hamdismäl  ganz  a 
chend,  sich  zuweilen  mit   diesen  nahe   berührte.     Jessens  alte: 
(Eddalieder,  s.  51),   dass  Kagnarsdräpa  in  den  Hamdismäl  benuz 
ist  mir  unwahrscheinlich.    Hamd.  22,  1 :  Styrr  varä  i  ranni  finde 
in  dem:   Rösta  varä  i  rannt  der  Kagnarsdräpa  wider.     Dass  die 
gleich  den  Hamdismäl  die  abgehauenen  bände  und  füsse  nent,  kam 
specielle  verwan tschaft  nicht  begründen.   Dagegen  findet  Svend  Gri 
vig  wol  mit  recht  in  der  dräpa  benützung  von  Hamd.  22,  2  —  4. 
lese  ich  jezt  nicht  mit  ihm: 

Fell  i  hl6(ti  blandinn 
brunn  qlskdUr  rumiay 
Juit  er  d  Leifa  landa 
lauft  fdtt  at  hqfSi. 

{blandin  le,^,  hrunninn  cod.  reg.;  aulskali  le^^,  aiskacki  cod. 
denn  so  ist  f'rll  immerhin  bedenklich;  auch  kann  ich  al  hqfd 
vom  könige,  nicht  vom  schilde  verstehen.     Ich  lese: 

TW  i  hlikU  blandinn 
brunn  qhkdJa  (t'mina 
paf  er  d  Leifa  landa 
lauf  fdtt)  at  haufdi. 

Als  subject  zu  frll  ist  sdknar  dffr  (der  könig)  zu  verstehen.  H 
stimt  Saxo  s.  415  MV:  .larmericus  utroque  pede  ac  manibus  spc 
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truiuto  inter  exanimes   corpore  rotabatur.    Dennoch  erinnert  d( 
«Iriu'k  /  hlof/i  blandinn  hrunn  qlskdla  an  Hamdismäl. 

Die  in  der  V(jlsungasaga,  von  Snorri  (SE),  in  der  Ragnai 
uml  von  Saxo  Granimaticus  mitgeteilten  behandlungen  derselbe 
lassen  vermuten,  dass  die  uns  vorliegenden  Hamdismill  nicht  d 
/ij((i  in  volkstümlichem  versmaasse  verfasste  lied  war,  welches  d 
S.»rlis  und  Ilamdis  besang.  Die  aufzeichnung  im  cod.  reg.  gi 
wol  nur  (»ine  von  mehreren  unter  einander  verwanten  formen,  in 
die  diclitung  in  nordischer  mündlicher  tradition  gekant  war.  Di( 
nien  horülirton  sich  gewiss  in  vielen  Strophen  mehr  oder  weniger 
ri'ud  sie  in  manchen  von  einander  abwichen. 

Oudninarli vot   und  Hamdismäl  behandeln   zum  teil   dei 
,Lrou:<Mistand.     Das  Verhältnis  dieser  lieder  hat  man  richtig  so  auf] 
dass  das  liod  namdismdl  ursprünglich  allein  vorhanden  war.    E: 
t«Mov  dii-liter  trento  von  demselben  diejenigen  Strophen,  welche  d 
roizun^:   der  Gudrun  behandelten,   um  sie   als    einleitung   eines 
uodirhts  zu  benutzen.     Selbst  dichtete  er   als  fortsetzung  den  m 
dor  Gudrun  hinzu.     Damals  waren  einige  Strophen,  welche  jezt 
iiut'/cichnung  der  llamdismal   weggefallen   sind,    noch   Vorhände: 
dieses  namentlich  bei  Ghv.  3  klar  ist;  mehrere  habe  ich  in  den 
kuui^^en    j^'cnant.      Andererseits    fehlten   mehrere    atrophen   und 
widclu*   in  llamdismal   später  hinzugedichtet  wurden,    so  z.  b.  B 
s.  :>      s.     Auch   konte  der    dichter  der  Gudrünarhv(jt  mehrere 
der  llamdismal  in  einer  ursprünglicheren  gestalt  als  der  uns  vor 
den  benutzen.     Jedoch  wurden  auch  die  den  Hamdismal  entnon 
stroidien    in    dem   neuen    liede   GudrünarhvQt    mehrfach    geände: 
dureh    zudichtung  erweitert,    z.  b.  Ghv.  1,  1  —  4.     Vielleicht  is 
dessen  (Kddalieder  s.  53)  meint,  noch  aus   der   zeit  des  samle 
eriuneruniif  von  dem  genanten  Verhältnisse    beider  lieder  in  dem 
Uitwdliimdl  hl  foniu  bewahrt. 

Die  aufzeichnung  im  cod.  reg.  gibt  die  Hamdismal  in  eine 
rnrrumpierten  gestalt.  Entstellungen  aller  art  liegen  darin  vor: 
Zeilen,  ja  ganze  Strophen  sind  weggefallen.  Die  namen  der  re 
sind  unrichtig  angegeben.  Hier  ist  eine  strophe  in  mehrere 
stücke  zersprengt,  dort  verschiedene  Strophen  vermischt.  Nana 
ist  die  richtige  reihenfolge  der  verszeilen  und  der  Strophen  ( 
liäufig  gestört.  Diese  fehler  sind  wahrscheinlich  teils  durch  die 
liissigkeit  des  ersten  aufzeichners  sowie  späterer  abschreiber,  teilt 

ilii»   verdunkln mr   dor  Tniindliphon  frndif.ion  hfiwirkf.      Sftlbst  wo  sif 
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Doch  auch  wenn  wir  von  allen  solchen  fehlem  absehen,  sii 
bei  diesem  gedichte  von  seiner  ursprünglichen  form  noch  imme 
entfernt.    Hier  wie  in  andern  liedern  der  sogeuanten  Ssem.  Edd 
mehrere  schichten   zu  erkennen.    Die  Strophen  rühren  nicht    al] 
derselben  zeit  und  von  demselben  dichter  her;  ja  in  einer  und  c 
ben  Strophe  finden  sich  altertümliche  verszeilen  neben  moderneren, 
derholt  ist  das  lied  in  der  mündlichen  tradition  geändert  worden, 
gere  Skalden  haben  das  alte  und  einfachere  teilweise  durch  neues 
oder  sprachlich  und  metrisch  modernisiert ,  aber  daneben  auch  ma 
unverändert  beibehalten.     Namentlich  in   der  Atlakvida  erkeni 
ein  nah  -  verwantes  Verhältnis,   nur  dass  erneuerung  und  verkünsl 
hier  noch  mein*  um  sich  gegriffen  hat.   Dagegen  find'  ich  die  Atl 
ganz  verschiedenartig;   dies  gedieht  scheint  mir   eine  aus  einem 
hervorgegangne  spatere  behandlung  der  alten  sage. 

Anfangs  war  die  darstellungsweise  der  Hamdismäl  gewis 

episch.    In  den  ursprünglichsten  Strophen  des  gedichts  finde  ich 

tümlichen,  einfaclien  und  klaren  ausdruck  und  die  alte  form  des  1 

htittr  (zwei  hebungen).     Altertümlich  klingt  z.  b.  die  halbe  sc 

Strophe : 

par  fall  Sqrll 

af  solar  gafli, 

en  Hamitir  hm 

nt  hmhdIcL 

Die  einfachere,  behandlung  ist  in  demjenigen  abschnitte,  w 
von  der  reise  und  der  begegnung  mit  Erpr  erzählt,  am  besten  be^ 
wenn  auch  mehrere  der  betreffenden  Strophen  von  einer  Überarb 
berührt  sind. 

Die  gewiss  von  mehreren  dichtem  und  von  verschiednen 
herrührende  Umänderung   dos  gedichts  lässt   sich  zunächst  in  dei 
vorho))uiig  des  lyrischen  Clements  und  in  der  Verstärkung  der  di 
sehen   })artien   erkennen.     Die  neubearbeitung  zeigt  sich  ferner 
metrischen  form:  die  erweiterung  der  verszeile  zu  drei  hebungen 
um  sich,   wenn  auch  bei  einzelnen  jungen  Zusätzen   das  alte  vers 
bewahrt  ist  (so  in  str.  1).    In  botreff  des   stils   verrät  sich  die  ei 
rung  durch  wortreiches  verweilen  bei  denuelhen  gegenstände  (^26, 
durch  verkünstelte,  unklare  ausdrücke  und  constructionen  (1.  22, 
überhaupt  durch  unnötige  oder  störende  zusätze.     Einige  der  nci 
beiteten  strophen  der  ilanutisnuil  (namentlich  8),  wie  einige  der 
kvida.  haben  einen  den  Atlaniiil  naheverwanten  Charakter.    Der 
nante  Grönländer,  der  die  Atlamdl  vorfasst  hat,   kann  jedoch  i 
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(Machtens  unmöglich  der  eigentliche  dichter  jener  lieder  sein,  we 
auch  vielleicht  hier  und  da  durch  seine  hand  umgeformt  sind. 

Die  bestimmung  des  alters  und  der  heimat  der  Hamdismd 
der  meisten  gedichte  derselben  samlung,  ist  eben  darum  so  sch^ 
weil  die  verschicdnen  bestandteile  des  gedichts  nicht  gleichzeiti 
standen  sind,  weil  es  sich  vielmehr  in  der  mündlichen  tradition  a! 
lieh  erneuert  hat.  Wie  von  einem  Isländer  aufgezeichnet,  hat  ei 
-  darf  man  voraussetzen  -  auf  Island  mancherlei  neue  zusätze 
ren,  während  alte  stücke  dort  vergessen  oder  herausgedrängt  w 
AVir  haben  es  schon  als  möglich  oder  wahrscheinlich  angedeutet 
das  lied  auch  in  Grönland  bekannt  war  und  dass  dort  einzelne 
Zeilen  oder  strophen  neueren  gepräges  die  uns  überlieferte  form  ei 
^^•n  haben. 

Das  lied  ^ynY  jedoch  gewiss  nach  den  norwegischen  coloni( 
Norwegen  hinübergeführt;  in  der  uns  vorliegenden  form  wird  € 
wesentlieh  ein  norwegisches  lied  sein.  Womit  weder  geleugnet  \ 
soll,  dass  im  übrigen  norden  volkstümliche  lieder,  die  dieselbe  s 
verwanter  form  behandelten,  verbreitet  waren,  noch  auch  dass 
HamdisniAl  im  wesentlichen  den  gang  der  er/ählung,  die  meiste 
sehen  motive,  ja  sogar  die  form  einzelner  strophen  aus  einen 
Süden  her  nach  Norwegen  eingewandorten  liede  bewahrt.  Der  d 
W(deher  Gudrun  über  ihre  einsamkeit  klagen  liess,  hatte  gewiss 
von  Jessen  liervorgehoben ,  norwegische  natur  mit  kieferwälde 
au.L(»Mi;  Jedoch  gehört  diese  lyrische  Strophe   kaum  zu  den  ältest 

t^edichts   —  : 

cinsfmt  emk  oräin 
sem  qs2)  i  holti. 

Hier  konte  man  für  holt  (trotz  dem  %)  vielleicht  die  bedeutung  ; 
men,  die  dem  worte  im  isländischen,  in  nördlichen  und  westliche 
wef^isehen  mundarten ,  endlich  in  nördlichen  schwedischen  dia 
zusteht,  nämlich:  steiniger  hügel  -  eine  bedeutung,  die  jedoch 
passend  ist  in  einem  andern  heroischen  liede  der  Sa)m.  Edda,  derV 
arkvida  16:  ör  holti  ferr  (obwol  widerum  passend  in  Hym.  27:  hol 
In  dem  östlich  -  norwegischen  Gudbrandsdalen  bezeichnet  holt  i 
einen  häufen  nadelbäume ,  und  man  darf  hiernach  die  verse  in  H; 
mal  auffassen:  „ich  stehe  allein  wie  eine  espe  unter  nadelbäi 
In  allen  andern  liodern  kann  das  wort  freilich  nicht  so  verstände 
den.   —     Ferner : 

vaäin  at  mlia 
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pd  er  in  Tcvistskcßäa 
hemr  of  dag  varman, 

Ist  das  iinbestimto  kvistsTcceita  von  einem  weibe   zu  verstehen, 
bäum  entlaubt?    Die  werte  würden  sich  dann,  wie  Gudr.  I,   19 

nü  emJc  svd  litil, 

sem  lauf  sc 
opi  jqlstrum-  — 

auf  die  sittc  beziehen ,  dass  man  die  weidenbäume  im  sommer  ei 
um  die  bhlttor  als  futter  zu  benutzen. 

Auch  der  zug  „über  die  nassen  gebirge  (yfir  ürig  fjqll  1 
ist  in  einem  norwegischen  gedichte  ebenso  natürlich,  als  er  iu 
dänischen  auftallig  wäre;  der  genante  ausdruck  findet  sich  ii 
Strophe,   die  wahrscheinlich  zu  den   älteren  gehört. 

Wenig  ist  darauf  zu  bauen,  dass  sich  die  worte  (25,  3  — 

opt  ör  Jicim  belg 
hqll  rdä  koma 

■ 

mit  den  werten:  ojd  6r  sk^rpum  helg 

sJcilin  orä  koma 

eines  gewiss  norwegischen  abschnittes  der  HilvamiU  (134,  9  — 1( 
berühren. 

Im  übrigen  führt  die  betrachtung  der  sprachformen,  des  w 
rates  und  des  poetischen  ausdrucks  zu  wenig  bestimten  ergel 
Nur  ist  für  die  lieder  der  Sivm.  Edda  überhaupt  hervorzuheben 
wie  uns  die  runeninschriften  lehren,  die  nordische  spräche  in  d 
vor  den  Vikingzügen  einen  in  mehrfaclier  hinsieht  stark  abweic 
Charakter  hatte. 

Die  allitteration  in  2d,  1  —  2:  raut  (älter  wol  hrant)  — 
Zv/w«//?' sclieint  wie  ras  (statt  hrds)  —  rötum  Hilvani.  ir>l,  ratai 
hntfar)  —  rnd  Grip.  36  —  in  später  zeit  entstanden,  stimt  siber  ni 
gewöhnlicher  isländischer  ausspräche.  Die  allitteration  in  26, 
rarr  —  vi])frqcnl  -    hvojivmc  sclieint  nur  einem  Schreiber  zu  g 

Das  lied  hat  viele  alte  Wörter,  die  sonst  im  Jiltnorwegisch 
weder  ü])orhaupt  nicht,  oder  nicht  in  dieser  bedeutung  vorkc 
hlvitunu  tmefnujry  hli/ttigi,  vdstigir,  vargtrc  (altsächs.  waragtrco),  i 
hqävad'j  gmiuMgi j  i  gar  (cras)  usw.  Daneben  fällt  dr€ct 
"^airdt  =■  schwod.  straf  aus  lat.  sfrata)  auf,  da  das  wort  in  ge 
sonst  nicht  früher  als  in  der  mitte  des  12.  Jahrhunderts  erscheii 
OS  hier  aus  einem   niederdeutscheji  Ermanrikliedo  bewahrt?  — 
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in  IH,  3   scliciut  „rosse**  zu  bedeuten,    goti,   ross,   ist  nach 
nieiiiuii^r  aus   dem  namcn,   den   das   ross  Gunuars  trägt,    zu  er 
st'zt  also  eine  lange  entwicklung  der  Niflungen  -  dichtung  voraus.   . 
konit  (las  wort  in  einer  strophe  auf  dem  ostgötischen  liök- steine 
scheinlicli  aus  dem  10.  Jahrhundert)  vor;  siehe  meine  abhandluu 
(lies('  runeninschrift   in  Antiqv.  Tidskr.  för  Sverige  V,  1   (1874), 
Die   geschmacklose    kenning  trqnti  hrdtt  (17,  7)    wird,    wenn   i 
durch   eine  spätere   fiberar])eitung   eingeführt   sein.  —     Str.  27, 
sich  (jrrif  nonia   für  wölfe  findet,    ist  wol,    wie  Möbius  meint 
i^^edichte  ursprünglich  fremd. 

Das  lied  hat  die  gewiss  spätere  sagenform,  wonach  Sign 
lictte  erschlagen  wird.  Wenn  ich  unter  vergleiohung  von  Gudr. 
mit  r(»clit  vermutet  habe,  dass  der  dichter  sich  das  iand  Jona 
slavischen  osten  vorstellt  und  demnach  die  ausrüstung  der  brüdei 
dcrt.  darf  ich  doch  nicht  behaupten,  dass  dies  eher  auf  das  10 
liuiulert ,  als  auf  eine  frühere  zeit  hinweist.  Wenigstens  war  de 
«li«'scr  aufiassung  ursprünglich  in  der  sage. 

Hin  äusserer  anhaltspuukt  für  die  Zeitbestimmung  lässt   sii 
uendermassen  gewinnen.    Atlakvida  14*  lautet: 

Land  sd  peir  Atta 
ok  Udskjdlfar  djti2)a, 

—  liikka  greppar  standa 
d  borg  inni  hd  — 

sal  of  siutrpjödivm 
sleginn  scssfneidum, 

bundnum  rqmliim^ 
hleikum  skjqldum. 
Ich  glaube   erwiesen   zu  haben   (Saim.  p],  s.  429  —  430  mu 
dass  diese  strophe  einem  gedichte  über  die  sage  von  Ilamdir  un 
t'iitnonimen  ist  (nur  dass  hier  sfcitt  Atta  ein  andrer  name,   woi 
genant  war).     Dies  erhellt  1)  aus  Bikka^  das  nicht  in  Atlakvida 
dem   nur   in   der  Jijrmunreksage  passt;    2)  daraus,   dass  Saxo 
inaticus  die  bürg  Jarmeriks  in  ausdrücken  beschreibt,  welche  v 
])«Miutzung  dieser  strophe  zeugen.    Man  braucht  bei  der  genanten 
riing  nicht  stehen  zu  bleiben;    man  darf  annehmen,   dass  die  { 
ursprünglich   einer  vollständigeren  form  eben  der  HamJismäl  g 
Der  rhythnms  und  stil  derselben  scheint  mit  den  Strophen  der  H 
mal,  die  den  auftritt  bei  J^rmunrek  behandeln,  gleichmässig ,  n 
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Nun  finde  ich  für  Atlakvicta  eine  Zeitbestimmung  in  dem 
lykill,  der  von  dem  orkneyisehen ,  in  Norwegen  gebornen  jarl  . 
valdr  Brüsason  und  dem  isländischen  dichter  HaHr  I)(5rarinsson  zw 
1142  und  1158  verfasst  ist.  Dies  gedieht,  von  dem  ich  eine  ai 
vorbereite,  gibt  proben  der  verschiednen  versarten,  so  dass  für 
neue  stropbeupaar  ein  verschiednes  versmass  angewendet  ist. 
inhalte  nach  preist  es  nach  einem  einleitenden  Strophenpaare  ers 
sagenhelden,  dann  die  norwegischen  könige,  indem  jedes  strophc 
einen  verschiednen  beiden  besingt.  Der  sagenmassige  inhalt  w 
der  einleitung  durch  die  äusserung: 

forn  kvcßcU 

Icet  ck  fram  um  borin 

bezeichnet.  Die  Verfasser  haben  offenbar  ältere  in  volkstümlichen 
massen  gedichtete  heroische  lieder  benuzt.  Wir  dürfen  voraus^ 
dass  diese  lieder  nicht  erst  um  1150  gedichtet  waren,  sonderi 
vielmehr  die  Verfasser  des  hiittalykill  sie  für  alt  ansahen.  Ich 
in  meiner  ausgäbe  beweisen,  dass  die  Verfasser  im  3.  und  4.  stn 
paar  Atlakvida,  namentlich  die  Strophen  19.  22.  26.  27.  31  b 
haben.  Hiernach  wird  man  die  entstehung  der  Atlakvida  gewiss 
ins  12.  Jahrhundert  setzen  dürfen;  die  benutzung  im  hättalykill  s 
vielmelir  (wenn  auch  nicht  entscheidend)  dafür,  dass  Atlakvida 
viel  jünger  als  1050  ist  (wobei  das  genante  moment  uns  natürlicl] 
darüber  belehrt,  wie  weit  zurück  wir  die  entstehung  des  gcdichts 
dürfen).  Wenn  dies  richtig,  müssen  die  Hamdisnial  noch  altei 
Nun  tragt  die  den  Hamdismiil  entnommene  strophe 

iMud  sd  pcir  Atta 

ol'  li(tskj(Ufar  iljiqni  usw. 

ein  neu(»re3  goprage,  als  mehrere  andre  Strophen  der  Ilamdismil 
lege  auf  (jrf'ppar,  das  in  der  alten  samlung  sonst  nur  Atlakv.  1( 
komt,  nicht  gewicht;  denn  dies  wort  kann  nacli  liikJca  leichl 
tore  ändorung  statt  llftar  oder  dergl.  sein.  Dagegen  hebe  ic! 
rhythmus:  Bikht  (jirppar  sfanda  \  sal  of  swlrjtjödum  \  s 
scfismciilKm  hervor:  ferner  den  ausdruck  liilskidlfar  äjitpa  uii 
allitteration  lamJ  —  lidskjdl/ar  (ursprünglich:  hlidskjdlfar)^  di 
spätere,  allein  im  isländiselien  nicht  gewohnliclie  ausspräche  zeigl 
beanstandf»  mit  Vigfüsson  und  Hildebrand  llqll  (statt  Laiid)  und 
.s'ÄyV/7/W>- zu  schreilien ;  denn  1)  liitsk/dlfar —  loki  findet  sich  FJQh 
2)  littskjdlf  ist  analog   mit   raut   statt  hrnni,    rda   statt  /iivfa, 


ÜAMDISMAL 

statt  hmtiir:    3)  ziehe  ieh  lai%d  vor,   weil  die  folgende  stropl 
mit:  Eii  pur  drakk  Atli  .  .  .  vin  i  valhqUu. 

Xiich   dorn    hier   entwickelten  darf  ich    die   ältesten    bei 
uiisror  Hanulisnial  nicht  für  jünger  als  das  10.  Jahrhundert  ha 

Für  mi  noch  höheres  alter  des  gedielits  fülirt  man  zeug 
skaldonlicdern  an.  Am  meisten  gewicht  legt  man  hierbei  auf 
iTwähnto  i{a[,niarsdrapa  (SE.  I,  ;J70  — ;i74  und  436—15 
hosinjj^t,  wio  sie  selber  bezeugt,  die  bilder  eines  Schildes,  den 
Si<,ainI;irson  dem  dichter  schenkte.  Dieser  Raguarr  wird  vo 
j^^owiss  mit  recht  als  Ragnarr  lodbrök  gefasst.  Allein  mit  diese 
ist,  yyk"  Jessen  in  seinen  höchst  scharfsinnigen  und  wichtigen 
si)«::(»lsor  til  nordisk  oldhistorie  ^*  (Kbh.  1862)  nachgewiesen  h 
blosser  sageiikönig,  ein  typus  der  vikingszeit  bezeichnet,  der 
im  vt'rlaufe  des  10.  Jahrhunderts  aus  demjenigen  Regner  (d.  i. 
iVidus,  in  dtMitschen  quellen),  nebenkönige  eines  Harald  (H 
liat  emi^oiwachsen  können,  der  nach  Eiuhards  zuverlässigem 
im  Jahre  814,  nach  zweijähriger  bedeutungsloser  regierung, 
hürLTorkrie^^e  umkam.*'  Jessens  kritik  hat  sich  sodann  auch  gej 
d<Mi  alten  und  seine  lieder  gewendet;  er  leugnet  (Eddalieder  s. 
t'xistenz  und  die  authentie  seiner  gedichte.  Gustav  Storm 
Tidsskr. ,  Kristiania,  III.  [l^'^^N  '1)  l^^lt  dagegen  die  trac 
wesentlichen  aufrecht,  indem  er  die  dnipa  vor  dem  dänische 
Ki'i^intVid  (f  Sil)  recitiert  sein  lässt.  Wenn  die  dräpa,  welcl 
die  Hanidisnuil  voraussetzt,  so  alt  wäre,  wäre  es  ganz  müssig 
vorhi'ii^^ehenden  geschehen,  nach  späteren  anhaltspunkten  für 
iM'stimmung  der  Hamdismäl  zu  suchen.  Nun  sehe  ich  freilic 
i^rund ,  die  existenz  des  norwegischen  dichters  Bragi  Boddason 
neu;  Sturm  bemerkt  mit  recht,  dass  der  name  keinen  grund 
•larlite  gibt.  Dagegen  kann  ich  ebensowenig  als  Jessen  an  di( 
tie  iWr  ihm  ])eigelegten  gedichte  glauben.  Die  ganze  behand 
Sprache  und  des  poetischen  ausdrucks  scheint  sich  nicht  damit 
trafen,  dass  die  gedichte  um  812  oder  spätestens  um  830  ver 
snlleji.  Dies  tallt  namentlich  bei  den  verkünstelten  konning 
aiigeri.  So  nent  der  dichter  (SE.  I,  350)  den  „freigebigsten" 
r((.:fff  fiiKlirkiilu  Ala  rqdd  d.  i.:  den  ärgsten  feind  der  st 
künii^^s- stimme  (des  goldes);  die  „halle"  wird  (SE.  I,  372)  b 
durch  ifu/ptolkrir,  von  golf:  fussboden,  gemach,  xiai  Helkvir:  ] 
H(.»irnis  [)ferd.  Aus  dem  wortvorrate  nenne  ich  hing:  schif 
i:U),  das  durch  den  reim  gesichert  ist;  obwol  ungewis,  ob  d( 
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latemisclien  (navis)  longa;  es  findet  sich  bei  dem  isländischen  d 
Hallfrodr  vandraidaskdld  in  einer  erfidräpa  (1001  — 1002)  auf 
Tryggvason ,  und  bei  späteren  diclitern  auf  Island  und  den  schotti 
inseln.  S.  meine  bemerkungen  über  SE.  und  Bjarni  Kolbeinssi 
den  Aarb.  1875,  s.  228.  —  Bedenkt  man,  dass  die  ersten  vikings 
aus  Norwegen  nach  England  im  jähre  787  kamen,  dass  ferne 
vikingzüge  nach  Irland  und  Schottland  erst  im  jähre  794  odei 
begannen  (s.  Munch,  Det  norske  folks  bist.  I,  360),  so  scheint  es 
glaubhaft,  dass  ein  norwegischer  dichter  das  wort  lung  schon  uu 
angewendet.  —  Wenn  man  lieder  in  Starkads  und  ßagnars  r 
dichtete,  wird  man  ohne  bedenken  die  authentie  der  Bragi- 
))(»zweifeln  oder  geradezu  leugnen  dürfen.  Die  zeit  der  Hanulismä! 
also  durch  den  nanien  Bragis  nicht  bestimt  werden  können. 

Aus    den    gedichten    namhafter   isländischer   skalden   lassen 
sonst  nur  Zeugnisse  für   die  sage  beibringen.     Bei  Steinn  Herd 
son  (2.  hälfte  des  11.  Jahrhunderts):  Ilanutis  khciti  Heimskringl. 
Try ggv.  c.  21. 

Bei  pördr  Sjareksson  (1.  hälfte  des   11.  Jahrhunderts): 
Uamili  hjqrleik  spara  SE.  1 ,  260  fgg. 

Bei  Hallfrodr  vandriudaskäld  (ende  des  10.  und  anfan 
11.  Jahrhunderts):  llamäis  skyrtur  und  Sorla  f<^t  SE.  I,  422. 

Bei  Einarr  skälaglamm  (ende  des  10. Jahrhunderts):  Sqrla 
Heimskr.  Ol.  s.  Tryggv.  c.  28. 

Bei  Tindr  Ilallkelsson  (ende  des  10.  Jahrhunderts):  Sqrla 
hringofmn  Heimskr.  Ol.  s.  Tryggv.  c.  4:^ 

Ich  sehe  keinen  gruud  die  authentie  der  genanten  verso  zu 
nen.  Unzuverlässiger  wird  ein  vers  sein,  den  Egill  Skallagrin 
um  990  gedichtet  haben  soll  und  worin  Ilamclia  gelrr  für  steini 
komt  (Egils  s.  cap.  89). 

Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  Arnörr  jarlaskald  (mit 
11.  jahrhundt'rts)  (ettar  kl((M  Gjiika  sagt,  denn  dies  bezeugt  di( 
knüpfung  der  Nitlungen-  und  der  Jc^amunrek  -  sage. 

Wir  dürfen  voraussetzen,  dass  die  sage,  wenn  sie  allbekani 
in  einem  oder  mehreren  fornkva'di  beliandelt  worden:  allein,  i 
auch  die  genanten  skalden -ausdrücke  auf  fornkva'di  zurück,  läss 
doch  deren  Verhältnis  zu  unsern  Hanidismäl  niclit  näher  bestii 
Dass  die  benennung  der  brünne  nach  Hamdir  und  Si^rli  nicht  s] 
anf  unser  lied  hinweist,  ist  daraus  zu  vermuten,  dass  der  zug  vo 
verzau))erton  brünnon  in  demselben  nur  wenig  deutlich  hervortritt 

Als  ein  Zeugnis  für  die  sage  schon  aus  der  mitte  des  9. 
Inindorts    hat   man   Jfhutkrs- su Ha- harnt r  =  sfrimtr   im   Yngli] 
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:  lli'ini>lvr.  Vnt(l.  c.  'M))  anyt'fülirl.  Das  gedieht  soll  um  850  von 
«'•llr  von  Uviii  vpilasst:  soin.  Auch  die  authciitie  des  Yng 
ist  voll  .Ii'ssni  L^^'h'Ugiiet .  von  Storni  vi»rteidigt.  Der  streit  i 
nirlit  <'iils«lii(MU'ii;  alhuii  jedenfalls  scheint  es  vorsichtiger,  an 
«'iii/chu-n  ;iusdrur.k  dieses  gedichts  nicht  fest  zu  bauen.  Deuu  m 
<•<  iiiehi  ('r^v«•i^^.■ll  k«)nn(Mi,  dass  die  verse  ^icli  in  luiindliclier  t 
iiiiuefiilir  :)r>o  jähre  \v(»rt  für  wort  unverändert  erhalten  haben. 
-rlrint  mir  niidits  dagegen,  wol  al)er  --  wenn  auch  nur  iudi 
\i«'l  daliir   zu    spmehen,    dass  die  ,I(,>rmunreksage  schon   im  9.  j; 

■  irrt  in  N.ii wetzen,  ja  im  ganzen  norden  bekant  war,  und  gowii 
Ulli-  iiL  der  iVeieren  form  d<'r  sagenerzählung,  s(»ndcrn  als  lied  in 
lümli«  hrn   vt'rsmassc. 

Wo  und  wann  die  unursprüngliche,  in  Deutschland  nich" 
ucwit's.Mh'  Nerknnpfun^  der  Xiliungen-  und  J<^)rmunrek  -  sage  zu 
U''.riic!ii  Nsordt'u,  lässf.  sich  nach  den  bekanten  quelh'U  nicht 
::i.i!.  l)a<>^  Sil-  au(di  in  Sigurdarkvida  (in  skamma),  in  Gudrü 
u!;<i  in  dj'U  llvndlulj'.Ml  vorhanden  ist.  '.'ibt  keinen  nennenswerl 
M-;i-*  /ui-  Keantwortung  der  frage. 

Winii  die  brüder  nach  Saxo  (.irammaticus  (s.  11  l  MV)  b 
/aiiluTiii  <iuthruna  hilfe  suchen  und  finden,  so  hat  nuui  dies  f 
li<li  -o  gefa.-st,  dass  es  die  Verknüpfung  voraussetze;  Jess 
iiinu'''K«dni  im  nanu*n  <indrun  den  anlass  der  norrcenen  verki 
lii-  «icr  «iiirllr  Sixos  fremd  wäre,  gesehen.  "Weder  das  eine  n 
;ir.'ire  !ä-st  >ieli  streng  beweisen.  Mir  ist  das  erstere  alternatr 
^<' tiüli«  Ihr:  1)  weil  Jordanis  und  andre  nichtnordische  darst( 
k'ii!  zaiibi'ikinidiges  weib.  speciid  kein  weib  des  namens  Gudrun 
-.r  >aL;v  nenm'n;  2)  w- il  Saxos  erzählung  von  Jarmerik  zwci 
iu.(  li'iäiigig.  jfdoch  in  vielen  zügen  den  isländischen  berichte 
li»  Lit  als  den  niclitnordischen;  .-J)  weil  Saxo  in  der  beschreib 
!mii--  .lanncriks  eine  stroplie  benuzt  hat,  die  aucli  auf  Island  ( 
i.ani"  y>/7.V.v/  iin ftpar  in  Atlakv.  1  I  zeigt)   die   bürg  ,I()rmunrek 

■  Itri«'.     Dirs   ist   niclit  das  einzige  null,   dass  eine  sagenkette  l 
il    bruchsfürken    :<«'rsprengt  vorliegt.     Er   hat  für  Jarmerik   uii 
i.a-i   'iiiiii-ehe  (|uellen  beiiuzt,    und  man  wird  die  möglichkeit, 
-.'iiüii  lod  nicht   nur  nacli  dänischer  quelle,   sondern  auch  nac 
i-laiidisrhen  gedichte  erzähle,  nicht  wahrscheinlich  finden. 

Icli    fasse  die    sache   hiernach  so:   die  erzfililung  Saxos  b 

mitiolL^^lied  zwischen   den  isländischen   berichten,   denen   sie  im 

iiäb.r    lie'gt .    und    den    nichtnordischen.      Er    hat    ein    dänisc" 

1'  nutzt ,   das  die  Verknüpfung  mit  der  Xillungensage  schon  kau 

'ia>  auch   in   der  poetischen  behaudlung  im  einzelnen   mit  isläi 

feil? 
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versen  über  denselben  gegenständ  berührimgspunkte  hatte.  A 
genug  zeigen  sich  diese  berührungspiinkte  bei  einer  stropbe, 
jüngeres  gepräge  hat  als  mehrere  andre  auf  Island  bewahrte  st; 
die  zur  jQrmunreks-dichtung  gehören.  Ich  bezweifle  nicht,  d 
sage  in  liederform  aus  Dänemark  —  vielleicht  in  mehreren  sfa 
gen  —  nach  Norwegen  und  weiter  nach  Island  geführt  wurde, 
auch  in  Dänemark  kann  diese  eigentlich  wol  gotische  dichtung  uk 
lieh  nicht  einheimisch  gewesen  sein.  Bei  den  Goten  (wenn  wii 
diesem  namen  Ermanriks  volk  verstehen)  haben  die  Dänen  diesi 
tung  gewiss  niclit  kennen  gelernt.  Denn  erst  einige  zeit  nac! 
tode  Ermanriks  kann  siüli  die  sage  fixiert  haben,  und  damals 
die  Goten  schon  aus  den  Ostsee -gegenden,  wo  sie  mit  skandina^ 
Völkern  verkehren  konten,  verdrängt.  Die  Dänen  haben  die  di 
wahrscheinlich  nicht  wenige  Jahrhunderte  nach  dem  tode  Ern 
von  den  Niederdeutschen  empfangen. 

Man  hat  diese  entlehnung  in  namen  spüren  wollen.  UamSir  I 
nichts ;  denn  es  ist  richtige  nordische  form  statt  IlampCr;  per  =pe 
der  ältesten  nordischen  runensprache  (s.  Tidskr.  f.  pliilol.  VIII  (3 
69),  s.  180  —  181).  Jacob  Grimm  (Hz.  III,  150  und  GDS.  7-1 
niJonnkr  eine  entstellung  aus  einer  niederdeutsclien  form  von^u;] 
vermutet,  aber  nicht  erwiesen.  Vii'lmehr  wird  der  name,  wen 
manisch  (vgl.  zu  str.  IG),  mit  vakr  zusammengesetzt  sein,  ä 
(Det  norske  foiks  hist.1,  238)  vermutet,  dass  Adaccanoi  (odei 
acnis)  in  den  Annall.  Quedlinb.  (Pertz,  monum.  V,  31)  eigentli 
name  des  vaters  des  Hamide  und  Sarilo,  nicht  ihres  bruders,  wi 
Jnnalr  entstelluii«,^  aus  Odtilcr,  einer  deutsclien  form  statt  Am 
Jedenfalls  scheint  Jönakr  nicht  nordischei  name.  Auch  bei  Ei 
die  Sache  streitig.  Man  liat  gesagt,  iVj^r  sei  echt -nordische 
form  zu  iar2)r,  wie  hvnj  zu  hjanh  feil  zu  /jall.  Dadurch  ist 
noch  nicht  der  umstand  erklärt,  dass  der  l)ruder  Hamdis  und 
wie  auch  der  söhn  Atlis,  immer  Urpry  nie  Jarp}-  heisst,  dageg 
adjectivum  stets  jarpr,  niemals  erpr.  Darum  sieht  Jessen 
J.  Grimm  in  der  namensform  IJrpr  nicht  unwahrscheinlich  ein 
der  entlehnung  der  Krmanrik-sage,  und  consequent  folgert  er 
diese  im  norden  erst  bekant  wurde,  nachdem  sich  die  „brechui: 
entv/ickelt  hatte  (was  wohl  im  8.  Jahrhundert  geschah).  Möglich 
es  freilich,  dass  der  vociilunterschicd  der  namensform  Erpr,  dat 
und  der  adjectivischcn  form  jorpr,  dat.  ji^rpum  mit  der  verscb 
bildung  des  dat.  sing.  masc.  bei  subst.  und  l)ei  adj.  in  Verbindung 
Denn  nebenformen  wie»  hrrg  und  hjarg  {hranj)  erkläre  ich  folg 
massen:    in  der  ältesten  runensprache  wurde  Hectiert  nom.  unj 
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bcrga  {bcraga),    gen.   hergas,    dat.  berge;    daraus   wurde  spä 
und  iicc.  heargy  gen.  heargs,  dat.  berge. 


IV.    Kritische  und  exegetische  anmerkimge: 

1.     Das  lied  fieng  ursprünglich  mit  str.  2  an. 

1,2.     Idir  (nicht  iilir);  vgl.  die  adalhendingar:  üt  und  tutum 
(SKI,  G5G),   !(t  und  sulan,  Sigvat  (Hkr.,  Ol.  h.  c.41), 
rida,    ders.    (ebd.   c.  70),    und    die    skothendiug:    iäir 
(SE  I,  332),    wo  die  erste  silbe    von   ütir  nach  der  ste 
verse  lang  sein  muss. 

1 ,  :3.  Hildebrand  „Versteilung"  s.  618  verwirft  mit  unrecht  d: 
bung  gro?ti.  Dies  wort  lässt  sich  vom  verbum  grata  ni 
u(Mi;  die  form  groeta  wird  durch  folgendes  als  richtig  i 
1)  grotfi  Msk.  144^  2)  norweg.  grefa,  greteleg,  3)  altscl 
nocli  in  schwed.  mundarten  gebräuchlich.  Das  causativi 
(ursprünglich  grötjan)  stimt,  in  betreff  des  vocals  der  wi 
mit  dem  praeteritum  des  stammverbum  got.  gaigröt  übei 
das  got.  causativ  rannjarh  mit  dem  praet.  rann,  —  Grund 
mutet  alda  (statt  a7/a). 

1 ,  ö.     of  habe  ich  überall  statt  des  synonymen  um  und  uf  ges 

tj,  w.    pat  von  slda7i  regiert,  wie  »iz  V^lund.  31,  4  mit  accus 

den  ist. 

2,  5  —  G  nach  Luning  gestrichen. 

2,  1  -  liK  Ghv.  1,  5  —  8  scheint  die  ursprüngliche  form  dei 
halbstrophe  besser  bewahrt  zu  haben ;  namentlich  scheint  < 
ordum  ursprünglicher  als  Gjiika  borin. 

i,  10.  systiir  at  hcfna  würde  besseren  rhythmus  geben;  vgl. 
und  mords  at  hefna  Hamd.  IG,  8. 

ii  un<l  4  vor  5  von  mir  gestellt. 

'i.  Die  crstere  hälfte  scheint  mir  zu  fehlen;  dem  inhalte  naeb 
wahrscheinlich  Ghv.  2,  1  —  4  gleich  gewesen :  Hm  sitiä^  \ 
l!ß,  hri  tregrat  ykkr  \  teiti  at  lYUBla?  Ich  darf  diese  z 
Ghv.  hier  nicht  geradezu  einsetzen,  weil  Ghv.  3,  1—8  als  i 
lichere  behandlung  der  späteren  erweiterten  behandlung 
4.  5  zu  entsprechen  scheinen. 
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3,  7.  it  habe  ich  als  den  ursprünglichen  ausdruck  eingesezt;  i 
jedoch  nicht  Schreibfehler;  so  ist  öfter  die  plurale  form  un 
statt  der  dualen  angewendet.  Akv.  3 ,  5.  Ghv.  2 ,  6.  Eber 
der  prosaischen  spräche. 

3,  8.    pdtta,  das  die  hds.  vor  cettar  hat,  ist  hier  wie  in  einer  vis 

Egill  Skall.  (Egils  s.  k.  62):  snarpdttr  Haralds  dttar  augew( 
Hildebrand  (Versteilung,  s.  138)  wendet  gegen  den  gewöhn! 
text  ein,  dass  pdlta,  wenn  davon  (cüar  abhängt,  nicht  zu  an 
des  zweiten  halbverses  ungereimt  stehen  könne.  Die  hdss.  ; 
jedoch  im  kviduliättr  öfter  das  uomen  ungereimt  vor  dem  a 
gigen  geiietive,  und  wir  dürfen  kaum  solche  stellen  sämtlich  M 
er  engl  mhal  \  suna  Eyfurii  in  Hervar.  s.  215.  316  (Bgg.); 
Anganiys  \  kominn  af  Arhnmum  ebd.  284;  tdknar  eäli  \  tc 
skeimu  Merl.  II,  97;  vgl.  im  Ijödahattr:  mwran  drykk  m 
Lok.  6.  Gleichwol  sehe  ich  jezt  nach  einem  früheren  vorsc 
Grundtvigs  in  pdfta  einen  späteren  zusatz,  wie  die  verszeiL 
Hamd.  öfters  erweitert  sind.  Statt  cettar  war  vielleicht  ursprüi 
hier  die  genitivform  dttar  angewendet. 

4r,  4.    kvisti  neutr.,  coUectivum  von  kvistr. 

4,  6.     vidir  so  von  mir  geändert. 

6,  3.     In  Jqrmunrekkr  ist  rekkr  (ags.  rinc)   volksetymologische 
rung  von  rekr,  rikr  (got.  reiks). 

5**  =  Ghv.  4,  von  mir  hier  eingesezt. 

6**,  1.     Uritnäa  statt  Urpua  geändert. 

5*",  2.     Vor  Gunnari  habe   ich  peim   gestrichen.    Der  zusanmiei 
fordert  hier  „Gunnar,**  nicht:  „Gunnar  und  seine  mannen.*' 
Gunnari  dem  rhythmus  genügt,  wird  durch  die  zeile  cn  Hn 
(Hdlfs  s.  k.  6)  gestüzt ,  deim  en  kann  hier  gewiss  nicht  eine  h( 
tragen;  peim  hat  sich  vielleicht  aus  Akv.  14,  13  eingedrängt. 

5**,  8.    Hiernacli  liabe  ich  mit  Grundtvig  eda  hardan  hu(j  \  Ilil 

unga  gestriclu'n. 
6,  1.     Ilamdir  sezt  eine  ältere  form  Ilamprr  voraus;  siehe  zu  11 

ö,  3.     myndlr  in  K  ist  seltn(»re  form  des  indioativs. 

6,  5.     vqkdu  von  Muncli  umgeshdlt. 

(i,  7.     vgl.  Vit  d  bcd  bccdi  sdtum  Gudr.  hv.  19,  3  —  4. 

7,  3.     rodnaf  valundum  so  in  meiner  Eddaausgabe  geändert. 

7,  6.     Statt  yfir  ursprünglich  vielleicht:  of  («/");  vgl.  Gudr.  II,  1] 

Hamd.  11,  2. 

8,  4.    ptr  var  paf  so  in  meiner  Eddaausgabe  geändert. 
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S,  T)  H  liabon  Möbius  und  icli  als  spätere  erweiterung  erkant.  l 
Hell  bof^aiin  wol  die  strophe  mit  Ghv.  5,  1  —  4:  Urdu  j 
m]  hnitfra  hcfndir  \  slidrar  ok  sdrar,  \  er  pit  sonn  myr 
IfZttTO  liält't*»  diesor  strophe  seheint  im  Hamd.  8,  1  —  4  i 
druckt'  nach  erweitert. 

S.  ♦;.     rryja   kann   so   wenig  wie  got.  vnsjan  und  die  entspr 

Wörter   andrer   sprachen  „schwingen"    bedeuten.     Vielleii 

„anwontlen/*    vgl.    rtTJa  .svr   oder  valdi   sinn   oder  fv  s 
ähnlich ,  ///  cinhvcrs. 

S.  U.  /wischen  S  und  9  müssen  mehrere  Strophen  fehlen, 
dartut  in,  7:  rr  h'r  sitjum  fcigir  d  mqrnni;  die  stro 
erwähnt  haben  muss  dass  die  bnider  auf  die  rosse  steige 
niry:ends  sonst  einen  platz  finden.  Doch  diese  strophe  fe 
aUein;  in  einer  vorausgehenden  strophe  müssen  die  bri 
uesprochen  ha))en ,  dass  sie  zum  zuge  bereit  sind ,  und  un 
v«»r  str.  \)  muss  Ilamdir  das  wort  gehabt  haben.  Die 
Strophen  sind  <laher,  wi(i  ich  glaube,  eben  Ghv.  5,  5  —  8 
tu\vY  eher  Variationen  derselben: 

8'*  ^Jcncrttim  [alUr] 

Jqrmunrckki 
smnhf/gfijendr 

systiir  licfna. 
Bcrid  hnossir  fram 

Ilihikonunga! 
hcfir  pii  okkr  hvatta 

at  hjqrpingi/^ 

H"  lll(pjandi  Gudrun 

livarf  tu  skenwiUf 
kumhl  konunga 

or  kcrnm  valdi, 
sidar  hrynjm'y 

ok  sonum  fterdi; 
hhidusk  mndgir 

d  mara  bögu. 

^^  pd  kvnd  fiat  Ilamdir 
inn  hugumstöri: 
jj  Svd  komtimk  mcir  aptr 
modur  at  vif  ja, 


at  pii  erfi 

at  qll  oss  drekkir, 
at  Svanhildi 

ok  sonu  pina/' 

Zwischen  8  *"  und  8  **  fehlt  wahrscheinlich  noch  eine  strophe ,  ^ 
Gudrun  gefragt  hat:    „Wann   komt  ihr   zur  mutter  wider?" 
das  dänische  lied  von  Svend  Vonved  (Danmarks  gamle  Folkei 
von  Sv.  Grundtvig,  nr.  18)  A  str.  6  —  9. 

8*,  3  habe  ich  komumk  statt  coma;s  geschrieben. 

nach  8*,  4  sind  nach  einem  früheren  vorschlage  Grundtvigs,  den 
ser  später  aufgegeben  hat,  zwei  Zeilen  gestrichen:  geirnjqrär  ) 
inn  I  ü  Goitpjodu,  Jedenfalls  sind  diese  Zeilen,  wie  ich  gli 
von  Ilamdir,  nicht  mit  Gnmdtvig  von  Sigurdr  zu  verstehen. 

8*,  5  —  6.  Vielleicht:  at  pd  at  qll  oss  \  erfi  drekkir;  drekkir  hab 
statt  drykkir  geändert. 

8*  wird  neben  10  wol  kaum  bedenklich  sein;  Sqrli  bestätigt  die  i 
HamäiSj  dass  sie  im  fernen  lande  sterben  werden. 

9,  7  —  8.    „Was  verlangst  du  das  du  nicht  zum  weinen  bekomst?  i 

alles,  was  du  verlangst,  wird  dir  gewährt;  du  verlangst  abei 
dasjenige ,  was  dir  selbst  schmerzen  bringt.**  Das  specielle  nu 
hvers  hutr  pü  nü,  G.)  passt  nicht  zum  generellen  ausdruck; 
habe  es  daher  gestrichen. 

10,  4.     Uidda  Muuch. 

11,  Hierher  von  mir  gestellt.  Diese  Umstellung  wird,  >viü  M 
mir  bemerkt,  dadurch  gestüzt,  dass  die  VqIs.  s.  die  rede 
Gudrun  unmittelbar  vor  dem  auffinden  Erps  hat. 

11,  1.     hrodrglqd:  die  rühm  frohe  (Gudrun). 

11,  2.  hlediim  fasse  ich  als  pcp.  part.  von  hlf/jaf  pra^a.  3.  sing.: 
praet.  3.  plur. :  hlwdu,  Jdcdu;  von  älteren  formen  hleujan^ 
2.  sing.:  hleujiz,  3.  sing,  hletijip,  pnct.  3.  plur.:  hleioidun.  El 
Hectierte  man  einst  *sf/ja  =  got.:  siujan,  prws. :  *s^r,  p 
*scedu,  scdu,  pcp.  pra^t.:  scedr,  scdr.  —  hh(ja  heisst:  obdach  g 
schützen,  wärmen;  es  ist  abgeleitet  von  hlc,  n.  obdach,  sc 
grundform:  hlvwa,  welche  sich  auf  dem  goldnen  hörne  von 
lehus  findet.  Das  vorbum  wird  eben  vom  schütze  der  bi 
eingewendet;  so  Einarr  skälaglamm  (SE  I,  418): 

Nc  sighjarka  scrkir 

sömmidjungum  römu 
Ildrs  rid  Ilqgpm  skdrir 

hUdut  fast  of  sedir. 


llallfriMlr  ^SE  1,  432): 

Oh  geirrofu  gqfvar 
gagls  vid  streugjar  hagli 

h ungrci/dundum  hanga 
hlcituf  Jdnii  srdar, 

Uriilonial  (lio  variautoii:  hbudid  und  swdar,  —  hUdir  nun  1 
iH't  hier  die  brüdor,  welche  durch  luidurchdringliche 
ircscliü/t  snnl.  VqIs.  s.  cap.  42  sagt:  hon  hafdl  svd  biU 
lurkladi,  ai  pd  hifu  rigi  jdrn.  Damit  stimt  SEI,  368, 
<lios(»n  brunncn  sind  die  brüder  (jfenant:  Hanutir  statt  j 
älter  "^ llami-pewau^  pot.  llamljdus,  und:  Sqrll,  urspr.  */! 
(irundtvig  und  Vigfiisson  lesen  hkdum  von  Idedi.  Da 
trä<,^t  sich  weder  die  bedeutung  dieses  wertes  („tür,  welch 
alkoven  vorgeschol)en  wird*'),  noch  die  prseposition  of,  r 
])1  Ural  tonn. 

11.  :>.     nurf'nigr:  die  zartfingrige  (^Gudnhi). 

11,  l.  /»nnta  in  der  hds.  Eine  solche  anaphorische  anwendi 
ses  pronomens  ist  in  den  mythisch -heroischen  gedichten  s 
ten:  »ff'i/jftr  fwssar  Herv.  (Bgg.)  1,  str.  7;  sjd  mödr  , 
i\\(\v.  IT).  Hier  scheint  pcnna  unstatthaft,  wenn  man  Ided 
'len  brüdern  versteht;  daher  habe  ich  es  in  svinnan  gi 
<Ju<lrün  redet  hier  S(}rli  an.  Weniger  wahrscheinlich  i 
ißf(n]f(  shia. 

11  .  .).  /tri  ir  fmr  Jnrffa^  so  von  mir  geändert;  pvi —  at:  dad 
(lass,  nur  in  dem  ialle  dass  (vgl.  Hdvam.  14,  4:);  Jjur:  in  d 
nen  hunle;  hfftfa:  gelahr. 

11 ,  T).  Idi'/digl  ist  *ldfjdi,  f.  schweigen  (von  hljodr)  mit  dem  n^ 
///■  verbunden.  Wenn  einer  der  brüder  das  stillschweiger 
bricht,  wird  der  zauber,  der  sie  schüzt,  gelöst,  vgl.  str, 
>?//////,  conjunctiv,  indem  ein  (unwahrscheinlicher)  fiiU  für  dei 
blick  ani^enommen  wird. 

11.  7    -8.     mcga   tvelr  mcnn  einir  \  tiu   hnndrudum:    „zwei 
können  allein  zehn  hunderten  widerstehen."    mega  mannt 
ifinja  n'd  mainn,    ebenso  in  der  dichtersprache:    vinna  e 
(z.  b.  rijuid  skqjmm)  =  vinna  vid  cinhverju;   mcga  (stat 
wie  z.  b.  dn  huns  rdäe   mega  himintunglin  ecki  Alex.  s. 
um  i:')On). 

11.  s.  (rot im  habe  ich  entfernt;  denn  1)  wird  dadurch  der  r 
schlecht ;  2)  streitet  es  gegen  die  Symmetrie  des  ausdru 
mau  nämlich,  wenn  tvdr  mepin  einir  nicht  näher  bezeichn 


die  blosse  zahl  tiu  hundruäum  erwartet;  str.  22  wird  einen  di 
grund  zur  eiitfernimg  von  Gotna  briugen. 

Die  Versetzung  der  11.  str.  in  der  hds.  ist  durch  die  ähr 
kcit  der  versc  11,  7  —  8: 

mega  tvrir  nienn  cinir 
tiu  Imndnutnni 

und  der  von  mir  22 ,  5  —  6  vermuteten  verse : 

mdtflut  tvd  mcnn  elna 
tili  hnndruä 

veranlasst.     Diese  ähnlichkeit  führte  zur  auslassung  von  22,  < 
und  zur  fehlerhaften  Verbindung  von: 

mega  tveir  mcnn  cinir 
tili  Imndruduyn  Gotna 

mit  22,  7  —  8: 

hinda  cda  hcrja 
i  borg  inni  hd. 

Ebenso  bewirkte  in  Vcjluspa  die  ähnlichkeit  der  verspaare: 

allt  reit  ek,  Oäinn! 
livar  J)ii  aiiga  falt 

und  veit  hon  Odins 

aiiga  folgit 

dass  das  letztere  paar  ausgelassen  wurde  und  dass  zwei  vers 
done  Strophen  verinisclit  wurden;  siehe  meine  ausgäbe  s.  37. 

13,  3  ~4,  von  mir  eingesetzt.  Die  reihenfolge  ä>V'' ^'^' ^«'"'^"'  ^ 
sich  z.  b.  auch  SK  I,  368  fgg.  Die  bezeichnung  der  brüder  < 
synir  Gudrunar  ist  hier,  wo  sie  dem  Erp  entgegengesezt  wc 
am  rechten  platze.  Statt  der  worte  Sqrli  olc  Ilamdir  ist  j( 
auch  ein  ojutheton  zu  .<??/>??>  Gudrunar  möglich. 

13,  6.  storbrngdotfan  ist  mir  zu  wenig  cliarakteristisch ;  ich  vei 
dah(^r:  stjup  hrogdnttan.  "Wenn  der  ausdruck  synir  Gudt 
unniittel))ar  vorhergeht,  kann  Erp  als  stjupr  nach  seinem  vei 
nisse  zu  Gudrun  (nicht  als  halbbruder)  bezeichnet  sein. 

13,  7.     jarpskqr  so  von  Orundtvig  geändert. 

13,  8.  fultingja;  die  sclireibung  mit  einem  /,  die  sich  auch  pidr.  21 
findet,  liisst  sicli  <hirch  ags.  fulfum  stützen. 

13,  2  —  .*i.     iuundu  :  fr(rnduiti   fultingja    so   von  mir   geändert, 
liandschriftliclie  lesart  gibt  schlecliten  rhythmus,  man  teile 
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sni  hrinhk  vcifa  tmnidu  \  f aliint/  /henthim,  oder:  svd 
riHa\  nnnidn  fult'nxj  /hntfJuiii.  Für  meine  aiideruiig  vg! 
()<l«lr.  {'2:  s/i/cs  (hrmi  kradattn  \  siddit  nnuulu  \  hui/ju  verdt 
()<Mr.  'J:\:  m  m'dc  Afli  hnid  \  uiiji  hit/mlu  \  If/fl  rdda.  Erst 
'lioe  iiiHlcniiig  wird  die  antwort  mit  der  frage  in  betreff  d( 
tliiK'k  symnietiisrli.  Freilich  darf  icli  die  müglichkeit  nicln 
iicn,  d;iss  der  liandscliriftliclie  ausdruck  von  einem  manne  bc 
'b'r  sonst  dureb  ^anze  verszeilen,  welche  in  meinem  texte  bc 
teil  sind,  das  lied  erweitert  hat. 

II.     Diese  stroidie  ist  von  mir  umgestellt. 

11.7  .^.  Dii'se  verse  fasse  ich  je/.t  mit  Grundtvig  als  zur  rec 
ir».'li«»iii(.  k'^Hi  leitet  ein  altes  Sprichwort  ein  ( =  kvcdU  er, 
l'-idit  r>i;  w-egen  des  pnet.  knda  vgl.  kodnt  Ilahtdi  lijoticik 
S|]  1.  *Ji;i>.  Iioninuij  verstehe  ich  gegen  Cirundtvig  als: 

N'i^l.  Shaki'.-pere ,    king  Lear  1,   i*;    .,  bankarte   sind   tapfre 
Lonau. 

lö.  L».  >/,n/fjnnf  kann  gewiss  nicht  das  richtige  sein,  denn  die  r 
wib'rh(dung  von  skid  ist  höchst  anstOssig.  Auch  solte  mai 
jiirH  iM'waiten,  vgl.  skidlaufi.ii  in  Yngl.  30.  In  fctf)Ufir)i  v 
ich  eim'ii  lesefeliler  statt:  fvojKj'uii'u' ;  dies  adj.  lese  ich  Hyn 
/"'  cth'  p/fissl  i  /trlra  frandi  \  skodfjjftrn  Jofmuij  \  haus  var 
dn/fir.  Hier  ist  das  skaKfiißtni  der  Flateyjarbok  sinlos,  w 
dnthijtirn  als  ciutheton  liir  den  vater  der  Skadi  treflich  pas 

lö,  :,  --  s.     Vitdleicht  7      H  vor  ;")  — GV 

H>.  Man  rrlaubo  mir  hier  eine  bemerkung,  welche  die  text 
iiiilil  btTfilirt.  Fs  findet  eine  gewiss  nicht  zufällige  nbere 
miuiir  statt  zwischen  in,  1—1  und  üudr.  II,  10.  An  beide 
]<'ii  werden  Icday  (vgl.  altruss.  hid(t ,  das  vom  altnord.  lo 
li'lnit  ist^  und  ahihuir  genant;  die  in  (ludr.  II  erwähnten  i 
liabcn  skdf'i/r  j<n')i(u\  wie  Erpr  jurpahn'  genant  wird,  l 
-rmplu«  «lor  (iiidr.  II  nent  zwei  slavische  namen  Jarizlcl 
di'ri:sl:<in\  Virlleicht  darf  man  daher  in  der  nachgewicsne 
•  ■in<tininiuiig  i'ine  andeuiung  finden,  dass  für  den  dichter  dei 
li-niiil  wie  für  Saxo  (Iranimaticus  die  heimat  der  bruder  in 
'Icr  M>t>tM'  nelM'ii  dem  Slavenlande  lag.  Der  name  Jonakr 
Irtni'lartig.  Man  darf  denselben  kaum  mit  J.  Grimm  als  ( 
hiii'j^  aus  AfUhflutrls  fassen.  Ich  habe  früher -«/.r  aus  rakr 
•lalM'i  bleibt  mir  aber  Jon-  unverständlich.  Später  lia 
bri  Jnunkr  an  die  entstidlung  eines  slavischen  namens  g 
und    der   hochverdiente   russische   historiker  Kuuik,    bei  d( 


nachfragte,  leitet  den  namen  von  slav. /wnil;  „jung"  ab.  ^ 
Rosomonorum  bei  Jordanis  cap.  24  zu  verstehen? 

Möbius  vermutet,  dass  16,  1—4  unmittelbar  vor  st 
Glaumr  usw.  stehen  solte.  Dies  ist  an  sicli  ansprechend,  j 
kaum  notwendig;  dabei  würden  wir  zwei  strophenfragmentc 
einer  vollständigen  Strophe  erhalten. 

16,  5  —  8  von  Grundtvig  umgestelt. 

16^  von  mir   nach  Atlakv.  14,  1—8  gebildet  und  nach  der  anl 
von   Saxo  Gramm,  p.  411 — 414  (MV.)  hier  ergänzt;  siehe 
Edda-ausg.  s.  420  fgg. 

IG",  1.  Gotna  vgl.  Gotna  lamli  in  Griran.  2.  Mau  könte  ven 
dass  in  Hamd.  nach  16''  die  verse  der  Atlakv.  14,  10  — 
einer  etwas  verschiednen  form  ursprünglich  gestanden: 

En  ßar  drdkh  [Jqnminrekkr 

me(t  dröttmqijum  simn}i\ 
v!n  i  valhqlhi, 

vcräir  sdtu  iifi, 
af  varda  Jwim  \Ilamdi\, 

cf  pvir  hans  vitja  Icvccmi 
med  geiri  gjallanda 

at  vcl'ja  gramhddL 

vgl.  Saxo  p.  J12:  secns  undique  jiigt's  exciOnas  fixit.  Allel 
ist  kaum  wahrscheinlich,  denn  wesentlich  dasselbe  wird  Hau 
erzählt. 

17,  1 — 6.     Vielleicht  ist  die  ursprüngliche  reihenfolge  der  verse 

Fr  (im  Idgu  hranfir, 

fimdu  vdsfigu 
ok  rargtrc  rindkqhl 

vcstan  bajar^ 
sf/iitnr  son 

sdrau  d  mcldi    — 

OS  scheint  natürlich,  duss  der  galgen  vor  dem  gehängten  j 
wird. 

17,  2.  Dass  ,s7////<  in  rdsflgn  langes  /  hat,  wird  z.  b.  durch  sti 
r!g  in  SK  1 ,  606  erwiesen. 

17,  3.     sj/sfur  snn  versteht  man  gewöhnlich  von  liandvvr.    Eine 
bezeichnung  sclieint  aber  unnatürlich.     Eher  ist  das  ursprün 
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sf/sfur  stjiq)  (vgl.  Saxo,  p.  413:  novercce).  In  meiner  ausgab 
icli  sjjiifur  son  iils  schwestorsohn  jQrmunreks  verstanden;  di( 
limine  wenleii  von  Saxo  s.  413  als  schwestersöhno  Jarmeriks  er 

Cr 

allein  (lioao  auffassung  ist  bedenklich.  Da  JqrmunrcTckr  hiei 
genant  ist,  versteht  man  systur  am  natürlichsten  von  Sva 
\\u-\\  wird  liandvcr  eher  als  ein  Harlung  hier  erwähnt  sein 
(his  Schicksal  Itandvri^  ein  glied  der  in  Hamd.  bohandeltei 
bildet.  Endlich  wäre  kaum  grund  dazu  nur  den  einen  de 
lange  zu  erwähnen.  In  sf/stur  habe  ich  entstellung  aus 
bezeichnnng  für  „J^?-"^  Schwestermannes"  vergebens  gesucht. 
17,  1.  sdrr  iyt  hier  als  (jciri  umhufr  (Hdv.  13S,  4)  zu  verstehe 
wird  ölter  erwähnt,  dass  der  an  den  galgen  aufgeknüpfte  mit 
geer  durchbohrt  wurde. 

n,  7.  Jtnif  ist  mir  in  dieser  Verbindung  unverständlich ;  ich  habe 
eine  entstellung  aus  broj),  d.  h.  brdd  vermutet,  frqnu  In 
lofli/  iruitu  hnh:  serpens,  in  Fas.  I,  250  (wo  ich  lese:  sd  ch 
snliil  ■■  HOHü  S'ujurdi  elmim  \  i  hninsfeimim  hnina  \  hrd 
trnuH  luijdd  statt  lagitanu  der  besten  hds.;  lofjda  ist  entste 
fn/ta  bedeutet  in  den  volksmundarten  Norwegens:  „schwac 
mit  geschlossenem  maule  brüllen,"  ebenso  —  nach  Vigfüsson 
Island:  „to  growl,  murnmr."  Allein  diese  bedeutung  passl 
Thomas  s.  300'  (hds.  aus  dem  ende  des  14.  jahrh.):  kerliny 
d'  scNi  fidnsf  af  hcra  fyrir  Thomam  . .  .  pat  er  hon  hefi 
tu,  trfniar.  rplin  ok  ostana.  Hier  scheint  tryta:  „hin  u 
trippt'ln"  zu  bedeuten,  vgl.  neuisl.  tritci:  volutari,  gyrari; 
instrunientum  quodcontinuo  rotatur;  tritla:  gyro  vagari  (Björ 
dursson);  tritla:  trippe  frem  eller  omkriug  (Erik  Jonsson 
Hamd.  seheint  trtfttl  das  hin-  und  herkriechen  der  schlanj 
bezeichnen.  Auch  nach  Atlamiil  22  verzehren  die  schlang( 
am  galgen  hangenden  leichnam. 

n.  8.    bida   so  edit.  AM.      In    einer    rima   komt    ein    ganz   ar 

satz  vor. 
is,  T).     Grundtvig  ergänzt  die  strophe: 

J)d  er  tirargjarnir 
i  tun  ridu. 

IJ),  1.  fnr  drr  nach  meiner  Vermutung  statt  foro;  ursprünglicl 
leicht:  for  oit.  Früher  vermutete  ich  föru  jarlar;  auch  a 
nithi  Hesse  sich  denken. 

11),  4.     und  edit.  AM. 
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19,  5.     ro  so  von  Grundtvig  und  mir  geändert. 

30,  2.  kanpa  so  von  mir  geändert.  Die  Schreibung  mit  np  find 
im  cod.  reg.  der  SE  I,  540  (cod.  Ups.  in  SE  II,  348), 
Stockliolmer  lids.  der  Oldfs  s.  lielga  von  Snorre  (Clira 
cap.  214  (s.  229^0«  uuJ  iu  mehreren  andern  hdss.  Die 
kattpr  ist  die  ursprünglichere.  Hier  wie  regelmässig  bei  de: 
Verbindung  np  (haupr,  DauparshuTir)  ist  ein  vocal  zwisc 
und  p  ausgedrängt:  lanpr  =  altfries.  Icanep,  hcnep.  Nach 
wird  aucli  das  Fremdwort  henpa  mit  np  geschrieben. 

30,  3.  hdiuUsk  so  von  mir  geändert.  —  hranga  vom  verbum  l 
(hrcHgfta)  abgeleitet.  Dies  verbum  ist  jetzt  in  Hallingdal  ( 
gebräuchlich;  Aasen  erklärt  es:  „verdrehen,  renken  (vn«nge, 
brvde  paa  noget)/'  und  trent  es  von  vrauffja,  nmgja.  Ein 
hremjja  ist  auch  gebräuchlich  und  bedeutet:  „1)  verkehrt 
lung,  2)  klemme,  Verlegenheit."  Unser  hranga  ist  von  l 
wie  falga  von  telgja,  sola  von  sdja,  krafa  von  krefja,  kvai 
kvcilja  gebildet;  es  verhält  sich  zu  brcnyja,  f.  ungefähr  wi 
faka  zu  fckja.  —  beindisk  at  brqngu  bedeutet  also,  wie  ic 
mute:  er  richtete  sich  bei  verkehrter  Stellung,  d.h.  er  zeig 
vertrauensvoll,  obgleich  er  in  der  klenmie  war. 

20,  4.     bqdvask  wie  stqilvask  gebildet. 

20,  7.  liann  ist  wol  hier  späteres  flickwort;  so  in  Skim.  15,  3  '. 
Jö  hrtr  tu  Jarilar  taka,  A:  hctr  hann  til  — ;  in  Vspd  19,  7 
RH,  sfnidr  hann  rlV;  in  Häv.  64,  4:  pd  hann  pat  fim 
Faln.  17,  4:  ])d  /)af  fUinr.     Vgl.  Hildebrand,  Versteilung  s. 

31,  5.  hirln;  vgl.  bfirir  in  Vsp.  H,  GO,  3  und  byr  in  VQlund. 
Ist  hier  //  nur  graphisch?  kaum  vorhält  sich  byrir  zu  hm 
z.  b.  kc(f!n  zu  kvdn  vom  ursprünglichen  stamme  kväni, 

21 ,  (i.  Die  prii'posit.  med  scheint  mir  liier  erst  später  nach 
rem  sprachgebrauche  eingoiügt.  Die  mythisch  -  heroischen  g 
bezeiclinen  renolmässiijf  das  instrument  durch  den  blossen 
Daher  sclicint  mir  med  Helg.  Ihnid.  1 ,  .'JG.  Fäfn.  30.  Hyr 
wahrsclieinüch  auch  (in'p.  15  unursprunglich.  Dagegen  Atl 
ist  med  mit  instrumentaler  ])edeutung  ursprünglich.  Hdv.  i 
100  ist  tiu'd  niclit  einlach  instrumental  zu  nehmen.  Für  d 
ändi'rung  des  Sprachgebrauches  vgl.  z.  b.  SEH,  259:  fylU 
fjqrri  in  der  i»rosa ,  //////.:  /jqyei  im  verse.  Im  Gotischen  l 
net  >nij}  niemals  (au(^h  nicht  Matth.  2r>,  72)  das  instrumenl 

21,  ^5.     Die  Umstellung  d  gdhjn  feMa  scheint  nicht  nötig. 


IIAMDISMAL 

"li.     I«li   <(l:iiil)o  mit  (irundtvitj,   tlass  diose  stroplie   auf  Jon  au 
<1(M-  Ifan'iiarsdrapa  (^Vj  I,  ;j7l>),   nicht  umgekehrt  Kagn.  auf 
♦'iiitliiss  ^^oliabi  hat. 

'2tJ.  :>.  hfod  rr  so  vou  mir  geändert;  er:  worin.  Frulier  lautet 
viTsc  :i — l  wiihrscheinlicli : 

/  hl 6(1  of  Iconiit 
6r  hrjoati  Gotna. 

Dii's  L(ihi  hessortMi  rhythmus  und  eintacliero  darstellung. 

•^'i,  r>  {\  VOM  mir  ergänzt ,  trd  \\\\\\  vinn  nach  (frundtvig.  Nach 
rml  wän*  (hifna  unstattliat't ,  »la  es  22,  4  stellt. 

•^'2.  7  s  von  mir  umgestellt;  nla  (nicht  nf)  nach  dem  nep 
nnithuL  vgl.  z.  h.  r/(//  hIxhIh  Jwir par  vta  aln  (var.  >/y')  <h'«kka 
r<'g.  (Clira)  5^?-;  /r?/  r/V//  ^(///r  iafna/ijofir  af  rr.di  c(ta  Jmn 
i;»  11;  ft(fi  nnoiK  vdjni  cda  (nc  V\)}>.}  ridir  granda  . 
Si-:  1.   172  2^  vgl.  auch  ok  in  Hym.  1,  :). 

•i.'J.  I  1       2i  Ilift  Lnnf  fifl  namdlr     hin  luajHmsfnri  von  mir  gest 
Mass  Ilamdir  diese  strophe  spricht,   ist  auch  ohne  die  zeile 
vtTständlith;    denn   die  worte  stimmen  nur   mit  seinem  cha 
sttrrri  nnit  bezug  auf  Sorli)  lässt  sich  hier  und  G,  2  kaum 
di^en. 

^'*    ').     (tstir,  nicht  nstir,  ist  die  richtige  form. 

7.  fntn)n  l/itinm  so  von  mir  geändert;  Jm  in  der  edit.  AM.  ei 
Wt'un  man  Jn\  hier  nicht  ergänzen  wolte,  müste  man  Jni  i 
Lr«Mid».Mi  verse  streichen;  vgl.  2;i,  3. 

'li,  l.  hrnnt  ist  hier  wegen  der  allitteration  mit  rafinkumuß  v 
rtint  auszusprechen;  vgl.  z.  b.  Hiiv.  151,  3:  d  rotum  rds  (= 
rif/ttr.  (Vgl.  jedoch  auch  26,  5  —  6).  Bush  hrjofa,  nicht  ?yVy7< 
im  Oxford.  Wh.)  die  ursprüngliche  form  ist,  wird  durch  ags. ) 
iM'wiesen.  Hierher  gehört  wahrscheinl.  altn.  hriHr  (vgl.  ir 
«lial.  /•'//  bei  Aasen),  vielleicht  auch  ahd.  hro::,  rotz.  Au 
lliitialykill  Rögnv.  39,  \\\  findet  sich  mid  (statt  Immt)  hlöä 

'21.  J.     imt    rfifinkunnfii    verstehe    ich    von    Jqnntoirekkr,    nich 

Die  Überschrift:  Sorli  habe  ich  statt:  Ifitf  kvad pd  Hamäh 
huijunisfuri  eingesezt.  Wie  Ilamdir  in  dieser  strophe  erst  als  i 
dann  v.  5  durch  seinen  namen  angeredet  wird,  so  wird  Reg 

12  Ftifiiir  erst  als  brödir,  dann  unter  seinem  namen  erwahi 

"V).  .')     Jn/ir  so  vou  mir  geändert.     Hier  haben  wir  dieselbe  ellij 
Satzverbindung  wie  z.  b.  Hirb.  18:  Sparkar  dttu  irr  konur^ 
id  sjiukion   yrdi,    siehe    Nygaards    syntax  I,  62;   Njals  s.  ] 


•  •  I 
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ver  hqftmi  cßrit  umrt,    ef  oss  kcemi  pat  vel  at  liaJdi,    siehe 
oldnord.  Ordföjn.  §  119,  a. 

35,  7.     Der  ausdruck  scheint  hier  später  erweitert. 

25,  8.  manvit  ist  ältere  form  als  mannvit,  siehe  meine  Eddaa 
s.  341. 

3C.     Die  Überschrift  Hamilir  von  mir  ergänzt. 

36,  5  —  8.  Hierin  haben  Möbius  und  ich  spätere  zudichtung  ( 
die  ursprüngliche  leztere  vershälfte  ist  verdrängt.  Vielleic 
derselbe  mann  v.  3  inn  hqäfraiJcni  hinzugedichtet. 

26,  5.  Iialr  inn  hroärfnsi ,  so  nach  meiner  Vermutung  (vgl. 
fusa  hall  Reginsmdl  21,  G)  statt:  van  ty  vip  frqcni;  wol 
hnktnwhii  (von  rwkja)?  Früher  vermutete  ich;  verr  inn  vi 
indem  ich  das  varr  der  hds.  als  seltnere  und  unursprüi 
nebenform  von  verr  betrachtete  (vgl.  Vcrmundr  und  Var 
bei  Langebek  Scr.  r.  D.  I,  5;  gagn-vart  und  -vert,  s.  L 
in  Nord.  Tidsskr.  f.  philol.  NR  II  (1875),  7).  Dies  kan 
niclit  richtig  sein,  weil  verr  im  sing,  nur  maritus  bedeutet 
ist  die  allitteration  von  verr  und  vklfrtegi  mit  hvqittimk  - 
kraut  mit  regin  in  24,  1    -2  —  bedenklich. 

27,  28  noch  Hamdis  werte. 

27.  Wol,  wie  Möbiiuj  meint,  hier  uiiursprünglich.  Hat  sich  di 
plio  aus  einem  andern  gedichte  hier  eingedrängt?  Ist  das 
schriftliche  ycr  so  zu  erklären,  dass  der  ausdruck  da,  y 
Strophe  ursprünglich  zu  hause  war,  yikr  .  .  .  it  mynid  laut( 

27,  1.     Vielleicht  ursprünglich:  hykl\   —  okkr  die  herausgebet. 

28,  3.  egymodr  von  mddr:  müde,  vgl.  ags.  gmlwerig;  nicht  m 
füsson  von  mn. 

28,  5-8.    Vielleicht  ursprünglich: 

gods  fvUijHm  Urar, 
polt  skf/lim  i  gar  dvyja; 

kvfid  liftra  madr 
vptir  kvfd  norna, 

28,  7.     /  g<rr:  morgen. 

29.  Hierin  vernmte  icli  die  2.  Iialbstroplu^ ;  die  1.  erzählte  vie 
dass  die  brüdor  gesteinigt  wurden. 

ciiKisTiAMA.  sonirs  m:auE. 


DKH   (»15KUFUÄNKISCIIK  LAUTSTAND    IM   IX,  J 

HUNDERT. 

(Si'hluss.) 

Consonantismus. 

Die  dentalen. 

d. 

Tatiau. 

d  ist  zu  i  vt-rschubuii.  Anlautcntl  ist  jedoch  d  gewahrt  fast  durchw 
\vi.rt«Tn  (limial  (mir  .*>  t  gegenüber  etwa  48  d),  diuri  nebst  seinen  abicitui 
•  twa  L'l)  il);  liiiutig  ferner  in  dohter  ,5  d,  7  t),  ausserdem  aber  besoii 
((lu«>n  lMml).  In  «  findet  sich  nur  t.  »S.  10.  Inlautend  ist  d  häufiger  ge^ 
in  ihiiron  (Dm.  und  »dthiron  13:^,  12;  auch  44,  14  steht  cldiron,  nicli 
wii'  >^.  ani^nbt),  ferner  einigemal  im  sw.  i»rt.  aber  nur  in  <)'.  Auslauten 
^i'walirt  nur  in  kind,  si-uld. 

Otfrid. 

d  ist  anlautend  gewahrt,  einzeln  findet  sich  jedoch  t,  so  bcsondc 
und  aus.sord«'m  in  10  vereinzelten  formen.  K.  4i>2.  In  keinem  der  au 
talli',  aussei  tenen  IV,  2ü,  52,  wo  biginueut  vorangeht,  lässt  sich  ein  j 
•li«'so  ausnahmen  in  dem  endconsonanten  des  vorhergehenden  Wortes  fim 
ann;jlinK'  eines  Schreiberirrtums  widerspricht,  wie  K.  a.  a.  o.  hervorhebt,  der 
d;i>>  von  «.inor  stelle  al>gesehen,  in  V  t  seine  entstehung  stets  einer  cori 
d  vi-rdankt,  ;il>o  absichtlich  gesezt  sein  muss.* 

Inlautend  ist  d  zu  t  verschoben;  gewahrt  in  den  fiectierten  formen  i 
tuM^TU  VDU  kind.  sculd,  den  fiectierten  formen  von  hald,  uuald  und  den 
uuuu<tuueldi:  ferner  in  fremeder,  muadi,  odeg.  sceidau,  jugundi  und  vic 
m«  n.Icn  (as.  mendjan  vgl.  jedoch  menthenti  V,  25,  100  und  mentbit  n 
y:\.  K.)  Ausserdem  findet  sich  unverschobenes  d  4m.  im  prtc.  prs  und  in 
l>it.  ougila  1,1,5.  G;  I,  8,  14  ist  uuolta  aus  uuolda  corrigiert.  Die 
biirnndu  {'S.\}  onda  (S)  konda  I,  27,  31  gehören  wegen  des  hier  wol  zu  gi 
g.'iuh'u  [►  nicht  hierher,  t überhaupt  wird,  wenn  auch  Otfr.  das  suffix  de 
sonst  stets  durch  t  bezeichnet,  nicht  überall  die  tcn.  anzunehmen  sein.  — 
li'li  be._rotrnet  d  in  12  formen  von  Wörtern,  die  sonst  t  zeigen.    K.  405. 

1)  K.  li*3  führt  als  nicht  hierher  gehörig  auf:  intratan  (ags.  ondr 
iu  furcht  setzen,  erschrecken,  welches  durchweg  t  zeigt.  Er  erklärt  dies 
aiiMahnie.  dass  Otfr.  das  wort  als  int-rätan  aufgefasst  habe.  Es  ist  mir 
lieh,  durch  welche  fäden  Otfr.  sich  die  begriffe  des  erschreckens  und  des 
v.'ikniipft  gedaelit  haben  solte  und  ich  glaube  daher,  dass  es  einfacher 
'beu falls  eine  der  oben  erwähnten  ausnahmen  zu  constatieren.  Dass  grad 
>tMu  Worte  allein  t  durchgeführt  ist  (nur  1,  27,  11  ist  in  V  t  aus  d  c 
kann  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  es  ein  rela 
vorkommendes  und  wie  man  vielleicht  aus  seiner  beschränkten  spliäro  (es  i 
a  .sser  bei  0.  nur  noch  3  m.  im  Tat.)  schliessen  darf,  auch  ein  nicht  m 
lebendiges  ist. 


•tVfO  ■  XM:txa\ji\ 


Die   kleiiierori   (lenkinfiler. 

Fb.  t  ausser  in  kindis;,'"!  G.  —     Firl.  aiilaul  t,  docli  steht  tluonieuos  53, 
ritii  Ol;  inlaut  t  ausser  in  sunilnH  '.),  liahaiidi  45.    j^isj/eiilan  49,    scdale  115 
laut  t.  —     Ft.  anlaut  t  (2);   inlaut  t,   dorh  betfeffnct  indi  (o)  neben  inti,  en 
j^cldoni  G  neben  j^elton  f);  auslaut  kein  bei.  —     LS.  anlaut  nur  tucnt  II,  4; 
t,  doch  indi  II,  2  neben  inti  (12|;  auslaut  t.   —     fi^.  diurliehcs,  inti.  —     gf 
an-,   auslaut  kein  bei.;   inlaut  t  au3.-ier   in  ^^isceidida  4iM)  ,    ende   IVU)''.  --     i 
inlaut  t,    sonst  kein  bei.      -     grl.  c. '   anlaut  dfini  977**;    in-,  auslaut  t.  — 
und  reo.  an-,  in-,  auslaut  t.    —    ^I.  Ez.  anlaut  drihtdin;  inlaut  uuanda. — 
an-,  in-,  auslaut  t.  d«»ch  steht  franihald  li'l.  -       Wb.  anlaut  t  ausser  indi 
29;  inlaut  t  ausser  in  sculdi«;  2J}.  bigonda  2,    uuisada  15.7  (sonst  im  sw.  prt. 
t).  —     iMpl,  anlaut  11  d;   ,-J  L  itrugfiinarä  2.S2'',  tuoehos  2?<.->'',   tragu  28-1''). 
gemäss  ist  Keiles  angäbe  (Ott'rid  11,  s.  XXVlIIj  zu  beliebtigen.     Inlaut  ovJ  d 
(Kclb'  a.  a.  (».:    ,,inlautt;n'l  d  zu  t  ('dj"I).     IJesonders   überwii'gt  d  im  s"w.  pi 
prte.  jirs.   (^19  d,    0  1).     Auslaut  t   aussur    in  :.eubl ,    uuird  (bospos^i    2S.-V'.  — 
anlaut  d  (*));  inlaut  d  ausser  in  slätanti  18  und  in  llJ  lormen  dos  sw.  prt.,  den 
11  mit  d  ^regeniibor  stehon :    solta  (9|;    .s.dda  9.   11   it«*. ;    auslaut  t.  Ag*. 

kein  bei.;  inlaut  d;  auslaut  t.  —  St.  anlaut  dage  17,  duo  19;  inlaut  liah 
indi  (i)).  —  Üb.  an-,  inlaut  d,  auslaut  seuM  (7j,  nelMii  ant-20.  vorgalt,  h 
Scbwanken  zwiselicn  med.  und  ten.  in  betdi  22.  —  Lb.  anlaut  d  (11),  docli 
-trunebi  ■'^;  inlaut  d  etwa  4um.  im  sw.  prt.,  welelies  t  nur  in  feluMa  17,  sco 
scolti  .*52  (st>nst  stets  scolda) ,  erl'ulta  :'0,  gifrumita  .').")  aufweist.  Ausserdem 
sich  10  d.  r)2  t  (inti  (4.S);  intli  13.  11)  und  td  in  bitdiu  42.  Auslaut  t,  doch 
net  kind  12.  -  Vt'k.  anlaut  20  t,  9  d:  inlaut  Ol  t,  ."»!»  d  (endi  indi  (40),  i 
vgl.  ^\i>\).  zu  LVI.  2;  sw.  prt.  nur  dun-h  dätuu  !>9  (2)  belegt);  auslaut  1 
Schreibung  sehwankt  auch  bei  denselben  Wörtern:  do(»drm  49.  snnst  toot  {!);  ( 
duat  22,  dätun  99  ■2»,  neben  gitän  7.*5.  74,  gitätr-m  9S:  gnodiu  8  neben 
102.  ---  Lid.  anlaut  d  lOi  ausser  in  truntin  4.  r)9:  inlaut  IS  d,  12  t  (sw.  y 
0  t);  auslaut  t  \^7),  nach  1  n  jedorli  von  giuualt  .'JS  abgesehen  stets  d:  1 
ingabl  2o.  gund-  27,  gisund  lO.  sklld  42.  —  SU,  anlaut  d  (10).  doch  ste 
stir  217»',  gotuuer.-  ;}07.  -trunkini  209';  inlaur.  ;}2  d,  l;i  t  '  (sw.  prt.  ;i  d,  2 
bemerken  ist,  «las->  v.ui  den  .*>2  d  10  nacii  1  n  sti'hen.  Auslaut  t,  doch  böge 
nach  n  in  ind^runga  2ls-^  (intrrri  :M^='),  gund-  2i;7".  27(»''  (gunt- 209'').  han 
und  in  hard-  291".  AbgefaMen  ist  -«1  in  han  d'-<lrühin  mianicis'  209'',  ha 
277".  —     Fb.  anlaut:  drinkanti  G.  -daga  !•;  in-,  auslaut  t. 

1)  Bezüglu*)!  der  versiliieJeutMi  liidunulluii^^  dos  im-  und  inli 
doli  d  lüsst  sioli  als  or^-obiiis  nur  foslstollon,  dtiss  im  ostfrk.  an 
inhiutoiKlos  d  meist  vorselh»bon.  im  rlioinlVk.  <l  im  an-  und  inlaut 
i^owahrt;  im  südtVh.  anlaulond  meist  j^owalirt,  inlautond  meist  ve 
hon  ist.  Durclioorniirt  ist  lezt ovo  rogol  nur  in  l*h. .  einem  tVeilicl 
wi'uig  umtiingliehon  ihMikmal»»  und  im  grossen  und  «,Mn/on  bei  0.    / 

1)  Zweifelhaft   i.f    ludih.»rn    (liluus,   sistruui)  2(>9»  (2).     (Jr.  IV.  UW7 
iias  wort   nur  noch   aus   IM.      ludi-  kirnte  zu   blü«ljan  grlmren,    das  conipo 
,,timcnd<.'s  ln»rn'"  lieil«'Uten.  vgl.  keribesem«».  bemriiaehan  usw.  gram.  II,  (hSI 
liegt    lat.   lituus    zu   gründe V     /u    erwägm    wäre    vielleielit    auch    kelt.  llu^ 
kriegslmrn.  ri»rr  andari  '>07  vgl.  oben  s.  .*U0. 


j'nn    \/»r*nrii.\£«j\.    liAuxoiAnu    loi    ia.   tiivnnii. 


l»Mi<l  ist  die  ausiiahmo,  welche  Wk.  macht.  (20  t,  9  d  im  anlaut 

r>!»  d  im  iiilaui).     Auf  dieses  factum  uml  auf  die  bemerkung,  ds 

iK's  der  vonvantoii  donkmälor  einen  solchen  unterschied  in  der  l 

luuL^  der  an-  und   inlautenden  dentalmedia  mache,   stfizt  Braun 

Iriip'  I,   r)2)   seine   annalime    (vgl.   auch  Paul  „mhd.   schrifts| 

s.  20),  dass  die  mit  den  erwähnten  wenigen  ausnahmen  im  anlai 

staiito  media  dos  evangelienhuches  einer  willkürlichen  regel  Otfj 

«lascin  verdanke.   7Ai  welcher  ihm  die  analogio  der  anlautend  ge\ 

Spirans  th  den  anlass  gab.     Braune  gelangt  zu  dem  Schlüsse,   di 

sü'lIVk.  dialekt  die  Hüstermedia  besass.    Leztere  annähme  hat  viel 

sclieinliehkeit  angesichts  des  Schwankens  zwischen  d  und  t,  doch 

u-h ,  dass  dieselbe  im  anlaut  entschiedeji  der  media  zuneigte  und 

aus  diesem  gründe  hier   d  schrieb,    während   sie   im   inlaut  d( 

näher    lag.      Dass    ().    in    der    tat   nicht   willkürlich   verfuhr, 

«lie    v»»rwant«'n    denkmäler,    in  denen  der  unterschied  in  der   t 

luni;-   «les   an-  und  inlautenden   ursprünglichen  d  durchaus  nich 

Dass  in  Pb.  die  otfridische  regel  ganz  durchgeführt  erscheint,  ist 

(►bell  erwälmt  worden.     Ferner  finden  wir  in  Mb.  dranche  daga  ( 

im   inlaut   'M  d,    11  t;    in  Lb.   im  anlaut  11  d,    1  t,   im    inlau 

IS  d  (darunter  besonders  viele  im  sw.  prt.);  im  Lid.  anlautend  6 

iiilauttMid  18  d,    12  t   (d  wider  meist  im  sw.  prt.);    in  SG.  im 

in  d.    .St,    im  inlaut  32  d,    43  t.    Wir  sehen  aus  dieser  zusa 

Stellung,  dass  im  anlaut  d  überall  ganz  entschieden  übei*wiegt,  im 

•lai^n^irc»!!  die  t  immer  mindestens  eine  sehr  achtenswerte  minorität 

wenn  si(»-  nicht  in  der  mehrzahl  sind.     Man  wird  demnach  wol  B 

rcsp    Pauls  annähme  einer  willkürlichen  regel  Otfrids*  dahin  zu 

(icieren  haben,    dass  man  sagt,    Otfrid  habe  einen  in  seiner  m 

festljegrundeten  unterschied    der  behandlung  des  an-  und  inlau 

ursprünglichen   d   fast  ganz   consequent   durchgeführt.     Für   dei 

bleibt  dann  immerhin  noch  die  annähme  eines  oberdeutschen  seh 

üi»rig,   der  ihn   nach  einer  frk.  vorläge  kopierte  und  dabei  einig 

seiner  eignen  mundart  hhieintrug. 

l'brigens  l)estätigt  auch  Is.  den  oben  festgestelten  unterschie 
sehen  an-  und  inlautendem  d.  Während  er  nämlich  im  anla^ 
ein  einziges  t  zeigt  (chileda  15,  6  neben  chideda  11,  26.  30)  1 
net  im  inlaut  solches  durchweg  in  fater,  muoter,  ausserdem  in  i 

1)  Aiii-h  Miillenhofr  neigt  dieser  ansieht  zu,    denn  er  meint  (MSD. 
liiiisiohtlioli   di^r  erwähnten   abweichnng  des  Wk.  von  Otfrids  regel,    dass  c 
wiil  in  Woisseiiburg  geschrieben  sei  zu  einer  zeit,   als  sich  die  spätere  otfi 
^-nho^Tapli  ie  noch  nicht  featgestelt  hatte. 

KRTTHPUR      V      n-RITTArWR    PITTT.AT.      Hn     VIT  2§ 
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25,  23;  33,  5  (sonst  sind  formen  dieses  Wortes  mit  inlautende 
nicht  belegt),  dhrfito  9,  6;  17,  29  (drado  30,  24),  hohsetli  (3). 

Um  schliesslich  noch  der  in  Urkunden  jener  zeit  und  jener 
erhaltenen  namen  zu  gedenken ,  so  bestätigen  die  von  MuUenhoi 
s.  XV  fg.)  aufgeführten  in  ihrer  überwiegenden  mehrzahl  die  otl 
regel  und  die  ausnahmen  fallen  dagegen  so  wenig  ins  gewicht, 
welche  man  bei  0.  selbst  constatieren  muss.    Kelle  (Otfr.  II, 
gibt  für  den  anlaut  nur  talastat. 

Von  den  ausnahmen  der  fiir  die  drei  dialekte  geltenden 
hebe  ich  einiges  hervor: 

1)  anlaut.  Das  fast  durchsteljende  diuri  des  T,  erhält  eini 
tigung  durch  diurliches  fi'g. ,  ebenso  das  1 1  malige  duom ,  duome 
duomenes  (sie)  Fgl.  Ebenso  findet  das  scliwankeu  zwischen  1 
död  bei  0.  ein  analogen  im  Wk.  (vgl.  dödes  -e  T.  84,  2 ;  90, 
trenken  0.  11,  9,  G4.  94  P  in  trunchi  Lb.,  trunklni  SG. 

2)  inlaut.    Sowol  das  ostfrk.  als  das  südfrk.  (und  auch  da 
frk.)  scliwankeu  zwischen  d  und  t  im  sw.  prt. ,  besonders  wenn 
vorangeht,    welche  laute  auch  ausserdem  häufig  ihre  erweichen^ 
geltend  machen  (vgl.  besonders  SG.) 

3)  Das  auslautende  d  ist  fast  überall  zu  t  verschoben ;  die 
men  sind   entweder  dieselben   wie  im  hd.  dieser  zeit  überhaupi 
sculd  usw.)  oder  erklären  sich  wie  diese  aus  dem  erweichenden 
eines  vorhergehenden  1  n  (ingald,  gund,  skild). 

4)  Ob  man  berechtigt  ist,  dem  zuweilen  altes  d  vertrete] 
(dh)^  jeden  phonetischen  wert  abzusprechen,  wage  ich  nicht 
scheiden.  Jedenfalls  bleibt  die  erscheinung,  die  sich  bekantlic 
in  oberdeutschen  denkmälern  findet  (vgl.  Weinh.  a.  gr.  170.  1 
z.  b.  chinth  gl.  Jun.;  b.  gr.  144  z.  b.  thrahtonter  gl.  Teg.  90.), 
lend,  zumal  sie  auf  einen  bestirnten  kreis  von  Wörtern  beschränkt 

t. 

t  ist  mit  den  gemoinnhd.  geltenden  ausnahmen  verschoben 
vereinzelt  begegnet;  uii verschobenes  t  in  kurti  (:  vuurti)  0. 1,  1, 
ausserhalb  des  reimes  in  kurt  II,  3,  28  YPF:  tiiat  I,  17,  «2  V. 
dem  steht  111,  18,  37  V  suazzat  (oder  suazzac). 


1)  T.  liefert   nur  3   l)oispielo,    vgl.  S.  11;    0.  «lagrogen   eine   panzc 
öfter  tlinlti   thrfito;  tho<l;  scoitliist,  kinthes,  oth,   jjriscointlia  I,  20,  33  ui 
belege  bei  K.  503  fg.  0<).     Ans  den   übrigen  denkniiilern    filhrc    ich  an: 
Fb.  A.  G;  throhtin  Fb.  C  22:  gibennithero  (so  die  ba.)»  crucithrubto  Lb.  30; 
Wk.  3.  20.    --     Ls.   bietet  cbindh  li),  27;  ziidh  23,  10;  25,  4;  33,  2. 
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Was  ili».'  bozcicliiuiiig  des  neuen  lautes  anseht,  so  wird  im  anlaut  fas 
\v.'<i-  z  v.'rw.-iiil.'t.  vereinzelt  c  vor  e  i  bei  T.  0.  (S.  13;  K.  521);  in  Fb.  ; 
steht  e  dureliwe«r,  in  Mb.  überwiegt  es  und  in  gl.  c*  hält  es  dem  z  di 
Aiilt'all»  rnl<-  >ehn-ilMiii;,'en  sind  xiirndun  Mgl.  2HjV'  (sonst  z);  magaczogo  Lid.  4 
iiibrii  ci'  \h\  .  Im  inlaut  wird  nach  langem  vooal  meist  z,  nach  kurzem  zz  f, 
l'i:ii.  (S.  l;> :  K.  r)00  \'g.),  doch  begegnet  ebensowol  z  nach  kurzem,  wie 
liiii^'eiii ;  nur  /  liuilot  sicli  in  I*b.  und  mit  einer  ausnähme  in  Fgl.  Ziemlic 
ist  »'.  «las  in  M^rl.  vor  u  begegnet  (naiicudun  ^SG*).  Andre  bezeichnungen 
(T.  Im.  \gl.  S.  11;  \Vb.  (2));  zs  (iieizsit  Lid.  1);  zc  (gcwizci  St.  17);  tz  f 
S<i.  i'Ji);  vAa  (gimeztznt  S(i.  217").  —  Im  auslaut  begegnet  z  fast  durch w 
M:rl.  wei-en  dafür  s  auf  in  ezzihfas  28G*',  vgl.  Sievers,  „Murbacher  hymner 
Aussrr.l.Mn:    lietz  Lid.  11   (vgl.  MSD.  zu  XL   21);    lazc  (amentuui!  SG.  2611 

l;  Als  oino  speciel  frk.  orscheinung  ist  die  crweichung  von  ursj 
li(*h(Mn  t  zu  (1  anzuseilen,  welche  sich  auch  schon  bei  Is.  findet:  i 
u;;,  I»:  unndul  23,  24;  neouuihd  20,  14.  Das  obcrd.  kent  dies 
vi;l.  Woiiih.  agr.  18(>  lg.;  bgr.  145  fg.,  nur  in  den  vielleicht  elsäs 
i!;\.  Ker.  linJot  sich  eine  nicht  geringe  anzahl  hd,  fd,  vgl.  MSD. 

liisre  denkmälor  bieten  folgende  belege:  Tat.  drisiuuit  105,  3  i^zu 
.lüiiicliun  SM,  <).  —  gl.  ID.  unsempdiu  4i>H',  wofür  wol  unsemphdiu  oder  u 
•  iiii  /.u  lrs«?n  sein  wird,  vgl.  Gr.  VI,  225  fg. —  gl.  £z.  drihtdin.  —  Wb.  dn'igo 
«r-.r  .^.  -  Mffl.  slahdu  283'',  gizumfdi  285»,  gezumfdust  285'»,  flohdend 
zu.«lial'<lun  2S7.  (ft  in  numftAra  283'';  ht  in  drohtin  28-^*).  Für  sonst  cong 
-t'lii  (l  in  iV/:irir-'den  (coUigimus)  284"  (ebenso  in  den  gl.  Xant.).  —  Mb. 
dii:.  n  1.  21.  bigilnlie  3.  21.  unrehdes  3.  4.  manslahdu  8  (ht  (Jm.).  —  S 
1"^  ilis.  niadh).  —  Rb.  bigihdic  1.  unrehda  14;  dursdagO  19;  durfdige  21.  ] 
lii'l  in  aimahtdig  (s).  gidahtdin  3.  unrehtdes  14;  ausserdem  td  in  niete 
t!nit-li\Ill(il;'i  2.");  ij't  ht  nirgends,  st  in  nuhiston  23).  —  Lb.  gidrosda  17;  b: 
inir.h.lero  22  (2).  relide  36;  i>riesda  31.  hdt  in  druhdtin  43.  (sonst  ht, 
S{:,  al'i'.irunniir<T  2i>3*.  277*.  erdruasnita  (dcfecauerat)  2(3G**  (aus  lat.  trus 
W '  iLMud  wtbeh.  1-,  347);  clfifdra  247*;  galsderon  (incantare)  262^;  esdi 
iii.'iitinn)  2Jv»*,  ehsdrhi  (sie!  cementum)  26-1*;  icda  (^nincina)  247*»  (zu 
.riila  cr.^tM  277*  (nur  noch  in  Pt.  belegt).  —  Pb.  manslahdii  7;  für  da 
dii:  .Lr  hs.  i>t  w.»l  bigihtdig  zu  lesen.  —  Otfr.  t  im  anlaut  von  fremc 
ist  mei^i  zu  d  erweicht:  drahta,  drahton  (trahta  nur  IV,  31,  17  VP.;  drc 
I\  . ;):..  i;)  Vr.;  in.  7,  85  P.  steht  treso);  dünichä  (2)  neben  tünicha  (4).  K, 
tr  im  aiihiut  deul scher  Wörter  ist  in  VP.  durchweg  zu  dr  erweicht,  (tr  nu 
K.  VX\. 

Im  cinzolnon   stelt   sich    demnach  die  sache  so,  dass  das 
'lii^sL'  orscheinung  nur  ganz  vereinzelt,   das  rheinfrk.  besonders 
inlautfudi'n  Verbindungen  ht  ft  (st),  das  südfrk.  in  der  anlautendi 
i)iniUini,^   tr  und   im  anlaut  von  fremdwörtern  kent.     Neben   ei 
timlen  sich  beide  arten  der  crweichung  nur  in  Lb.  und  SG. 

Was  die  Schreibweise  td  anlangt,  so  möchte  ich  dieselb( 
mit  :Müllonhoff  (MSD  zu  LXXV,  1)  =  tt  setzen,  sondern  da: 
zeichen  soliwankender  ausspräche  sehen.     Vgl.  Holtzmann  gram. 


2)  Der  abfall  von  auslautendem  t  besonders  nach  f  h 
selten  nach  vocalon  (und  der  ausfall  eines  inlautenden  t)  ist  in 
ebenfals  nur  im  frk.  nachweisbar.  Vgl.  Weinh.  agr.  177;  b: 
Man  ist  berechtigt  darin  die  ersten  anfange  der  im  späteren  f 
gebildeten  lautneigung  (vgl.  auch  bei  n,  r)  zu  erblicken,  der 
von  Trimberg  gedenkt: 

wan  T  und  N  und  11 

sint  von  den  Pranken  verre 

an  maneges  wertes  ende.  Renner  S 

Unsre  denkmäler  liefern  folgende  belege:  Tat.  S.  11  gibt  8  beleg« 
vielleicht  noch  fcitnnit)  =  fccistis  84,  3.  4  hinzuzufügen  ist,  welche  form 
sar)  als  3  pl.  auffasst,  vgl.  jedoch  Siovers:  tabellcn  bl.  22.  Auch  wird  die 
eines  Schreibfehlers  in  unor(t)  170,  2  durch  zuouucr(t)  185,  1  einigermasf; 
fclhaft  gemacht,  vgl.  Harczyck  Kztschr.  XVII.  80.  Auch  nach  vocalei 
zuweilen:  giuucnti(t)  136,  3;  giberehtr)(t)  159,  8.  —  Fgl.  gezunf(t)  37; 
11;  inlautend  nach  nf:  af(t»er-  15  laftcr  86),  un(t)ar-  11,  (untar  62):  in  | 
scheint  t  erst  nachgetragen  zu  sein.  —  LS.  eowih  4.  —  gl.  IB.  bi 
(decipiunt)  499».  —  gl.  c.^  en^t)s:iztan  978»^.  —  Ag.  eigcnhaf(t).  —  1 
nissi  17,  t  erst  übergeschrieben.  —  Pb.  intiang  13  (nlntfiang  11\  — 
kunf(t^  II,  12,  44  P.;  III,  24,  5  P.  unthurf(t)  II.  4,  80  V.;  nüttliurf(t 
100  P.;  geis(t)lichün  IV,  5,  1;  sizzen(t)  V,  20.  17  VP.;  nuizen(t)  IV,  2 
In  rihtent  IV,  19,  11;  meinent  V,  6,  29  ist  t  in  V.  erst  vom  corrector  hin 
In  einigen  andren  fällen,  wo  die  3.  pl.  des  t  zu  entbehren  scheint,  ist  eil 
Wechsel  anzunehmen,  vgl.  K.  35.  87. 

Der  abfall  des  t  ist  also  von  0  abgesehen  im  wesentlicl 
das  ostfrk.  beschränkt;  auch  Is.  kent  ihn  nicht. 

3)  Diesem  abfall  gegenüber  steht  das  unorganische  antret< 
t:  T.  bietet  feralit  1G8,  2  und  einige  andre,  wol  auf  schreibi 
beruhende  falle,  welche  Harczyck  a.  a.  o.  aufführt;  gl.  c*  föderal 
gl.  c^  samant-  978^;  0.  thuruht  IV,  7,  77  V.  Sehr  häufig  ist  < 
das  antreten  eines  solchen  t  in  der  2  sg.  besonders  des  prs.  iD( 
bieten  die  kleineren  denkmäler  nur  wenige  belege,  was  erklär] 
wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  beichten,  wo  immer  eine  per 
sich  spricht,  zur  anwendung  der  2.  pers.  wenig  aiilass  war. 

Ft.  forsahhistü  (3).  gilauhistu  (7).  Ich  schliosse  aus  der  in  IJ.  bcg< 
form  gilaubisthfi,  dass  das  j»ron.  an  die  auf  -s  ausgrhondc  form  angclchi 
Ausserdem  darf  für  das  erste  drittel  des  IX.  jh. .  in  welches  dieses  dei 
setzen  ist,  -st  wol  noch  niclit  angenommen  werden.  -  gl.  c*  mahhös  (i 
gariuuis  978*.  —  Mgl.  gezumfdust ,  sihist  28,')''.  —  Lbs.  nindrinnes;  i 
nest.  —  Wk.  nimis  lOG.  sizzis  108.  Lid.  gibiudi.st  2G.  Ausserdem 
bist  (4>.  Bei  T.  ist  -st  sehr  häufig;  es  findet  sieh  in  allen  eonjugationcn , 
und  nituli  vgl.  S.  11.  Auffallen«!  findet  sich  bis  8ni.  neben  häuiigcrcm 
0.  Die  2.  sg.  ])rs.  ind.  aller  st.  und  der  sw.  vcrba  auf  -jan  hat  fast  ininici 
den  beiden  andern  sw.  conj.  stehen  sich  5  -»s,  3  -Ast  und  8   -os,  3  -est  gl 
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In  den  übri^'un  toiupora  und  modi  überwiegen  die  formen  auf  -s  bedeutend. 

stobt  bist  (bistü). 

Icli    habe  diese   ersclieiiiung,    welche  man   vielleicht  als 
j^^ebiet  «lor  Hexionslohre  gehörig  ansehen  könte,  hier  erwähnt,  eiuma 
U'h  nicht  rtniht  glauben  kann,  dass  dieses  t  wirklich  rest  des  in( 
tou  i»ron.  pers.  der  'J.  person  sei,  sondern  es  für  eine  dem  s,  le 
aus  i)honotischen   gründen    beigegebene   stutze  halte;   andrerseits 
weil   dieses  -t  im  wesentlichen   als   ein   charakteristisches  Zeich 
obt'iiVk.  des  IX.  jh.  gelten  darf.     Die  belege,   welche  Weinhold 
iileni.  und  bair.  gram,  für  dasselbe  beibringt,  sind  durchweg  viel 
Mine  ausnähme  nuicht  nur  die  form  bist,    welche  schon  in  sehr 
ul)er«l.  denkmalfrn  (in  den  Murbacher  hymnen  z.  b.  durchweg)  ers 
woneben  aber  „bis"   noch  sehr   lauge  fortgeht,    vgl.  Wcinh.  agi 
l).u:r.  *Jl>s. 

th. 

Tatian. 

th  ist  unhiutond  jjfcwahrt;  vcrsobiobung  zu  d  findet  sich  häufiger  nur 
Hill  i>i  «lahi.T  wol  auf  rechnung  dieser  ächreiber  zu  setzen.  Ein  schwank 
.sirli  in  l»itlier))i,  das  nur  28,  2;  185,  11  mit  th,  Gm.  dagegen  mit  d  er 
I  >ii^'(.'i:«Mi  lindet  Mch  nur  bithcibisOn  (2j.  Ausserdem  erscheint  das  dem  re 
;ri  \viss<rnias.>Lii  incliniorte  tbar,  besonders  in  Cy  «^'  «^  (nio  in  ,1)  häufig 
(ilrr  .li\).  Ähnlich  beurteilt  es  sich  wol,  wenn  wir  in  C  du  für  thfi  finden, 
.•^  «Km  r«'lativuni  nacbtolgt:  ther  du  usw.  Die  vorläge  hatte  wol  durch' 
NLfl.  S.  11.  VJ.  —  Kinzoln  begegnet  tu  für  thfi  nach  einer  auf  t  auslautent 
lialtiTiii  und  «^ohr  ul't  mittiu.  Auch  in  trfien  227,2;  troen  232,2  wird  t  für 
ai:-.  Iirüvian)  «lurch  das  vorhergehende  Christ  und  in  tenio  88,  13  für  them< 
•  las  vorangeht.-nde  mit  liervorgerufen  sein. 

Inlautend  ist  tli  zu  d  verschoben.     Die  G  ausnahmen  s.  S.  11. 

In  tiuigen  formen  und  ablcitungen  von  findan,  stets  im  prtc.  prt.  vü 
vhm.  «jucdan  {nur  llü,  3  giquiedan),  snidan,  midan  findet  der  sog.  grami 
wtU'h^el  statt,  indem  für  d  (=  got.  [»)  t  eintritt,  vgl.  S.  13. 

AushuiteU'!  ist  th  verschoben:  zuweilen  ist,  abgesehen  von  den  bekan 
l'al.Mulun^'cn  (im  n.  sg.  m.  n.  des  ]»rtc  praet.  der  sw.  verba  ist  wol  nicht 
tiiiiir.  >on<loni  un^'leichung  an  die  übrigen  formen  dieses  prtc.  anzunehmen) 
inn^^  /w  i  oingotreten,  besonders  häutig  in  der  form  fant  (vgl.  jedoch  üb< 
in  «>inijron  anderen,  welche  S.  28  aufführt. 

Otfrid. 

tli  ist   anlautend  gewahrt. 

K.  r)02  fg.  gibt  aus  V.  29  und  aus  P.  6  formen  mit  d,  doch  findet  i 
an  «l.r  an^i.trobencn  stelle  (IV,  18.  30)  nicht  und  IL  65  stoht  im  tcxt  thu 
i.  a.  ".  meint.  dahS  diese  media  der  spräche  von  VP.  fremd  zu  sein  und  i 
>.  hixihtr  anzugehören  scheine,  da  der  corrector  die  ihm  auffallenden  medi 
in  tli  eMirigiort  habe.  Wenn  Keiles  annähme  (s.  VIII),  dass  P.  eine  vei 
aV'sclirift  vun  V.  sei,   richtig  ißt,   —  und  es  spricht  in  der  tat  alles  dafQr 


lässt  sich  die  ansieht,  dass  diese  d  nur  dem  Schreiber  angehören,  di 
bcmerkung  bestätigen,  dass  wir  in  P.  an  20  stellen  th  finden,  in  welchen  "M 
weist,'  duss  beide  gemeinschaftlich  nur  7m.  d  haben,  nämlich  III,  4,  28 
«2;  5,  42;  30,  U;  V,  7,  34;  12,  50;  17,  13.  V.  weist  selbständig  ei 
nur  1  d  auf,  nämlich  in  gidigini  V,  20,  7,  da  IV,  1,  4,  wo  P.  ürdaesbe: 
tli  in  V.  erst  durch  correctur  hergestclt  ist.  Alan  sieht,  dass  der  schreibe: 
dieses  d  als  fehlerhaft  erkaiite  und  es  anszunior/.cn  suchte,  in  den  ersten  3 
ist  ihm  dies  nahezu  vollständig  gelungen,  in  den  beiden  letzten  scheint  sc 
merksamkeit  einigcrmassen  erlahmt  zu  seiu. 

Inlautend  ist  th  zu  d  verschoben. 

Doch  ist  zuweilen  th  gewahrt.  K.  4i)4  gibt,  abgesehen  von  dem  coi 
ethes-  33  belege  aus  V. .  11)  aus  P.  Von  diesen  th  sind  14  VP.  gemeinsam, 
den  sich  nur  in  V.,  3  nur  in  P.  Das  Verhältnis  ist  also  ähnlich  wie  übe 
scheint  dem  bchreiber  von  P.  das  inlautende  th  nicht  so  anstössig  gewesen 
wie  das  anlautende  d. 

Von  bitherbi  (vgl.  Tat.)  kenne  ich  bei  Otfr.  nur  eine  form  und  zwa 
IV,  26,  51  VP. 

Auslautend  ist  th  zu  d  versclioben. 

Verhärtung  von  anlautendem  d  (==  got.  th)  nur  in  F.;  K.  497. 

Grammatischer  Wechsel  tritt  regelmässig  ein  im  prt.  und  prtc.  prt.  vi 
dan,  ündan,  nur  V,  4,  20  VP.  steht  fundun.  K.  27.  Bei  (juedan  tritt  t  ni 
2.  sg.  prt.  ind.  und  der  3.  sg.  prt.  cj.  immer  ein,  dagegen  überwiegt  in  dci 
prt.  iud.  in  ^T.  d.  Andere  formen  des  praet.  sowie  das  prtc.  prt.  sind,  so 
sehe,  nicht  belegt. 

Auslautend  tritt  Verhärtung  ein  in  einer  reihe  von  Wörtern,  welche 
aufzählt,  ausserdem  in  den  bekanten  Hexionsendungen  des  verbnms. 

Die  kleineren   denkmäler. 

Fb.  anlaut  th  durchweg;  inlaut  d;  auslaut  uuizzod  12;  frammort  20. 
anlaut:  th  in  tholrn  8.  34.  bithi(h)an  S.  thiurf  (cgoat)  41.  thorp  87.  12( 
135.  thcro  145,  d  in  doh  5.  dese  11.  diu  15.  82.  drcuuom  34,  fordn 
denccnti  40.  dem  57.  diccane  dannc  118.  Inlaut  d;  auslaut:  ford  15,  ci 
uuizzod  69.  Grammatischer  Wechsel:  harniquetOta  8.  -rsuitan  22.  34.  —  Ft 
them  5.  thrinisse  14.  thuruh  18,  daneben  dOu  5  (2):  inlaut  d;  auslaut  kci 
LS.  anlaut  d  durchwog,  ebenso  im  inlaut,  doch  steht gicunde  1,3  neben  ur 
1,3;  auslaut:  mit,  haubit.  —  frg.  dinero,  dinau.  —  gl.  11),  anlaut  d  (■: 
thiu  499*  und  in  thc  ..  illa  499^;'  inlautend  <l;  auslaut  aruuntid  (adnuntiat 
golt  499*.  —  gl. f.*  anlaut  k.  bei.;  inlaut  d,  doch  steht  th  in  euuithessa 
978'*  wol  =--  altem  th.  vgl.  eithesa IJib.  9.  as.  egithassa  Diut.  II,  liÖ';  ags.  j 
gl.  c.'*  an-  inlaut  d;  auslaut:  zuifalt,  mit,  Hut.   Vorhärtung  zu  t  in  bituuuuj 

1)  gidigini  L.  2G  IVhlt  in  P. 

2)  Man  könte  zu  thuhsilla  =  ascia  (Gr.  V,  124)   oder  zu  theihsilla 
(Gr.  ebend.)  ergänzen,  wo  bleibt  aber  dann  djis  dabeistehende  lintcamina? 

3)  Es  ist  wol  aruundit  zu  lesen,   obgleich  das  inlautende  t  nichts  av 
hätte,   vgl.  fintit  T.  96,  2.  5,    uintint  90,  5.    Die  glosse   gibt  da.s  lat.  W( 
genau  widor.  denn  arfundjan,  welches  Gr.  (111,  539)  nicht  belegt,  kann  n: 
logie  von  ags.  fundian,  ahd.  funden  (Mop.  IJoeth.)   und  gifundta  U.  V,  b, 
nur  „sich  auf  den  weg  macheu,  gehen*'  bedeuten. 
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«T.o.  thuiii»:cn.     Gr.  V,  270  fjr.  belebt  aiihiutciidcs  t  noch  3iu.  vgl.  Mgl.);  1 
(^ul.VL■^^io)  J>7i)"  (vgl.  gram.  II,  212;  <Jr.  V,  XI).  —    rcz.  anlaut  k.  Lei.;    : 
V.'rliiutiiii^'  viillrirbt  in  tost«»  (urigjiiu»).    Vgl.  Gr.  V,  232.  —     g:l.  £z.  an- 
.ni.-l;iiit :  .|iiat.  -        gl.  A.    aiihiut:  dnruli;  iiilaiit  d:  au.slaat  uiislit  (wol  zu 
LTluit).  Wb.   an-    inhiut  d;    ausbiut  quatb  1(5.    —     Mgl.  anlaut  d; 

Miiss.r  in  luithora  2-^7''  (fcrdcrra  2.SV'):  auslaut  d  (3);  tb  in  clatFotb  (btrid 
iii:in.)tii\villn.»  lunalicn.s)  i'.Sl''.  >  Vorliiirtung  in  luuab  ilavu)  2*53*  Gr. 
timiii.i.'..'ii  iJS")":  rilon  2.S*)'*  (vgl.  ag,s.  bride).  beimortos  28;")''.  —  Mb.  anlii 
llui/  7.  ihiiiUi  s.  tliuri'litigon  12.  tbion  U.  tlu-s  15.  IG  (2).  tbir  21  -> 
11 II!..  \\i«'  K.  \XVI1  angibt  ;  d  in  dir  doro  2.  gidanco  5.  daz  13.  17.  gi 
Iiil:iul  il :  aii>laiit:  imizziitb  11  (bs.  uui/zubt).  —  Ag.  anlaut  tb;  inlaut:  g 
;iii-]aiit:  «^tiiäil.  JSt.  anlaut  tb ;  inlaut  <lb:   auslaut:  niid  1!>,  cid  28;  nii 

I{b.  ;iiil.  d.  :i!i<-cr  in  tbio  2G  (2^.  tbosomo  31:  inl.  d;  au.sl.:  uuizziid  IG,  uuar 
Lb.  anbnil  lb  (:l»)),  d  in  desr-n  1;2.  daz  (Oj.  gidahda  3.  gidanco  22; 
(«lucii  >t<'lit  uuitbar  35  nacb  dem  abdr.  in  d.  Genn.);  ausl.:  uuizzOd  27.  — 
II.  inlaut  d:  auslaut  k.  bol.  --  Wk.  anlaut  tb  (13G),  db  in  dhir  ICÖ;  inlaut 
ili  (7}.  d  in  (pitdoni  10.  antuuerden  17.  erdii  43.  magadi  45.  doodem  4 
iiuid.ru  S'J.  ibiuuuidoru  IM),  gotcbuudi  58.  gotoundni.sse  88  (gntcundbi  1)1) 
eil  -ihwankm  aucb  boi  denselben  Wörtern:  ertbu  2.  12.  14.  erdbu  13.  IC 
l.'i.  ll'^\v.  Aii>laiit  nur  t  belegt.  Grainnuit.  wecb.sel  in  gi«iuotan  7i).  —  Lid 
ili.  inlaut  d  ;iusM'r  in  leidbör  20.  «luädbun  30;  auslaut  tb  (12,  darun 
uu.iithi:  db  in  sidb  li>.  sonst  d.  —  ?SG.  anlaut  d  (14),  th  in  tbahine  247' 
ii-liii."^  -JIT",  tli.mabti.  ibona  tbibsla  2GG*,  tbaba  27G'\  (tbosto  291*).  I 
;:u-!i.iit  :  jM'>tne' tb  218''.  Verbärtung  anlautend  in  tunio  2G0''  (sebreibfebler 
1  In  l'tlcwt  sonst  keine  form  mit  t),  auslautend  in  suindilüt  (vertigo)  2' 
-l:'il).  Pb.  aubuit  tb  ausser  in  dir  2,  gidanko  3  4;  inlaut  d;  auslaut  k. 

1)   Mit  recht  hebt  Braune    (^bcitr.  I,  s.  54)  hervor,  dass  u 

•  rhalniiii,^  nur  des  anlautenden  th  nicht  als  ein  merkmal  des 
:t>|..  siidlVk.  dialektes   überhaupt   anzusehen  habe,    sondern  bloi 

•  lüri'«',  dass  zur  zeit  des  Tat.  und  Otlrids,  bei  welchem  lezterc 
lii.T  orllM)i;rapbisc]ie  reijelung  anzunehmen,  die  analogie  des  ostf 
Idit«',  anlautendes  th  noch  meist  erhalten  gewesen  sei.  Wir  finc 
-«'s  anlautende  th  ausser  in  T.  0.  noch  herschend  in  den  ostfrk 
niäliTu  Tb.  Ft.  LS.  (d),  in  den  rheinfrk.  Mb.  Ag.  St.  Lid.,  in  den 
Vh.  Lb.  AVk.  (^vgl.  unter  2).  Das  glcichgewicht  mit  d  behau 
imrli  in  Fnri.  (10  j^  ()  th).  In  allen  übrigen  denkmalern  hat  d 
die  ubirliand  und  zwar  vollständig  in  frg.    gL  c.^  gl.  c.^  gL  A. 

li  «l.  i.  niiinoth-wilino  (>eliw.  m.).  Das  adj.  uuilin  tcmporalis  findet 
r.  70.  *J  tunl  im  \i)e.  St.  G.  (Hatt.  I,  13*).  Das  in  gl.  Xant.  (Mone,  (piel 
r)i>'liung'n   I,  27»;')  stebcnde  nulnodiulino   fugt   sich  mit  einer  leichten  £ 

•  ii«.>.r  «rkiärung.  Ebenso  bietet  das  in  SG.  2G4*  sich  findende  mänot  uuili^ 
s«  liwiorigk'il.  wenn  .sihon  ein  ahd.  adj.  hwilag  oder  hwilig  nur  unsichei 
.1  in.  /n  b»b\i:eu  ist  (Gr.  IV,  1227).  Dagegen  ist  das  in  den  gl.  Xant.  neben 
iullno  b(>ge>:ut  nde  manotuldo  dunkel.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  das  be 
1J2  2m.  belegte  mauOtstuntig. 
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Wb.  Mgl.  Wir  würden  mithin  diese  denkmäler  an  das  ende  des 
setzen  müssen,  doch  widerspricht  bei  gl.  c.^  manches  altertümlicl 
die  erhaltung  des  auslautenden  -m  in  der  flexion  dieser  datienin 
werden  demnach  wol  eine  ältere  vorläge  annehmen  müssen, 
weist  im  anlaut  ein  einziges  d  auf:  drädo  39,  24  (dhräto  9,  6 ; 
Im  oberdeutschen  dieser  zeit  ist  tli  dh  schon  durchaus  verschi 
vgl.  Braune  beitr.  1 ,  53  fg.    MSD.  s.  XVIII. 

2)  Lilauteudes  th  dh  (d)  ist  im  oberfrk.  des  IX.  jh.  ausser 
St.  Wk.  und  von  vereinzelten  föllen  —  T.  (6).  Mgl.  (forthora).  A 
näthih).  Lid.  (leidhor  quädhun).  0.  (ethes-  und  ausserdem  33 
abgesehen  in  d  verschoben.  Auch  bei  Is.  findet  sich  schon  so 
d  neben  dh,  dass  es  ihm  an  Verbreitung  beinahe  gleichkom 
Weinh.  s.  70).  Dem  gegenüber  ist  es  auffiillig,  dass  in  Wk. 
33  dh  7  th  nur  11  d  erscheinen,  um  so  auffalliger,  als  man 
so  nahe  an  das  oberdeutsche  grenzenden  südfrk.  doch  eher  das 
teil  erwarten  solte.  MüUenhofi'  (MSD.  s.  XVIII ,  XX)  hat  daran 
anstoss  genommen,  und  das  denkmal  besonders  in  rückslcht 
schwanken  zwischen  uo  und  ua  dem  südfrk.  zugewiesen.  Auch  ] 
hoflfs  hinweis  auf  die  gl.  Ker.,  welche  etwa  dasselbe  verhältn: 
sehen  inlautendem  th  dli  und  d  zeigen ,  kann  es  wegen  des  viel  1 
alters  der  lezteren  nicht  unzweifelhaft  machen,  dass  der  diali 
Wk.  wirklich  ganz  derselbe  ist,  wie  der,  dem  wii*  dann  bei  0.  be. 
Es  gehört  Wk.  vielleicht,  wenn  auch  noch  der  südfrk.  mund; 
doch  einer  mehr  nördlich  an  der  grenze  des  rheinfrk.  gelegene; 
derselben  an.  Selbstverständlich  kann  Wk.  deshalb  immerhin  ii 
senburg  geschrieben  sein. 

3)  Auslautend  ist  th  nur  sehr  selten.  Es  findet  sich  qua 
clafloth  manoth  Mgl.  uuizzfiht  Mb.  pestoceth  S6.  und  am 
12  th,  1  dh  in  Lid.    Im  Is.  steht  meist  dh,  aber  stets  quhad. 

4)  Was  das  neben  th  vorkommende  dh  anlangt,  so  bez 
dasselbe  offenbar  die  Zwischenstufe  zwischen  th  und  d.  Im 
bekantlich  dieses  dh  überall  gebraucht  (nur  3,  11  steht  ithni 
und  ebenso  zeigt  LS.  d  im  an-  und  inlaut,  es  lasst  sich  also  1 
schluss  auf  die  ausspräche  nicht  ziehen,  denn  dass  sie  an  allen 
die  gleiche  gewesen,  wird  man  wol  nicht  annehmen  dürfen.  E 
zeigt  die  Verteilung  von  th  und  dh  in  St.  und  Wk.  (anlautend  th , 
tend  dh),  dass  die  anlautende  spirans  ihre  tonlosigkeit  noch  ^ 
hat,  während  die  inlautende  schon  meist  tönend  geworden,  einzel 
schon  in  die  media  gewandelt  ist.  Die  beispiole  dos  Lid.  (c 
inlautend.  Im.  auslautend,  sonst  stets  th)  scheinen  damit  ni 
stimmen,  doch  ist  zu  erwägen,  dass  dieses  bedeutend  jüngere  d 
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in  eine  zeit  fallt,  wo  das  schriftzeichen  dh  schon  fast  aussei 
gekommen  war.     Vgl.  MSD.  s.  XVIII. 

5)  Die   Verhärtung  eines  anlautenden  th  resp.  d,  wel 
gl.  c.^  roz.  j\Igl.  SG.  vereinzelt  aufweisen,    findet  sich  auch 
deutschen ,  besonders  häufig  bei  tuingen  tuahen ,  vgl.  Weinh. 
agr.  1G9.    Is.  kent  diese  erscheinung  nicht. 

0)  Zuweilen  erscheint  im  inlaut  statt  der  nach  dem  got. 
tondcn  media  die  tenuis.    Dies  ist  zunächst  der  fall  in  gew 
mon  (bt'sondors  im  prt.  und  prtc.  prt.)  der  verba  findan,  uuei 
dan,   snidan,    midan.    Eine   meines   erachtens  befriedigende 
dieses    sog.    „grammatischen   wechseis"    hat   neuerdings  Bra 
träge  I.  s.  5i;{  fg.)  gegeben.    Er  nimt  an,  dass  die  tonlose  s 
laäteritalformen  sich  zunächst  in  die  tönende  wandelte  und 
verschoben  wurde.     Diesen  stand   zeigt  das  ags. :   weordan  - 
cweitan  :  ewaedon,  wo  natürlich  das  p  der  übrigen  formen  ers 
Verschiebung  jenes  d  des  praet.  seinerseits   zu   d  erweicht  wi 
('S  sonst  ebenfalls  zu  d  hätte  verschoben  werden  müssen.    Fi 
steht  es  bei  Isid. ;  es  erscheint  im  praes.  meist  dh,  im  prt.  d. 
deutschen  aber  wurde  das  d  des  praet.  zu  t  verschoben   und 
wir  in  den  gl.  Ker.  chuuethandi,   quethanni,  quhidit,  aber  k 
In  unsern  denkmälern  ist  dann  auch  die  spirans  der  präsensfc 
verschoben;  auch  muss  sich  der  eben  erwähnte  Vorgang  in  d 
des  ])rt.  toilweis  auf  die  des  prs.  erstreckt  haben,  wie  fintu  1 
bei  T.   beweisen.     Ein  ähnlicher  Vorgang   muss  ferner  in  e 
von  nom.  stattgehabt  haben,    wie   z.  b.   bei  arbeit,   bluot  n 
besonders  bei  got,  welche  mit  nur  ganz  vereinzelten  ausnahi 
ara|»eid  gl.  K.  Ka.   ploades  gl.  K.)  in  oberdeutschen  denkmäL 
aus  die  tenuis   aufweisen.    Ein  gleiches  ist  auch  in  der  me 
obertrk.  denkmäler  der  fall,   doch  findet   sich  noch  häufig  g 
den  formen  von   got.     Nur  t  weisen  bei  diesem  werte   auf 
denkmäler,    ausserdem  0.  Lb.     d   findet   sich  noch  in  Wk. 
Lbs.  (2),  Pb.  (godes  2  (2);  gote  1)  und  fast  ausnahmslos  in 
tränk,  denkmälern.     Es  bieten  Mb.  godes  1  (2).  2.  21.  22.    g 
St.  godes  16.     Rb.  godes  2.  15.     gode  1.  7.  10  u.  ö.    Lid. 
27.   31».   55.      gode  2.  29.  45.      Daran  reihen   sich  blfides  j 
arbeidi  Lid.  10.    Vgl.  auch  noch  K.  Verner  Kztschr.  XXIII, 

7)  Auslautend  begegnet  t  für  d  (=  J))   ausser  in  den 
endungen   des  verbums,   meist  nur  bei  den  Wörtern,   die  es 

inlaut  liabi>n       Doch  findfit  sich   (rai  Mb.   Iß.  Rh.  10.   1?,.   17 


Das  eutweder  schon  ursprünglich  tönende  oder  im  ahd.  tör 
gewordene  s  ist  in  den  flcxiousendungen  des  adj.,  im  comparativ 
den  betreffenden  formen  der  auf  s  auslautenden  verba  Avio  gewöhn 
in  r  übergegangen.  Eine  etwas  weitere  ausdehnung  erhält  dieser  ü 
gang,  indem  er  bei  0.  T.  im  gen.  dt.  sg.  f.^  und  gen.  pl.  von  th 
auch  das  stammhafte  s  ergreift,  ja  bei  0.  findet  derselbe  sogar  n.  sg 
durchAveg  statt  und  auch  T.  bietet  therer  111,  3;  117,  1  statt 
gewöhnlichen  theser  these.  Mgl.  bietet  d.  den  dt.  den'u  286 \  . 
diese  formen  finden  sich  ausserlialb  des  frank,  nur  noch  bei  Notk. 

Ausgefallen  ist  s  viellcielit  hi  selis'ta  T.  108,  3,  vgl.  jedoch  S.  22,  an 
(hl  abunstes  Lb.  G  ist  das  erste  s  nachtiäglich  eingefügt)  und  in  bi(^8)uuiheD 
deeipiunt)  gl.  ID.  40',)».-^ 

Abgefallen  ist  s  in  seh(s)  T.  117,  5;  uuestö(s)  lli),  7. 

Eingeschüben  ist  s  bei  0.  in  gionsta  (2),  gidorsta  (3),  konsti.  Vg] 
108.  508. 

8  hat  eine  sonst  nit-ht  bclcgto  i  Gr.  I,  140)  nictathcsis  erlitten  in  ochansa 
2ift**  f.  uohsana  (zu  ahsa). 

Über  die  beschaffenheit  des  s  ist  zu  bemerken,   dass  dasselb 
der  weiter  unten  näher  zu  betrachtenden  Verbindung  sg  weicher  spi 
gewesen  sein  muss,    da  es  sich  sonst  mit  einer  media  nicht  hätte 
binden  können. 

Auf  eine  änderung  in  der  ausspräche  des  s  scheint  die  schreib 
sc  (sk)  zu  deuten,  welclie  wir  in  sclaphun  Mb.  G;  skluog  Lid. 
sclafte  (sie)  0.  111,  23,  43  D.  f.  slafit  \TF.  finden.  Es  scheint 
eine  eigentümlichkeit  der  rheinischen  dialekto  zu  sein.  So  haben 
Murbacher  hyninen  ausser  den  von  Sievers  s.  17  aufgeführten  4  bel( 
noch  sc(l)af  15,  2,  2;  IG,  4,  1  und  sclaf  18,  4,  2,  vgl.  auch  We 
agr.  r.)0;  K.  50G.  lloltzmann  gram.  320.  331)  sieht  wol  mit  rech 
diesem  sei  einen  Vorläufer  des  späteren  schl. 

Die  Schicksale  des  n  ))eschränken  sich  im  W(»sentliclien  auf  ii 
resp.  abfall.     Heide   ersclieinungcn   kent   auch  das  oberdeutsche,    j 

1)  Dass  lu'i  T.  die  iin  i^.  sg.  f.  allein  v».>rk«)nini«'nden  formen  therrä  ■ 
nicht  aus  *thesr!i  entstanden  sin«l,  l»e\v»'i.>t  d.  g.  jd.  tliern-n  232,  3  u.  d.  n.  sg 
therer.  '2'. 

2)  Lexor  verweist  auf  (Jr.  1.  7(»l ,  will  also  -uuilien  identilieieren  mit  - 
hau  in  ubaruuehan      -  iibertretVcn.     Ks  liegt  wol  näher  an  bisuichen  zu  denken 

3)  Obgleich  hier  eigenllieh  nur  der  dentale  nasal  /u  betrachten  wäre, 
ieli  doch  die  lalb'.  in  denen  n  gutturaler  nasal  ist,  mit  aufgeführt,  um  nicht  gl< 
artige  erseheinungeu  zu  trennen. 
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wesoiiilich  erst  in  spaterer  zeit,   vgl.  Wcinh.  agr.  200.  202. 
hgr.  ]()().  107.  28S.  311.     Ausserdem  findet  sicli   Vertretung 
duicli  1  in  «lern  bei  T.  0.  durcli stellenden,  sonst  aber  von  2  s 
Noik.  und  einer    in   den   glossen  l)b.  abgesehen   nicht   belegti 
(i\Y.  \'l,  sti^).     Eine  nietathesis  hat   n   erfahren    in  segesna 
'217"  (ebenso   Vt.)  i\  segansa  (vgl.  Gr.  VI,  H9). 

1)  Ausfall  des  n  begegnet  vor  t  (d)  gk  und  darf  im  wc 

als  eine   frk.   ersclieinung  angesehen  werden/   welche  über 

ol)erfrk.  gel»i(»t   verbreitet   gewesen   zu   sein   scheint.     Die   bi 

toliiende: 

Tat.  jii«,^iijii  .,')i  vj,'!.  Hol.  C.  1119;  iutliegiiii.  intfa^^ana,  ^^agaiitar 
plHiiiiip.»  -Uli.  siintnY'oii .   uorstotiin  -.stuotuii.     Diesen  11  von  S.  22  geg 
>pi.'lfn   sind   noch   heizulTij^en:    uua(ii)tih  205,  3;    uua(n)tunir's  225,  3; 
1!U,  2:    iiiiorptV  n  t  Jl)7,  5;    ausserdem  stehen  plicnninga  109,  2  (2); 
inlli'.'iijrnn  loi»,  2  aut'rasur.     TTarezyek  Hztselir.  XVII,  7Ü  macht  auf  eini 
t;ill..'  im  hit.  toxt  aufmerksam.  —    Mgl.  antlehcön  (mutuari)  2S2.  —    Ml 
12.     -    Wk.  ar.stuat  >17  (arstuant  40).  —    Lid.  kunige  f)?,  wie  nach  An 
l^t.     Sonst  yx'V^i  das  wurt  stets  i\  (nur  in  nnüoetierter  l'ürm  belegt'.  —    SS 
lun  21i»'  (narli  (Jr.  VI,  iVJ*)  steht  in  der  hs.  seldelu),  ausserdem  ist  201 
l.'iin  r-  an^ralie  <,'rensuic  aus  grensich  eorrigiert.  —     Utfr.  gistuat  (:  gua 
VI».:  I,  17. '12  1»:  gistuatun  I,  0,  23  VPF.;  I,  20,  5  V.     Sonst  nur  stuai 
n-ini  igiiat  V.  -1,  2;  :  nmat  V,  4,  G2:  12,  11. 

2)  Abfall  des  n  zeigt  sich  besonders  beim  inf.  und  ist  i 

iii'lien  auf  das  ostfrk.  beschränkt.     Die  oberd.  niundarten  zei^ 

abfall   erst   viel    später.     Vgl.  Weinh.  agr.  2<)2;   bgr.  1G7.     ( 

unter  t  nr.  2).     Ks  bieten: 

Tat.   Die  inf.  fara,   arouge,  uoruuerda,  uuerde.   sihhorö;   ferner 
>t«iiiiL.    oi,    brächi.    forstuunti.    Ausserdem   i.st  an  3  stellen  n  nachträj 
gi'fiigt.    An  diese  von  8.  22  gegebenen  belege  reiht  sich  noch  uuizzu(n)uun 
Firl.  bitiiidu  (repjieriri)  bS.     s^ane  (solHeitare)  122.     Wahrscheinlich  aucl 
gloi'li  diT  lat.  text  andre  formen  hat,  sind:  geantuurtie  (oceurrens),  cun 
d(n-),  (und'e  (nionstrautur)  55,  zile  (cnrans)  143,  möglicherweise  auch 
•  liKiitl   11,  vgl.  jedoch  unter  c.  —     gpl.  11).  lachi  (vestimentum)  400». 
bi'b.'gt  '  ftrr  lahhin  statt  des  gewidinlichen  lahhan.  —   gl.  f.*  uuese  07^ 
uui'lain  07s'':  uuihe,  firo  070^  erspanc  (sollicitare)  970**  und  wol  auch  eic! 
^•assf),  tuisnide  ^ami>utas>e)  07S''  und  fordorö  odu  franigifuore  (provchcre) 
anlfa»uiig  als  imper.  das  -e  in  fuore  verbietet,     -n  zeigt  der  inf.  nur  in  u 
<  i/ian)  070*;  au.>serdem  begegnet  uuihe  07Ö*,  uuese  070*.  —  Wb.  furstä 
ta>to  lU.     gih'ire  21  und  der  dat.  s^^^.  m.  almahtige  31  (vgl.  sinen  14  s.  i 
M«.   an.lnr  (inarrubium)  201*.     Gr.  I,  384  gibt  andorn  (3),    andor  (2), 
gl.  Trcvirens.   audor  nach   Weigand    (wtbcli.  I-,  47)    falsche  Icsuug  f. 
Otfr.  uii'.sa  ?>.  G  in  V. 

1)  Wenigstens  sind  die  belege,   welche  Weinh.  a.  a.  o.  gibt,    fas 
aus  jüngeren   denkmälern.     Vgl.  jedoch  Sievers  „Murbach,  hymn,"  s. ; 
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Die  labialen. 

b. 

Die  Verschiebung  des  b  zu  p  ist  l)is  nach  Oberfranken  nicht 
gedrungen.    Dennoch  aber  begegnet  zuweilen  p  und  zwar: 

1)  im  anlant.*  Im  T.  findet  sich  dasselbe  5m.  in  /?j':  intprennent  (sons 
brennen),  brot  prah,  habOt  perahtnissi  doch  auch  tuonti  prah;  sie  pittent, 
S.  14.  —  ¥gl.  pi-  10;  gipiu^it  S\\  —  gl.  ID.  pluomöt  500»'.  —  gUr.  p^ 
501*  (wol  zu  boUä  wasserbhise :  ein  entsprechendes  lat.  wort  steht  nicht  dabei 
gl.  c-  heimpmngc  978»,  pi-  1)70*  (bi-  6  m.).  —  rez.  pipöz  (artemisia)  zu  b< 
Weigand  wtbch.  1^  158.  —  Mgl.  pettirison  282",  prust283^  pe-  284%  (2),  i 
b  {U\  -    SG.  i»estoceth  248'',  piullida  263»  (d.  i.  biuuillida),  merispoto  268' 

2)  im  inlaut  (schwanken  zwischen  bl)  und  pp):  Fgl.  unsipbi  16.  —  LS. 
pit  II,  1,  2  (haubit  (6)).  —  gl.  c*  ubpig  979».  -—  rez.  sunneuuirpila  (solsequia 
Lb.  unsipberon  19;  giloupda  (sie)  giloupta  20.   —    SG.  gotcnuppe  264»  {got<JUi 
263**).  —    Otfr.  b  ist  öfter  zu  p  verhärtet,  wo  es  stammauslautend  mit  dem  i 
8W.  prt.  Zusammentrift  K.  474  fg. 

3)  bn  auslaut:  Tat.  giscrip  (4),  arstarp  107,  2  (2);  halp-,  selp-,  la 
gap  je  Im.,  doch  sind  ausser  bei  halp  und  lanip,  welche  sich  sonst  nicht  fii 
daneben  die  formen  mit  b  viel  zahlreicher,  vgl.  S.  28.  —  Fb.  gap  12  (forgib  2S 
Fgl.  uuip  16.  —  gl.  C.8  giscrip  979».  —  Mgl.  selp-  2W  (selb-  284*).  — 
lop  15.  gap  21.  —  Lb.  uuip  11.  --  Wk.  lami»  106.  —  SG.  scrip-  st^p  27*3 
Otfr.  biluip  :  kleip;  grap  :  gap.  dreip;  leip  :  giscreip ;  liphaftcs  in  \T. ,  aussc 
noch  2m.  bileip  und  Im.  giscrip  in  P. ,  ferner  dump  (2),  irstarp  (6),  lami 
selp  (1)  in  VP.  und  halp  in  P.,  vgl.  K.  475fg. ,  welcher  jedoch  nur  die  lez 
fälle,  in  denen  p  nach  m  r  1  steht,  als  der  spräche  von  VP.  angemessen, 
orsteren  aber,  abgesehen  von  den  beiden,  wo  p  durch  das  akrostichon  gefü 
war,  als  irrungen  des  sclireibers  erklärt. 

Was  die  p  im  anlaiit  anlangt ,  so  erklären  sie  sich  nur  zum  kl 
sten  teil  durch  die  annähme  einer   von   dem  auslautenden  cousona 
des  vorhergehenden  wertes  gewirkten  Verhärtung,  meist  wird  man 
Willkür  des  schrei))ers  annehmen  müssen.     Ähnlich   steht   es  mit 

1)   ,,vaeua  aucna."    Gr.  II,  841   belogt  das  wort  nur  iius  dieser  stelle 
erinnert  an  das  nur  bei   T.   vorkommende  bere.sboto  =  zizania,   lolch,   schwi 
haf'er,   wclclics  er  unter  boto  (III,  81)  auffühit.    Grimm  (gram.  II,  GÜ2)   vorn 
dass    das    wort   „baccao  nuntius,    index'*    bedeute.    Aber  diese  bezeichnung 
ährentragenden  ]>lhinze  wäre  doch  sehr  auffallend  und  wunderlich,    merispoto 
Grimm   (gram.  111,  ,'571 )  oline  eine   erklärung  auf.     Dass  beresboto  mit  morii 
etymologiscli  zusaminenlalt.  ist  wol  kaum  zweifelhaft,  welches  aber  ist  das  urspi 
liehe V    Ninit  man  beresboto  als  st»lchcs  an,  so  könto  man  an  got  *baris  (vgl. 
zeins)  denken,  welches  W(»rt  sich  in  einigen  dialekten  erhalten  hat,  vgl.  Dicfon 
got.  wtbrli.  I.  287.    Sozt  man  merispoto  als  ursi>riinglich  an.  so  hat  dies  viel! 
die  bedentung  ..niaris  index"  mit  beziehung  auf  das  vnrkommen  des  ricdgrases 
älinlicher  ptlan/.cn  am  mcere.    Vielleicht  entstand  die  le/.lero  form  aus  der  crs 
durch  eine  Volksetymologie. 
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inlautenden  p ,  doch  scheint  die  Schreibung  bp  pb  in  der  tat  e 
ken  in  der  ausspraclie  der  gemination  anzudeuten,  (pp  nur 
Den  in  Lb.  0.  begegnenden  p  vor  dem  t  des  sw.  prt.  vergl 
hapta  Is.  11,  la.  Bei  den  im  auslaut  erscheinenden  p,  die 
als  Verhärtungen  aufzufassen  sind,  ist  nicht  zu  übersehen,  di 
einen  hostimten  kreis  von  werten  beschränkt  zu  sein  scheinen 
evidenter  wird,  wenn  wir  die  bei  Is.  vorkommenden  fälle 
chilaupnissa,  chalp,  halp  je  Im.,  selp  (4)  daneben  halten. 
in  bileiph  31,  27;  33,  7;  screiph  21,  9  von  biliban,  scribj 
--   p  (vgl.  auch  üph). 

P- 

Tatian. 

p  anlautend .  nur  in  fremdwörtem ,  ist  zu  ph  verschoben,  wofür 
rcn  j^rund  3ni.  pf.  in  C,    (ym.  f  (4m.  in  )')   gesezt  ist.    Die  verschiebui 
je»lonlalls  über   die  aspirierte  tenuis   noch  nicht  hinausgelangt.     Unve 
anlautendes  p  in  jüngeren  fremdwortern  wie  paston,  postul,  predigön, 

Inlautend  ist  ]>  nach  und  besonders  zwischen  vocalen  meist  schoi 
rans  f  übergegangen,  die,  wenn  von  einem  vocal  gefolgt,  nach  kurzem 
^reniiniert  wird.  Nach  consonanten  dagegen  gelangt  die  Verschiebung  n 
zur  aspirierten  tenuis  ph  oder  zu  der  aifricata  pf.  S.  15  (und  ihm  folj 
beitr.  I,  s.  4»))  fasst  ph  ebenfalls  als  zeichen  der  aifricata;  ich  glaube  , 
«1(T  umstand,  dass  pf  "nur  bei  dem  jüngsten  Schreiber  C  überwiegt,  bei 
aber,  ausser  Im.  in  ;'  gar  nicht  vorkomt,  wol  für  die  auffassung  des 
chen  der  älteren  stufe  dieser  lautentwicklung  sprechen  dürfte.  In 
allordin«:s  f  auch  nach  consonanten,  meist  r  1,  vgl.  Braune  beitr.  I,  8 
Vielleieht  war  Schreiber  y  ein  Oberdeutscher,  speciel  ein  Baier,  vg 
Hztschr.  XVII,  s.  82. 

Unverschoben   ist  inlautendes  p  nur  in  erippca  (0.  krippha),   i 
vor  ableitendem  j  gewöhnlich  in  ph  pf  verschoben,  vgl.  unter  j. 

Auslautend  ist  p  zu  f  verschoben  und  zwar  nach  vocalen  immer 
steht  seaph.   doch  folgt  unmittelbar  darauf  3m.  scaf,    das  auch  sonst 
«•(►uf.  scef,  slaf  usw.;  nach  cons.  meist  f,  doch  nicht  selten  ph  pf.     So 
L^s,  2;  :VJ,  G:  121,  3  (uuirf  93,  3  und  öfter  uuarf);   gilampf  97,  8;  14] 
(gilanil'  99,  4;  103,  5;  138,  3.) 

FJrweiehung  von  anlautendem  p  in  biminz-  (2). 

Otfrid. 

]>  ist  anlautend  unverschoben :  päd,   pluag,   pina,  pnzzi,  pmani 
helli]»orta,  plegan ,  porzih.     K.  476. 

p   ist  inlautend  verschoben    und  zwar  nach   kurzem   vocal  zu  ] 
gesco}then,  kuphar  ophar  opharun,  scepheri;    zu  pf  in  intslupfen,*  kapi 
allen  übrigen   hierher  gehörigen  werten  (K.  477);   if  findet  sich  fast 
ülVan    otfono   offonon  und  ausserdem  in  giscaffota  IV,  29,  31   VP.     IS 
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vocal  findet  sich  nur  f,  doch  stellt  bislipfit  V,  21.  9  VP.  ff  soll  nach  S 
in  nnaffanon  I,  20,  8  VP.  stoh<Mi  (neben  uuiifonon  F.)  und  nach  den  Worten 
les  niu«s  es  sclieinen  als  ob  IV  in  diesem  werte  durchstehe.  Auch  in  dem 
zcichnis  der  flexionsfornion  \aihi  K.  {U)l  ff^.")  stets  ff.  Ks  ist  dies  ein  irtuni, 
der  text  bietet  weder  an  der  oben  aufgeführten  stelle,  noch  an  irgend  einer  an« 
in  Vi*.  uufitVan,  sondern  stets  uuatan  vgl.  I,  1,  G4.  82;  15,  45;  19,  15;  2 
11,  11,  48;  IV,  14,  18:  lO,  10;  87,  7;  V,  1,  IG.  —  Nach  cons.  steht  pb  in  ht 
hclphant  liniphan  sarphida  und  in  den  flecticrten  formen  von  gelph,  sarph  d 
weg.  Das  11,  .23,  IG;  IV,  29,  2  V.  sich  findende  limpit  (PF.  limphit)  ist  im 
blick  auf  das  4m.  (K.  478)  vorkonmiende  gilumplih  VPF.  wol  nicht  als  schrei 
ler  aufzufassen.  Schwanken  zwischen  ph  pf  f  findet  statt  bei  helpha  hclphan  ( 
2  pf,  6  f);  uuerfan  (uuerpfo  ill,  10,  34  V;  firuuii-phit  II,  17,  9  P.,  sodc 
uuelpfa  III,  10,  37  V.,  uuelfa  P.,  uuelpha  F. 

Auslautend  ist  p  nach  vocalen  stets  zu  f  verschoben;  nach  consonanten 
meist  ph,  doch  begegnet  au<'h  pf  (3)  f.     K.  478. 

liiizüglich  der  bidiaiulhing  des  anlautenden  p  finden  wir  ei 
Verschiedenheit  zwischen  T.  und  0.  Während  niimlicli  bei  ersfa 
dasselbe ,  von  neuaufgenommenen  fremdwörtern  abgesehen ,  zu  ph  (i 
verschoben  ist,  finden  wir  es  bei  0.  durchweg  gewahrt.  Dass  der  g 
des  p  nicht  etwa  in  gelehrten  velleitilton  Otfrids  zu  suclien  ist,  son 
in  dem  verhalten  der  mundart,  beAveist  auch  die  Übereinstimmung  voi 
Es  begegnet  hier:  peffares  210°,  putzi  piliri  248**,  pruanta  262^  gi 
möt  (indumenta  pliimea)  208*,  panna  277',  pedena  240*\  247 ^  pn 
267*',  welelie  alle,  mit  ausnähme  der  beiden  leztgenanten ,  sonst 
wiegend  pli  pf  aufweisen.^  Die  wenigen  belege  der  übrigen  denku 
(prasma  Fgl.  12.  135; -^  ptancuoho  gl.  c»,  977";  plez  Mgl.  283'') 
fern  weiter  kein  ergebnis. 

Im  in-  und  auslaut  sehen  wir  die  Verschiebung  des  p  nach  v 
len  am  weitesten  gediehen,  es  ist  hier  das  ziel  derselben,  die  spira 
meist  schon  erreicht;  nach  und  zum  teil  auch  vor  consonanten  dagi 
ist  der  process  meist  erst  bis  zur  alVricata  oder  tenuis  aspirata  gek 
Über  fl*  vgl.  gemination  und  bei  j. 

1)  in  laut.  Mit  T.  stimmen  die  Fj?l-  (-««liiftun  11).  forcauftcn  30.  g\si 
J31;  ottau  17.  41 ;  helphunne  110)  und  AVb.  (slafe  1.  sarphi  01,  mit  0.  im  allg< 
neu  AVk.  (Kiscatfau  ij^):  licl|)he  IJ».  .sco]>i»hion  13)  und  S(i.  (nach  vocal  f  ff 
ausserdem  si-ipha  203 •\  kra philin  {>ilinilr(»s)  270'^;  nach  oi»ns. :  ^^irumi)fan  270" 
herdehu  (su^'illo)  2»U\  was  zu  hordi' nip  hu  -/.n  erpfänzm  ist,  vj;!.  crdempfn 
Die  belege  in  den  iihriireu  ilonkmäKTU  lassen  wc<?cn  ihrer  allzu  beschränkten 
keine  Schlüsse  über  tiic  mehr  t)dt'r  minder  «»■njsse  übercinstimnmnjr  zu.  doch  crw 
ich  noch,  dass  ^\.  c.i  nur  pf  (i>lV.  fpf),  f^l.  c-  nur  ph  ^^3-  kennen.  —  Is.  hat 
fallend  i^ciiw}^  von  hilj»it  21,  1:  aruuorpanan  27.  3  abjjesehen  nur  f  IV. 

1'  ph  habfu  »sri,  in  pliaran  icampestria-  210*.  })hcderari  20S''. 
21   l>as   w.^rt  bc«rc^nict   nur  bei  'J'.,    welcher   phrasamen  151,  8;    pfrasj 
14i»,  7  bietet. 
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2)  aus  laut.    Hier  ist  es  noch  wenijjcr  möglich  zu  einem  hestir 
zu  koiniin'ii ,   im  allgemeinen  gölten   dieselben  regeln  wie  bei  T.  0. 
im  juislaut  stets  f.,  docli  findet  sich  }»h  in  üph  (2);  üf  ist  nicht  belegt. 

»Scliliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  die  bei  T.  sich  findende  er^ 
p  zu  b  nur  in  blastar  SG.  264*,  ebahi,  cubilin  206*,  berelon  268*  eil 
lin«lrt. 

■  •  

rbor  einige  überladene  Schreibweisen  bei  T.  (bph)  und  0.  (l'ph)  s 
I\.  ITs,  vgl.  najjffa  gl.  c.^  ÜTS*,  cofpfa  *J78*';  scepphion  Wk.  43. 

f  (Y). 

Zweierlei  fiilt  bei  dem  verhalten  des  alten  f  in  den  ober 
arl(Mi  des  IX.  jh.  ins  äuge:  seine  Vertretung  durch  u  (v)  i 
[)li  pf. 

1)  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass  u  (v)  für  f  die  weic 
l)0/i'iclnuMi  soll;  dass  dieses  zeichen  nicht  consequent  gesezt  ' 
<Ano\\  grund    in  der   schwankenden   ausspräche   haben.     Da 
sicli  in  der  gemeinsam   europäischen   ausspräche   allmählich 
so  lässi  sieh  nicht  ausmachen,   ob  die  ausspräche  des  durch 
clieii  widergogebenen  deutschen   lautes   wirklich   so  weich  wi 
unseres  nhd.  w.     Man  darf  vielleicht  an  einen  laut  denken, 
srhon  der  tönenden  und  der  tonlosen  spirans  mitten  inne  lieg 
V  des  lieutigon  holländischen  (vgl.  jedoch  Rumpelt,  „Systeme 
hiute"  s.  Gl  fg.).    Im  auslaut  findet  dieser  weiche  spirant  ke 
sinidern  nur  im  an-  und  inlaut  und  fast  durchaus  nur  vor  vc 
u  \or  consonanten  erscheint,  dürfte  ihm  wol  nur  graphische 
zukonmirn). 

H(d  Is.  findet  sich  dieses  v  anlautend  gar  nicht;  inlaute 
zuuiuiin  23,  28;  hreue  21,  19.  22;  arhevit  29,  23,  chiuuoru; 
wie  überhaupt  die  ganze  erscheinung  mehr  auf  das  ostfrk.  ' 
scheint.  Das  alem.  kent  dieses  u  v  häufiger  erst  seit  Notk.  (ag 
das  bair.  nur  vereinzelt  (bgr.  131  fg.). 

T.  hat  dieses  u  (=  v)  im  anlaut  nicht  selten,  (uor-)  besonders  in 
j''l«>oh  im  inlaut.  aber  stets  vor  voc:  diuual  durchweg,  nur  152,  6  di 
nu.'s,  reue,  aber  ref;  häufig  heuen  usw.  S.  16.  —  0.  kent  u  im  anlau 
zuwoilt-n  ist  es  in  f  corrigiert,  gehört  also  vielleicht  dem  schreiber  an, 
i>i  ts  l'.'st  in  frauili,  frauili,  zuiual  und  den  flectiertcn  formen  von  rt 
'J[K  .M  steht  zuifoloVF,  K.  479  fg.  —  Fgl.  -uallan  11  (T.);  zuuiualt44 
urllit .  arunntid  üCK)*,  uer-,  inuühtinun  bOC*.  —  gl«  C-  forbreuit  (] 
m)^  rr.  O.)  —  Wb.  uier-  17.  uilo  28.  uona  32.  —  Mgl.  ualcta  282 
281=\  jriuunro  285^',  vueht  uilo  286'',  violic  (d.  i.  fihulih)  287  und  sog 
in   ulozzo  286  »^    (fiazzi  ==  tenne  Gr.  III,  777).   —     Rb.   giuiroda  9. 


uranko  (4),   dagegen  frönisli  usw.  —    SG.  vveual  uvrt  246',   kcnera  268*  | 
Gr.  IV,  378);  reiniuano  291*.  —    Pb.  giuulta  11. 

2)  Die  vorgröberurig   der   ausspräche   des  f,   welche  sich 
zeigt,   dass  ph  (pf)  für  dasselbe  geschrieben  wird,  scheint  sich  aul 
ostfrk.  und  rheinfrk.  (Is.  bietet  hepfu  11,  6,  ubarhepfendi  5,  6)  beschi 
zu  haben   und   in    den   meisten   fallen   durch  ein    vorangehendes 
folgendes  t  veranlasst   zu  sein.     Dieselbe   erscheinung  kent   auch 
bair.,   aber  meist  erst  in   späterer   zeit  (Woinh.  bgr.  128.   129); 
alem.  ist  sie  fast  fremd   (Weinh.  agr.  157).    Man  darf  wol  Ostfra 
für  den  ausgangspunkt  ansehen. 

Unsrc  (lenkmäler  liefern  folgende  belege:  T,  nutnumpfti  141,  19;  pbig 
102,  2  (2),  sonst  fig-;  inpliahan  (26),  intphrüian  (9),  neben  in-  intfilhan.  S. 
sieht  in  lezteror  Schreibweise  mit  recht  eine  Vorstufe  unseres  pf  in  empfange 
Fb.  intpfieng  13.  —  gl.  ID.  unsenipihulin  oder  unsemp(f^diu  499%  (vgl.  u 
nr.  1).  —    Wb.  -zuinpliti  9.  27.  —    Mb.  thurphtigon  12. 

W. 

Tatian. 

w  wird  durch  uu  gegeben  vor  voc.  (ausser  u)  im  nnlaut  und  zwischci 
im  inlaut.  vn  findet  sich  nur  in  y :  häufiger  ist  vv.  Nach  k  (geschrieb 
erscheint  stets  u  (einzige  ausnähme  quuat  10(3,  1),  ebenso  meist  nach  andern 
(uu  überwiegt,  jedoch  in  ytU)').  Vor  dem  vocal  u  wird  entweder  u  oder  noch 
vv  geschrieben  (uu  findet  sicli  nur  in  uuurm  Ounn,  welches  leztero  ausser  a 
von  S.  23  angegebenen  stelle  auch  7,  2.  3.  5.  11  begegnete 

Das  dem  (j  folgende  u  des  verb.  queman  verschmilzt  mit  dem  i  e  der  st 
silbe  häufig  zu  u  o.    In  y  erscheint  jedoch  nur  cu-.    S.  17. 

Für  ursprüngliches  w  ist  g  eingetreten  in  higi  147,  1 ,  higisgi  147,  I 
vgl.  got.  lieiva(frauja). 

Ob  die  wechselndon  Schreibungen  iuuu  ouuu  und  iuu   ouu  wirklich  nni 
phische  bed<mtung  haben,   wie  S.  24  anm.  1  annimt,  erscheint  mir  im  liinblic 
das  fast  durchstellende  (nur  243,  2  steht  niuuuen)   niuui,  von  welchem  77,  5 
nivvu  erscheint,  mindestens  nicht  unanfechtbar. 

uu  ist  ausgefallen  in  dem  iiistrum.  hiu  für  huuiu  (20).  Ausserdem  linde 
13  m.  zusammengezogen  ziu;  nur  15i),  5  begegnet  uuiu. 

Otfrid. 

w  ist  im  anlaut  und  nach  vooaleu  durch  uu  bezeichnet,  wofür  sieh  oi 
vu  u  (UV  \\)  findet.     K.  481  fg. 

Nach  cons.  erscheint  fast  durchweg  u  (nur  lim.  uu).  dessen  conaonani 
natur  durch  den  accent.  der,  von  einigen  irtlimorn  abgestoben,  stets  auf  dem 
genden  vocal  stellt,  bewiesen  wird. 

Vor  u  ua  stellt  meist  uu  vu  (vgl.  Otfr.  ad  Liutb.  G2  —  (»4) .  doch  findcl 
hier  häufig  einfaches  u,  oft  hat  jedoch  der  corrector  über  lezteres  ein  n  <w 
übergeschrieben.     K.  484. 

qu  ist  nirgends  mit  dem    f»dgenden  i  e  zu  ku-  ko-  verschmolzen,   os 
nur  queman  usw.    (leschwunden  ist  der  labialspirant  in  kunft.  künftig. 


Iioi  «It-n  v<>rbon  garauucii ,  i'arauueu  ist  im  pii^  nach  ausfall  des  i 
IUI  VW  o  v«Ms<']nn(>lzcMi:  f,';irota,  faruta.     (T.  kcnt  nur  garauaita). 

Aiis^'ct'allcn  ist  uu  in  dem  l.'hn.  erächeincuden  instrum.  hin,  wofü 
'mi.  miiu  tindt't;  11.  14.  1I>.  20.  stehen  beide  formen  neben  einander. 
<Jr.  IV.  UM  aul'^'elulirte  zi  hin  III,  13,  45  ist  wo!  in  zi  thiu  zu  bcsi 
•l'T  j»ra»'|t.  zi  vor>dinulzt  der  in.strum.  immer  zu  ziu,  nur  IV,  18,  3  fin 
uuiu.  K.  ;>«)<)  fg.  Dagi'i^en  dürfte  in  formen  wie  riuag,  riuon  wüI  i 
K.  1.S7  aiinimt.  ausfall  des  uu  stattgefunden  haben;  es  sind  dies  wc 
.-t'hr«'il»vt'rst'lien. 

Auslautend  steht  uu  nirgends,   es  ist  zu  o  vocalisiort  oder  ganz  ^ 
tlf'ii.     K.  ISJ».     In  formen  wie  seüuuer  III,  23,  40  usw.  ist  uu  durch  die 
ili'>  {iron.  inlautend  verblieben. 

1)  Die  halbvocalische  imtur  des  alul.  w  ist  durch  die  sc 
uu  ivu,  vv  aussor  b<*i  T.  0.  häufiger  nur  noch  in  SG.)  ausse 
Aus  dieser  boselialleuheit  des  lautes  erklärt  es  sich,  dass  n; 
iih'ist  uur  u  geschrieben  wird  (huu  durchweg  in  Wk.,  dage, 
IfnM-  kann  ebtui  nur  «ier  reine  labialspirant  ohne  vocalisc" 
sililiii,^,  wie  wir  ilui  im  nhd.  haben,  gesprochen  werden,  j 
doni  vocal  u  sehr  häufig  w  durch  einfaches  u  bezeichnet  \ 
wo]  nicht  mehr  als  eine  graphische  tatsache  (uu  auch  vor 
dunliwt'g  gl.  e.^,  vgl.  oben  s.  350;  Lid.).  An  sich  wäre  es 
«•ra«  litcns  nieht  unmöglich,  dass  uu  grade  vor  u  zuerst  an  seim 
lisclien  (u-)  Vorschlag  einbusse  erlitten  hätte,  doch  scheint  mii 
schi'u  vor  al/.u  grosser  häufung  des  'Zeichens  u  veranlassung 
/u  si'in.  <lenn  man  versucht  dieses  3fiiche  u  auch  auf  and] 
iiiiinlich  durch  die  zeichen  vv  (T.)  und  vu  (0.),  die  sich  grai 
iM'sondcrs  liäulig  finden,  zu  vermeiden.  —  In  LS.  ist  für  ^ 
i^^cJuMids  das  ags.  zeichen  (p)  gebraucht.  —  Isoliert  steht  uuh  ir 
nn'ii  Mgl.  i),s:r. 

Is.  zi'igt  im  wesentlichen  dasselbe  Verhältnis:  für  gew 
uu  stellt  vor  dem  voc.  u  meist  u,  welches  auch  sonst  einigem 
iH't.  Nach  cons.  jedoch  steht  abweichend  von  der  niehrzalil  d 
v«Mi  iVk.  denkmäler  ebenfalls  uu:  suuebul,  suucran,  zuueno  U8\ 

2)  Die  Verschmelzung  des  dem  k  folgenden  w  mit  den 
Ljciiden  i  e  zu  u  o  scheint  auf  das  ostfrk.  beschränkt  zu  sein. 
«l«'ii  schon  erwähnten  lallen  im  T.  weisen  noch  die  Pgl.  niuui 
uihl  niuuicanK»  HD  auf  (das  a  in  lezterer  form  beruht  wol  a 
sclii-cibreliler).  In  den  rhein-  und  südfrk.  denkmälern  finden 
('«•nionue  Lbs.,  sonst  steht  immer  qu;  bei  Is,  quh,  vgl.  darüb( 
mann ,  gramni.  276.  —  Ausserdem  verschmilzt  w  mit  a  zu  o  i 
faruta  0. :  in  anagizeot  (iufucatum)  Fgl.  50  für  -gizauuit  ist 
/u  ()  verschmolzen,  dagegen  liegt  in  piuUida  SG.  263*  f.  ] 
wöl  uur  ein  sc)  i  reib  versehen  vor. 

7VTTtir'ui»      w     TWTr>pcnu«     WTY.nT.n/irv        nrk     vtt  Ao 


Das  ursprüngliche  w  vor  cons.  im  aulaut  ist  in  unsern  der 
lern  verschwunden.  Nur  bei  Is.  (uurehhan  27,  4)  und  in  gl.  TD.  ( 
hau  490*)  begegnen  wir  uocli  2  nachzfiglern. 

4)  Vereinzelt  findet  sich  eine   Vertretung  des  w  durch  g. 
erwähnten  beispiel  aus  T.  füge  ich  (uuerden)  liaberhougeu  (prae( 
tur)  gl.  ID.  500 ''  bei ,    (sonst  g  für  w  in  diesem  werte  nicht  be! 
umgekehrt  steht  uu  für  gewöhnliches  g,  r  zur  Vermeidung  des  1 
in  erscriuun  Mgl.  284'. 

m. 

1)  Die  einzig  nennenswerte  einschränkung ,  welche  inlautend 
erfahrt ,  ist  sein  wandel  in  n  vor  f.  Sievers  Tat.  s.  20  nent  dieser 
gang  eine  Schwächung,  was  doch  liur  heissen  kann,  dass  mf  der  b 
meren  ausspraclie  wegen  —  denn  das  streben  nach  dieser  ist  ja  i; 
der  grund  der  sog.  Schwächungen  —  sich  in  nf  gewandelt  habe 
ist  nun  aber  doch  vollkommen  undenkbar,  dass  ehi  wie  immer  oi 
sierter  mund  sich  die  ausspräche  dadurch  erleichtern  solte,  dass  c 
zwei  homorgane  laute  zwei  heterorgane  eintreten  lässt.  VielleicW 
in  der  zeit  vor  unsern  denkmälern  nach  ahd.  weise  zwischen  m  i 
ein  vocal  eingetreten  und  m  dann  in  n  übergegangen  (vgl.  z.  b.  h 
Lid.),  später  fiel  aber  der  vocal  wider  aus  und  n  wurde  allmähli 
m  zurückversezt.  Aus  dem  nocli  nicht  vollständigen  durchdringe: 
lezteren  lautüberganges  würde  sich  dann  das  schwanken  der  orth 
phie  erklären.  Das  alem.  dieser  zeit  bietet  trotz  seiner  neiguug,  sti 
haftes  m  in  ii  umzusetzen ,  keine  belege  (Weinh.  agr.  203) ,  e 
wenig  das  bair.  (W.  bgr.  169). 

Dieses  iit  tinden  wir  bta  T.  stets  in  /;'',  zuweilen  in  C;  die  übrigen  sei 
kennen  es  nur  in  finf.  0  hat  durcliwej;  finf,  kunl't,  künftig,  ausserdem  mer 
noch  an:  snnftin  :  nngizunfthi  V,  So;  110.  mf  findet  «ii'h,  so  viel  ich  sehe,  i 
stelle  von  altoni  inj):  lamf  V,  l>,  45:  giluinllih  I,  25,  25  usw.  Von  den  übrigen 
malern  bieten  Fgl.  ^czunf  37.  jjezunft  47  {<>  mf):  gl.  e*  muoterunftcr  (consol 
i)77'';  Wb.  nOtnuntti  27  i.3nif).  -  Is.  kent  nur  mf;  im  riieinfrk.  ist  vicileic 
alte  Verbindung  mf  immer  erbalten  geblieben,  da  auch  von  den  andern  rh 
denkm.  keines  ein  nf  aufweist. 

2)  Aushiuten<les  m  der  Hexion  ist  meist  schon  in  u  gewa 
Müllenholf  (MSD.  s.  XI 11  fg.)  hat  diesen  lautübergang  als  höchst 
tig  fiir  die  datierung  der  denkmäler  nachgewiesen,  indem  er  ai 
band  der  Urkunden  zeigte,  dass  derselbe  sich  im  frk.  etwa  im  b 
des  zweiten  vierteis  des  IX.  jh.  vollzieht.  Sievers  hat  darauf  g^ 
die  abfassung  der  Tatianübersetzung  vor  jenen  Zeitpunkt  gesezt. 
oberd.  ist  -n  schon  früher  in  grosser  menge  vorhanden.    So  hs 


DER  OBERFRANK.    I.AFTRTAND    IM    IX.   JAHRH. 

IxiifMiiktrejjf.  beroits  29  -n,  die  Murb.  Hymn.  21  -n  (Siev.  20) 
nur  -n;  l(1.  Tog.  moist  -n. 

;i)  -III  im  (lt.  ]»I.  ist  erliiilton  in  Tat.  ISm.  in  «;  «ausserdem  befifCfpict 
.>iiiil)liiiii  1»7,  S:  siniljolum  l;M ,  11.  S.  20.  —  Fgrl.  lU  -m  neben  fora 
lirt.fun^n'm  (vix'jitioiiibiis)  -18.  —  Ft.  7  -m ,  daneben:  drn  (2),  gelton.  — 
«•iin<lr..iii  I.  :;:  t'iirulmm  11,  f> ;  mägun  ,*l;  sine  8.  —  Üfl»  C  röt«'ni,  lin'inei 
tiii'iii.  «Mmanirim  (iirciiriis)  i»7S'':  Iiloulon  (])er  veredarios)  1»78*,  houfun 
visi  !«Ts''.  «rl.  A.  hoiluuim  iliciis)  UU ,    vgl.  Ur.  IV,  921»;    -n  (4).  — 

(JJi.  nur  z.  1>S  !«<r!it  lirhamön  .  doeh  ist  hier  vielleiebt  a.  j»l.  anzuneh; 
i:raiM.  IV,  7o7:  <ir.  II,  <j<J().  -  In  allen  übrigen  denkmiilern  steht  -n  ( 
liiit   iiatiirlii'li  durrliwog  -m. 

1»)  -m  in  tlor  1.  sg.  pr.s.  ind.  der  sw.  verba  auf  -On  und  -en,  vü 
;:an  und  slan  ist  nifist  zu  -n  geworden.  l)oirh  bietet  T.  no<'h  etwa  30m. 
dt  r  <'.>rr«»ctnr  al)or  meist  in  bin  geändert  hat.  S.  20.  Nicht  aus  Ursprung 
1  Mtstaii(l»'ii .  sondern  durch  formübertrngung  hervorgerufen  ist  -n  in  gib 
uiiird-»u  L'H:  iV/snu/on  (eniung(»r)  S(i.  24.S'\  vgl.  Scherer  z.  gesch.  s.  17f3  fg 

r)  \\i\  <lt.  sg.  m.  n.  der  st.  adj.  haben  T.  0.  noch  -mo  gewahrt,  eb 
di«'   an. bin  <lt'nkmäler.     Nur   in  \Vb.  begegnet   almahtigoni  1   und   sogar 
■  iliiiaiitip;  :»1.  vgl.  MSI),  zu  LXXVl ,  l-l.     Damit  vergleichen  sich  i»ontisgt 
tiiriM.'ii  47.  «lueh  lieg«Mi  hier  wul  sw.  formen  Vwr.  vgl.  gram.  IV.  574  fg. 
:;niali,L^.'  tVsti?  bei  0.,  in  welchem  Ur.  III,  713  den  dt.  sg.  des  adj.  sah,  v^ 

d)  nie  eudung  der  1.  pl.  -nies,  welche  bei  Is.  noch  uneingcM-hränl 
l"'4ilit  auch  noch  meist  bei  T. ,  doch  begegnet  schon  28m.  -n  (nie  -m). 
\'»r  d.ni  nachgcst..dten  i»ron.  S.  21.    Hei  0.  ist  -mes  auf  den  imperativisc 
'Us   I  IS.  bcsrhräiikt .    abgesehen  von  lazenies  III,   3,  13:    lirmoniimes   I. 
►S'-n-t   sioht  -H.     Von  den  übrigen  denkniälern  hat  es  Wk.  noch  Ihn.,  doch 
'lan.;l..'n  -ni:  fjirläzzem   1.  20.     <(u.:dhem  7.  10.     bittem  7.  lO;  -n  lindct  si 
Im   \'J ,    ih\.>  vi.dleicht  nur  schreibversehen   ist  und   in  uuerdhen  28.     Zu 
-ind  si'hli.sslicli  noch  die  formen  auf  -ninos  bei  T.,   vgl.  S.  21,  und  das 
11.  rio  diiojMciirs  (rensemus)  Fgl.  53,  welches  trotz  der  vollen  endung  n  zt 

;;)  Stamnihjiftes  m  ist  nur  selten  zu  n  geworden.     Ich  w 

liaraii  LIJ.  14  f.  härm;  lobduan  0.  1,2,  17  V  (:ruam);  girein  I 

:  tMii)  anzuliilircn. 

Au>tall  des  m  oder  vielleicht  blosse  schreibversehen  liegen  vor 
n--nt  l.'.^S.  :>:  giliphanta  gl.  c-  iW»  (kurz  darauf  steht  gilimphant); 
i.'n.,.^ratiilu>)  S(j.  lMS",  vgl.  Or.  V.  127. 

-IM   in  clagungom   Fgl.  137    ist  wol   veranlasst   durch  den   auslant 
w.Tt..'  .,.|ua«rini-)niam  iustam,"  welche  das  deutsche  wort  glossiert,  vgl.  je 
älinlirli.-  -IM  <ir.  II.  5i»0.    Auch  in  hitumuiii  118  für  hitamun  dürfte  -m 
Kit.   d.'inum    hervorgerufen    sein.      Doch    steht   nach   (Jr.  IV,  697  dieselbe 
-1.  ,Inv.  -J. 

Die   gutturalen. 

g- 

g  ])l(»i])t  durchweg  unverschobeu ,  auch  in  der  geminatio 
tiiidet  sicli  zuweilen  k  im  inlaut,   veranlasst  durch  ein  folgendi 


X^AfiXOVXa 


im  auslaut,  wie  es  scheint  besonders  nach  kurzer  silbe,  wie  d 
auch  nhd.  im  auslaut  die  wirkliche  tenuis  nur  nach  kurzem 
gesprochen  wird,  vgl.  H.  Eückort  Germ.  XVI,  238  fg. 

a)  inlaut:  Tat.  eroucta  134,  6  (sonst  araugta) ;  muegfiii  141,  18  (sonst 
Fb.  gihancti  4.  —  Fgrl.  diccanne  118  (vgl.  thiggen  0.  V,  23,  49).  —  Mg] 
kün  280";  uaicta  282  (zu  felgjan).  geainikton  287.  —  Mb.  gihancdi  4.  g 
19.  —  SG.  bisanctOr  2G4'  (zu  bisengjan);  sekela  (vela.  carbasa)  269**  (vgl 
lath  269*.  segale  270».)  ki-  277».  Ferner  wird  boleon  (bullis)  269"»  wol 
von  Gr.  III,  107  aufgeführten  bulga  gehören  und  für  aneherciken  (vccordcu 
corde  stultum)  248**  ist  wol  änehcrzinen  (so  in  Pt.  Diut  II,  176^)  zu  les 
*herzig  sonst  nicht  belegt,  äneherzm  aber  sich  durch  zahlreiche  andre  bil 
stützen  lässt,  vgl.  Gr.  IV,  1046.  —    Pb.  gihancti  3.  -     Otfr.  gihuct  II,  8. 

b)  auslaut:  Tat.  Verhärtung  bosonders  in  C-  uuek  (4),  thinc  (2),  gien 
usw.  im  ganzen  etwa  30 ni.,  vgl.  8.  28,  wo  zu  gibarc  149,  2  (nicht  145,  2 
143,  7 ;  149,  6  hinzuzufügen  ist.  Meist  nach  kurzem  voc.  —  Fgl.  burcltchei 
gl.e.'  heimprungk  978".  —  Wb.  sculdic  23.  —  Mb.  bigienc  10.  nintp 
sculdic  16.  bigihdic  21.  (bigihdig  3).  —  Rb.  bigihdic  1.  sundie  3.  8  (da| 
Lb.  heilac  26.  unbigihtlc  27.  unuuirdic  28  (dag  15.  37).  -  Lbs.  fliuc 
S(t.  getuucrc  307.  grensinc  291*.  sprincuurc  291  •'.  -bürg  307.  sccreling  2 
Otfk*.  gank,  gifank,  sank  (2),  edilinc,  Ludouuic  uuirdic  (2),  githic  in  VP, 
die  betreffenden  stellen  in  beiden  hs.  überliefert  sind.  Diesen  von  K.  518  j 
nen  stellen  ist  noch  ginathlc  H.  158  VP  beizufügen.  Ausserdem  steht  noch 
thrank  zigianc  in  P. 

Im  Is.  ist  g  o1>enfals  an-  inlautend  gewahrt,  doch  wird  es  im  anlaut 
consequcnt  (gerondi  39,  5,  geilin  27,3  sind  wol  liüchtigkeiten  des  Schreibers 
gh  und  in  dem  ])raclix  gi-  durch  ch  bezeichnet.  Im  inlaut  wechseln  vor  e  i 
gh  (ch  nur  in  blüchisöc  9, 17).  Von  unseni  denkmälem  zeigt  nur  Wk.  diese 
oittar  ghebon  o8.  ghiuuizzinot  45,  vgl.  MSD.  zu  LVi ,  45.  Iloltzmann  (grai 
und  Müllenhotf  (MSl).^  s.  XXII)  sind  der  ansieht,  dass  dieses  gh  die  ansi 
des  g  vor  e  i  als  j  vorhüten  solle ,  währenil  Weinhold  (Is.  73.  87) ,  indem  er 
(gram.  I'i,  183  anm.)  folgt,  dasselbe  als  zeiclien  einer  weichen  aspiration  i 
Für  die  erstere  ansieht  spricht  der  umstand,  dass  gh  nur  vor  e  i  erscheint 
analog  der  Vertretung  des  auIautLiulen  j  durch  g.  welche  vor  denselben 
stattfindet,  um  vocalischer  ausspräche  vorzubeugen.  —  Im  auslaut  ersciu 
Is.  im  gegen satz  zu  der  in  den  meisten  anderen  oberfrk.  denkm.  geltende 
durchweg  c. 

2)  Üie  in  einigen  denkniälern  sich  findende  aspiration  der  a 
tenden  media  ist  eine  dem  Irk.  eigentlich  fremde  erscheinung. 
Vorgang  ist  im  wesentlichen  nur  dem  bair.  eigen,  vgl.  gram.  11, 
Weinh.,  bgr.  174.  186.  196;  Holtzmann,  gram.  268. 

Die  belege  aus  unsern  denkmiiloni  sind  folgende:  gizumftihlih  Fg 
giuathili  Ag.  grensich  iSG.  291*  (vgl.  unter  n  nr.  1).  sanch  0.  IV,  4,  53  P 
häutig  in  F.).  Dazu  cinich  Is.  ;J3,  7.  9.  In  Lid.  deuten  vielleicht  die  reime 
uig  :  ih  1.  25  :  gellh  50  auf  diese  ausspräche  des  auslautenden  g.  Ini 
scheint  diese  Vertretung  vorzuliegen  in  eicliene  (vindicasse)  gl.  c*  978'',  vg 
s.  365.  —  >ScIiliesslich  reihe  ich  hier  noch  einen  fall  an,  in  welchem  iulautc 
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vur  t  in  h  übergegangen  ist:  vueht(i')  Mgl.  286^  zu  fuogjan,  vgl.  kivoeht 
fiirhlo  l>iut.  III,  110.  z.  7  V.  nnt. 

k. 

Tatian. 

Anlautend  ist  k  gewahrt,  inlautend  wird  es  nach  voc.  zu  hh  ch  h 
liiidct  si<'h  nur  h)  vorschoben.'  Erhalten  bleibt  geschärftes  und  nach  con 
d'-.>  k.  Dt'n  von  S.  17  gegebenen  (J  ausnahmen,  von  welchen  sehhil  138, 
ziiheh.n  ist ,  i'ügi}  ich  noeli  uorsencliit  94,  4  hinzu.  Der  umstand,  dass  £ 
^(•n  7  ;'  ang."lii)ren ,  dürfte  vielleicht  wider  Jür  den  von  Harczyck  vermut 
srhr.ilM'r  >preelien.  Auslautendes  k  ist  zu  h  verschoben,  ausser  nach  con 
cliuii^'  AM  g  tindet  sieh  in  trang  82,  11.  —  Geschwunden  ist  inlautendem 
1!»7,  «');  suhlt  löG,  2;  solta  138,  9  (2),  neben  den  bei  weitem  überwiegend^ 
mit  >c.  -  (iesehrieben  ist  im  anlaut  vor  a  o  u  und  cons.  meist  c,  vo: 
diinliwi'g  k  (2in.  cind);  im  inlaut  findet  sich  vor  a  o  u  und  cons.  ebenf 
r  (k  öfter  nur  in  den  betreffenden  formen  von  trinkan  uuirken),  vor  e  i  di 
KImmiso  liiidet  sieh  (•<•  nur  vor  a  o  u  (und  cons.).  Im  auslaut  steht  durct 
nur  in  >kiilk  iU),  4;  trink  105,  2.  Ferner  wird  im  anlaut  vor  a  o  u  i 
«r«  s(!iri'l)«n  (nur  53,  10  biskrenkit);  in  aß  wird  vor  e  i  nur  sk  (und 
ir»'s<'Zt .  in  ;'(V()';  dagegen  auch  hier  sc.  Ebenso  verteilen  sich  in  «;?  sc  sk 
;()()„  hiihen  dagegen  hier  stets  sg  (sc  ausser  in  discu  85,  4;  biscofo  11! 
in  /'Inviscnn  SM,  1).  Im  auslaut  steht  sc  und  einigemal  sg  (ausser  in 
und  iiiinili.g  (8.  IS)  auch  in  fisg  93,  3;  237,  1.  b). 

Otfrid. 

Anlautendes  k  ist  gewahrt,  doch  findet  sich  7m.  in  YP,  4m.  in  \ 
V  rh.  K.  .Vio.  Inlautend  ist  k  zu  ch  verschoben,  wofür  h  eintritt  stets 
nen  und  wenn  die  spir.  vor  tlexivisches  t  zu  stehen  komt.  Einige  ver 
s.  K.frJ'J.  Unverschoben  bleibt  geschärftes  (meist  ist  die  schärfung  nicht 
lio/«irlin«'t ,  vgl.  K.  523  fg,)  und  nach  cons.  stehendes  k.  Von  den  erste: 
<i.h  in  vr  10  (bemerkenswert  sechil  111,  14,  91  neben  sekil  IV,  14,  5) 
in  l*  1  ausnalimen,  vgl.  K.  521  fg.;  von  den  Iczteren  nur  2:  archa  IV,  7, 
I  iie-  IV,  :)\ .  19.  Im  auslaut  ist  k  ausser  nach  cons.  zu  h  verschoben; 
>ii  ii  nieiit.  da  in  fällen  wie  sprachcr,  bracher  die  spirans  tatsächlich  in  < 
i:<t roten  ist. 

I'ür  inlautendes  k  tritt  vor  ttexivischem  t  zuweilen  g  ein. 
in'iit  di»'s  eine  erweichung,  sagt  aber  nichts  darüber,  wie  er  si( 
>vli('iiil)iir  durcli  eine  tenuis  hervorgerufenen,  also  allen  sprad 
ins  i^a'siclit  schlagenden  Vorgang  denkt.  Auch  Holtzmanns  e 
ijj;rani.  204.  266)  ist  ganz  unbefriedigend  schon  deshalb,  weil 
auf  dfii  kleineren  teil  der  hier  in  rede  stehenden  formen  pj 
-lud  dies  nach  K.  523  folgende:  drangta  (2),  uuangta  (7),  th 
uuairta  (;>),    scrigta  (1)   und  sangta  Im.  in  P,  während  in  ) 

1    Aus  der  von  S.  18  anfgestelten  Übersicht  ergibt  sich,  dass  im  a 
lili  überwiegt,    dasselbe  erscheint  ausschliesslich  in  f^t,   meist  in  ««;    yt 
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gebessert  ist.  Danebeu  stehen  mit  kt:  drankta  (2);  sankta  (3);  uu 
thakta  uuakta  scrikta  je  einmal,  ausserdem  biscrankta  (1),  scankfa 
smakta  (1),  irquicta  (5).  Diese  formen  mit  gt  für  kt  begegnen 
in  grösserer  anzabl  nur  nocli  bei  Notk. ,  vgl.  Holtzmann  a.  a.  o. 
K.  a.  a.  0.,  wo  das  aus  Hb.  (Wien.  cod.  1815)  angeführte  gidrangc 
streichen  ist;  in  IVISD.  steht  gidraiicda.  Am  einfachsten  könte  es  s 
neu,  diese  gt  durch  die  annähme  zu  erklären,  dass  der  schreibe] 
den  zahlreichen  iiillen,  wo  er  etymologisch  gt  schrieb,  diese  schrei 
zuweilen  aus  versolien  auch  dahin  übertragen  habe,  wo  er  kt  s 
muste.  Dagegen  spricht  aber  meines  erachtens  die  relativ  gi'osse  a 
dieser  gt  (18,  gegenüber  20  kt).  Tcli  glaube,  dass  man  die  foi 
in  wolclion  dem  gt  nasal  vorhcrgelit,  von  den  übrigen  trennen 
Die  Schreibungen  drangta  uuangta  weisen  darauf  hin,  dass  die 
spräche  des  nkt  in  diesen  werten  zusammenfiel  mit  ngt,  z.  b.  in  lia 
wie  dies  auch  in  der  lieutigen  mundart  jener  gegend  der  fall  ist. 
übrigen  werden  sicli  anders  beurteilen.  Ich  glaube,  dass  g  hie; 
Spiranten  bezeichnen  soll  und  zwar  nicht  den  tonlosen,  sonderi 
tönenden.  Das  eintreten  des  lezteren  erklärt  sich  daraus,  dass. 
schon  oben  erwähnt,  das  ursprüngliche  d  im  südfrk.  jeuer  zeit  ^ 
scheinlich  tenuis- media  oder  liüstermedia  war.  Da  für  g  +  t  b 
immer  gt,  (nur  in  V  ein  et)  gesclirieben  ist,  während  dagege 
b  + 1  sich  neben  bt  auch  häufig  pt  findet,  so  liegt  die  anuj 
dass  g  vor  t  in  die  weiche  spir.  übergegangen  war,  ziemlich 
Auf  diese  weise  würde  es  dann  erklärlich,  wie  0.  dazu  kam  au 
den  obigen  fallen  g  zum  zeichen  der  weichen  spir.  zu  verwen 
Dass  übrigens  dio  leztere  k  vor  t  noch  nicht  ganz  ersezt  hatte,  be 
das  häufige  vorkommen  von  kt.  Keines  unsrer  denkmäler  liefert 
gens  ein  analogen  zu  diesen  gt  für  kt,  auch  wird  g  +  t  meist 
durch  gt  widergegeben.  Hei  T.  finde  ich  für  k  -{- 1  Im.  kt ,  7m.  ct. 
teres  könte  möglicherweise  die  spir.,  hier  allerdings  sicher  die  tc 
bezeichnen  (vgl.  rect  Fgl.),  um  so  mehr  als  neben  uuacta  137, 
auch  uuahtun  52,  -1  sich  findet.  Für  g  +  t  finde  ich  lim,  gt;  c 
in  uucta  131,  (i.  Die  übrigen  denkmäler  liefern  noch  folgende  foi 
die  aber  einen  bestirnten  schluss  meines  erachtens  nicht  zulassen:  ; 
k  +  t:  gidranoda  Hb.  \\),  uak-ta  Mgl.  282  skancta  Lid.  53;  2)  fQr  g 
gihancti  Fb.  1  ;  Mb.  11);  Vh.  :5;  giliancdi  Mb.  4;  (bisanctcr  SG.  264' 
Im  auslaut  finden  wir  nach  1  n  einige  mal  g  für  k,  wc 
K.  52 1  im  hinblick  auf  häufige  correcturen  als  nur  dem  dialek 
Schreibers  angehörig  betrai^htet. 

1)  l'brij,'oiis   hatte  ^  j;i  juu-h  aulauteiul   in   ^'cnor.   ^ihu  usw.   don  we: 
tüiiuiidou  giitturulspiruus,  v;rl.  unter  j. 
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sk  ist  in-  auslautend,  von  ciscon  biscof  und  drei  ver 
rnriiien  {K.  i)Ot)  abgosebon,  stets  zu  sg  erweicht. 

(iescbriobon  ist  in  VP  k,  vereinzelt  c  vor  a  o  r;  für  aul 
sc-  b('<,a'giiet  liingegen  nur  selten  sk  (K.  506):  seh  in  gischrenl 
r.o  V.  —     Kiir  ch  findet  sich  -im.  kh,   öm.  hb.     Über  einige 

•  liMie  Schreibungen  vgl.  K.  o2G. 

Die  kleintMcn  denkmäler. 

Fl),  iuilaut:  kindisj^i  «>:  cliiricliftn  0  A  (^kiri-  ]$.('.»;  Inlaut  ch  ^4),  i 
<■  (I),  "l'ith  triiulianti  1:{  A  (triiic-  (');  auslaut:  ili.  —  Erweichung  in  l 
Stris  r  so  ;:»'s:cbriobcn .  doch  kindisjxi  kristanhciti.  —  Fg^l.  anlaut:  k  (1- 
niuli  vor.  eil  (lili  in  frihhiihi'  l^f)),  nach  cons.  c;  auslaut:  h. '  Krwoichui 
«r.n  VM  {y\i\u;ui\^iim  VM).  (loschricben  v  sc  auch  vor  e  i:  ciricha  87. 
V.  7.')  usw.  -  Ft.  anlaut:  chirichun;  inlaut:  chiriohün;  forsahlian  (6); 
nwrrr.  —  LJS.  anlaut:  j^icunde  cuningcs  1,3;  urcuiuleön  I,  iJ  (c  irische  j 
IVir  eil,  v;rl.  Msn.  zu  (Lt  stoUo);  auslaut:  sih.  Stets  c  (sc),  geschriebe 
.iiiiiiit  «Mi.'iih'  rnmün.  —  fi'f»:,  ouh  (2).  —  gl.  ID.  anlaut:  gicurcit  500 
/.wisilu.n  Vor.  h  rJ),  hli  (3),  ch  (2),  aussonlem  inuühtinun  ^^inrigua)  500' 
\U\  bi'lfLTt  ».'in  adj.  tulitin  nicht);  auslaut  h.  g  für  gewöhnliches  k  in 
(tiniifulM^)  ll»t>''.  (r  habe  irh  ergänzt.;  a^::  in  furifaasgi  (praefascia)  500' 
i-«L:ctt'>)  r)<K)''.  -  gl.  Ir.  anlaut:  keböa  lichcar  (licar);  inlaut:  banclacli 
siuKispn^hon  Tu )1 '':•'*  auslaut:  gisoh:  lichcar:  banc-.  —  gl.  C.^  anlaut  c.  (' 
lil)  (i)),  autTallcnd  in  sahhil.  i»77*,  h  (4);  nach  cons. :  scencho;  auslaui 
(ii -«lirichLii  durchweg  c  sc  (sciii-  sccncho).  --  gl.  e.  •^  anlaut:  giciophu 
.•lilii.sfin  J»T1»'':  inlaut:  zwischen  voc.:  h  (4),  sahhonu  J>78*:  ch  (8);  nach 
iMw.irliung  in  bisgerit  2).  niisgcntiin  i^7y^  (.leschrieben  c  sc,  vor  e  i 
rcc.  anl.iut :  dcnirleta  fzu  klenan;  an.  kh'ua -— kleben),  kervola;  cholsam« 
. üit.» :  iniaiil -.  ^toinprehha;  auslaut  h.  —  gl.  £z.  giolichi.  ---  gl.  A.  anlai 
li.iiitruiiiii  lexeniuni  euloia)  li»l ;  inlaut:  bleiha  li»l;*  erquiccento ;  ausla 
<i.>;.  hritl't'n  durchweg  c  sc.  —  >Vb.  anlaut:  carcar  7,  uricundi  17;  chcl 
t'iiiihun  lo.  11:  inlaut:  h  nach  lantreni  voc.  ^^(i)  und  in  sprehe  22:  hh:  s 
-.ihhunga  iVo',    ch  nach  cons.  (6),    ausser  in  gidancun  2.   34.     Erweichuii 

1)  lithol"  «;9  wol  =  lih-hot',  nicht  =  lic-hof.  Der  Schreiber  war 
di.'  ho.standtcih.'  des  wt>rtes  wol  nicht  klar  und  wcndeti^  daher  ch  an,  wi< 
inlaut.     Vgl.  iichamin  Hymn.  2.  8.  4;    \6,  G,  2:    22,  3,  2;    24,  3,  3; 

•  i.  1  .  -J. 

•J)  ..statoria:  banclichan.*"  statoria  ist  verschrieben  für  stratoria 
ria.  \<'>to.>.  Für  banclichan  wird  -lachin  (^d.  i.  -lachan)  zu  lesen  sein, 
-1.  10.   !!>'.»'.     <ir.  II,  158  belegt  banclahhau  straguluni  5ni. 

:))  Oas  wort  findet  sich  eingeklammert  am  raude  ohne  ein  ents 
1  ii.  inis.'li'.s.  I>t  suuäs  =^  jjrivatus,  familiaris,  das  compositum  identiscl 
ir.lihn  (ir.  111.  2r)8? 

[)  .>^tilii(t  -d.  i.  augenschwärze).  bleiha  gehört  wol  mit  bleich  z 
Mic  irliinzon  (gr.  ifXtytiv,  lat.  fnlgere).  Der  begrifsübergang  wäre  i 
d.iikon  wie  bei  dem  zur  .selben  wz.  gehörigen  engl,  black,  vgl.  deutsc 
11,  öl«. 
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hnngu  5,  sgeme  28,  uuasge  7,  uncüs^imo  18  (d.  i.  uncüsgi  in  demo).    k  ist 
fallen  in  gicn  23.    Geschriebon  c  sc.  —    Mgrl.  anlant  k  (5);   geclmet  284*  (« 
unmittelbar  darauf)  ohouf284'',  chuinin  285**,  chophes286';  inlaut  nach  voc.  cl 
aber  sekkilon  283'*,  bakkünne  284',  nach  cons.:   dankes  283*',  aber  froniscbo 
tascliün  283**,  uuegescheid  285"*;  auslaut  h,  violic  287  ist  wol  schreibversehen 
fiolihc  gl.  Xant.    Geschrieben  ist  c  für  k   nur  vor  cons.  und  a  o  u,    ausserd« 
forscelen  282.    —     Mb.    au-   inlaut  ch,    doch  steht   neben   dranche   7:    uuei 
gidanco  5;   auslaut  li.    Erweichung  in  meunisgin  (so  d.  hs.)  chiiidesgi  17.    -A 
stosseu  ist  k  durchweg  in  sulta.  —    Ag,  ketinün.  —    8t.  anlaut:  Karl  -e  chj 
nes;    inlaut:   forbrihchit  29;    folches  IG;    auslaut  li.    —     Rb.   anlaut:   chiri 
inlaut  nach  voc.  ch  (G),  hh  in  siehhero  1J>;   nach  cons.  c,  doch  -drunchidu  5; 
laut  h,  dranc  21.    Ausgefallen  ist  k  in  solda  27.     Geschrieben  ist  c  ausser  in 
kon  4.  —     Lb.  anlaut:    kind  cosso  cruci-;    inlfiut:   h  nach  langem  voc.  (4)  u 
gisahane  18,  hh  iu  uuahhandi  37;  nach  cons.  c  (5),  ch  in  trunchi  8;   auslaut 
Lbs.  kirst  comonue ;  uuirki.  --  Wk.  anlaut  c  ausser  in  -chundi  58,  und  1»1  bji 
text  zwar  -cundhi,  aber  in  der  anm.  zu  LVI.  58  heisst  es;  „got<;hundi  ebenso  z 
inlaut  nach  langem  voc.  ch,    nach  kurzem  cch  (39.  49)   und  ch  in   michila 
nach  cons.  c,  ausser  in  giuuurchen  15;  auslaut  h.    G «'schrieben  stets  c  sc.  — 
anlaut  k;  inlaut  nach  langem  voc.  ch,  nach  kurzem  hch  (43  (2));  auslaut  h.  Gc6 
ben  meist  k  sk ;    c  (4);  sc  in  fronisc  5.  —    SG.  anlaut  k  c,'   kh  in  kliiricä 
inlaut  zwischen  vocalen  nach  kurzer  silbe:  ch  (4),-   hch  (G),"^  hh  (2),   h  in  l( 
270**,  Ictaha  (lapacium)  291**  (aus  lapatica),*  cch  in  acches  268*';  nach  langer 
ch  (4) ,  b  in  fircoullihen  2G9  '• ;  vor  cons. :  h  (3).    Ausserdem  begegnet  cc  in  i 
(2),   uuicca  brocco;   kk  in  hcuuiscerkko  lukke;    ck  in  iuckeuti  lockota  sockä  )i 
(2).    Auffallend  ist  daneben  steche  277*.    Aushiut:   meist  li,   daneben  ch  in 
262**,  sOlich  2G3» ,  duach  264  ^  llcch  2G9*,  carchlih  (lichnus)  276**  (nur  hier  G 
490).     Erweichung  in  kruagon  (aus  lat.  crocus)  247'*,  ungfisgida  249**,  scinga 
gurbii  264*  und  vielleicht  in  guüa  (bigorriga  vestis)  2G4  '•.    Zu  vergleichen  aind 
Schreibungen  lat.  wortc  wie  furcga  264"*,  bigorriga  26-1**  (2)  für  bigerrica.     I 
begegnet  sg  in  nusga  246",  dasgä  247*.  iiasga  249*,  ungüsgida  asgfaz  249*, 
gon  musgulon  268*,  hOmesgiu  269  *\  kfisgi  270**  (inlautendes  sc  nur  in  fisoilil 
cale)  263'',  nusca  2G9^*)-  —    ^  ist  abgefallen  in  melcubiliu  266*  {so  auch  Pt.) 
gefallen   in   intnusta   (exlibulabat)   269''    für   intnuskita   (oder  intnustita?   v^ 

1)  Gr.  II,  817  zweifelt  ob  kam.  mindil  (hipatum)  269*  (Pt.  kamiudil)  = 
mindil  oder  kam- mindil.  Zweifellos  lezteres,  darauf  deutet  schon  die  trenn« 
SG.  Ausserdem  hat  S(j.  nirgends  ka-,  sondern  gi-  ge-  und  schliesslich  passt 
mindil  ganz  ausgezeichnet  auf  ein  mit  stacheln  („wolfszähnen.")  bcseztos  p 
gcbiss  (lupatumi,  mindil  begegnet  auch  sonst  z.  b.  Diut.  11,  340**. 

2)  Hierher  auch  mclilo  (manica)  2(hJ'\  wohhes  nur  eine  abkiirzung  für 
chilo  ist.  womit  in  Pt.  (Diut.  II,  335**)  manica  glossii-rt  ist.  Eine  sonst 
belegte  -1-ableitung  V(m  meniliha  (ans  lat.  manica). 

3)  raiicinnza  (l)aga)  2GS''.  baga  bedeutet  hier  wol  ,.fcrruni,  quo  captiva 
mancipia  strictis  collis  et  manibus  aguntur  *'  (vgl.  Du  Cangc  unter  boia)  und  ( 
443  vergleicht  mit  recht  ags.  raccenta  ---  catena. 

4)  Hierher  wol  auch  spha  (sarmentum)  2()3"  na<'h  Hattemer;  Graff,  Diut.  II 

ha 

sprsch.  IV,  320  gibt  s]».     Pt.  bietet  späh.     Da  sonst   nur  spaliho  -a  belegt  ia 
wird  spalui  zu  lesen  sein. 
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iicbenform  nustä  Gr.  IT,  1107).  Derselbe  ansfall  vod  stammauslantendem 
beim  antritt  <los  t  in  kihurista  Diut.  TT,  321^  kihurstaz  Prud.  1;  kihurste 
liurskjan;  arlastin  (extiiicta)  .Ja;  geuuunstOr  Notk.  Boeth.  Geschrieben  is 
(•  nur  vor  a  o  u ,  da^'egen  von  skcnko  2G4',  skibahten  208*  abgesehen  n 
(blini  'J[\r\  sc'iv^ix  2G2*,  seilt  307  usw.  —  Pb.  anlaut  k  (c);  Inlaut  eh 
k  iKU-li  cons.;  auslaiit:  h.  —  sc  in  scolta. 

1)  k  ist  im  anlaut  gewahrt,   eine  ausnähme  machen  nur 
l\l).,    welclie   gar  kein  k   im  anlaut  aufweisen.     Ausserdem  fii 
noch  voroinzelt  ch  in  Fb.  (1)   gl.  c-   (1).     rec.  (2).     Mgl.  (4). 
AVk.   (1).     SG.   (1).     0.  (13)   und   6  in   LS.     Is.  kent  im  an 
(•]'  und  OS  ist  wol  kein  zweifei,    dass  sich    die   meisten  der  in 
dcnkniälern  erscheinenden  ch  ebenso  beurteilen ,   wie  das  des  ] 
(lies  icli   mit  Holtzmann  (gram.  261  fg.)  für  die  tenuis  halte, 
AVcinhold  (h,  74.  8\})  in  ihm  die  wirkliche  oberdeutsche  fricati 
Kr  erklärt  ihr  vorkommen  bei  Is.  durch  seine  hypothese  einer 
nisclicii    niisohung"   fränkischer  und   oberdeutscher,    speciel   h 
lautvoiiiältnisse.    Vgl.  Sievers  in  der  Jenaer  literaturzeitung  187 

2)  Inhiutcnd  ist  k  nach  geschärfter  silbe,  d.  h.  wenn  k 
(oder  verlängert)  ist,  und  wenn  es  als  zweiter  bestandteil  eine 
iiiintenverbindung  steht,  unverschoben  erhalten.  Kinige  wenige 
meii  von  ersterer  regel  finden  sich  bei  T.  0.;  hervorzuheben  i 
lül  T.  sechil  0.  sahhil  gl  c.^  Von  lezterer  regel  macht  nur 
ausiialune.  wo  nach  cons.  stets  ch  eingetreten  ist.  Die  übrige 
miWvv  weisen  nur  einige  vereinzelte  ch  nach  cons.  auf.  M 
(MSI),  s.  XXll)  sieht  in  allen  diesen  ch  nur  das  Isidorischc  zei 
lue  tenuis;  ob  durchaus  mit  recht,  wird  mir  durch  die  erwähnte 
Imiiufen  sehhil  sahhil  zweifelhaft. 

Im  übrigen  ist  die  Verschiebung  des  inlautenden  k  duro 
uen  und  zwar  ist  dieselbe  im  T.  schon  bis  zur  spirans  hh  geh 
welcher  von  der  gutturalen  tenuis  nichts  mehr  vorhanden  ist 
'lap:ei»en  lierscht  durchwa^g  ch  und  ebenso  verhält  es  sich  in  ( 
sten  der  ü])rit(en  denkmäler.  hh  und  das  damit  wol  auf  eii 
stidiende  h  überwiegen  in  gl.  ID.  (3  hh,  2  h,  2  ch)  und  ste 
schliesslich  in  gl.  c.^  Wb.  Lb. 

.))  Im  auslaut  ist  k  nach  cons.  gewahrt,  nach  vocalen  zi 
sclio))en,  wofür  nur  selten  ch  begegnet:  T.  (2).    SG.  (4). 

■\)   k   ist  an-  und  inlautend  besonders  in  fremdwörtern 
/ii  g   eiweiclit.     Diese  erscheinung  ist  nicht   ausschliesslich  fi 
Weinli.   agr.    211.    212;    bgi\  175.      Über    das    otfridische   gt 
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bezeichnung  der  ten.  durch  ch)  finden.  Wie  sich  diese  auf  die  e 
nen  denkm.  und  innerhalb  derselben  verteilen,  ist  bereits  oben  gi 
worden;  sg,  welches  in-  auslautend  bei  0.  SG.,  inlautend  in  T. 
durchsteht,  findet  sich  bei  Is.  nirgends  und  auch  von  unsem  rb€ 
denkmäleru  weisen  nur  Mgl.  Mb.  je  ein  sg  auf.  Da  im  T.  a{i  i 
sg  nicht  kennen,  so  wird  man  nicht  fehlgreifen,  wenn  man  es  de: 
läge  abspriclit,  zur  zeit  der  niederschrift  von  G  aber  muss  es  au< 
ostfrk.  schon  sehr  ausgebreitet  gewesen  sein.  Selten  ist  anlaut 
sg,  das  nur  in  gl.  c*  und  Wb.  je  2ni.  begegnet,  vgl.  Holtz 
gram.  335. 

Da,   wie  erwähnt,  im  T.  die  schreiber  ycliVil  zwar  nie  c  (so 
k),  wol  aber  durchweg  sc  vor  o  i  gebrauchen,  so  folgert  S.  18  d; 
dass  sich  diese  loute  der  verschiedenen  ausspräche  des  c  vor  e  i  b 
waren,  und  demnach  für  sc  vor  e  i   zur  zeit  der  abfassung  von 
nicht  der  vorläge,  welche  im  gegenteil  überall  sk  gehabt  habe 
destens  schon  die  ausspräche  s-cli   angenommen   werden  müsse, 
scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft,  um  so  mehr  als  S.  dadurch  ge 
wird,   dem  inlautenden   sg  vor  e  i  dieselbe   ausspräche  zu  vindic 
Es  entsteht  da  die  frage ,  wie  die  schreiber  ydd^'C  dazu  kommen  fe 
denselben  laut  (s-ch),    den  sie  im  anlaut  durch  sc  gaben,   im 
durch  s^  auszudrücken.     Viel  einfacher  und  ungezwungener  düuk 
die  annähme,   dass  den  Schreibern  y()()\^  für  die  lautverbindung  8 
das  zeichen  sc  geläufig  war,  und  dieses  wendeten  sie  im  an-  un^ 
laut  an;  im  inlaut  aber,  wo  beide  laute  dieser  Verbindung  tönend 
den,  schriel)en  sie  sg.    Auf  diese  weise  ergibt  sich  ein  Verhältnis,  w 
dem  bei  ().  und  in  Sil.  bestehenden  ganz  nahe  komt,  nur  dass  be 
teren  k  vorliersclit  (dass   aber  Otfrid   sowie   der  sclireiber  von  S( 
unterschied  zwisclien  c  vor  hellen  und  c  vor  dunklen  voc.  kanten, 
sich  daraus,  dass  sie  es  nur  vor  lezteren  verwendeten)  und  nebei 
vor  allen  voc.  ersclieinenden  sc  sich  zuweilen  sk  findet. 

Tatian  (yM';)                     Otfrid  SG. 

anlaut:  c  vor  a  o  u  r            k  vor  allen  voc.  k  vor  allen  i 

:  k  vor  c  i         (dafür  zuweilen  c  vor  a  o  u)  (zuweilen  c  vor 

:  sc  vor  allen  voc.       sc  vor  allen  voc.  sc  vor  allen 

(<lafür  zuweilen  sk)  (daneben  2 

inlaut:   sg  sg  sg 

IJei  Is.  steht  sc  vor  a  o  u  r;  seh  vor  e  i,  welches  ich  mit  Holts 
^=-  sk  setze.  Durdi  versehen  findet  es  sicli  aucli  in  schameen  2J 
liimilisohun  31,  2.  T).  Wie  das  Isidorische  seh  beurteilen  sieh  am 
wenigen  bei  T.  ().  I>egegnenden. 
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h. 

L)i(»  baiijitsäclilichsteii  bei  h  zu  tage  tretenden  erscheinun 
sein  srlnvindrn  und  andrerseits  sein  unorganisches  eintreten.  Ii 
vor  (M)iis.  vrrkbupj:  h  im  oberfrk.  in  der  ersten  iiälfte  des  IX 
nl)i>rd.  Ix'SondiMs  im  alom.  fiiU:  dies  h  schon  viel  früher  dem  s< 
iinluMui.  Sclion  in  der  benodiktinerregel  begegnen  neben  92  1 
Im,  r>8  eiiitiicho  w  1  r  (n  iehlt).  Dieselben  verteilen  sich  al 
wie  St'ilor  (boitr.  I,  111  lg.)  nachgewiesen,  sehr  uugleichmässig 
verscliiodonen  jmrtien,  da  aber,  wie  Seiler  (s.  479)  wol  mit  rech 
die  vcrseliiedonen  Verfasser  nicht  nur  gleichzeitig  sind,  sond^ 
derselben  schule  angehörten  und  denselben  bildungsgrad  besä 
ert^ibi  sich  daraus,  dass  dieses  anlautende  h  vor  cons.  im  alf 
zeit  (uni  7tU))  stark  im  schwinden  begriffen  war.  Im  anläng  d< 
ist,  wie  die  Murb.  hymn.  zeigen,  der  abfall  des  h  vollendet.) 
nK'iebes  sebeint  vereinzelt  auch  inlautendem  h  vor  cons.  widerf 
sein,  (uuiz  anders  I)curteilt  es  sich,  wenn  wir  h  im  anlaut 
im  inlaut  zwischen  voc.  (selten  im  auslaut)  zuweilen  nicht  gej 
tiiideii.  Der  grund  hiervon  ist  darin  zu  suchen,  dass  das  frk. 
seil  lagen  die  neigung  hatte  zu  einem  blossen  spiritus  lenis  hei 
keil ,  den  dann  der  Schreiber  gelegentlich  unbezeichnet  liess. 
:il)er  behielt  man  doch  h  bei  und  so  gewöhnte  man  sich  das 
/eiebeii  für  diesen  sanften  hauch  anzuseilen  und  es  dann  auch  ; 
druck  der  aspirierten  ausspräche  zu  verwenden,  welchen  die  i 
•liMi  vucale  im  frk.  angenonmien  hatten.  Beide  erscheinungen 
dcrs  das  antreten  des  h  vor  voc.  finden  sich  auch  im  alem.,  vgl 
:\i^v.  *j:{o.  i>:u.  Sievers  Murb.  hymn.  s.  18,  selten  im  bair.; 
bij^r.   l!«n.  i\}\. 

I)  an  ( in-)lauteiides  h  vor  cons.  Erstcres  ist  bei  T.  0. 
i;.  .>c}nvinnlt/u .  (über  den  instrum.  liiu  vgl.  unter  w),  bei  Is.  haftet  es  uoc 
-.)  da-s  man  wol  berechtigt  ist,  ehilotbzssoni  5,  28:  eliiunorujin  37,  22  al 
v-tscIkii  aufzufassLii.  Kbenso  wird  sieh  das  vereinzelte  weo  LS.  1,3  1 
•l.i  di.'ses  ilenknial  sonst  durchweg  hw  aufweist  (ausserdem  hr  in  hros  8] 
ist  .lio>es  li  (lurcliweg  gewahrt  (huu  13 ni.;  hlüttru  31;  antbruoft  39.  h 
li».')).  Fi-rner  findet  sich  noch  vereinzelt  hrofungun  Fgl.  48,  hrOmes  121 
arniofa.  loinnunt.  uuolilO;  -hros,  hloufon  gl.  c.»  978*  und  anahlines  (inniti 
\vi.'  iiir  ilas  analihenes  der  hs.  zu  lesen  sein  wird.  Mit  einem  bei  nai 
Likläiliehen  archaisnms  ist  hl  gewahrt  in  Hluduig  Lid.  —  Inlautendes  h 
(t,  s)  ist  ausgctallen  in  uuesal  Fgl.  21;  quatala  (cotumix:)  SG.  24G*,  vg 
i:«  seh.  .1.  .1.  s].r.  s.  7'^,  uuesales  0.  V,  19,  57;  knet  III,  6,  27;  giflat  II 
brattt-r  l\\    17,  1,    d.  i.    brahta    er.      Hierher    sind    auch   zu   ziehen:    nj 
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2^  an(iTi-)lautendos  h  vor  toc.  Es  findon  sich  folgende  beleg 
dessen  ab-  resp.  ausfall:  T.  imnüne  (hymno)  166,  5;  scinaftiu  91,  1;  höisten  3 
lioan  91,  1;  giacen  gineo  (gandio  gaudium)  21,  6;  gisontS  121,  1.  In  fihu  ) 
gisihu  87,  5  scheint.  Im  vom  corrcctor  für  u  gesezt  zu  sein.  S.  19.  —  Fgrl. 
tuafteru  58;  bithian,  uiiiari  8.  Hu  91.  ni  sean  138.  —  gl- c*  elffa  978*.  — 
inteiz  33;   uaisten  29.  St.  gealtnissi  17.  —    Rb.  In  hüs  21  ist  h  erst  ül 

schrieben.  —  Lb.  giu  6  (gihu  lOm.).  —  SG.  agas^talt  249»,  arfa  (fistnla!) 
albgurtilla  (scniizintia  d.  i.  seniiciuctia)  263"  und  eriberdil  (castrcnsis  portae] 
(Pt.  hereherdil),  dessen  erster  bestandteil  doch  zweifellos  heri  cxercitns  ist;  b 
(fonientuni)  263»'.  —  0.  clfa  I,  28,  5  V;  rcdiafto  U,  9,  92  P;  siuh  III,  20, 
lür  sihu  ih;  bitilu  Y,  25,  87  VPF.  ()fter  in  h\  z.  b.  bithian  1,  7,  27.  —  I« 
tet  nur  späida  5,  3  {spälüda  3,  20>.  —  Abfall  eines  auslautenden  h  fin< 
nur  in  intfaa  Ag.;  esdri  ^G.  263";  gisa  0.  III,  20,  60  P.  —  (müuuerpf  gl.  c' 
für  muh-). 

3)  unorganisches  h  im  anlaut  vor  vocalen  [und  cons.].  Da 
findet  sich  zuweik'U  auch  in  lat.  Wörtern,  z.  b.  harundo  SG.  269*''.  Obgleicl 
alem.  denkmäler,  z.  h.  die  Murbach<;r  hymn.  o'gl-  Sievers  s.  18)  und  andre  (\ 
agr.  229),  ja  auch  einzelne  bair.  (W.  bgr.  190)  ein  solches  h  aufweisen,  s< 
man  diesen  si>iritus  lenis  doch  als  eine  wesentlich  frk.,  ihm  zum  teil  mit  de 
gemeinsame  cigentümlichkeit  anzusehen  haben.  Die  h  der  oberd.  denkmäler 
ron  sich  gewiss  zum  grossen  teil  am  besten  durch  annähme  einer  frk.  vorlag 
eines  frk.  Schreibers.  Holtzmann,  welcher  dieses  h  ebenso  wie  den  erwähnten 
eines  stammhaften  h  vor  vocal  romanischen  Schreibern  in  die  schuhe  sc 
möchte,  wird  man  sirhon  in  anbetracht  des  häufigen  Vorkommens  nicht  beisti 
können.  Unsre  denkmäler  liefern  folgende  belege  für  h  vor  voc:  Tat*  her  i 
net  häufiger  alö  er,  ferner  fiuda  sich  hOht  (5),  hahteuton,  hiuuara,  hivunih, 
je  Im.  S.  19.  -  Fgl.  lieht  19.  56.  86.  9-1.  113.  huobti  (celebratur)  i.  —  ! 
hcinan  14.  LS.  her  I,  3  sonst  er.  —    gl.  ID.  haberhougen  (praccidentar 

d.  i.  ab-rr-houwen,  vgl.  gram.  11,  930.  —  gl.  A. V  hantcunni  (exenium, 
191.  -  •  Mgl.  herbarmida  281\  hösthalbun  285\  her  285»'.  —  Lb.  heit  (im 
dum)  24  (2).  -  Lbs.  liüze  1.  hurolob  4.  —  Wk.  her  (10);  er  21.  52 
thaz),  —  Lid.  her  (23);  er  steht  nur  wo  das  pron.  an  das  vorhergehend« 
ineliniert  ist:  gideilder  7,  ind  er  15.  18.  uuisser  uuold  er  43.  söser  58.  Fö 
er  42  in  3IS1).  ist  nach  Arndt  nam  her  zu  lesen  (so  auch  in  Wackern.  lest 
Ferner  liiu  32.  31.  35.  hin  54  (inan  4.  5!».  inid  5).  hio  51.  5S.  —  S(,}, 
de(mi.)hu  (sugillo)  2(M".  herholoth  (dolata)  269»'.  herdmiz  (tuhaura)  291*».  — 
her  II,  7,  34;  hiltun  V,  4,  lO;  gihilit  V,  U\,  33  V;  giliereti  IV.  4,  25  V.  - 
vergleichen  ist  zu  »ler  erscheinung  MSD.  zu  XVI ,  1 ,  wo  an  den  ausruf  de> 
henden  Ludwig  des  tronmien ;  hfitz!  hutz!  (foras!  foras!)  und  die  zahlreich 
h  statt  mit  voc.  anlautenden  namen  im  cod.  Laureshani.  erinnert  wird.  — 
rons.  (nur  r)  begegnet  ein  .^oh'lies  h  in  hrect  Fgl.  91.  hrähun  (radüs)  gl.  ^ 
Ks  erinnert  dirs  an  die  von  Wcinhold  bgr.  160  erwähnte  tatsaeho.  dass  im 
gen  bair.  anlautendes  r  mit  einem  scharfen  hauch  gesprochen  wird.  Zu  vergl 
ist   auch  hlod  Ilel.  (M)  239S  (Schm.  73,  18)  für  lod  prt    v.  liodau. 

1)   In  (und  nwH')  lauten<l   scheint  h  nach  kurzem  voc.  zuweilen  eine  ^ 
ausspräche  angenomnii'u  zu  haben.    Ks  zeigt  sich  dies  in  den  Schreibungen 
cch  hc  '^  r),  welche  sicli  fiir  ursprüngliches  h  finden.    Tat.  nihhein  (2),  nohhc 
niluin  (1),  aber  stets  niheinig  (6),  nolieinig  (1).  —    Fgl.  rect  58.  62.  91.  lli 
115.  gl.  ('.  ~  nithheina  97!)".    -    gl.  A.   iluctira  (cousuta  palniarum  plcct 
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ZU  llelitini.  Gr.  III,  771.  —  St.  nohhciniii  20.  nohhein  30;  mig  19.  —  B 
11.  -  Wk.  tliolihoiniiz  2().  —  Lid.  niehcin  50.  —  SG.  rietaccher  291- 
iiilihtMii  II,  VJ,  7  V;  thihliein  IV,  4,  24  P;  iauuicht  S.  7  P,  vgl.  auch  nol 
in  F.  K.  ;V2ü.  —  Nach  langem  voc.  begegnet  diese  bezeichuung  nur 
r.  \:VJ,  i;J:  lirlidio  S.  47  V,  (tirliache  V).  S.  37  P  (in  V  ist  c  ausgekrazt, 
an  cini^^aMi  an<lorn  stellen  in  diesem  worte  K.  528).  —  Diese  erscheinunj 
(l«'n  ()b«T(l.  niundartcn  nicht  fremd,  vgl.  VVcinh.  agr.  208.  222.  225; 
isl.  is;j. 

5)   Schliosslich  erwähne  ich  noch  die   auch  in  alem.  dcnkmälern 
l,<'<ro<r,H'ndc  (W.  agr.  173;    MSD.  zu  XXXIIl,  C^    14)  Schreibung  th  füi 
I.l).  :J7;  fizsüth  (disseuteria)  SG.  2G3*,  segelath  (carbasea)  20^*;  lioth  0.1 
iiinl  öl'kT  in  P,  vgl.  K.  528. 

j. 

Tatiau. 

Anlautendes  j  wird  vor  e  i  in  den  formen  von  jehan  stets  durch  g 
l'ür  in  (iam)  erscheint  in  ««'/?  cunsequent  giu.  Inlautend  findet  sich  g  für 
i:n.  i;J.  15;  215,  l  (früu  *J3,  3;  friie-  211,  1).  —  Für  j  ist  uu  eing 
^äiiucni  duH'hweg,  nur  87,  8  war  2m.  sahit  geschrieben,  doch  ist  h  ausn 

Das  al)leitungs-j  der  sw.  verba  ist  nur  in  der  1.  sg.  ])rs.  ind.  in  j 
der  neutralen  -ja -stamme  im  instr.  sg. ,  n.  a.  pl.  in  ß)\^  einigemal  erl 
^Mu/en  25  ni.  Die  (Quantität  der  Stammsilbe  scheint  nicht  von  einflus 
l»('^^allrung  zu  sein  (^11  m.  nach  langer;  4  m.  nach  kurzer  auf  consonantenv« 
10  ni.  ui\r\\  kurzer  auf  einfachen  cons.  ausgehender  Stammsilbe),  wol  aber  t 
auslanteiulen  cons.  selbst  (nach  t  d  7m.,  nach  z  4m.,  nach  n  3m.,  na( 
j»'  2ni.,  nach  k  uu  h  je  Im.V  Ausserdem  ist  j  gewahrt  als  e  2m.  na( 
nath  d.  2in.  nach  i».     Die  belege  bei  S.  24.  25. 

Im  übrigen  ist  das  ableitende  j  überall  verloren  und  zwar:^ 

1 )  spurlos  nach  langer  oder  durch  cousonanten Verbindung  geschärft 
sil'ne  (nur  57,  5  steht  hurrenne),  ebenso  nach  den  auf  Spiranten  ausgehend« 
-ill>en. 

2)  naeli  kurzer  auf  einfachen  cons.  (ausser  w  v  s)  auslautender  s 
mit  zuriicklassung  einer  allerdings  nicht  überall  durchgeführten  gemii 
sdilusseons.  Leztere  ist  nicht  belegt  bei  d  ■.==  got.  [>),  m,  r.  Geminai 
liiidot  sieh  nur  in  den  sog.  flectierten  iuiinitiven,  hier  aber  auch  durchwe 
^^?n  ist  die  gemination  regel  bei  g,  k,  b,  p,  z,  t  und  1.  Ilcäufig  findet 
aut'h  besonders  k.  z  (durchweg  in  den  verben  auf  -azjan  und  den  subst.  au 
aus  «hin  einfachen  gründe,  weil  die  vorht'rgehende  silbe,  als  nicht  hau] 
der  schärfung  nicht  bedarf)  und  1  (z.  b.  steht  stc^ts  seien,  ausser  seller 
•'infa<  li  ^rcsehrieben.  In  diesen  fällen  beweist  jedoch  häufig  das  vcrkürzi 
ei'icrttretene  schärf ung  der  Stammsilbe. 

Komt  j  in  den  auslaut  oder  vor  cons.  zu  stehen,  so  geht  es  wie 
i  iilier.     Was  den  ausfall  desselben  im  prt.  und  prtc.  prt.  der  sw.  vorbs 
angeht,  so  stelt  sich  die  sache  im  T.  folgendennassen:* 

1)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  darstellung  bei  S.  25  fg. 

2)  Ich  lege  dieser  darstcllung  des  sach Verhältnisses  die  von  Bcgem 
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Im  ])rt.  bewahren  die  verba,  welche  zwischen  stamm  und  flexion  eine 
tnngssilbe  haben,  i  durcliweg  mit  einziger  ausnähme  von  tougilta  2,  11.  De 
der  ableituugssilbe  falt  dagegen  meist  aus.  Die  kurzsilbigen  verba  verlieren 
dann,  wenn  der  vocal  der  Stammsilbe  a  ist,^  und  zwar  steht  ausschliesslich 
salta,  uuacta  (uualita),  thaeta,  lacta  (1)  und  andrerseits  nur  legita,  thenita, 
uuerita,  rekita:  ein  schwanken  scheint  bei  den  einzelnen  wortcn  nicht  statt  : 
den.  Die  verba .  deren  Stammsilbe  einen  langen  vocal  oder  einen  diphthongc 
hält,  werfen  das  i  fast  durdigehends  aus,  es  finden  sich  etwa  260  fonnen 
und  nur  20  mit  i  (arougta  14  m;  arougita  229,  2):  von  den  verben,  deren  8 
silbc  durch  cousonanten Verbindung  resp.  alte  gemination  geschärft  ist,  bej 
etwa  140  formen  mit  i^  denen  allerdings  etwa  122  ohne  i  gegenüberstehen; 
sind  unter  lezteren  etwa  KX)  (santa  etwa  8Gm.),  in  denen  der  sog.  rückumlai 
getreten  ist. 

Die  unflecticrten  formen  des  prt^*.  prt.  der  mehrsilbigen  und  der  kurzsi 
verba  bewahren  i  durchaus,  ein  gloiclics  ist  meist  auch  bei  den  verben  mit 
oder  durch  consonanteuverbindung  geschärfter  Stammsilbe  der  fall,  doch  find 
giuuant  (2)  neben  Tmaligem  giuuentit  und  je  Im.  giruort  (giruorit  7m.),  erd 
(furtuomit  2m.),  giuuorht.  S.  27.  —  In  den  ilectierten  formen  des  prtc.  prt. 
die  mehrsilbigen  verba  r)m.  bewahrtes  i  (ßegemann  s.  13ü)  und  nur  in  gimal 
3,  1;  f),  12  ausfall  desselben.  Die  kurzsilbigen  verba  haben  den  ausfall  nur  ii 
gen  formen  mit  ,,rückumlaut":  bithactes  (1),  gisaztu  (2),  gisazt<^ro  (1),  sone 
gewahrt  (gisezzitu  2  m.).  Bei  den  verben  mit  langem  vocal  oder  mit  diphtlii 
der  Stammsilbe  überwiegen  wider  die  formen  ohne  i  bedeutend  (33;  17  mit  i), 
gen  scheint  sich  das  oben  für  das  prt.  festgestelte  Verhältnis  bei  den  verb< 
durcli  consonantenver)>indung  geschärfter  Stammsilbe  umzukdiren.  wir  finden  ' 
men  ohne,  12  mit  i.  Doch  hat  dies  nicht  so  viel  zu  sagen,  da  von  den  ei 
18  auf  das  verb.  füllen  (nur  13G,  1:  gifuUiti*)  kommen  und  unter  den  übrige 
5  mit  „rückumlaut*'  befinden. 

Auffallend  scheint  (vgl.  Begemann  s.  13t)),  das«  neben  salta  namta  nui 
litor,  ginemniter.  neben  uuinta  und  giuuant  nur  giuuentiter  sich  findet,  docl 
dies  leicht  auf  zufall  beruhen ,  da  giselitOr  ginemnitr-r  nur  je  Im.,  giuu 
nur  2  m.  begegnet  und  ihnen  allen  «lie  volle  unflectierte  form  sehr  zahlrei 
Seite  steht. 

Otfrid. 

tiber  stammhaftes  j  ist  nur  zu  bemerken,  dass  es  in  jener  und  vor 
den  formen  von  jehan  stets  durch  g  ersezt  ist.  Ableitendes  -j  ist  in  30  i 
kurzsilbiger  auf  -r  auslautender  sw.  verba,  die  K.  •!,")  aufführt ,  und  in  saeri« 
18,  2i»;  firsuerie  IT,  19,  7  vor  e  T»  der  flexion  gewahrt,  nirgends  jedoch  i 
1.  sg.  prs.  ind.  Desgloielicn  ist  j  gewahrt  in  folgiMiden  vereinzelten  forme 
nomina  auf -ja:  heries  horie  (2),  brunia  redia  redi^n  (3),  redie  vgl.  K.  r>31. 

Im  iibrigon  ist  au«'h  bei  0.  -j  verloren  und  zwar 

1)  s])urlos  stets   nach   langer  oder  durch  consonautenverbindung  gescl 
oder  auf  s]>iranten  auslautender  silbe.     Als  ausuahmo  weiss  ich  nur  uuänne 
G4  VP,  IV,  22,  3  P  anzuführen. 

1)  d.  h.  wenn  im  ]>rt.  der  sog.  nickumlaut  eintreten  kann.  Bezüglic 
entstehung  dieser  prät.  stimme  ich  der  zuerst  von  Bopj)  aufgest43lten ,  neue 
auch  von  Begemann  \ertretenen  ansieht  bei,  dass  dieselben  durch  nnmittc 
antreten  von  -ta  an  die  unumgelauti'le  wz.  gebildet  wurden. 


2)  na«^li  kurzer  auf  oinfaciten  ooiis.  (uusRor  den  spir.)  ausgehender  8i 
mit  -/iirücKIassun«^  einor  fast  überall  durchj^cführten  gemiDation  des  sc! 
Di»'  bcUg«'  riir  «liese  vordojiplunjr  nian^clii  bei  d  (-==  got  |));  mm  weiss  i 
;,^ifruiuiin.'l  IV,  :i(),  VA  zu  belogen.  Dagegen  findet  sich  un  ausser  in  de 
oben  aii^^Ltiibrton  uufinno  und  dem  sog.  tluctierten  infinitiv,  durchweg  i 
II.  Kl.  1:  111.  !».  If):  IV,  3,  24  u.  ö.;  rr  in  terren  I,  4,  27;  IV,  2G,  52; 
V.  LT),  2H:  orront  II.  4,  43;  gikmc  I,  27,  65;  uuerrcn  II,  19,  8:  III,  1 
11,  1('.:  Nuorront  II.  IJ),  8,  welche  alle  bei  T.,  so  weit  sie  dort  belegt 
«'iiilarhi'.s  r  aufweisen. 

Uiibezeii'hnet  bleibt  die  eingetretene  Verschärfung  der  Stammsilbe 
>^t■hr  hiuilig  dagegen  bei  k:  gismekun  :  intheken  U^  9,  5,  reken  :  gismeken 
invko  II.  1,  71»;  gismckent  III,  lü,  40;  intheket  III,  24,  82;  thekent  T 
irzukrn  IV.  8,  l.'>;  ;37,  12;  klekent  V,  7,  i'i2;  usw.  Dagegen  findet  sich  g 
in:  iv<jui«rki'n  I,  23.  4.SV:  (-(juickm  P)  nidarskrikko  II,  4,  7^»;  zukke  11 
iniui.'ki  III.  1,  22;  irquickit  IV,  19,  37. 

Tritt  dieses  j  in  den  auslaut  oder  vor  cons. ,    so  geht  es  natürlich 
Im  }»rt    der  sw.  verba  fällt  es  aus  nacli   langer  oder   durch   consonantenvi 
i«'>I».  alti'   ^'iiiiinatiün   geschärfter   Stammsilbe.     Kinzige   ausnähme  dieser 
antuunrtita   IV,  23,  .59.     Von    den  kurzsilbigen  verben  zeigen  auch  bei  0. 
ji-uii^^tn  den  ausfall  des  i,  deren  stammvocal  a  ist  und  zwar  findet  sich 

1)  nur  sazta,  scafta.  gismaktu  thakta  uuakta,  quatta,  dualta  (dan( 
löia  2m.). 

2)  /alta  ;llo^,    qualta  (4),    salta  (3)  neben  zelita  (3,'));    queliti   III 
tirscliti  IV,  11,  4. 

3)  b»'i  allen  übrigen  nur  die  volle  form. 

Audi  die  verba.  welche  zwischen  stamm  und  endung  eine  ablei' 
haben ,  bi-wahren  i,  doch  sind  die  belege  sehr  sparsam:  bouhuita  IV,  12, 
nita  V,  1.'»,  24;  angustitun  III,  20,  lü3;  24,  111.  Ihnen  stehen  ohne  i  j 
nur  malialta  I.  s.  1  und  bilidta  IV,  13,  8.^  Die  bedingungswei.se  auch  hier 
rii:'.ii  vorba  garauuen  farauuen  bilden  garota  (8m.  und  auffallend  IV,  2 
tun),    farota  (ll.   vgl.  K.  r)8. 

Im  i»rti'.  prt.  behalten  die  kurzsilbigen  verba  (zu  denen  doch  auch 
LTfliiut.  daher  bithokitaz ,  vgl.  K.  123  unten'i,  mag  dasselbe  flectiert  oder 
>»iii.  stets  i  bei.  Eine  ausnähme  macht  zellen,  dessen  prtc.  prt.,  gizelit 
ausgenommen,  stets  gizalt  (4)  lautet.  Die  langsilbigen  und  mit  einer  con 
Verbindung  auslautenden  verba  dagegen  behalten  i  in  der  unflectierten  f 
gLii'-mmtn  biknät  (bikuat  (:  rat)  11,  G,  47;  ginant  111,  22,  51),  werfen  i 
der  lleetierten  aus  (ausgenommen  zispreitite  III,  2G,  36).  Von  den  verbe 
zwischen  ^tamm  und  endung  eine  ableituugssilbe  haben  .  ist  nur  eine  flect 
htlegt.  wolcho  wie  die  unflectierten  i  gewahrt  bat:  giuuäfniten  IV,  36,  IJ 

l)  Wie  ))ei  T.  0.  ist  auch  in  den  übrigen  denkm.  das  al 

j  bereits  stark  im  schwinden  begriflfen,   doch  findet  es  sich  no 

uls  i  (j?),  6  m.  als  e  gewahrt,  so  dass  das  gesamte  oberfrk.  n( 

H)0  solclie  formen  aufweist.    Am  häufigsten  finden   wir   die   € 

in    LS.  (urcundeöm  I,  3;   wirdriün   II,  1   (2);    drittiün  II,  1 

1)  Sonst  lautet  dies  verbum  auch  bei  0.  bilidön. 


II,  5  neben  here  6;  suime  I,  1,  2;  gicuude  I,  3;  raenen  I,  £ 
Wk.  (tjiteriau  3(>.  gihOrie  31.  ellies  :j2.  secchia  39.  gilaubiu  4 
öcepphion  43.  holliu  17;  uuilleo  2.  13.  15.  sundeOno  50  neben 
hau  31.  gilauLe  «3.  gilaubamea  84.  citeilentc  56.  henge  81. 
ta  107)  und  Lhl.  (uuunuiouo  8.  gcndiot  9.  sundiono  12.  giselli 
ellian  39.  42.  uuilliou  39.  kimnie  41.)  Von  den  übrigen  denki 
ten  Fb.  buozziu  20;  Fgl.  geantuurtie  cundie  55  (2)  :  giscerie  U 
nerienton  10.  sunteono  18;  gl.  A.  zurgeiigiün  (dispendium)  191 
suerienncs  Ü.  bitdiu  42;  SO.  keuiün  266*,  cräia  267 \  brunia 
Wenn  wir  damit  die  sieh  bei  T.  0.  findenden  belege  vergleiche 
ergibt  sich  eine  bestätigung  der  von  vSievers  (Murbacher  hjmn. 
gemachten  beobachtuiig ,  dass  j  resp.  i  sich  am  längsten  nach  de 
zu  halten  sclioine.  Wir  finden  dasselbe  gewahrt  am  häufigsten 
r  (43 ni.  besonders  bei  0.),  nach  d  t  23  m.,  nach  z  5m.,  nach  i 
nach  s  2  m.,  nach  J  2  m.,  dagegen  nach  labialen  nur  10  m.,  nac 
turalen  nur  4m.  Ausserdem,  besonders  in  Wk.  Lid.,  nach  1  11 
den  meisten  talleu  wird  auch  da,  wo  wir  i  geschrieben  finden, 
der  vocalische  laut  anzunehmen  sein  (vgl.  liraune,  beitr.  II,  165 
sicher  ist  dies  in  den  lallen,  wo  neben  i  sclion  die  gemination 
treten  ist.  Den  Übergang  zu  dem  völligen  schwinden  bilden  d; 
men  mit  e.  Dass  wirklich  ein  solches,  nicht  aber  eine  assim.  de 
den  vorhergehenden  cons.  statthatte,  wird  meines  erachtens  dar 
i  e  neben  der  Verdopplung  des  endcons.  zeigenden  formen  unzwei 
gemacht.  Die  gemination  —  icli  gebrauche  diesen  ausdruek  hi< 
im  hinblick  auf  die  grapliische  bezeichnung  -  trat  ein  zum  ersj 
die  durch  vocalisiernng  des  j  zu  verlust  gegangene  position,  nai 
aber  nur  dann,  wenn  der  stammaushiutende  cons.  überliaupt  vor 
lungstiihig  war.  Die  oben  angefülirten  formen,  welche  über  die 
lische  natur  des  ableitungslautes  keincMi  zweifei  hissen  —  ich  moii 
in  welchen  er  als  e  erscheint  —  zeigen  dalier  die  möglichen  ge 
tionen  schon  eingetreten.  Gegen  die  gewöhnliche  annähme  einer 
spricht  schliesslich  auch  der  umstand,  dass  die  meisten  der  h 
frage  kommemlen  cons.  sonst  weit  entfernt  sind,  eine  so  starke 
milationskraft  zu  bewähren,  und  grade  die  sonst  so  häufig  assim 
ubeiulen  cons.  ni  n  midist  nicht  verdoi)pelt  werden. 

IJetrefs  dieser  nach  dem  ausfall  eintretenden  geminationen 
men  im  wesentlichen  alle  unsre  denkmäler  überein.  Sie  findet  nie 
wenn  die  Stammsilbe  auf  eine  consonantenverbindung  ausgeht,  el 
wenig,  von  horrenne  T. ,  nnänne  0.  abgesehen,  wenn  sie  langen 
enthält.  Natürlich  —  denn  ein  ersatz  für  j  war  hier,  wo  die  sil 
nötige  gewicht   bereits   hatte,    überllüssig.     Bei   kurzsilbigeu   aul 
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f.iclioii  cons.  ausjjjehondeu  stfimmen  trat  dagegen  gemiuatiou  e 
hi'i  ().  fast  vollständig,  bei  T.  nur  zum  teil  durchgeführt  is 
i)elt\<(i*  der  kleineren  denkm.  liefern  weiter  kein  ergebnis,  doch  € 
ich  das  \ielleicht  auf  blossem  schreibversehen  beruhende  dicca 
1  IS  (sonst  auch  hier  stets  nn  in  diesen  foimen),  fluachenes  Pb. 
L'"«'niies   1)  und  agenggün  SG.  247\  ^ 

2)  Die  behandluug  des  im  sw.  prt.  für  j  eintretenden  i  isl 
und  ().  wesentlich   dieselbe   bei  den  mehrsilbigen  und  den  kurz 
\ erben:  die  ersteren  wahren  das  i  fast  durchgehends ,  die  lezterei 
es  nur  ausfallen,   wenn  der  sog.  rückumlaut  eintreten  kann.     ^ 
«lagej^^'n  bei  ().  die  mit  langem  vocal  in  der  Stammsilbe  sowol, 
mit   cunsoiiantenverbindung    nach    derselben,    i    consequent   aus 
lindet  ein  gleiches  bei  T.  vorwiegend  nur  bei  jenen  statt,   diese 
i^vn  wahren  iiir  i  in  der  grösseren  anzahl  der  lalle  und  weifen  ( 
nur  (lanu  aus,  wenn  der   „rückumlaut"  statthaben  kann.     Die 
ih'r  ührij^n^n  denkmaler  liefern  kein  bestimtes  ergebnis,  doch  fin< 
<las  bei  T.  bestehende   Verhältnis   im   kleinen   wider   in  Mb.  (gi 
:\.    IS.     geburidi  17.  18.    gihancdi  4.    19.     besuonda    14.     irvi 
und  LI),  (giunsübrida  34.     gifrumita  35 ;  leerda  12.  13.  14.     mä 
L^idinsda   17.     gisuonda  18.     giloupta   20  (2)).     Schwanken   zei 
in    Fb.   (erita  12.     gisuonta   10)    und    Fgl.    (antuuertitin   139. 
lacstirnent)  \))J  —    Is.  kent  den   ausfall  ausser   im  prt.   der  p 
unil    in    giuuorhta  nur   in   chihördon  13,  7;    bichnädi  17,  28; 
•J7,  -Jn,  und  auch  hajda  11,  13  neben  hebit  5,  12  (weshalb  auc 
nol  nicht  luibendin,   sondern  habendin   anzusetzen  ist)   gehört 
Die  türmen  sind  gesammelt  von  Begemann  a.  a.  o.  s.  131  fg. 

;i)  Die  untlectierte  form  des  prtc.  prt.  bewahrt  bei  T.  0., 
sehen  von  den  wenigen  oben  erwähnten  ausnahmen,  das  i;  i 
kh'inercn  denkmäleru  bietet  nur  Fgl.  gihefit  7.  In  den  ilectier 
nicn  der  mehrsilbigen  und  der  kurzsilbigen  verba  finden  wir  be 
L^i' wahrt  (^ein  gleiches  ist,  von  inbispartä  AVb.  7.  binazzter  S 
ab^^esehen,  in  den  übrigen  denkmäleru  der  fall),  dagegen  ist  es 
ül>rigen  im  T.  meist,   bei  0.  immer  ausgefallen.    Die  kleineren 

1)  .Juniias.*'  Gr.  I,  133  zweifelt,  ob  zu  gaiigan.  Höchst  wahrs( 
;i-  ist  das  i>riit'. .  welches  gegensatz,  trennuDg,  böses  bezeichnet,  ageng 
ii^oiiirjäVi  Itezoiohiiet  dciiinach  den  unheil  bringenden  schreiter.  Ähnliche 
mit  -«r«  iiu'j'»  bei  Gr.  IV,  103fg.,  vgl.  auch  Holtzmann,  gram.  274. 

2'  Mussiiiann  vermutete  consti,    wobei  er  wol  au  das  0.  111,  IG»  7 
k^•n^ti  t'iir  kuiuli  dachte.     Vielleicht  ist  jedoch  kusti,  d.  i.  kustiti  zu  lesen, 
als  -iiiii.I.  ist  zwar  nur  unsicher  zu  belegen   (Gr.  IV^,  518),    doch  darf  es  i 
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bieten  ohne  i  nur:  forcauften  Fgl.  36.    ungesträltemo  SG.  270 \    l 
ter  SG.  2G4'.     kibrante(r)  SG.  277*;   mit  i:  giilerite  Fgl.  15.    g 
gl.  c-,  978'.    errimitiu  Wb.  :ii.    gtimeiuito  Wk.  17;  für  arcuniitS 
sti)  Fgl.  lll  ist  wol  arcundite  zu  lesen,    gibennithero  Lb.  30.  - 
kent  den  ausfall  gar  nicht,  vgl.  Begemann  a.  a.  o. 

4)  Als  eine  graphische  eigentüinlichkeit  ist  die  widergab 
an-  (in-)  lautenden  j  durch  g  anzusehen.  Es  hat  diese  vertretus 
lediglich  den  zweck,  die  consonantische  natur  des  vom  voc.  i  gra 
nicht  unterschiedenen  j  ausser  zweifei  zu  setzen.  Dass  man 
bezeichnung  nur  vor  e  i  (abgesehen  von  giu  für  iu  =  iam,  w 
man  so  von  iu  =  vobis  trennen  wolle)  für  nötig  hielt ,  hat  seinen 
wol  darin,  dass  vor  den  anderen  (dunklen)  voc.  halbvocalischi 
spräche,  zu  welcher  das  anlautende  j  jener  zeit  jedenfals  neigte, 
ter  zu  ertragen  war.  An  einen  Übergang  des  j  in  g  ist  sicher  ni 
denken,  ebenso  wenig  wird  man  annehmen  dürfen,  dass  anlautei 
in  der  ausspräche  mit  j  zusammengefallen  sei.  —  Es  begegnet 
g  ausser  bei  T.  0.  in  den  betreffenden  formen  von  jehan  und  den 
tungen  bigiht,  bigihtig  in  Fb.  (2);  Wb.  (2;  1  j);  Mb.  (3);  Rb. 
Lb.  (14);  Wk.  (1;  1  j);  Pb.  (1).  Ferner  findet  sich  giu  Mgl. 
(hs.  gkv),  Wk.  79  und  SG.  203'*  gondra  (citerior),  welches 
stüblich  dem  got.  jaindre  zu  entsprechen  scheint.  Gr.  I,  601 
es  imr  noch  aus  Pt. 

Ein  besonderes  zeichen  für  j  begegnet  sonst  nicht,  doch  lieg 
leicht  in  lung  Lid.  10,  das  nicht  am  anfang  einer  halbzeile  steh 
sonst  allein  die  hs.  die  majuskel  hat,  ein  versuch  vor,  j  und  i  gra 
auseinanderzuhalten.  Bei  0.  werden  ja  jo  ju  von  den  diphthon, 
io  iu  dadurcli  uuterscliieden ,  dass  erstere  ia  usw.,  leztere  fa  usm 
iil  usw.  accentuiert  werden.  (Jrado  umgekehrt  ist  der  accent 
verwendet,  wo  stets  loli  geschrieben  ist,  vgl.  MSI),  zu  LXXV,  3 

Die  liquiden. 

1. 

Über  1  ist  wonig  zu  I)emerk<Mi   (vgl.  jedocli  unter  assim.). 

Zu  ••rwiilnien  ist  mir  ilio  inetatliosis.    wolohe  1   in  naUim  T.  KMJ,  4 
siluil  Rl..  10,  K)  .»rlittm  hiit,  vf,'l.  MSI»,  zu  LXXV,  10.     Konior  der  singulär 
.i,'aiij,'  »lo.ssi'lbeii  in  r  in  siuarz  iliquiunou^  SU.  :i77''  (auch  Pt.  liat  siuarz). 

r. 

r  z(Mgt  im  Tränk,  die  neignng  zum  ab-  resp.  ausfall,  andr 
iihoY  Irltl  es  auch  nnori^anisch  ein. 
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\)  Ahfall  i.iin's  auslfiutendon  r  ündcn  wir  bei  T.  iin  pron.  deDi.  thc 
ila^s.'Ilie  als  rolativiini  voiwendet  ist,  etwa  lOm. ;  ebenso  findet  sich  et 
tlh'M'  liir  tln's«r  urul  für  thar  erscheint,  wenn  es  nnr  als  Verstärkung'  de 
vuin  iiarlilVd^'t  (nie,  wenn  es  urtsadvcrb  ist)  nicht  nur  ther,  sondern  auch 
l)«'>nii.l.  TS  in  ::,  vj^'l.  S.  11;  Harczyck  Ilztschr.  XVJI,  77  fj,'.  —  O.  kent 
ilur.r,  lijr  tliar  al»or  tindet  sicli  the  L.  75;  IV,  35,  11;  V,  11,  31).  Is.  hi 
\\i'^  «llicsr.  aber  nur  dher  dhur.  Von  den  übrigen  denkniälern  weisen  Fgl. 
\VI».   »liiulr  13.  "Ji  und  sogar  diud  :i  auf. 

1.  ki'iint  ferner  Oni.,  aber  nur  in  /,  he  für  her.  Ausserdem  linde 
L1<1.   m  f'ir  iTi.'Wöhnliches  lier;  0.  hat  nur  er,  Is.  nur  ir. 

Au<strdeni  ist  -r  abgefallen  in  di  nii  \Vb.  1.  14.  31;  '20  (dir  mir  lii 
iii'ht).  W"  \ielIoirht  ersatzdehnung  anzunehmen  ist.  (ir.  II,  51)3;  V,  80  gi 
Im'1.*^^«'  fiir  den  abfall  des  r  in  diesen  Wörtern;  bei  T.  0.  Is.  findet  er  sich 

Aut'li  sonst  \vei.=ien  noch  einzelne  sjiuren  auf  schwache  und  unvolU 
Mitirulatiun  <los  auslautendi-n  r  hin.  Hieriier  gehören  ubatruncani  Fb.  7 
■  iliar-i;  iirbL''(>ti.(r)  (comniodans)  Fgl.  10.  foläzzanne  137  (forliizzanno  12Ü 
«1- ii(l.(r)  (iias<*ons),  nühaldi'(r)  (peripreceps)  Mgl. 283';  kibranti*(r)  (abustus)  l 
(>.  V,  JJ.  l  ist  hia  in  hiar  corrigiert,  (vgl.  auch  K.  51:^).  Aus  T.  weiss  i 
|),'l.ir<'  bi.Mzul>ring<*n;  Is.  bietet  feozug  2-1.  5. 

'Ji  Hin,  wie  ich  irlaube,  nur  scheinbarer  ausfall  von  inlautendem  r  fii 
in  »l'.ii  i'roiKnii.  pDSS.  un.«,ar ,  iuuuar.  T.  bietet:  unsa  50,  "2;  un.^erö  (^g.  pl 
111.  'Jh-,  iins.n  l.  S:  iuuara  (g.  sg.  f)  13.  14.  18;  iuuaru  131,  5.  G.  8; 
i:il.  S:  11.'),  7:  im,  3;  iuuuerO  (g.  pl.  m.)  141,  27.  Bei  unsar  steht  etv 
Im!  iiiuu.ir  L'lw;!  5 Im.  die  volle  form  gegenüber.  —  0.  zeigt  ein  entsc 
iil.riwicir.ii  d«r  vorkürzten  formen,  sie  verhalten  sich  zu  den  vollen  wie  3: 
»ji.l.'  .siml:  unsrs  V.  23,  114:  uusemo  V,  2,  4;  unsan  (10);  unsa  IV,  32, 
lin'>  S.  12;  15;  iuan  II,  l'J ,  15;  iu  (n.  pl.  n.)  III,  1<),  35.  41  usw.  Von  c 
:..ii  «l.iilviiiiikrn  /eigt  nur  noch  Lid.  unsa  38.  (Is.  hat  uuseru  (dt.  sg.  IV 
ll.iv.>rziiiicbt'n  ist,  dass  (>.  gern  die  volle  form  beibehält,  wenn  die  endu 
.  ntliiill.  7.  b.  unscn-rn  (g.  pl.)  III,  25,  23:  11.  118;  iuererO  V,  9,  14,  T. 
-ni'k  in  .Tnsi  in  falle  den  ausfall  eintreten  lässt  (von  den  oben  aufgezählte 
i(  lit  lim  l'ci  un>a  und  nnsön  die  volle  form  5m.  resp.  4ni.  zur  seite; 
-i' li  iilivilumi't  in  den  casus,  welche  in  der  endung  r  haben,  nie  die  voll 
/wfiklii  kann  man.  ob  unsar  unser,  iuuuar  iuuuer,  wenn  es  bei  dem  ii 
>i(Iit,  als  H(vti«Tte  kürzere  oder  als  unilecticrto  volle  form  oder  als  gen.  d 
I '  rs.  zu  lassen  sei.  Da  diese  formen  jedoch  aucli  sehr  häutig  beim  n. 
i)»7:<'^iicn,  so  wird  eine  der  beiden  lezteren  erklärungen  vorzuziehen  sein.  V 
dt  iit>r]ie]i  denkniälern  dieser  zeit  bieten  nur  die  hymuen  unserä  (g.  sg.  f.)  S 
i:;,  1.  Weinli.  a.  gr.  417  gibt  noch  einige  vereinzelte  derartige  formen  an 
t.r.T  zeit:  im  bair.  fehlen  dieselben  ganz,  vgl.  Weinh.  bgr.  302.  —  Ob^ 
im  liinidiek  auf  den  gebrauch  der  kürzeren  formen  bei  T.  und  auf  fälle  wh 
tiir  liittcvero  Wb.  3o  (vgl.  auch  MSD.  zu  LIV,  23)  scheinen  könte,  als  habe 
'1.  r  tut  ein  ausfall  stattgefunden,  so  wird  doch  die  annähme,  dass  dicselbi 
iiiseli  au>  uns  iu  gebildet  sind,  den  Vorzug  verdienen,  einmal  weil  es  j 
niii>te.  iia>s  derselbe  ausfall  nicht  gleich  häufig  bei  anderen  adj.  auf  -ar  st; 
und  dann,  weil  diese  formen  des  pron.  poss.  von  den  gleichgebildeten  im  n 
liir-eliendeii  nicht  zu  trennen  sind.    Möglich  bleibt  es  dabei  immer,    dass 
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hängigeu  oklektici^iuus  verfuhr.  0.  vermied  die  kurzercu  formen  bei  folg 
der  endung  vielleicht  aus  rücksicht  auf  die  deutlichkcit ,  während  für  d< 
sctzer  des  Tat.  phonetische  rücksiehten  uiassgehend  waren. 

Ausserdem  ist  inlautendes  r  ausgefallen  in  uuidarot  (retrorsum)  C 
21V;  III,  iS,  7P;  an  anderen  stellen  ist  zwar  uuidarort  geschrieben,  docl 
die  reime,  welche  Wilmanns  (Hztsclu:.  XVI,  120)  zusanimengestelt  hat  (ni 
not  (4),  :  gebüt  (2;  und  nur  Im.  :  uuort),  deutlich  auf  das  verklingen  dies< 
Zu  vergleichen  sind  auch  die  reime  imbut :  uuort;  arnon  :  körn;  gab  :  uiiarb 
gisanianut;  scuf :  darf. 

3)  Diesem  üb-  und  ausfall  gegenüber  steht  die  unorganische  an-  re 
sühiebung  eines  r.  Erstere  weiss  ich  nur  aus  Lid.  57  zu  belegen,  wo  wir 
für  uuola  ünden,  um  den  hiatus  mit  dem  folgenden  abur  zu  vermeiden,  vc 
zu  XI,  57.  Uftcr  findet  sieh  einsehiebung  von  r:  ento  LS.  I,  3  (2);  II,  1; 
II ,  1  (2)  und  öfter  abgekürzt  wird  (zu  uuidar ,  vgl.  Griinm  bei  Merkel :  Le 
s.  liXXXV  fg.);  Order  Mb.  2ü  neben  häuligem  oder;  crdho  AVk.  71.  77  (2); 
0.  IV,  24,  11;  2G,  7.    forderört  III,  18,  41.  42  V.    (PF  fordorOt.) 

4)  Metathesis  des  r  findet  sich  in  kirst  Lbs.  1,    welches  der  erste  b 
die  in  diesem  namen  in  der  späteren  mittel-   und   niederdeutschen   volki 
gewöhnliche  Umstellung  ist,    vgl.  Mfc>l).  zu  XVI,  1.    Ferner  in  ekordo, 
welche  formen    sich  bei  0.  7m.  neben  4 maligem  ekrodo(-i)  finden,   vgl. 
Schliesslich  vielleicht  auch  in  heuuiscerkko  SG.  2ÜG  ** ,   wenn  hier  nicht  w< 
gemination  des  k  Schreibfehler  anzunehmen  ist. 

Hervorzuheben  ist,  dass  es  fast  durchweg  dentalen  .sind,  vor  denei 
tendes  r  ausfällt  oder  unorganisch  eintritt.  Alle  diese  erschcinungen  sind  d 
deutschen  nmndarten,  so  weit  sie  dieselben  überhaupt  kennen,  in  dieser  : 
noch  ganz  fremd ,  vgl.   Weinh.  ugr.  l'J7;  bgr.  1<32. 

;'))  Übergang  des  r  in  1  findet  sich  in  murmulOtim  T.  KU),  2;    114, 
murmur«*»n  \J^\ ,    niurmurunga  (1)  und  in  murmulO  0.  V,  2ü,  35;    muruinlu 
15,  31>,  neben  welchen  formen  mit  r  nicht  begegnen. 


Es  erübrigt  nun   noch  zwei  allffciueiiie  ersclieinungen  des 
iiiintismus  zu  betrachten,  nämlich  assimilatiou  und  gemination. 

1.   A.ssimihitioii. 
Die  asöiniilatiou  ausübenden  cons.  sind:  m  n  1  s  r;   die  ai 
tiun  erleidenden:  t  d  n  (hf;. ^     l'ber  die  verdopplimg  der  einem 
tenden  j  vorangehenden  cons.,    die   ich  nicht   als  assiinihitiou  fa 
oben  unter  j. 

1)  III  verdrängt  u  in  stomma  T.  (22),  woneben  nur  7m.  stemna  (üni. 
sicli  lindt^t.     O.  hat  14m.  stimma.   Sin.  stinma,  da  aher  in  V  5m.  mm  in 
rigiert  ist,   so  scliliessl  K.  41M  daraus,    dass  der  si)i'achi?  Otfrids  die  miass 
form  .L,'emäss  war.     LeztiMc  llndet  sich  auch  in  gl.  c*:  gistimnitun  y78*\ 

m  verdrängt  n  ferner  in  ummaht  T.  (.'Jin.  in  ,i),   nnunahtig  (5).    Ai 
ist,   dass  di(^  beiden  .sich  lindenden  unassimilierten  formen  des  adj.    (44,  5i 

1)  Vnn  d«Mi  allgrniein  hd.  fällen  d«T  assimilatioii,  wie  merran  irran, 
usw.  .M'lie  ich  lurr  ab. 
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^vin\o  fi  angehören ,  welches  allein  die  assimilierte  form  des  subst.  aufweist. 
iimiiiiiht  umniiilitig  13ni.^  ausserdem  weist  er  ummezlicha  IV,  5,  12;  umi 
V.  l^;j,  im :  unnnozze  V,  23,  109  auf,  vgl.  K.  490. 

Derselbi'  assimilationsvorgang  liegt  vor  in  mammunti  (subst.  und  a< 
(ItMii  adv.  miinniuinto,  die  bei  0.  sehr  häufig  sind.  (T.  Is.  kennen  das  wer 
Audi  Rb.  bietet  niammendi  11. 

Kino  von  ni  gewirkte  assimilation  will  Harczyck  (Hztschr.  XVII,  80) 
tr»)litini  mit  T.  135,  1  (vgl.  quadum  fon  195,  2)  annehmen,   doch  sind  die 
zu  wiiii^r  '/ahlroich,    als  das«   sie  nicht  die  annähme  von  Schreibfehlern  na' 
sollen,     l'bordies  ist  in  beiden  fällen  m  in  n  gebessert.    Zu  vergleichen  isi 
im  niitt.-n  O.  1,  22,  3()  P. 

JH  hiil  sicli  wol  das  folgende  f  assimiliert  in  hammes  0.  HI,  4,  8  f 
t'«\s  lUianci). 

2)  n  hat  sich,  wie  die  bei  0.  T,  5,  17  begegnende  form  nnluzzcs  zci( 
Miislall  ^los  t,  1  angeglichen  in  dem  bei  T.  (20)  und  0.  (4)  durchstehende] 
.'uiniizzi. 

n  hat  sicli  d  assimiliert  in  phonning  T.  (0)  neben  i)hending  (4).  C 
nur  iMMidiii«/,  III.  1],  92;  aber  irstannisse  IJI,  7,  7  VF  (irstandnisse  P)  unc 
l„.p.a-ni't   arstannesses  (arstantnessi  T.  110,  4). 

11  hat  sicli  111  assimiliert  in  ginennit,  welche  form  T.  154,  1;  199,  ! 
^'.'wi'hnliolu  111  neniiieii  begegnet.  Ausserdem  ist  einigemal  das  ursprünglich  j 
l'«'ii''  lim  in  IUI  corrigiort,  vgl.  S.  27  anm.  2.    0.  kent  nur  nennen. 

.))  l  hat  t  verdrängt  in  guallichi,   guallichon,    guallicho.    die  bei  0 
>t.ii.n.     T.  bietet  gu<dlichi  111,  3  (sonst  ist  das  wort  nicht  belegt)  und  an 
gl.  ]./..  g:<»lielii.      Dieselbe   assimilation    liegt   auch    vor  in    amballahchan 
si;.  L>77  '  aii^i  aniba(h)tlahchan.     Gr.  II,  157  gibt  die  volle  form  4m.  und  a 

r<r  >t<'lle  ambat-. 

1)  1  hat  sieh  r  assimiliert  in  fillorauc  0.  I,  23,  37;  tillorinu  I,  20,  <>. 

r>)  s  hat  sieh  t  assimiliert  in  uuessi  T.   138,  7;  uuessis  87,  3  (sonst 
1-.  i  ().  tindit  sieh  uuessa  (G)  neben  uuesta  (38),  vgl.  K.  112.     Ausserdem  biei 
^^.•'^^un  'JxC,'^,    Lid.  uuisser  21.    Derselbe  assiniilationsvorgang  in  missin  ( 
is  {:  uue<>ini  (mista  V,  7,  1(>),  ferner  in  cosso  Lb.  24  für  costo. 

lOine  von   s  ausgeübte   assimilation  liegt  auch   vor  in  uuas  so   für 
-l.is  si<li  in  VP  i^ii.  findet  (5m.  in  II,  1)   und  in  uuas  siez  IV,  30,  22,  vgl 
MltcnsD  inias  s«*»s  Hb.  31. 

s  hat  sieh  h  assimiliert  in  euuithessa  (lacerta)  gl.  c '.  978^  (vgl.  as.  e 
Dii:t.  II,    VXl"). 

i\)  Y  hat  sieh  n  assimiliert  in  dem  bei  T.  0.  durchstehenden  sterro  i 
>t.rro.  ags.  steorro;  Iloltzmann  gram.  I,  (2.  abteiig.),  G7  hält  sterro  für  di 
f.»nii  —  lat.  Stella). 

Wie  die  belege  zeigen,  üben  s  r  nur  progressive  (uuessa 
tosso ;  sterro),  1  mir  regressive  (guollichi  usw.,  fillorane,  amballa 
assimilation. 

Innorlialb  der  hd.  mundarten  nur   dem  frk.  eigentümlich 

.  .1  AI  11  »»^l.  1  /^  "FT  <^ .-%  <^  TT 
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Is.  zeigt  von  allen  diesen  assimilationen  keine:  er  hat  { 
stimna,  antlutti,  nemnan,  uuista.  Docli  tiiide  ich  bei  ihm  assin 
in  trammert  1\),  22;  :yj,  15  für  IVamuuert^  und  in  foluuassan  3 

II.  (jeminatiou. 

Die  geniination  der  cons.  ist  entweder 
1)  ursprfmj^Iich  oder 
2J  erst  im  alid.  aufgekommen  und  zwar  ist  sie  eingetreten: 

a)  durcli  assimilation, 

b)  zur  scliärfung  einer  kurzen  stamm-,  d.  i.  tonsilbe,  Avenn  ( 

(()  mit  einfachem  cons., 

ii)  mit  cons.  schliesst,  dem  ein  ableitendes  j  folgt. 

c)  durch  aneinanderrücken  zweier  cons.  nach  elision  des  zw 
liegenden  vocals. 

Da  über  die  durch  assimilation  entstandene,  sowie  über  di 
ausfall  eines  ableitenden  zu  i  (e )  vocalisierten  j  eingetretene  gciii 
schon  oben  geliandelt  ist,  so  haben  wir  uns  hier  nur  noch  ii 
unter  a)  und  c)  genanten  lallen  zu  beschäftigen.  Principiell  fallei 
dings  (()  und  ,>)  zusammen. 

Wir  wenden  uns  zunächst  zu  denjenigen  geminationen,  we 
folge  der  gcscliärrien  aussi)rache  der  tonsilbe  eingetreten  sind  oc 
getreten  zu  sein  sclieinen,  jedenfalls  aber  an  stelle  von  ursprün{ 
einfaclien  cons.  stehen.  Man  nent  diese  geminationen  (^ini  gegen 
den  ursprünglichen  und  den  durch  assimilation  i»ntslandenen ,  a 
cliem  man  dann  auch  die  gg  kk  11  usw.  liir  gj  kj  Ij  usw.  zu  i 
j)tlegt),  zuweibMi  ..unt)rganisch"  oder  .»nicht  wirklich.*'  Mit  lezterc 
druck  kann  Kelle,  der  ihn  gebraucht,  doch  nur  sagen  wollen,  dt 
seil  geminationen  eine  lediglich  grai»liische  bed(Uitung  zukomme; 
bezeichnung  scheint  darauf  abzuzielen,  die  in  rede  stehenden  m 
hingen  als  solche  hinzustellen,  welche  einem  im  wesen  der  hd.  i 
nicht  begründeten  streljcn  ihr  dasein  verdanken.  l$eide  ansichti 
entschieden  nicht  zu  l)illigen.  l'ber  die  entsteliung  dieser  gemin 
kann  man  allerdings  verschiedener  ansieht  sein,  e])enso  über  ihr 
netischen  wert. 

Keinem  zweifei  dürfte  die  annähme  unterliegen,  dass  gen 
neu  wie  mm  in  stummer,  grimmer,  cc  in  accar,  tt  in  bittai 
tetta  usw.  die  geschärfle  ausspräche  der  kurzen  tonsilbe.  bez< 
sollen.     Min  gleiches  küntc  man  a  priori  auch  für  die  geminatioi 

1'  i  b«'i'  ilic  bi'i  n.  «linvlistoliomleii  formen  trainiiiurt.  -es  (framniordo: 
Vi^l.  untor  ^reiiiinatimi. 
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Spiranten:  //  IV  lih  annehmen.     Nun  hat  aber  Braune  neuerdiug 
1,   11»)  eine  ansieht  über  die  entstehung  dieser  Verdopplungen  ai 
Nvelrlic   die   bezeichnungen   „unorganisch"  und   „nicht  wirklicl 
und    i^Mr  ungerechtfertigt   erscheinen  lässt.     Er  meint,    dass  2 
(  --■  gut.  t  p  k)   durch  assimilation  aus  den  affrikateu  entstände 
woh'h«*   sitli   zunficlist  aus  jenen   alten  lauten  entwickelten,   d 
ezzaii  — -  etzan,   slaffan  =  slapfan ,   sahha  =  sakcha  sei.     A 
weise  würdi'u  sicli  vor  allem  die  geminationen  der  Spiranten   n; 
goni   vocal,    die   man  schon   im   hinblick   auf  ihr  häufiges  vor 
siclior   nicht    (vgl.   z.  b.   Holtzmann,  gram.  2i)5)    als   orthogr; 
seil rul Ion    ansehen    darf,    vortreflich    erklären    und    scheint   m 
aiiuahnie  überhaupt  die  einzige  erklärungsmöglichkeit  zu  sein. 
auili  fiir  die  nacli  kurzem  vocal  stehenden  spirantengeminaten 
•;!it's  anzuindimen  sei,   oder   ob  nicht  vielmehr  hier  grade  in  fi 
vurlhTL^^'litMulen  kurzen   vocals  der  Übergang  von  der  aftrikate 
rans  uinnittellKir,  d.  h.  ohne  die  z^viscllenstufe  einer  durch  assi 
••iilshunleiien  gemination  erfolgte,  und  erst  das  bedürfnis,   der 
ein  grüssiTos  gewicht  zu  verleihen,  die  gemination  hervorrief, 
waui'  icli  keine  entscheidung.     Für  Braunes  annähme  scheint  mi 
dfi"  umstand   zu   sprechen,   dass   sich  geminationen   von  nichts 
an  stelle  von  älteren  einfachen  lauten   relativ  selten  finden,     i 
spirantengeminaten  erst   secundär  zur  schärfung  der  tonsilbe  e 
1.11,    so    muss   es   im  höchsten  grade   auffallen,    dass   die  verd 
iiit'ht  gleicli  oft   eintrat,   wenn   die   silbe  auf  einen   anderen   sc 
uvniinaiinn  im  hd.  sehr  wol  fähigen  consonanten  auslautete.^ 

A\'as  nun  ferner  die  ausspräche  der  ahd.  geminationen  anls 
darf  d'w  annähme  einer  wirklichen  doppelten  articulation  derselb 
niilit  SU  uhne  weiteres  von  der  band  gewiesen  werden,  wie  die 
l>elt  (System  der  spraehlaute  s.  109  fg.)  getan;  was  unseni 
uninnglich  oder  schwer  ist,  w^arum  solte  das  dem  in  so  mancl 
sieht  ii'li  will  nicht  sagen  anders  gearteten,  aber  doch  anders  j 
teil  unserer  vorfahren  auch  unmöglich  gewesen  sein.^  Für  di 
assiniilatinn  entstandenen  geminationen,  zu  welchen.  Braunes 
zuLr»'i:el»en,  auch  zz  ff  hh  aus  got.  t  p  k  gehören,  scheint 
aiuialinie  doppelter  articulation  wenigstens  für  die  älteste  ze 
unabweisbar.  Bezüglich  unserer  oberfrk.  denkmäler  glaube  ich 
annehnieii  zu  dürfen,  dass  an  stelle  der  zweifachen  articulatioi 
die  ])losse  Verlängerung  oder  verschärfmig  des  cons.  zu  treten 
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Zunächst  mochte  man  wol  nach  langem  vocal  die  doppelte  arti 
tion  —  Jass  hi  diesem  falle  jemals  verschärfte  ausspräche  stattgi 
den  habe,  scheint  mir  unwahrscheinlich  —  aufgegeben  haben  ue 
ist  denn  einfacher  cons.  in  diesem  falle  regel.  Der  grund  liegt  i 
eine  langvocalige  silbe  war  eben  schon  als  solche  vollkommen  zi 
hervorragenden  rolle  geschickt ,  welche  ihr  durch  den  hauptaccent : 
teilt  wurde;  es  war  also  eine  erhöhung  ihres  gewichtes  durch  ve 
gerung  ihrer  Zeitdauer  nicht  weitt»r  nötig.  Dass  auch  nach  kurzer 
schon  die  blosse  Verschärfung  des  cons.  eingetreten  war,  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  doch  ziemlich  häufig  anstatt  zz  ff  hl 
einfachen  zoichen  begegnen.  Man  kann  wol  eher  annehmen,  das 
Schreiber  die  Verschärfung  des  cons.  unbezeichnet  Hessen,  als  das 
ein  gleiches  wirklich  doppelter  ausspräche  gegenüber  taten. 

Ich  gebe  nun*  im  folgemleii  iiusiulirlich  an ,  welche  geiiiinationcn  sie 
T.  0.  finden,*  werde  aber  aus  den  kleineren  dcnkniälern  nur  die  geminationer 
langem  voc.  und  nach  cuna.,  ausserdem  die  aufführen,  welche  in  irgend  eine 
siclit  auffallend  sind. 

Tatian. 

1)  nach  kurzem  voc. 

zz  überwiegt  Ledontend.  S.  1;5.  14.  So  linden  sich  in  den  kurzvocaligt 
men  V()n  ezzan  etwa  3U  zz,  8  z-,  von  uuizzan  41  zz,  10  z.  forner  meist  i 
sozzon:  nezzifi»),  iiezI(,*J):  uuazzar  (25) ,  uua/.ari7);  hazze(7),  mczze  (3),  nicj 
nie  z;  phu/.zi  (2),  ])hu/.i  (1)  usw.  Vun  annuzi  (etwa  ISm.),  woneben  sich 
annuci  L*]«).  1.  2  findet,  zeigen  dagegiMi  nur  zwei  formen  ^ii  1«;  «V^,  1)  zz. 

tt  iiiidct  sich  in  liittaro  188,  G  .sonst  i.-,t  das  Wort  nicht  belegt;  und  . 
lend  in  ;-:  hotton  S7,  f)  (2);  101,  1;  fatter  1)7,  G;  tetta  lOO,  :i  (2). 

iX  durchweg  in  ulfan  und  seinen  ableitungen:  lüsgof,  scef  haben  in  de: 
tierton  tonnen  etwa  eheiiso  «>ft  tf  wie  f.     ri)crhaupt  ist  die  gemination  regel. 

mm  z.  b.  in  den  lleclierton  funm.'n  von  stum  <lurchwog  (5);  auffallend 
nammcn  88,  1:5:  n<-mmenna  88,  l;  neminenti  i>.-),  o. 

hli  stt'ht  durch  in  uiiahh^u  (KM;  sihhorun  (2);  sihlmra  (1);  neben  niihh: 
findet  sich  mihil  (17},  miciiil  (8i,  in  ähnlicher  weis.*  wechseln  hh  h  (ch)  bei 
hau,  hihh'.in.  nihlia.  saliha,  sahlian,  s])rehhan. 

kk   ikc  cc^  ist  häutig:    ekkori*»lo  eccrödo  (»Jj,   ekorödo  ccrodo  (3);   ucca 
(acar  lt)7,  1:   arro   117.  :>•,  achre  i)7,  <));  naccot  ^3),  nacot  (1);  accus  13,  15; 
couu  8«).  «i:  serkil  (.">),  sokil  (1),  seliliil  (1). 

2)  nach  hingrm  vocal. 

zz  findet  sich  naoli  8.  11  etwa  87m.  (z  18») m.),  so  z.  h. :  heizzan  (J*> 
zan  11  ;  fuozzi  -1.  18;  l.'J8,  12  usw.  nel»en  gewöhnlichem  fuozi;  säzzun  13j 
111,  1  (sonst  sazun  usw.);  äzzun  (.'»),  äzzin  ll>2,  3  (sonst  äzun  usw.).  In  ^ 
wiogt  auch  hior  zz. 

1)  Icli  meine  liier  natürlich  nur  die.    welche  an  stelle  Y»>n  älteren  einl 
cniis.  .•^tl'ilen.    srhliesse-  aber  aucli   tlie  scheinbar  einen  cons.  mit  folgendem 
trclendcii,  weil  schon  oben  bes|irochon  ,  aus. 
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tt  nur  in  lüttar  (2);  gileittit  202,  1  scheint  auf  einem  Schreibfehler 
heil  (vgl.  unton  Icitta  gileittö). 

11  nur  in  y:  toiiffari  iK),  1;  91,  5;  loiiffanto  92,  6;  louffcnti  97,  4. 
bb:  aleibbä  231,  2  (äleibä  4  m.). 

3)  nach  cons. 

In  ;•.  oltto  84,  4;  snfttota  86,  1  (urccundöno  98,  2).  Ausserdem 
m,  15  (2). 

Otl'rid. 

1)  nach  kurzem  vocal. 

zz  stoht  durch  in  einigen  Wörtern,  welche  K.  501  aufführt.  In 
antloren  findet  es  sich  neben  z. 

tt  in  betti  bittar  bittiri.  Auffallend  in  drettanne  I,  4,  46  P.  Ferm 
liiorht'r:  bratter  IV,  17,  1,  d.  i.  brahta  er. 

IV  ist  ziemlich  beschränkt,   doch  findet  sich  dasselbe  meist  in  offan 
non  al)leitungen  (f  in  VP  nur  6m.)  K.  478.    Ausserdem   führe  i(^h  giscalFoti 
:;i  VP  an. 

hh  lindot  sich  nicht,  t^bcr  nihhein  thihhein  vgl.  unter  h.  Es  stel 
\\v'^  eh,  jedoch  ist  gimahchaz  V,  12,  16  VP,  sprihchu  III,  18,  45  P,  und 
ehaz  IV.  4,  42  F  zu  bemerken. 

kk:  .juegkaz  11,  1,  43  VP;  gilocko  IV,  37,  18  V. 

nnu :  durchweg  in  den  flectierten  formen  von  stum,  ferner  in  emmiz, 
UM«I  t"raniniürt(es) ,  in  welchem  w  mit  dem  vocal  verschmolzen  und  mm  ni< 
assiin.  des  w  an  m,  sondern  zur  schärfung  der  tonsilbe  eingetreten  zu  seil 

im;  binnih  I,  25,  5  V;  biganner  IV,  2,  30;  V,  9,  49  P;  kanninan  ] 
iiiaiines  If ,  3,  22;  11,  24. 

SS  in  tliesses  (thcses  nur  III,  17,  18;  IL,  126  V.). 

2)  nach  langem  vocal. 

zz  ziemlich  selten:  giuueizzit  I,  1,  67  PF;  heizzit  I,  5,  46;  ituuizzi  l^ 
laz/ii   11,  4,  85;    IV,   15,  45  P;    feizzit  I,  1,  67  PF;    heizzaz  IV,  21,  25 

häufiger  in  F. 

tt:  eittar  H,  12,  65  (eitere  III,  1,  16);  lütteren  II,  9,  68  P;  1 
(liitaraz  IF,  8,  42;  lütaran  II,  9,  15  auch  in  P). 

IV  weiss  ich  aus  VP  nicht  zu  belegen.    Dass  stets  uuafan,    nicht,  w 
an.Lribt,  uuiift'an  stehe,  ist  bereits  nben  unter  p  erwähnt  worden. 
hh :  kriahhisgon  III,  4,  4. 
nn:  birinne  1,  25,  6  P. 
rr:  huarrun  III,  17,  8. 

.'))  nach  cons. 
L'h  weiss  nur  dencken  IV,  17,  5  F.  anzuführen. 

Die   kleineren  denkmäler. 

1)  nach  kurzem  vocal. 
Ich  hebe  folgendes  hervor:  bissprächidu  Rh.  4.    Man  wird  hier  betoi 
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bissprächida  gl.  Mons. ;  bissvicliido  MSI).  XCI,  146.  —  uuillih  Lid.  36.  Di 
ist  in  folge  der  iiiclination  des  pron.  eingetreten  (vgl.  bei  0.),  wie  sich  aus  m 
uuil  her  38  ergibt.  —  Wol  auf  einem  Schreibfehler  beruht  das  ganz  uncrh 
in  sittlOse  SG.  261»'  (so  nach  Hattemer;  Graft*  Diut.  II  gibt  aus  SG.  wie  aus  P 
lose).    Auft'allend  ist  auch  11  in  bigouggellon  SG.  270*. 

2)  nach  langem  vocal. 

Es  finden  sich  folgende  fälle:  halsbougga  gl.  ID.  499*  (gleich  darani 
bouga);  uuuntalgiuuittiu  {hiv)  gl.  ID.  499*',  d.  i.  uuantalgiuuätiu  (mutatoria); 
in  giuuiiti  auch  sonst  belegt  Gr.  I,  7-11;  strüzza,  houftb  gl.  ID.  500**,  in  w 
die  gem.  ganz  singulär  ist;  scriggcnt  (dicentes)  gl.  Ir. ;  uzzeer-  d.  i.  üz-ar 
979  ^  liittero  Wb.  GO;  gUüttiri  \Vb.  32;  foruuazzaner  Mgl.  285*;  ferliezzi  M 
forlazzem  Wk.  20,  läzzit  26,  lüzze  27,  giuuizzinot  45,  lielleuulzze  95,  üzza: 
62.  G3  u.  ö.,  eittar38,  hluttru  31 ;  kyrriokison  Lid.  47;  rüzzot  SG.  248»\ 
(strues)  216*,  249*,  hiiffin  (chmes)  246'»  'Ji  für  uo\  gouggilari  266\  bigoug 
270*,  iizzcr-  277'*. 

3)  nach  consonantcn. 

Ich  weiss  nur  cirfantinom,  elffa  gl.  c. ',  978*  anzuführen. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  nicht  allzu  zahlreichen  fälle  aufz 
len,  in  welchen  gemination  eingetreten  ist,  nachdem  der  zwisch 
gende  vocal  elidiert  worden.  Dieselben  zeugen  davon,  dass  ma 
entstehung  dieser  formen  noch  sehr  wol  fühlte.  Für  die  ältesb 
wird  auch  hier  doppelte  articulation  anzunehmen  sein. 


Tat.:   suntta  88,  12;  santtun  203,  4  (an  crstcrer  stelle  ist  ein  t  ausrj 
sonst  stellt  immer  santa);  leitta  16.4;  128,  9;  leittun  132,  7;  185,  10;  200,  4 
tOn  19,  9  usw..    im  ganzen   zeigt  dieses  praet.  17 ni.  tt,   wozu  noch  gileittc 
44,  12  kumt,  und  4m.  t;   erbeitti  151,  8  (beitun  228,  2);    sproitta  4,  7;    14S 
(zispreitö  17(),  3).     Ferner  steht  stets  liOrro,  nur  85,  4  heröno.  —    MffL  hon 
derrä  2S5''.  —    N(.    li.'rro  29.  —    Wk.    giloittö  28.      -    Otfr.   Die  sw.  vcrl 
-Jan,    deren   stumm    auf  t  mit  vorhergehendem  voc.  ausgeht,    haben   im  pr 
durchweg  tt.    Ausgenommen  sind  nur  santa,    wofür  sicli   nie  santta  findet, 
beitun  V,  10,  14;   leita  leitun  I,  16,  7;  IV,  27,  3;  V,  10.  14,  ausserdem  lei 
16,  12  V   (bitta  V:.     Die  brloge   bei  K.  56.     Das   prtc.  prt.  dieser  verba   z« 
nur  in  gistattaz  I,  f»,  47  1*.     Die  auf  cims. -|-t  auslaut»Mulen  verba  haben  in 
formen  stets  einfaches  t,  nur  in  P  begegnet  uuanttin  II,  S,  37. 


Ich  ge])e  zum  schluss  eine  übersiclit  über  die  Stellung  der  ob 
dialekte  des  IX.  jh.  zu  einander  und  zu  den  oberd,  mundarten  d 
ben  zeit.  (Die  anga])en  über  das  verhalten  der  lezteren  beruhen 
wiegend  auf  Wiunholds  alem.  u.  bair.  gram.) 

BUKSr.AT.  l\   riETSClI. 


DIH    DKL'TSCIIEN    AUF    DEN    KREUZZÜGE] 

P>^'iiiizuiigen  uud  berichtigungen. 

A.    Erster  krciizzug. 

1096  —  1101. 

0]m\  s.  128.  rntcr  dem  graten  Friedrich  L  von  Bogen, 
iiiu'li  Avontin  (ann.  Bei.  VII.  c.  l)  am  ersten  kreuzzuge  teil  nj 
in  Jvrusiilt'm  starb,  ist  der  donivogt  Friedrich  I.  von  Eege 
zu  vorstellen,  der  demselben  geschlechte  wie  die  graten  von  Bog 
liörte,  selbst  aber  diesen  namen  nicht  geführt  hat.  Nach  Brai 
(l)oiträ«(e  zur  gesell,  des  östl.  Donaugaues  und  der  grafen  voi 
[n'o^^v.  des  gyniu.  zu  Metten  v.  1873,  s.  22)  müste  übrigens  I 
damals  schon  über  8o  jähre  alt  gewesen  sein.  Es  ist  desha' 
L»iaublicli,  dass  er  nocli  einen  so  beschwerlichen  zug  mitmache 
Aventin  wird  ihn  mit  seinem  enkel  verwechselt  haben,  der  mit 
/.i.yj^  und  11  IS  wirklich  in  Palästina  starb.  Dass  die  angabei 
tins  auch  sonst  nicht  ganz  zuverlässig  sind,  darüber  vgl.  s.  1, 
Seile  vren. 

C.    Zweiter  kreiizzug.^ 

1147  —  1149. 

S.  l;{7.     Graf  Friedrich  IV.  von  Bogen  ist  dieselbe 
uie    Friderieus   junior    advocatus    (s.  138)  und  domvog 
drieii  II.  von  Kegensburg  (s.  141);   am  richtigsten  würde   c 
vuü:!    Friedrich   III.   v.  K.  genant    (Braunmüller  a.  a.  o.  s 
Fr   ist  des   ebenerwähnten   Friedrichs,    der  nach  Aventin    dei 
k^ellzzu^•  mitgemacht  haben  soll,    enkel.     Sein  tod  erfolgte 
ins    (so   richti^^  s.  141),    nicht   1149    (wie  s.  137    angegebe 
rbrii;ens   starb   Friedrich  wahrscheinlich  nicht  in  Jerusalem, 
scliun  in  Ptolemais,  wo  Konrad  „in  ipsa  paschali  hebdomada" 
(osiern    fiel   gerade  auf  den    11.  april).      Otto  von  Freisingen 
(ru'stii  Triderici  Imp.  I  58):   „Mortuus  tunc  fuit  in   comitatu  ] 
elarissimus  Friderieus  Ratisponensis  ecclesiao  advocatus,   ac  ac 
sanctam  deportatus  et  in  cimiterio  militum  Tempil  non  longe 
quo  teniplo  Domini  sepultus." 

li  Der  Uli  diesem  krcuzzug  teilnehmende  graf  von  Berg,  welcl 
Ailolt  IV.  ^anant  wird,  ist  mit  Lacomblet  richtiger  als  Adolf  IT.  zu  bczei 
war  der  zweite  ^^raf  dieses  namens).    Sein  söhn,  der  vor  Damaskus  fiel , 
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Der  auf  s.  139  erwähnte  Gozbert  von  Harde  gehörte  zu 
dienstmannen  des  domvogts  Friedrichs  111. 

S.  140.  Nachzutragen  ist  noch  der  markgraf  (später  hej 
Heinrich  von  Ostreich,  gen.  Jasomirgott,  herzog  von  Bai 
Stiefbruder  Konrads,  dessen  teilnähme  am  kreuzzuge  sein  eigner  bi 
Otto  von  Freisingen  (Oesta  Friderici  Imp.  1  cap.  40)  bezeugt. 

Zu  den  kreuzfiihrern  von  1147  —  1149  kommen  vom  Niederj 
noch  folgende  zwei  hinzu: 

1)  Heinrich  von  Kaster,  rittor.  Ihm  kauft  abt  Lambert 
Werden  1148  den  hof  Angern  ab  (Lac.  1  364,  s.  traditiones  Werdi 
ses  in  Zeitschr.  des  Bergischen  geschichtsvereins  VII  s.  26);  dass  I 
rieh  am  kreuzzug  teilnehmen  wolte,  geht  aus  folgenden  worten 
kaufurkuude  hervor:  „curtini  que  dicitur  Angera  quam  contra  domi 
Heinricum  de  Kestere  emimus  XL.  marcis  examinati  argenti.  eo 
tempore  et  anno  quo  Hierosolimam ,  [quam]*  expeditiouem  uniuer 
christianorum  maiore  priucipio  quam  fine  reddidit  mirabilem,  duc 
bus  aut  scMiuentibus  tantam  multitudinem  domino  Conrado  roman( 
et  domino  Ludowico  francorum  regibus,  iturus  erat."  Die  über 
fand  statt  vor  dem  si-hellengorichte  zu  Kreuzberg,  wo  an  stelle 
pfalzgrafen  Hermann  der  graf  Hermann  von  Hardenberg  den  vo 
führte. 

2)  (Sraf  Hermann  von  Hardenberg  (schloss  Hardenberg, 
stunden  von  Elberf'eld),  den  wir  in  der  obenerwähnten  Urkunde  als 
sitzenden  Hnden,  nahm  1148  gleichfiiHs  das  kreuz;  ein  kauf  des  £ 
Lambert  wird  vor  demselben  gerichte  zu  Kreuzberg  beurkundet  (Kr^ 
Akadem.  beitr.  11  s.  22(>;  vgl.  zeitschr.  des  Berg,  gesell,  v.  VII  8< 
mit  folgender  Unterschrift:  „factum  est  hoc  anno  dui  M.  C.  XL'^ 
Cruceberg  in  placito  comitis  Herimanni,  presidente  uice  eius  f] 
suo  Niuulungo  de  Hardenberg  —  Idem  autem  Niuilungus  uice 
tris  sui  Hierosolimam  euutis  in  aduocatiam  suscepit"  Im  jähr  1 
finden  wir  den  grafen  Hermann  wietler  in  einer  Urkunde  des  abtes  I 
bort  (Lac.  1  öiJs).  Thor  diMiselben  vgl.  meine  abhandlung  „die  hc 
von  Hardenberg'*  in  der  zeitschr.  d.  Berg.  g.  v.  Vlll  s.  194. 

L.    Fliiiltrr  kreiiz/us;. 

1217  —  1221. 

An  dem  fünften  kreuzzuge  nahm  graf  Adolf  III.  von  K 
teil  (er  wird  von  Ilöhrichl  s.  .'Jnl  nach  der  friihern  zählweise  als  de 
bi'zriclinct).      Derselbe   starl»   vor   Damiette   am   7.  august   1218. 

1)  l)i'*s  in  «Kr  nrkumlo  l'«'lilon«lo  wort  verlangt  der  zusaiiHiieiihang. 
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<k'r  iiul"  s.  :5o5  iingolührten  Urkunde  Adolf«  über  die  scheukuug  d 
Dideriii  an  den  doutscbeu  orden,  dii»  den  15.  juni  1218  „in  o 
Danüete"  ausgestelt  wurde,  gibt  es  ein  zweites  exemplar  (s.  Lac. 
II  s.  ;>'.)  t'g.  unter  note  4),  in  welchem  als  zeuge  und  folglich  ah 
ialuvr  noch  graf  Adolf  von  Dassel  (comes  Adolfus  de  Dahs 
komt :  ausserdem  sind  einzelne  namen  der  übrigen  zeugen  i 
geschrifben ,  so  Kenibodo  de  Orsbech  statt  llembodo  de 
bfke  oder,  wie  Köhricht  a.  a.  o.  wahrscheinlich  nach  Hennes 
lässt ,  Keinboldus  de  llurbeke,  ferner  IJernsowe  (Bernsa 
Hcrnsovle  oder  üernsoole.  Die  Bernsau  gehören  zur  Bei 
ritt<'rs(liatt,  zu  derselben  oder  der  benachbarten  niederrheiuischi 
liaupt  die  meisten  der  zeugen.  Die  von  Alfter  sind  Kölnisch 
IfH  (ilir  Stammsitz  Alfter  liegt  bei  Bonn);  die  von  Koslar  odj 
lur  .lülichsclie;  Wikardus  de  Liuuefe  oder  Wichardus  d 
iiepe  (SO  in  der  Urkunde  Lac.  II  71,  die  vom  grafen  Adolf  i 
hure  d.  b.  Bensberg  „cum  essem  in  procinctu  versus  terram  si 
ausgestellt  ist)  trägt  seinen  namen  von  Liunep  b(»i  Ratingeu;  G 
de  l'p laden  sass  zu  Opladen  dicht  bei  dem  schloss  der  gra 
Berg  an  der  Wupper,  vgl.  Fahne  forschungen  I  s.  12;  die  vonS( 
vnn  Schonrode  und  von  Ötamheim  heissen  so  nach  rittersi 
Bergisclien  amte  Portz  (zumDeutzgau  gehörend);  Svikerus  de 
bat  den  namen  von  dem  hofe  Lindlar,  früher  Lintlo,  im  Bei 
webiier  bereits  vor  1'2M  in  den  besitz  des  Severiustifts  zu  Köl 
uiiMig  (Lac.  II  öGO);  Henricus  de  Vileke  oder  Vilcke  ist 
stlireib-  uder  lesefehler  für  Henricus  Vlecke  oder  Flecke 
nunuMi  li'ihrton  ursprünglich  mehrere  Bergische  rittergeschlecht 
die  Stael  von  Holstein,  die  Nesselrode  usw.);  die  von  Mendo 
Meindurp  wohnten  nach  Fahne  bei  Siegburg.  Damit  sind  die 
t  ig<Mi  deutungen  bei  Köhricht  s.  305  gröstenteils  beseitigt. 

iJraf  Wilhelm  von  Jülich  starb  nach  einer  Urkunde  vc 
(Luc.  11  72)  ,,in  peregrinatioue  sancte  crucis."  Nun  ist  aber  die  \ 
vt.'iinittels  deren  graf  Wilhelm  dem  deutschen  orden  das  re: 
Heriiistein  sclienkt,  welche  nach  der  bestätigungsurkunde  seines 
(Lac.  II  132  von  1225)  „in  partibus  trausmarinis "  ausgestellt 
noch  vurlianden  (Lac.  II  S2):  es  ist  die  nämliche,  die  Köhrich 
aus  Hennes  anführt.  Sie  ist  nach  Lacomblets  angäbe  augensc 
in  1-^gvpten  angefertigt  und  trägt  ohne  weiteres  genaueres  da 
Jahreszahl  12rj.  Die  auflösung  dieses  scheinbaren  Widerspruchs 
auf  der  Verschiedenheit  des  jahresimfangs.    Lacomblet  bemerkt 
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proviiiz,  diese  liingo<(eii  in  Egypten  aufgenommeu ;  es  verseil windei 
der  scheinbare  ^viderspruch ,  Avienn  mau  mit  rücksicht  auf  den  dams 
jaliranfang  hierselbst  annimt,   dass  die  erstere  im  märz  des  nach 
rer  Zählung  folgenden  jahres  1219,  die  vorliegende  aber,  da  die  li 
falirer  den  römischen  kalender  befolgten,   im  Januar  1219  geschi 
worden.    Graf  Wilhelm  hat  dann  auch  nocli  den  anfang  des  jahres 
erlebt."     In  der  diücesc  Köln  wurde  nämlicli  das  jähr  mit  ostern  b( 
nen,   eine  vor  ostern  1219   ausgestellte  Urkunde  muste  demnach 
von  1218  datiert  werden.     Unter  den  zeugen  werden  zuerst  graf  ] 
rieh  von  Sayn,  Heinrich  von  Okkenheim  und  „Theodericus  de 
bürg"  genant.     Der  leztere  soll  nach  Köhricht  a.  a.  o.  von  einem 
bürg  bei  Duisburg  seinen  namen  führen.     Was  dies  für  eine  besil 
sein  soll,  ist  mir  unklar.     Der  erwähnte  Dietrich  von  Isenburg  is 
Stifter  der  jüngsten  Grensauischen  linie  des  bekanten  dynastengescfa 
t(»s,  welches  sich  nach  der  Isenburg  bei  Neuwied  benante.    Am  zu 
menduss  des  Sayn-  und  des  Iserbaches  im  Savntale  sind  ihre  reste 
heute   zu  sehen.    Dietrich   komt   1218  — 1253   in  Urkunden   vor. 
übrigen  zeugen,   dii»  in  der   Schenkungsurkunde   des  grafen  von  J 
vom  jähre  1219  aufgeführt  werden,  sind  nach  der  ausdrücklichen  an 
derselben   „ministeriales   et  homines*'   des  gnifen.     Demnach   sind 
beigefügten  erklärungen  Kölirichts  auch  hier  meist  nicht  zutreficnd 
sie  über  das  Jüliclische  territorium  liinausfüliren. 

Dietricli  von  Isenburgs  grossvater  Kembold  II.  (1137 — 1 
liatte  einen  solin  Salatin.  Simon  (Geschichten  des  reichsstaudis 
hauses  Ysenburg  und  Ihidingen  II,  s.  80)  vermutet  deshalb,  Ren 
sei  auf  einem  kreuzzuge  mit  dem  sulhm  Salatin  in  berührung  gel 
men  und  habe  daher  den  namen  dieses  seines  ältesten  sohnes  ontl 
Der  leztere  starb,  wie  es  scheint,  frühe  und  ohne  erben,  der  uame 
erhielt  sich  in  der  familie,  später  in  der  form  Salentin. 

KLIIKKFKIJ),    Ai:(J.    1870.  W.   ('UKl^KLIlS. 
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5",  4.  Ursprünglich  wol:  srw  llnijni  vat\  17,  8.  Skidarima  16. 
Itrrnjf  rar  fridf  ad  hlda,  21,  8.  rrsprünglich  gewiss  mit  K 
(/  ijdlija  fvsfa.  sonirs  hi;uuk. 


BERICHTIGUNG 
zu  (1(T  abliaiidliiug  über  Ooetlilselio  gediclite  in  ältester  g 

(S.  208  —  237.) 

Klie  ich  meinen  zweiten  beitrag  über  Goethische  gedieh 
Herders  papieren  liefere,  sehe  ich  mich  veranlasst  auf  jene  dre 
tlciien  ich  den  ersten  beitrag  beschloss ,  mit  erneuerter  prüfung  2 
zukommen.  Mein  anteil  an  derselben  ist  jedoch  nur  der  eines  beii 
für  mtilircre  wertvolle  bemerkungen  bin  ich  kritischen  freunden  ve 
tdt,  das  beste  hat  C.  Redlich  beigesteuert,  von  dessen  beihilfe 
die  erste  besprechung  des  „kleeblattes"  zeugte.  Eine  ontdeckun 
ilim  gelungen  ist,  hat  die  lange  schwebende  Untersuchung  zum  ab 
i^^'bracht.     Von  ihr  muss  ich  hier  ausgehen. 

Das  gedieht  ,, Umschwebst  du  mich,  Götterbild"  steht  übe 
tet  und  verbessert  in  Friedrich  Hildebrand  von  Einsiedeis  „N< 
V(»rmiscliten  Schriften"  II  s.  45,  mit  der  Überschrift  „Auf  einei 
im  Winter.*'  Die  Einsiedeische  samlung  ist  1784  erschienen, 
darf  sagen,  unter  Goethes  äugen;  irrtümliche  oder  unrechtmässij 
nalime  eines  Goothischen  Stückes  ist  also  nicht  denkbar.  Somit  l 
wir  an  diesem  gedichte  sicherlich  eine  mit  nicht  geringem  g 
über  ein  Goethisches  motiv  (Harzreise  im  Winter)  in  Goethes 
.in>^oführte  iiachahmung. 

I>er  fall  des  „Götterbildes"  ist  verhängnisvoll.  Der  haup 
weswe'i.en  Goi'tlies  name  unter  die  drei  unbekanten  gedichte  gese 
den  solle,  war  vom  fundorte  entlehnt.  Sie  waren  einer  eng  gc 
senen  reilie  von  bekanten  gedichten  Goethes  einverleibt,  einer  sa 
die  von  einem  kundigen  zum  grösten  teile  aus  einem  vom  dichte: 
überwii'senen  ^*  vorrate  angelegt  war:    dies  gab  der  annähme,  a 

1)  Dessau  und  Leipzig,  auf  Kosten  der  Verlags  -  Kasse ,  und  zu  findei 
lliicbhaiullung  der  Gelehrten.  Das  exemplar,  aus  dem  Kedlich  absehrift  ge 
hat,  ^'oliürt  der  Weimarisclien  bibliotliek.  Es  ergeben  sich  folgende  va 
/.  4.  I'anneu-AValdes.  Z.  8.  9  bilden  eino  zcile.  Jn  der  dritten  Strophe 
icli  vciniutote,  das  „Umschwebst."  womit  Herder  anfangt,  dittographie.  I 
und  vierte  stropbe  sind  stark  geändert: 

N.'ben  Dir,  o  Götterbild  Holdere  Göttin  der  Zeit, 

liuht'  ich  einst  sanfter  im  Tlial;  Eil'  im  Blumen -Gewände 

Als  May-Lutt  uns  wehte,  Bald,  ach!  baldc  zurück. 

Als  riisiLTer  Duft  Einsam  wandeln  wir  dan 

Unser  Lairer  bethaute.  —  Wieder  im  Buchen -Hayn 

HinnnnliftfhpH  Götter- Bild 


seien  kiuder  des  Goetbischen  geistes,  die  bauptsäclilichste  stütze, 
ergibt  sieb,   eines  ist  von  fremdem   geblüt;    wer  will  für  die 
andern,  die  nicbt  besser  legitimiert  sind,  nocb  furder  einstehen? 

Und  ferner:  drängte  vormals  der  durch  ort  und  art  der  ü' 
ferung  geweckte  glaube  an  die  ächtbeit  dazu,  dieser  auch  in  ein 
Zügen  sich  bewust  zu  werden,  so  wird  jezt  jeder,  auch  der  K 
zug  bedeutsam,  an  dem  ein  abfall  von  Goethes  kunst  merklich  isi 
der  früher  berechtigten  auflassuiig  durfte  man  eine  schwächere 
mit  in  kauf  nehmen  —  um  ihretwillen  mochte  das  gedieht  zurück] 
ten  sein  —  jezt,  da  der  glaube  erschüttert  ist,  wird  sie  zu 
beweise  der  unächtheit. 

Das  zu  zweit  veröffentlicbti^  „Schottische  Lied'*  enthält  abe 
stelle,  die  einem  Goethe  nur  in  der  schwächsten  stunde  aus  der 
geflossen  sein  könte.  So  hart  und  ungelenk,  an  zweiter  stelle  ül 
dem  sinne  hinderlich,  wie  hier  z.  7.  8  die  objecte  „mich"  und  „die 
den  reim  gesezt  sind,  finden  wir  sie  wol  nirgends  bei  ihm;  selbst 
Singspielen  liat  er  sicli  diese  nachliissigkeit  nicht  gestattet.  Mein  j 
war  fest  genug,  um  sich  von  diesen  beiden,  obzwar  harten,  s 
des  anstosses  nicht  erscliüttern  zu  lassen.  Er  geriet  ins  wanken 
zuerst  bei  diesem  liede,  als  mir  ein  nmsikalisclier  freund  eine  c 
sition  desselben  von  Ludwig  Spolir  zeigte.  Auch  das  Schottische 
also  kein  anekdoton!  Ich  sah  den  text  mit  der  composition  zuc 
dem  verbreiteten  „Liederschatz"  der  edition  Peters  (II,  131  nr 
Das  lied  steht  ausserdem  bei  Erlach ,  Volkslieder  der  Deutschen ,  1 
s.  495  (183G).  Es  findet  sich  dort  unter  der  Überschrift  „Lied  ( 
von  Ludwig  Spohr)"  in  der  „Dritten  abteilung.  Von  ungeuante 
weniger  bekanten  diclitern."  ^  Der  brief  meines  freundes  L.  Bellei 
der  mir  diesen  nacliweis  erbraclite,  sprach  zugleich  die  stärksten 
fei  an  der  ächtheit  des  liedes  aus;  er  bezeichnete  z.  7.  ö  u 
(ergiessen  sich)  als  entschieden  ungoetliisch. 

Ob  der  text  der  Spohrschen  composition,  oder  ein  anderer 
Mrlacli  als  vorlag!^  gedient  hat,    Hess  sich  niclit  ermitteln.     Mein^ 
teren  nacliforsirhungrn,  bei  denen  nur  widerum  Iiedlich  zu  hülfe  g 
men   ist,    knüpften   also    an   den   componisten   an.     Sie  führten 
(loethes  nahe,  doch  ohne  über  seine  schwelle  zu  treten. 

n;iys  aufnu^rksain  i^eiiuulit  luit:   ..HitiKt  liat  von  m-ineii  g<><licIitoii  vorlaiipt 
ist  allos,  was  irli  oiiiin;»!  zusaiiniu'iip^scliriobeii:  <\s  riOilni  oiiii^«',  di»»  folgiMi 
Lasst  sie  iiieiiiaiul  solioii."     liuethe  an  Hcnlir   und   d'sson   pitliii.   Ül.  8cpt 
Aus  Honlors  Nachlius  I,  07. 

I)  Variaut»»:  vli  „^h'in  tiefsti'S  l[erz*'  statt  ,.  Mein  Iniierstt's." 
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Der  ori^iiialdruck,   den  Eedlich  ausfindig  gemacht  hat,    is 
iclt:    St.M;lis  deutsche   Lieder  mit  Hegleitung   des   Pianoforte  in 
<(os(>t/t  und  der  Frau  von  Heigendorf  geb.  Jagemann  in  Weimar 
;u']itun.<,fsvoll  zugeeignet  von  L.  Spohr.     25.  Werk.     Hamburg  be 
l^ölinu^  (0.  j.).     Folgendes  sind  die  componierten  lieder: 

Nr.  1.   Schottisches  Lied  (ohne  Unterschr.). 

\r.  2.    Gretchen.     Meine  Kuh  ist  hin  (Aus  Goethes  Faust) 

Xr.  3.    Lied    der  Freude.     Bauschet    ihr  Meere    und   weh 

Winde!    (E.  Gross). 
Xr.  4.    Wiegenlied.     Eya  popeya,    so  leise  so  lind   (E.  v. 

hausen). 
Xr.  5.    Zigeunerlied.    Ln  Nebelgeriesel ,  im  tiefen  Schnee  (G 
Xr.  G.    Das    Schiffermädchen.       Schwebe    mein    tanzender 

(Agnes  Gyr  von  Einsiedlen).  ^ 

Wann  liat  Spohr  diese  sechs  lieder  componiert?  Seine 
l»i()<;rai»lne  führt  mit  Sicherheit  auf  das  jähr  1807.  Damals,  und 
allein,  stand  er  mit  dem  vornehmen  und  litterarischen  kreise  vo 
mar  in  verkehr.  Nachdem  er  in  einem  „hofconcert"  grossen 
gefunden ,  bot  er  seine  oper  Alruna  zur  aufführung  an.  „Ich  reiste 
dahin,  erzählt  er,  um  herrn  von  Goethe,  den  Intendanten  des  tl 
und  frau  von  Heigendorf  (die  geliebte  Karl  Augusts)  günstig  dj 
stimmen.  Ersterem  überreichte  ich  das  buch,  der  lezteren  die  j 
der  ojjer.  .  .  .  Nach  etlichen  monaten  lud  mich  frau  v.  H.  zur 
ster[»robe  ein.  .  .  .  Die  probe  fand  im  saale  der  frau  v.  H.  sta 
liatten  sich  ausser  herrn  v.  Goethe  auch  die  Weimarer  musikf 
Wicland  u.  a.  eingefunden.  Die  oper  gefiel  algemein.  .  .  .  Aue 
V.  Ooetlie  sprach  sich  lobend  darüber  aus.''  Schliesslich  kam  d 
die  Alruna,  vornehmlich  wegen  der  strengen  censur,  die  Goet 
lihretto  übte,  nicht  zur  aufführung.  Nur  in  dieser  zwischenzc 
•K-m  anerbieten  bis  zur  Zurückziehung  desselben  konte  der  cor 
sieli  veranlasst  fühlen,  der  Jagemann,  deren  einfiuss  er  kante,  al 
günnerin  zu  huldigen.  Leider  erwähnt  er  in  seiner  biographie 
von  diesen  eompositionen.  Wer  ihm  die  texte  der  ungedruckten 
neliefert,  bleibt  also  völlig  im  unklaren.  Wer  indessen  nach  de 
angehenden  formalen  erörterungen  das  Schottische  lied  noch  fürGo 
halten  könte,  würde  es  höchst  befremdlich  finden  müssen,  dass  i 
dem  componisten  als  ein  herrenloses  stück  anvertraut  hätte. 


■IfjS        sri»lI\X,    liKRlC-HTKlUNCl   ZU   DKU  AlJllANm-UXll    Cr.KU   (iOETHlFCllF.  GKMCl 

AVoöS(*n  iianie  in  der  „  Urne "  verborgen  liegt ,  dies  bleibt 
eben  so  im  dunkel.  Wie  sieb  Goethes  vorstellungsart  seiner 
mitgeteilt  hat,  diis  beweisen  uns  die  dilettantischen  naturstud 
kunstübungen  der  herren  und  damen  des  Weimarer  hofes. 
V.  Einsiedeischen  gedichte  zeigt  sich  in  überraschender  weise,  ^ 
der  dichter  damals  schule  machte.  Und  Kinsiedel  ist  nicht  der 
nicht  der  reichste  geist  aus  jener  tal'elrunde,  die  sich  an  der 
teuer  der  Goethischen  poesie  entzündete.  Wer  es  für  möglich  1 
schwiielieres  product  des  meisters  von  einer  in  des  meisters 
gehaltenen  sehülerarbeit  „aus  inneren  gründen"  zu  unterscheid 
wage  den  versuch.  Ich  aber  meine,  ohne  äussere  gründe  solte 
kritiker  nicht  unternehmen.  „Denn  mit  den  göttern  soll  sie 
messen  irgend  ein  menscli." 

Mislingt  der  versuch ,  wie  diese  erörterungen  bewiesen 
doch  auch  dem,  der  beiderlei  gründe  combiniert.  Gar  manc 
dessen  Vertrautheit  mit  Goethe  ich  längst  nicht  heranreiche,  ha 
gründe  hinlänglich  gefunden.  Ja  auch  Herder  selbst  mnss,  di 
drei  gedichte  aufnahm,  sie  für  Goetliiseh  gehalten  haben  —  o< 
niüste  die  erhaltene  ahschrift  der  M)  gedichte  für  ein  unge 
gemi:-ch  ausgeben.  Für  meine  ansieht  ist  es  von  gröster  be< 
dass  die  drei  gedichte  sämtlich  auf  dem  siebenten  blättchen  stc 
fulgendem  zusanmienhange:  Auf  der  Vorderseite :  (1)  Meine  Kuh 
(2)  Auf  der  Jagd.  (3)  Dem  Schnee,  dem  Regen.  (4)  Schottiscl 
(dieses,  wie  die  lezte  strophe  von  nr.  ;J  zur  ausfüllung  des 
auf  der  langseite  des  blattes  stehend).  (.'>)  Ich  armer  Teufe 
liaron.  ir»)  Der  Segen  wird  gesprochen.  (7)  Ein  junger  Mens 
weiss  niclit  wie.  (S)  Als  auf  einem  l^andgute  usw.  (9)  Üb 
(iefilden  ist  lUih.  Gerade  diese  neun  gedichte  hat  Herder, 
s.  2;i(>  bewiesen  habe,  aus  fremder  liaiid  bekommen.  Sie  haben  i 
leiclil  sämtlicb  in  ahschrift  vorgelegen.  So  befindet  sich  noch 
seinen  handseliriften  von  einer  mir  unhekanten  frauenhand  ges 
(his  lied  v(.»m  köiiig  in  Thule  in  seiner  ältesten  form,  betitelt  „Ito 
Kr  selirieh  sie  ab  in  gutem  glaubi'u ,  (ioetliische  und  fremde; 
ein  kleel)hitt,  das  draiissen  am  gartenzaune  gewachsen  war, 
kianz  von  l)h'il.en  und  kräutern  von  des  dichters  eigenem  geKldc 
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AitliocIiJiiutscbu«  LE«L-hiii'ti.  Zu8uiumune0iii«llt  uuU  mit  glo«! 
Hülieu  vuu  Wilhelm  Brauniu  H^le.  Nleruejet  IHTü.  VIII.  226*. 
PUr  die  althorliil'.-iitguhen  stndlon  an  Qi)ierc<n  univeniUtt«!)  maitgol 
i'iii  K'sobach,  da«  hI*  ^^rigiieto  griiniUn^te  sn  »kadcnii sehen  TcirlMOfigon  i 
nen  kÖntiFii,  welnliv«,  xn  ft<^nngQni  prci»«  künflirii,  reiohlir.lii!  aufwuhl  ' 
Htlkrkvn  auiib  aus  den  umfnngTcictiorcn  donhintlleni  nebst  einem  glua»u  di 
liUttv.  Dicmm  tiiimgel  wird  Juruli  da«  viirliet'äodä ,  von  tiurm  Brauiiu  n 
gestulltu  luiubucb  in  erwlkuacbter  ve'uo  abgehoUexi.  Auf  dorn  gvHuges  n 
iriT  seituii  ist  verniö^  compreaaeii  aiitt  ieatUdiifu  druekeo  ein  sehr  rei 
tnsnminengedrSDjrt ,  andiu*  alle  wicbti^eroD  klelnoo  denkinliler  vollstBndJ 
i]oiniDi3n,  die  grosseren  xmn  t«il  dur^  «ehr  amfun/rciche  i>rnlion  vartrn 
Dia  prosaisetuMi  denkmsler  uteban  voraii ,  wie  e»  der  diditlttiicbn  xwenk  di 
mit  üt^h  bringt,  d»>uf  füllen  di-e  i>it«ti«eliijti,  in  tiiiuiii  anliiui^  sind  ei 
niedcrdentsche  probon  nur  vargleioliQUg  belgegabou  (aiw  douj  Üeli&uil  » 
Ewei  segensfomieln  USD.  IV,  4.  5-,  iaa  sKcba.  taufte  lab  iils,  die  säch».  hei 
M^D.  LXXU,  Dad  atückc  na»  doit  nltnicder&ftnk,  pHalmsin.  innerhalb  , 
beiden  iibaohnitte  sind  die  denkmAler  im  wesentliohi-'ii  ehinnoliigisoh  gaord 
ilcr  uaswobl  dur  preben  kuwi  man  mm  ffnunmutlsclicm  wie  UtterMrhiitoriaoii 
punkt  aus  io  glulcb«r  weise  lufried«]!  aeJu ,  uur  oinxelueH  mücbto  man  atu 
sulivD,  Aus  laidor  sind  drei  volle  HAyUol  (3— &),  uoa  den  Mouseur  rrngnit 
nllo  in  leidlicher  roll  stau  djgbeil  «rhalt^neD  «tUeke  mitgeteilt,  aim  dcu  1 
nächst  einig»  msaramenhängends  stacke  (I— VI:  LXXXTII:  CXXXVI~IX 
CLXX),  dann  diejenigen  il.fleho  smu  dum  Mattbaeasevaugeliiiin,  woloha  d< 
ans  den  Monseer  bruebstGckon  auagebobeiien  entsprechen,  xiir  verglmehiui] 
seu.  Zu  bedauern  iet  l&r  den  gvbmneh.  daea  bei  diesen  stflckcn  ans  de 
die  hergebrachte  einteilnng  der  ea]iitel  in  veree  weggelassen  ixt.  Reiehlie 
ten  ist  die  Notkerische  litteratur.  Die  »uf  s.  G7  ubgeürDcktoa  oprieliwörb 
aber  nicht  ans  ihrem  xnsammenbaug  gerissen  «erden  euUen,  obwul  ilaa 
partibns  logicae  im  Qbrigrco  rein  lateiiiiich  ist.  denn  dtue  und  da«  bei  Qat 
darauf  folgende  de  «yllogisinis  sind  in  ihrer  miacbmig  von  latcln  und  df 
die  Nüticcrsche  schule  »o  charakteristiüch  ,  doas  sie  wol  verdient  Mttaii,  d 
ben  vertreten  tu  sein.  Bei  den  meisten  aus  Notker  mitgeteilten  stdeker 
der  lateinische  tctt  mit  ahgedmclft,  nnd  meistenteils  hingt  in  der  tat  der 
Lind  lateliiigcbe  toit  so  luaaiumcn .  ciocs  dos  nieht  veruiiedeu  werden  koi 
betten  aber  gewünscht,  daM  sndi  bei  ander»  doiikuiälcm  dae  lateinisch« 
mit  aufgenommen  worden  w&rc.  Wir  halten  dies  fOr  nfitig.  teils  um  a 
namentlieh  in  schwierigeieu  stCoken  •  wie  Iitidor  nnd  den  Monseer  homiliei 
ten,  das  Teretftndiiis  zu  erleiehtern .  teils  nm  doi«  verhlLltnis  der  riberset! 
urteit  deutlich  hervertreten  zn  lassen:  denn  tu  dioiem  zwecke  ist  es  nie! 
cheud,  dass  au  einigen  stellen,  nuiientlieh  wu  libenctaungffehler  vorl 
einer  anmerknng  der  lateinische  t«];l  ungegebeu  ist.  Zum  mindenteo  häl 
omfangreichcrem  mosse  geauhebeo  HuUen ,  lu  ist  t.  b.  Tat.  l.SH,  'J  (Brauno 
der  lat  tett  nicht  angegeben,  ubwol  «t  tV  das  TerstSadnls  der  stelle  un« 
iut    Denn  das  tAer  in  i.  96  ist  Dnr  leratilndlich.  veun  man  woIhs,  dsss 
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i- ii  ■]•  ■•:.  :,-.-/•'■■  :-:!ii      Wi   v- r.   »kr  ]»:.-:iit  -I-r  hand-chritt  arjirewiohen  ist. 
»;''i-.v.-i.-   .:i  'j'i'j^'i-'-ii.    ali»:r  nicht  iriirn».T     ür-I  nicht  o-.'ii.-O'iuent.     Fast  ganz 
•Ii'.-.»;  iiiifj.i.h'11  in  .-*i:':k  XV    Trioror  capi'.ul.jr'?  .    W':l.ii».'ä  im  wesentlichen  na 
i:»;r  ••    ..'.ri*i.*i  >ri  '.u  .MSI',  „'».j^'-brn   :-t.     >"rist   i.>?t  mir  v- n  einzelnen   versaui 
t  il„^  :;  i'.-  ci.::--':,til  :i:    .*!-  h;tnl:«.'-:.riitl:':h':  l'.-^art  war  anzugeben:    V.  1 .  ♦)  ti 
.1   ii.in-   flu/ r      l'-'t   -'.i'hrr'f  *i'fi  fjr'fi.     Vin.  -1   s'iftt  A.     \f  tleru  AB.     35    i» 
l.\,  «1.  l«i  //'  fhir/u-'f,  tßth'i'ulih  ti-'tUtiii  iin.>*.r*in  htiluftan  chri>tes.     XI.  11 
XVf.  1«».  7    •'/•'/#"<   '//   tin^,,i.     XXXVIII.  2.'i    >ks   fin   tafi.      In  den  Xotki 
.-.t.-ik.rn   -'.lA    ■  iiiig-   i'-hl-.r  in  «h.-n   U'-c- i»tvn .   .so  nm-.s  jrbriih  auf  den  beiden 
n.-it.ii  «/.-I.:»ij  w-nl-ii  XXin.   1.  7  sfi'i„tifJen.     2:i  fh's.     -J.  2J»  */*      3.  l»i  m«* 
1./      .\1-'.  a:.t  ZA«  i  .-tiii:ii  tiinf  t».*hl»-T.     Ii;h  würd«:  darauf  kein  gewicht  legen 
iiiolit    h-rr    Iln  .r,.-    -.•ih.^t    in   .--in-rm    auts.itz    iiiier  di«»  «luantität  der  ahd.  en 
il'.i'.l  •iu\  };...    IrUr.U.  .'i.VM*'"]    HatT^-m-.r  .«^rbwur  gi.-tadelt  hätte,    dass 
:in   .-i'-n    l<i  .I«' -nttVhl'.T  «.'♦.-ma'.-ht  hai  »•.     Auf  w«.'s..»i.mi  .s«'ite  das  verhältni.'«  si< 
'.j-r  ■••■ll".    i-*   kl.ir.     Iiii'>ii-«.Mjueuz  zeij-'t  .^ich  auch  in  der  anwendung  von 
li  .■:i.-».i!.' Ii  i.'.i  t'Xt.     Il.ii'l  i«r  «iun-h  di».'.-i»;iiien  b»-z»Mrhnet.   dass  der  betr.  bm 
iit  'ii-r  ii'.  iiii'l'- .ti.' ll  i-' .    \si>-  im  Mu.^iiiili  iXXXs   bahl  dass  die  hs.  an  doi 
ll••.^'■ll:i'liv,'t  i-t .  \\'.>:  in 'l'-n  M''n.>.  Ir.  (Vj:  und  im  <  )tfrid  .tind  statt  der  unterpun 
v-'mI'-  t\'r  haiML-rhritt,  iur>i\'.-   ;r''nezt.      l)i»s   Iczt«-   i.st   wahr.srh«dnlich  dem  < 
zi    \\'\i*'.  '/".-••h'-h-ii .    ihich  i>t  difs  au.skiinlt.^mitti'I  nirht  gi-radc  ]iraktisch,    i 
.-.i\.;  \-}'-.i\''.  !•  iilit.  r  'iljtr.^tliiii  wenien  als  nnteiiiuiiiri»'rtc.  und  andererseits  di 
i|i-.  liii< ..- .  dup'lj  «i.^^  Vl|rau.^J^^•h•.•nd^.•   an    i-inr  ander«*   bedfUtung  der  cursivbi 
l>iii    :.'..■. '»Iiiii    .  ii-.'i.     Zu   il<-n   .Mun-iM.-r   fr a;rn Junten   ;,'ii»t   die  litt,  nachw.    an: 
;firi   ..  r -n    •  ru'ii«i/'iii.:i-n  d- r   lin-k^n   in   «Kt  h.s.  sinil  cursiv   gedruckt;    bei   eir 
liufli-t.MMii.    iluT  \v«'ii-h-  k«ii?  zwi'if'.d  'ibwaltL-n  k;inn,  Ui  di»'s  unterblieben." 
in    »l'-r   t;it    i  t    ••■   "it    auili    li.-i    m'-hn-n-n  biichNtabm  untfrldiebrn,    und  wo 
jTiii/.'-  /wi.-'li'U  un/wfilflli.iftiii   ui]>I  zwoili-lhnften    «'rgänzungcnV   dadurch  wi 
willkiir  zu   \i'l    ^i'iflniinii  ^irla.-^.-i'n.     has  /«'ij,^t  di«'  vcrgb'ichuug  weniger  zeil 
dm  !r<i:iii    tif  it.     In  •l'.iii  .^tiick  fr.  tli.  Vlll  (Hr.  V.  2)    i.^t   die  angäbe  der 
..(-Inirtlirli'ii    lii<-K>-n    iliin-h  ciir.*^i\hu«'h.stai>en  in  fulgeiidcn  Wörtern  untcrlasaei; 
tii\i    ui*ilt^/tiin,    .'i  oiiui.     1   r«7ftiiui^i^Min .    f)  himi/r>.    7   wnidento  ge»igit,    8 
^::i<7/autit  hiuiiUt,   H  liriii.)  «wn .    10  forc/taufta  «lar,   11  h/milo.  12  gasczJiteru 
|.;  iiniiv\\\  tu  s\\\\V'  >i</,rn/iin.  11  niiihu',  IT)  r/emo  galidoiitin,  16  arscheidaii 
*n//-.ii:..iii  •>.•>«.     In  ilii'-fr  lif/i«diiing  wiinl«*  ein«'r  neuen  aufläge  gri>8Kcre  cunsi 
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ZK  wanifh-tn  Hcin.  Um  tticicb  nnoh  anf  «iiton  and^ron  mntir  «««»iirliflliWi ' 
kamiiinn,  iti  int  hcrr  nraiinc  i»  der  qnnntitiltiihnxdehniing  dnn  granilii&b'.ati 
dk-  er  in  leiiKini  «ohiin  «rw&hntcn  aurnntx  ftbnr  'lie  <{uaiit.  tlor  abd.  endil 
wickelt  hat.  und  mit  iltinea  m&n  ja  wul  üii  gtinton  eiiiviirKt«ndiiu  Boin  1< 
dcD  uach  der  haudsdinft  uu^HutaUrtutt  tuiten  int  nalDtUuh  diu  quMiUtAt 
nimg  nntfrb) loben ,  lu  den  denkmäJum ,  welche  die  Uii^  diircli  «lopiwlrui'Al 
neu ,  sind  mir  ill«  in  A«t  \ia.  nnbexricliDet  ^cUiobesen  Ungnn  mit  dnpiti  c 
versehen.  Auf^cfjilltn  ist  mir  nur  U.  Y,  3,  I!)  (■icAwMin,  Kult«  diu  IntA 
bs.  nicht  lieber  mit  Unupt  nnd  Weinbold  al»  (ncAiuin  in  rMsen  eeJD? 

Von  benHemoc^  i4ndarer  »ind  fut  nur  die  «ullMtventiLndUchea ,  ee 
mit  vorsieht  weite rgebouU«  aufgauoiunien ,  ein  votfebrcn.  diw  btl  dorn  zm 
bnchea  nur  ZU  billlgeo  Ist.  Namentlidl  iel  e»  orfreullcb,  in'  Hildebrnndi 
UuüpUIi  voti  den  riolfHltlgeD  Üiid«rRUg«n ,  die  sie  loHondttTK  in  Mfillcnl 
Schereis  dunkmttlnrii  bftbei)  erleiden  nißsiwn,  frei  xn  Ündno.  Da«  (3eoT^ 
lieben  »einet  bandocIiTirUidicn  ge«Ult  wifh  in  der  taa  Kamcke  gegebwiei 
tion  vertreten.  Im  einxelnen  irerdsn  natürlich  auch  über  die  von  borm  Bri 
^cnammenen  oder  nicht  aufgenoaiiaenon  ändi-rnn^ui  meinungeTorochiGdonh« 
lieb  «ein,  So  sclioint  mir  Im  Hlldebrandsl.  t,  .1|.  82  der  Wockcruagclmiliei 
Inng  entschieden  die  leiohta  iLnd«Tnn|;  von  Qrcin  vnrxuKii.'ben;  tnH  »tu  n 
man.  da  in  dem  ersten  halbver«  unr  nto  «lurk  betont  eeta  niid  den  »tabi 
l.'en  kaou.  Rntachledeu  za  tadeln  ist  aber  die  aufnähme  elidier  SehareTHoh 
datjonen  in  der  predigt  des  Augustin  ans  d«a  tlDiiKcer  fragmonten  (V,  10). 
Btnht  nfimlich  V,  10,  25  (fr.  th,  XXSV,  18J  in  der  b».:  jWanoj«'  u«A  f«r*eyen. 
fentift  gemciti  nan  dune  feiitn.i»ita,  nnd  im  etiC«]ire übenden  lat«in.  to. 
tos  iiultm  injiedit  a  firmilati)  praenamytia  inl'irmitati».  Nach  Uwe. 
wurtluöt  hat  imni  öraff  II,  7(11.  lOöS  gobeaaert  gameHi  tunid  unfcginüiif. 
er  yaiHfiiti  ala  adjectiv  fasKte,  und  dann  Seberer  Denkni.  XX  Graff»  uitfegtnU 
hnlten.  ober  auch  das  naiidnnc  der  hü, .  welches  er  ftlx  ^oaiem  xn  dem  sahst 
fiisat..  Waa  znnächat  die  conjectiir  UHf'rftnilWt  bi^ift,  an  schuint  iliesall 
das  tut.  inflmiitatis  ja  uUerdingft  9eri>rdert  xa  werden.  Wenn  man  aber  n: 
iiiochanisch  wort  mit  wort  verg1<iieht  und  überafrxt,  sunJem  slun  und  sa 
bang  der  stelle  ins  äuge  lasKt,  da  gewint  die  sacht-  duc^  ein  ganx  anderes 
AugustinuH  spricht  von  den  infirmtti  eccleaiae.  „Kei^ue  enlm  ageodum  est  cii 
ut  sint  infirmi,  sed  agendum  est  cum  infinnis,  ut  alnt  llrml  Mnltoe  not 
dit  a  firmitate  praesumptio  infinnitatis."  Da«ii  fügt  er  erlftiitenid  iiinan:  „Net 
deu  flrmus,  nie!  qui  se  a  NC  i]iso  eimtit  inflrmiim."  AUn  nur  wer  sieb  als 
fählt,  wird  Eur  HrinitaB  gelangen,  und  doeb  hindert  die  ptaesuuiiitio  inl 
Aas  gelangen  snr  firmitaa?  Ü»  ist  klar,  das«  iui  ktelniscben  tut  ein  felili 
und  xa  lesen  ist  firmitatis.'  Das  gibt  den  trefilchsten  sinn:  Man  muas  dl< 
eben  zu  stärken  aacben.  Viele  aber  bUlderl  eben  dio  uinbUdnug  aof  ils 
vermeitttliebe  atärke  daran,  die  wahre  stärke  ta  erlangen,  denn  vor  got< 
der  stark,  der  üeh  ai^lbst  schwaeh  ftlhll.  tJnd  so  laut#t  in  der  tat  iioKore 
der  Pariser  ausgäbe:  „mnlto«  autian  imjiedit  a  firmititte  praesumptio  firm 
Da.4  l'eylnissa  dea  deatsohen  tcitus  ist  uUn  vellkoniRictt  riclitig  nnd  bcdat 
fiiidurnng.  Weniger  Biehert«  rodultat  ergibt  di»  hotraobtiing  v.vn  giimeiti  i 
Ans  der  urBprün glichen  bedeutung  vun  gameit.  „gelireehliob ,  vi-rkriippi'lt,' 
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im  got.  gawaids  erhalten   ist   (ob   vielleicht  davon   noch  eine  spur  in  gatm 
Otfr.  V,  25,  30:        Si  thar  thaz  ni  dohta,  so  mir  gibürren  mohta^ 

zt'llet  thio  gameiti  niincra  dunii)heiti  — 

so  rechnet  diese  versehen,  niängel,  gebrechen  meiner  unerfahrenheit  zu Vj  cufr 
sich  zunächst  die  bedeutung:  stultus,  baridus,  die  im  ahd.  die  allgemein  vcrt 
ist.  Die  weitere  bedcutungsentwicklung  ist:  plump,  unverscliämt,  übermütij 
daraus  entsteht  zulezt  die  nihd.  bedeutung  von  gemeity  fröhlich.  Für  diese 
tungsübergänge  gibt  Graft' II,  701  folgende  belege:  contumacem  gimeiten  Gd 
tantior  gimeitoro  VA.  insolentia  cainaithait  Pa,  Jcimcitheü  Ra.  gl.  K.  Die 
tung  „übermütig"  scheint  gameit  auch  zu  liaben  bei  Otfr.  III,  19,  9:  da 
schimpf  nicht  ruhig  als  Christen  ertragen  können, 

thaz  duat  uns  nharmnaii,  ualas  unsu  guati, 
mihilu  gelpfheit,  ioh  unser  hcrza  gimeitf 
wo  also  herza  gimeit  als  synon,  von  nharmuali  und  gclpfheit  gebraucht  is 
könte  auch  an  unserer  stelle  gameiti  in  dor  bedeutung  „übermütiges  vertrau 
die  eigene  kraft"  gebraucht  sein.  AVeniger  gut  lässt  sich  diese  bedeuta 
mimhmc  erweisen.  Denn  aus  allen  von  Graft*  II,  1092  fg.  angefahrten  l 
für  nendan  und  seine  composita  ergibt  sich  nur  die  bedeutung;  „unterm 
angreifen,  wagen,  streben,"  und  so  ftuden  sich  auch  die  davon  abgel 
abstracta  nund  zur  Übersetzung  von  temeritas  (Notk.  Ro.  23*  Hatt.  certame 
temcritate  stultitiae:  uuig  uuider  dero  göucho  ndnde)  und  nendigi  filr  f 
(Xotk.  ps.  3<>,  s.  1*21*'  Hatt.:  in  dero  hxiozzen  sie  iro  itndaciam  {nendigi)  un 
inpHdeniiam  (üueri);  audaciaui  {nendigi)  mit  pudore  (scdmo),  inpudentiam 
mit  reuerentia  {en'ifd)).  Allerdings  hat  in  beiden  stellen  das  lat.  wort  seil 
übertragene  bedeutung  ,. Unverschämtheit,"  also  könte  nundunc  wol  au 
unserer  stelle  in  diesem  sinne  gebrau«'ht  sein.  Indessen  war  doch  gameiti  u 
tig  in  dieser  bedeutung  weit  bekanter,  und  somit  wäre  es  wahrscheinlicher 
nandnnc  das  ursprüngUclie  war  und  durch  gameiti  erklärt  wurde  als 
kehrt.  Diese  Vermutung  gewint  an  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dasa  kui 
her  jiraesumere  mit  nendan  übersezt  war  (XXXV,  20  daz  ih  ni  mac  ner 
du  (ndifin  muht  gabvotanto  ^  quod  ego  non  ualeo  pracsumendo ,  tu  potcs  jul 
woraus  man  fast  schliessen  möchte,  dass  an  unserer  stelle  mechaniscl 
selbe  w<»rt  im  deutschen  gebraucht  s«'i,  was  dort  zur  bedeutung  des  lat. 
pa=istc,  hier  aber  nicht,  und  dass  dann  später  gameiti  als  correctur  hinKUgefl 
ATidererseits  ist  bedenklich,  dass  gamrit  in  di-n  Monseer  fragmenten  sonst 
der  bedeutung  fatuus,  stultus  gebraucht  wird,  und  es  fragt  sich,  ob  Haup 
recht  hat,  wenn  er  übersezt:  vana  opinio  (audacia)  lirmitatis,  wobei  alh 
gninritiu  L'nu.ndi«Tt  werden  müste.  --  In  demselben  bruchstück  (fr.  th.  XXXV, ' 
I>r,  V,  10,  S.  [)'  hat  herr  Braune  eine  andere  emendatii»n  Scherers  aufgenc 
die  ^chwerlieh  rii'htig  ist.  Ks  heisst:  Petrus  za  unnrte  gahentnntemo  andres 
hemes  nz  antnnrtin  des  gauualtts  .  .  .  arserivta  in  iiuazar.  Der  lat.  tcxt  is 
erhalten:  in  der  Pariser  ausgäbe  hiutet  er  so:  Petrus  ad  uerbum  jubentis,  ai 
sentiam  sustontantis,  ad  praesentiam  regcntis  ....  desiluit  in  atjuas.  l)an;i 
Mas>mann  sch«»n  gebessert  anfliahentes ,  und  Schcror,  dem  Hraune  folgt:  Pei 
nnurte  gatuntantemn,  uz  antnurtin  andres  anthtdtentes  usw.  Aber  es  lieg 
wol  «entweder  eine  gröss«'r»'  verdorbnis  des  texte«  vor,  oder  der  Übersetzer  hal 
anderi'ii  lat.  text  vor  sich  g«'habt.  Das  zeigt  der  dat.  gaheotantewu  und  di< 
srtzung  vj»n  r»'gentis  dun-h  gtnuudtes.  Wenn  aber  ein  fohler  vorliegt,  so  n 
in  an<ins  stecken,    ilas  auf  keinen  fall  neben  az  antniirtin  stehen  bleiben  kl 


Nur  aeltCD  hat  herr  Br.  doD  t«it  tielbstäiidi)^  goSodert,  3«1it  ( 
wo)  nnbeatrcitbnr  richtig,  bt  Ah  (Mncmlntbn  li/uaUin  sUtt  des  lyiuiiiw« 
Is.  V,  S,  13,  bcilonlilklieT,  weil  unnOti);,  iliii  Tcnrintoiig  chuntiU  atutl.  chw 
th.  XVII,  12  (Ilr.  V.  0,  9:  TffL  ftunnfn  (irittr  111.  411),  Htm  tu  raigbiUl^-i 
ist  die  EtreichuDg  von  intt  tm  svoi  «tellun  Ana  'i'ntiitn.  Ka  hviixt  lULmlii 
I,XXXVU,  4,  H-  Sie».  (XVI,  B,  17  Hr.):  (Ad  (WtaucM.tfi  ther  heitant  in  fu 
reapondit  JtfBU«  et  diiit  ul,  nnd  Ib.  ü,  3l>  Siov.  (Ö,  S4  ßr.);  ^nfiiui-tuHtr  rf< 
inti  quail,  reg[>on<llt  lunlior  et  diilt-  In  bniilen  ßUen  hat  Braune  das  ifM 
klaminert,  nnd  dudurcb  nls  tu  «troiclien  bcEoichnct.  Ab«  in  dorselbon  waifli 
sich  inti  nach  dein  partioiii  im  luwhaat«  einleitend  noch  Artw  hei  Tstiui 
IX,  3  A«r  thä  aritanlttnti  inti  nam  ihen  kneht,  i)ui  eonnurgim*  BMogiit  y 
CII,  2:  »hiu  nü  sint  tkriu  i&r  fon  tlti»  ih  quemfnli  »uochifn  uiuihMtniyn 
rtmo  ßghmtHf  inti  »%  fmtu,  ecoe  anni  Ina  sunt,  et  <iUo  venio  qmcrenii  I 
in  ficuloea  tiac  et  non  Invonlo.  Dieselbe  conntrucUDa  tlodet  «leb  achon  U 
«L'hun,  z.  b.  Unrc.  Till,  1  athaitattd»  niponjaiui  qapiih  rfit  im,  ni^oaiitiXti. 
tol-f  f4ii»itA(  Uyn  aiiat^  u.  a,  m..-  logiir  an  Bolohim  itrlkn,  yn  dnt  got. 
nicht  ein  partiv. ,  auodüra  ein  verbuin  fiititimi  der  vorlngo  Qborxcxt  (wan  ju  i 
drei  von  den  aben  aii^faiirten  at«ll»ii  den  Tat.  d«T  futi  iei):  Alattb.  37.  l\ 
gagganJ'tn»  in  po  veihun  haurff  Jah  ata\iiiidiä»n  sik  manugeini:  ilaf^Mov 
f<[<trla9iaM;  b.  Gering  iu  dioiiOT  ctschr,  V,  401  »nin..  VII,  110.  Ea  lief 
einen  znaammonhang  diesea  ^ebrniioba  der  iMpalativen  (lartikd  mit  dem  d«i 
autz  beginnenden  inti  aDKunehmcn ,  Ton  <)ein  Kälbing  in  dieser  xtsdir.  IT,  fl 
gebandelt  bat.  Doch  müchtn  iuli  den  gobmueh  de*  tnli  luicb  dem  jjartici 
als  eine  cigontQiDlich  and  alt  «{eriuamiiuhe  c»n»tTU«ttua  aufTanseu,  mir  mit 
Tielmebr,  alx  ob  sich  io  ihr  die  vciwirraog  de«  nhergaDgsatndiums  vom  ]> 
tiaehon  ztim  hypotabtischcD  aalzgefOgo  offenbare.  Denn  da  dieses  aiia  Jdoe: 
nieht  mit  innerer  notwcndiglteit,  Bondom  in  folge  rSnc«  »im  nnssen  an  dln 
heranlrelcnden  zwanfiofi  entwickelt«,  »o  ist  o»  erkltrlicb,  diu«  b<^i  den  vcranchci 
takÜGCher  flt^ng  aieb  noeli  oft  genug  die  purtilieln  der  altgtiw'ihnton  [rnrut« 
driDgt«D ,  das«  die  aus  dem  iRteinit^hun  heTabGrge)u>iniiienen  hypDlaktinelieii 
gen,  wo^n  ja  namentlicli  auch  dir  ^articiplaloouiitnietion  geb&rte,  nicliC  ins 
gefäbl  übergiongen,  duud«rn  mehr  etwas  ftuaserllcb  angelecutoit  blieheii.  Diu 
sich  mir  giin*  klar  ans  folgender  «teile  ii»  Tat-  ra  Wgeheü  CCT,  H:  Ikit 
renlon  bismarätttn  inan,  ruorfMti  »Vif  hoithit  inti  qHtdenli:  »iioft.'  Prete 
astem  blaspheinabant  enm  mo*eutaa  capitA  aas  et  diceDte«;  r«.'  f>h  ai 
sonstige  t^bniDoh  von  inti  im  nochwts  In  dtcser  weise  zn  erklären  int,  i 
niel)t  der  ort  zu  untennrhon,  doch  irill  ich  bei  dieser  golegeuhtfit  nudiiwei 
uns  Isldor  aU  belege  fDr  jenen  gebranob  anfUbrou.  I».  TIS,  :j  {*.  31,  St?  1 
Saar  »6  dhtto  »&  tuiard  ehiäaan  enH*  bileiph  Hkiio  IfididiuUiom  fmui  4 
aämin  endi  qaham  dtr  chisendH  »c<Hda  uvtrdhait:  ätatiin  enhn ,  ut  boc  faet 
et  defecit  dnx  et  icminc  Jadao,  advenil  tlle  qai  mittendna  ernt.  TX.  T  (k. 
Ither  dhttraJt  Nathanan  miardh  ehihriMnun  fe/na  J)rivid«ii  tämiH  ioh  auh  (9 
itiiardh  dhurah  Esitian  ihen  forn>ia^n  uhiforabadät:  inte  est  qul  per  NnUi 
jiromittitiir.    qui  etiam  . . .  iiroonntiatar.     FäleehUdi  wird   dagegen  *ua  Ge 


dieser  zschr.  VI,  2,  aiim   2  hierher  gczof,'cn  Tat.  138,  1  uuer  ist  iz,  trohün, 
ffiloubu  in  itianf   denn  hier  ist  nur   ein  mittelglicd  aasgclassen,    das   ganz 
]jaratakti8ch:  Wer  ist  es?  zeige  mir  ihn,  und  ich  werde  an  ilin  glauben  (^vgl.  Ta 
biti  von  mir  thaz  ihn  Huili,  inti  ih  (jihu  thir:  pete  a  nie  quod  vis,  et  dabo  tibi 
art  der  parataktischen  construction  mit  latenter  hypotaxe,  die  noch  heut  im  gcbrai 

Sclir  zu  loben  ist  die  Sorgfalt,  die  der  herausgeber  auf  die  interpunction  v 
hat:  dadurch  ist  der  sinn  mancher  stellen  in  besseres  licht  gestellt.    Mit  re 
z.  b.  Is.  ITI,  4,  47   nach  ina  ni  statt  des  fragezeichen ,  welches  Weinhold  (8 
hat,  ein  punct  gesetzt.    Denn  inu  ist  an  sich  kein  fragwort  und  am  wenigst«! 
der  fragesatz  des  lateinischen  textcs  ist  hier  durch  einen  negativen  mit  „denn*' 
schlüssenen  satz  widergegoben ,   wie  dies  ja  öfter  stattfindet.    So   darf  kein 
zeichen  gesetzt  werden   in   folgenden  stellen:    Is.  IX,  3  (s.  35,  18):    jVc«    h 
chilaiihanne  dhazs  fona  dhemti  Saloniune  sü  (Uih   chiforahodöt:   Numquid 
Salomone  creditur  proi>hetatum?  fragm.  theot.  XXXVI.  7:   neo  Paulus  furi 
in  cruci  (jidagan  ni  uimrd:  Numquid  Paulus  ]»ro  uobis  criicilixus  est?  Tat.  ] 
Odo  UHcr  ist  fonn  in  mcnino,   th^n  obn   bitit  ^•m  smi  brofeSf   id   ni  gibit  h 
stein ^   oba  her  fiskes  bitit y    id  ni  gibit  her  imo  thanne  natrün:   aut   quis   < 
quem  si  petierit  filius  .  .  .  numquid  lapidem  porrigit  ei,   aut  si  pisrem  petit 
quid  serpcntem  porrigit  ei?  (und  so  in  allen  den  stellen  des  Tat.,  die  Graff  I 
als  mit  einer  frage] )artikel  Ja  --  nonnc  versehen  aufführt.     Sievers  hat  von 
nur  38,   1    und  125»,  7   das   fragezeichen   getilgt).    XLI,  3   nnJi   sie  ni  lese 
iliornun  uuinberu:  numquid  colligunt  de  spinis  uva?    (Vgl.  H.  Gering,  die 
Sätze  und  ihre  partikeln  bei  den  ahd.  Übersetzern,  s.  3G  fF.).     Auf  andere,  zwei 
tere  interpunctionsänderungen  Braunes  einzugehen,  verbietet  der  räum. 

Ks  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  das  augehängte  glossar  zu 
Auch  «lies  entspricht  der  bestimniung  des  buches,  ein  handbuch  für  vorlesun 
sein,  es  ist  knapp,  aber  im  ganzen  für  die  präjiaration  ausreichend.  Freilich 
nein  Studium  würde  es  nicht  wol  genügen.  Und  das  ist  überhaupt  der  hai 
wurf,  den  wir  d«'m  Brauneschen  buche  machiMi  müssen,  dass  es  zu  einseitig 
zweck  ins  äuge  fasst.  ,,Wer  sich  ohne  lehrer  mit  diesen  studien  beschäftigt, 
lierr  Br.  vorwort  s.  V.  ,,der  wird  doch  immer  zu  den  in  den  nachweisungen  angel 
weiteren  hülfsmitteln  greifen  müssen."  Er  müste  es  wol  eigentlich,  abei 
würde  dies  Studium  dem  studi'nten  unverhältnismässig  viel  zeit  kosten,  die  er 
er  nicht  germanist  von  fach  ist,  zweckmässiger  auf  andere  gegenstände  ver\ 
eine  Vorlesung  über  althndideutsch  zu  hören  ist  aber  nicht  zu  jeder  zeit  uni 
überall  möglich.  Geringe  änderungen  würden  das  lesebuch,  ohne  es  für  vorle 
untauglich  zu  machen,  zu  einem  auch  für  privatstudieu  recht  brauchbarer 
iiiittrl  gestalten,  und  zwar  erstens  die  schon  oben  von  mir  geforderte  hinzu 
tU'A  lateinisclu-n  textes  wenigstens  zu  den  schwierigeren  i»rosastncken ,  dai 
eine  nittlit  gerad»»  bedeutende  erweiterung  des  glossars.  Angelegt  ist  dassell 
]»raktisch:  dass  der  lautstand  «les  Tatian  zu  gründe  g<'legt  ist,  ist  nur  zu  h 
sehr  zweckmässig  scheint  mir  auch,  was  ich  hiiT  zum  erstenmal  angewan 
dass  di«'  declinationsclasse  der  subst.  durch  den  stammauslaut  la,  i,  u,  n)  bez 
ist.  Zu  kurz  aber  konit  meistens  die  bedeutungsentwicklung,  die  z.  b.  bei 
durchsclmittlich  bessi-r  ist,  und  wenn  auch  meistens  das  ent.s]>rechende  jj 
wort  angogebi'ii  ist ,  so  würde  doch  oft  für  den  antanger  das  Verständnis  ei 
erleichtert  >\i»rden  sein,  wenn  bei  abgeleiteten  Worten  öfter  als  es  gescheli 
das  althochdeutsi'he  j»rimiti\um  angegehen  wäre.  I>ass  ausführliche  citatc  in 
glossar  von  solcher  hestinnuung  nicht  erwartet  werden  dürfen,   ist  klar,  doc! 
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auf  schwitTipen^  oder  grammatisch  wichtif^e  stellen  dos  tcxtes  immerhii 
^rÖ!5ser«MTi  umfang  im  glossar  riicksicht  genommen  werden  können.  Im 
ist  mir  folgendes  aufgefallen. 

Vormisst  habe  ich  im  glossar  folgende  worte:^  anaebanliih  Ts.  (IV 
anapriiirian  inferre  Murb.  h.  (VIl,  3.  8K    (jithigini  Ludwl.  (XXXVI, 
Ivtjan   cognatus  Xotk.   (XXIII,   7.    l.-J^     f'urcnitan   delere  Murb.  h.  (^ 
ificrt'.hnn  imrcpan?  Tat.  (XVI,  9,8).     chundida  indicium  Kxh.  (VI,  1, 
dero    iretjn    oxitus   viarum  Mons.   (V,  3,  13).     lazzen  tardare   Tat.   (XA 
fnrlörjuH  j)ordore  Mons.  (V,  3,  lOV     maginna  Otfr.  (XXXII,  i),  2).     i 
otfr.  (XXXII,  0,   15).    mihJiiloson  magniiicare  Tat.  (XVF,  -1,  32).   gimui 
(XXXir,  S.  r)P.    garchtsamon  justificare  Mons.  (V,  1,  12).     aeiä  laqu 
123  {XII I,  If).  !(;).    nbiUdto?  Mons.  [V.  2,  2.  wenigstens  muss  man  gl 
fasse  uhiltatun  als  subst.  auf,  da  er  nicht  getrcnt  schreibt  den  uhil  tdtui 
or  doch  sonst  falsflic  tren?  uug  oder  zusammensclireibung  der  werte  in 
l)cstMtigon  i>th'gt.    Vgl.  f),  7  ir  füllet  (hs.  irfiiUet  ?  vgl.  Massm.  in  HZ  I,  ! 
S,  22  iiniKcrtJdihho  (hs.  in  uncrthUhho)].   ungawerit  non  vestitus  Mons. 

Zu  ((ngHsfen  war  hinzuzufügen  „sich  ängstigen,**  was  sogar 
bivlouiung  dos  worti\s  ist  ((traff  I,  343).  Bei  l^raune  z.  b.  IX.  4G.  — 
innu.^ro  T;it.  (Hr.  XVI,  3,  32.  5,  -17).  —  in  fhiu.  Für  die  bodeutung 
absi.-ht,  dass,  dass**  Ist  als  belog  angeführt  Otfr.  I,  7,  12  (Br.  10,  12), 
bodoutot  />/  f/iiK  „insofern  als,  wenn,  unter  der  bodingung  dass'*,  wie  d 
zeigt.  Luc.  1,  7)0  et  misericirdia  eins  in  i>rogenies  et  progenies  timent; 
-  thigg-  n.  Bei  angabo  der  constr.  ist  vergessen:  acc.  der  [»ers.  und  i 
ZV.  -  th>h  vi. •linelir.  Otfr.  (XXXII,  H,  r)7).  —  crnufit  und  Ableitungen, 
bedentung  scheint  zu  sein  rigor,  GralF  I,  42i)  ff.,  daher  ernusthaß  strenu 
fiTvens  (JrafVl.  1.31,  wit  rrnnfttliclicn  onjon  ardentibus  oculis  Notk.  (X3 
hnui.  nn,ni  hmti  Otfr.  (z.  b.  XXXII,  11,  8\  —  gihcizzan  bürgen, 
^' xister«\  K\]j.  l.").  -  her.  hrriro  senior,  fona  hh'orin  a  priore  Kero,  reg 
illatt.  I,  lU»).  So  auch  zu  fassen  im  llildebrl.  v.  7.  —  Zu  hreo  fehlt 
(ung  ganz.  Dureli  die  bomerkung  ^Jireuue  M.  1,  1\),  s.  unter  hri'f'*  mi 
laiigor  zu  dor  nieinung  kommen,  hrcn  und  hnf  seien  identisch.  —  leidci 
,,l)etrnlieiid-  sondern  auch  „betrübt"  Notk.  (XXIII,  2,  4). —  mer.  diu  mn 
iiiliilo  iiiauris  «juam  Mons.  (V,  [),  2\  —  an  gen.  nugit  profert  Mons.  (V 
rai.  fifi  hin  rat  thuhti  Ludwl.  34  ist  durch  keine  der  angegebenen  b^ 
irkiärt  (oW  Otfr.  IT,  12,  42).  —  biruohhen  auch  refl.  Otfr.  (XXXII,  12,  '2 
h<ni.  ]\lons.  1,  12  wird  oondemnaberis  nicht  mit  dih  ga^ahhisj  sondern  r 
fldii  dih  gti^fdihis  übersetzt.  —  .so.  eo  so  sicut  Murb.  h.  2,  0,4.  3,  7,  2. 
-  spilnti.  (.iruiidbedeutung,  sich  munter  bewogen.  So  auch  Ludwl.  49. 
(mir  \orkoiinnond  in  dem  ostfränk.  ])ruclidt.  der  lex  Sal.  Br.  XIV,  21,  MSD 
.'inhtrn'so  fardh  fiH'siilit  /hn  (Inno  sulngc  der  slo:hfift  ist:  si  quis  porcolb 
furaverit.  «piae  clavem  habet)  ist  fälschlich  mit  langem  u  geschriebei 
Wackeriia^rol,  SpIlt^t  und  Schade).  Nach  dieser  .-jchreibung  und  der  ai 
beileutung  „sau.-tall"'  fasst  Br.  dies  wort  als  compositum  von  .vm-  und  */m 
Aber  htf/  koiiit  als  zweiter  teil  eines  comp,  in  dieser  bedeutung  nie,  und 
nur  in  dem  zweifelhaften  in'Ing  vor.  Dazu  komt  die  glossc  solagun 
«IralV  VI,  18*1  und  die  von  AVöste  in  dieser  ztschr.V.  78  fg.  angeführten  nied( 
formen  solig  tn/if,  stdog  tidit,  die  er  mit  recht  als  „schwemmenzucht,  zucht 

1)   leli  gel)'-  in   klanimem  die  zahlen  der  stücke  bei   Braune  nn. 
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miste '*   erklärt.    Demnach  gebort  snlac  zu  ahd.  und  ags.  söl,  mhd.  sol,  söI, 
8ule,  mle  V(»lutabrum,  kotlarhe,   ahd.  himljan  besudeln,  alts.  suljan,  ags.  «. 
selan  im  schmutze  walzen ,  nhd.  sich  sühn,  und  bezeichnet  eigentlich  den  pfat 
dem  die  schweine  sich  wälzen.    Dass  jedoch  an  der  betr.  stelle  der  lex  Sal.  w 
stens  unter  lat.  aiides  ein  bedeckter  räum  verstanden  ist,  zeigt  L.  Sal.  tit.  18, 
quis  sudem  cum  porcis  .  . .  incenderit.  —  nnnan  gewähren,  zu  gefallen  tun  ] 
(XXIII,  1,  15).  —    ivohtgo  ,.wohin,  auf."    Dies  ist  weder  die  ursprüngliche, 
die  einzige  bedeutung  des  wertes,  noch  komt  es  in  dieser  bedeutung  allein  im 
buch  vor.    Allerdings  wird  meist  als  erste  bedeutung  angegeben  euge,  und  "V 
führt  denmach  da«  wort  auf  \cela.   icola  zurück.    Aber  sehr  häufig,   und  gra« 
den  ältesten  denkmälern,  bedeutet  es  nur  o!  und  zwar  mit  schmerzlichem  ton 
klagender  bedeutung.    Keg.  Bened.  Hatt.  1,  ;->0  Mose,  wehujo  chuid,  ausculta,  c 
Rb.  p.  533:  tuwhtgo  miafane  o  mucro!  Ilildebrl.  41):  icelaga  nu  wälinnt  got,  tce 
sJcihit  0  gott!  ach  gott!    Tat.  02,  3:  wiwlago  nngitriuni  cunni  o  generatio  infi< 
Otfr.  1,  18,  25  wolagn  cUlaiti,  harto  hhtu  herti;  in  verblassterer  bedeutung  1, 
tcolaga  otmuaii!    So  dient  auch  wela  und  ivohi  zu  klagendem  ausrufe,  ebens« 
alts.  wela ,   woJn ,   z.  b.  wtila  H'dldnudgod  Hei.  4431 ,    wola  kraftag  god  5013 , 
ags.  m,  rdiä  (Gen.  308),    ralfird  (Bed.  Sem.  501*-*).    Demnach  sind  diese  int^ 
tionen  als  ursprünglich  klagende  anzusehen  und  mit  Grimm  (gr.  III,  292)  auf 
vai,  ahd.  ice  zurückzuführen. 
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Altdeutsche    predigten    und    gebeto    aus    handschriften.     Gesam; 
und    zur    herausgäbe    vorbereitet    von    Wilhelm    Waekernagel. 
abhandlungen  und  einem  anhang.     Basel,   Schweighauserische  verlagsbuchl 
lung  (Hugo  Iiichter)  1871».     XI.     Gll  selten.     12  mark. 

Ueber  Wackernagels  arbeiten  waltete  nicht  immer  ein  günstiger  stern. 
Wörterbuch  zu  dem  Nibelungenliede,  die  literaturgeschichtc ,  die  predigten  li 
beweise  davon.  Seine  eigenart,  lieber  einzelne  kleine  prubleuie  ins  feinste  a 
arbeiten,  als  untiTssucliungen  grossen  stils  zu  führen,  mag  doch  wol  einen  tei 
schuld  tragen.  Mit  freude  ist  wahr/unehmen,  dass  die  berufen.sten  kräfte 
einen ,  die  fallen  gelassenen  arbeiten  Wackernagels  aufzunehmen  und  ausznb 
So  ist  es  der  litteraturgeschichte  durch  Ernst  Martin  geworden.  Die  altdeuti 
predigten  sind  von  den  erben  in  «lie  hiinde  Max  Kiegers  gelegt .  der  mit  Wein 
Unterstützung  und  unter  mannigfachen  sehwierigkeiten,  die  aus  der  befichaffc 
des  torso  erwuchsen,  das  mühevolle  werk  zu  endt»  gebr.u'ht  hat. 

Das  bueh  zerfällt  in  m»'lirere  teile.  S.  1—248  enthalten  die  t<*xte,  21J>- 
gelu-n  auskiuift  über  die  benutzten  liandschrirt»Mi,  eine  grsehicht«'  der  nltdeuti 
liredigt  wird  auf  den  selten  2i>l— 41')  geliefert,  \\i\  --511»  erörtert  Weinlioh 
gewohnter  s«>rgfalt  die  sprarln»  der  predigten,  endlich  bandelt  ein  anhang  517- 
wideruni  vun   den  bands«brii't<'H  und  bringt  wertvolle  naebträge. 

Im  YtM'worte  beriebtrt  Max  IMeger  über  die  jrescbicbte  des  buches.  D 
gebt  hervor,  dass  nur  dissfii  erste  17  bogen  von  Wackernagel  /um  drucke  bc 
Worden  sind,  bis  sfiie  'J«!l.  Doeb  sebrini  zu  Waekernagels  iibersicht  der  1 
sebriften  niebts  ni'Ut's  biu/.ngi'tau  un>l  alles  bierber  gehörige  für  den  von  H 
gearbeiteten  anbang  verspätt    wordi'ii  zu  >ein. 

Von  den  texten  sa;,'t  Waekernagel  selbst  s.  2.')!  f.:  ..Bei  der  auswali 
stücke  ist  auf  den   sacbgebalt  derselben  und  demmichst   auf  den  gewinn,  wc 
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danuis  liir  griiniiiiatik  und  lexikoji^raphic  zu  Hchöpfon,  vorzi'ifflich  aber  darai 
wonlon,  «Uis-i  sie  neben  dvin  von  (iriesbaber,  Hotfniann,  Klin^,  Leyser,  j 
Monis  I'feiifor,  Hoth  u.  a.  scbon  ^olictVrten  stufte  als  ein  urkundenbuch  zur 
der  altdeutsrlien  predigt  und  des  altdontseben  ^olietes  dienen  möchten.  L 
predigton  nielir  als  eines  Verfassers,  «aus  mehr  als  einer  handachrift,  von 
ri>tiseher  bi'SchalVi.nhi'it  und  in  gescbithtlicher  anordnung  durch  eine  reil: 
jalirhundeitt'U  liindiircli;  und  ebenso  gebete  aus  Zeiträumen  und  richtnngi: 
llttL-raturgi'seliiiliti.'  ihrer  bisher  noeh  kaum  gedarbt  hat.'*  Ks  Hess  sich 
dass  der  h<'rau>geber  des  m ltdrutschen  lescbuches  auch  in  dieser  auswah 
bc\vies»Micn  unüliertretVlichen  litterarhistorischen  takt  bewähren  werde, 
in  die  sainmlung  aufgenommene  stück  dient  verschiedene  zweeke  zu  er 
nach  nji.'brercn  riehtungen  hin  bedeutsam  und  die  gesnmtheit  der  texte  1 
lieh  nach  Wackernagels  ausdruck  ein  urkundenbuch  abgeben.  Dieas  darf 
nicht  hindern,  festzustellen,  dass  der  begriff  ..urkundenbuch**  seit  den  e; 
zigcr  jähren,  in  welchen  Wackernagel  sammelte,  wesentliche  veränderunge 
hat.  Historiker  ptlegen  heute  nicht  mehr  aus  den  urkundlichen  schätze! 
und  XII 1.  Jahrhunderts  diess  und  jenes  vorzügliche  specimen  und  sei  ea 
tietVliehsien  gesichtspunkten  auszuwählen,  diese  proben  diinn  zu  einer  i 
hing  zu  verbinden,  .■^^^ndem  .sie  bestreben  sich  durch  vidlständige  zusamu 
de«j  urkuuillichen  materials  die  notwendige  grundlage  für  sicher  gehende 
y.n  gewähren.  Was  auf  jenem  gebiett^  zur  forderung  geworden  ist,  wird  a 
deutschen  iihilojogie  begehrt  werden  müssen.  Klar  genug  hat  für  die  i 
dicht ung  Steinnieyer  unläng.st  (Zeitschrift  für  deutsches  altertum  XX,  anzL 
die  U'itw.-ndigkeit  vollstiindi^-cr  ausgaben  hervorgehoben,^  wir  halten  uns  t 
tigi.  aueli  tür  die  deuts«'he  jiros^a  bis  lofH)  erscliö]dende  publicationen  zu 
l>aniit  >"11  gegen  da>  vorliegende  werk  des  geschiedenen  meisters  auch 
leiseste  tadel  erhoben  sein,  nur  das  eine  soll  deutlich  werden:  fühlte  s; 
jemand  luTufen,  ein  urkundenbuch  der  alt«leutschen  predigt  auszuarbei 
wür-le  das  werk  kaum  in  form  einer  answahl  angelegt  werden,  es  bes 
einzelnen  teilen .  in  wtdclien  die  alten  predigtsanjmlungen  kritisch  edi 
St»  hätte  die  grosse  .Sammlung,  welcher  die  stücke  XLII  —  LH  entnom 
üli'T  <!•  r.ii  Wichtigkeit  und  vi-rbreitung  Wackernagel  s.  2G2 — 271  ganz 
liiirnl-lt  und  v«ni  der  Rieger  s.  517  —  544  noch  reichliche  auskauft  ertei 
in  einer  eii^^enon  ausgäbe  erscheinen  müssen. 

I>i''  ti-xte  sind  natürlich  mit  grosser  sorgfalt  hergestelt  worden.  Das 
nai;«-!  k.-ine  interj)unctionszeicheu  beigefugt  hat.  darf  sicher  nur  der  mein 
M.liri'l.ien  weiden,  welche  man,  vnn  der  heutigen  verschieden,  1847  übe 
g.ilnii  «.'ines  herausgebers  hatte. 

In  der  abliandlung  II  ..die  altdeutsche  predigt**  steckt  die  haupti 
Hiegers.  Zwar  land  sich  ausser  einem  dntzend  gedruckter  blätter  noch  ei 
nach  welcliem  Wackeriuigel  im  Wintersemester  lS<)<).r>7  über  diesen  gcgensla 
hatte,  alh'in.  wenn  ich  Iliegcr's  Vorwort  recht  verstehe,  so  war  von  dl 
mit  ausnähme  des  abschnittes  über  Berthold  von  Kegensburg  nur  wenig 
Vorhand  neu  f<»rni  verwendbar.  Nicht  nur  musten  viele  Perioden  and«- 
durch  heisatz  von  anmerkungen  den  heutigen  kentnissen  angenähert  wen 
und  zwar  nielit  kleine  abschnitt<j    (z.  b.  s.  371»  —  43i')  rühren  v^dlstäudig  ' 

II  Wa>  11  lupi  und  Ilotfmanu  in  der  vorrede  zu  ihren  altdoutseh«!n  blä' 
^ag"n,  gili   ebui  so  «rut  n«»eh  für  uns. 


40Ö  SCHOKBACH 

hör,  das  Wackeriiagclscbc  heft  kann  kaum  viel  mehr  abgegeben  haben  als  dii 
gangspunkte. 

Ob  aber  wol  die  zeit,  eine  geschichtc  der  altdeutschen  predigt  zw  sehr 
schon  gekommen  ist?  Aus  dem  oben  angedeuteten  geht  hervor,  dass  wir  nocl 
weit  davon  entfernt  sind,  zureichendes  material  gedruckt  und  damit  der  fors 
zugänglich  zu  besitzen.  Wir  kennen  eine  bedeutende  anzahl  kleiner  altden 
predigt^amlungen,  von  deren  existenz  wir  wissen,  gar  nicht  näher,  wir  entl 
noch  der  grossen  predigtbüclier,  wie  des  vorhin  genannten,  wie  des  von  St. 
in  Kämthen  (vgl.  altdeutsclie  blätter  II,  159  f.).  Auch  glaubt  wol  niemand 
haft,  dass  was  weniges  wir  von  Berthold  von  Eegcnsburg  in  Pfeiffers  ausgäbe  1 
genüge,  da  wir  ja  seine  lateinisclien  predigten  nicht  lesen  können,  von 
J.  Schmidt  (Wien  1871)  eine  interessante  probe  veröffentlicht  hat.  Genügt  ja 
einmal,  wie  wir  es  haben.  Ks  ist  ein  offenes  gcheimnis  und  wird  von  den  beri 
nicht  verschwiegen,  dass  der  text  der  liertholdschen  predigten  von  Pfeiffe 
einer  souverainität  behandelt  worden  ist,  die  mit  der  vorsieht  nicht  stim 
welche  die  neuere  forsdiung  einen  herausgeber  bindet.  Wie  bescheiden  i 
kentnis  von  Kckard  ist,  lehrt  aufs  deutlichste  die  durch  Sievers  veranstaltete 
kation  einer  anzahl  Kckard'scher  predigten  im  XV.  bände  der  Zeitschrift  für 
sches  altertum.  Ich  s]»reche  gar  nicht  über  die  anonymen  lateinischen  hoi 
des  mittelalters.  Zum  teil  sind  sie  wirklich  unbekant,  wie  das  insbcsondei 
stücke  aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  gilt,  zum  teil  sind  sie  vorhanden  aber 
wissenschaftlich  verwertet.  Gibt  es  ja  noch  nicht  einmal  eine  umfassende 
über  Honorius  August odunensis.  Wer  also  jezt  über  die  alt^leutsche  predigt  sei 
wird,  ich  will  es  nicht  läiignen.  wol  die  hauptzüge  richtig  zu  erkennen  vern 
aber  viele  boziehiingon  werden  erst  durch  neues  material  klar  werden,  und 
nicht  nur  unwesentliche  details. 

Freilich,   undankbar  darf   man  eine  arbeit  nicht  nennen,    welche   auf 
wenig  von   der    forschung  begünstigten   gebiete  die  wege  bahnt,    manch    um 
gestrüpp   mühsam  forträumt    und    das    Unterholz   lichtet.     Es   muss   für  die 
Schätzung  einer  wissenschaftlichen  arbeit  sehr  schwer  ins  gewicht  fallen,  wei 
arbeiten  v<»rbcroitet,   anregt,    erleichtert,   vielleicht  erst  ermöglicht,    durch   > 
sie  selbst  überholt  wird.     Xioniand  wird  AVattenbachs  geschichtsquellen,   als 
erster  auHage  erschiiMwn,  nachgesagt  haben,  es  sei  in  ihnen  eine  undankbare 
geliefert  und  wie  wenig  doch  von  dmi  damals  gebotenen  hat  der  autor  in  der  d 
ausgäbe  unangetastet   gelassen.    Nicht  immer  kann  die  zahl  ahgeschli»ssener 
täte  allein  einem  werke  die  achtung  der  ftichgenossen  erwerben. 

T>iess  nuig  ontschuMigen,  wenn  wir  für  Wackernagel  -  Kiegers  abhan 
unsern  h«Mzlichcn  dank  aussprechcnil  doch  eingestehen  müssen,  dass  im  ein; 
schon  ji.'/.t  manchi's  wird  Tia«hg«tragi'n  werden  können,  mehreres  aus  vollstäi 
herausgäbe  d«^r  gross^Mi  saniluugen  sich  besser  ergebrn  wird. 

T>er  untrrzen-hm.t.'  n'f»'n'nt   kann   für   seine   junson  der  dankbarkeit,    ^ 
ihn  gegenüber  d«*n  nv^ignatioTisvollfn  bemühungen  Max  llifgiTs  um  ein  ihm  urs] 
lieh  fr^mdos  wi-rk    rrfiilt,    ni'*ht    b«\<si'n'n    ausdruck   gidn-n.    als  wi'un    er   ver 
aus  den  kärglichen  miit«'ln,  die  ihm  zu  geböte  stelun,  einigi's  zur  etwaigen 
rung  beizusteut'rn. 

/u  s.  l*:Vl.  Lutrinisi-hf  r.ci'pte  dos  Xll.  Jahrhunderts  finden  sich  ziemlich  vi 
den  liands<'hrirt«'n  di'r  (ira/.»'r  nnivcrsitätsbibliidhpk,  m^ist  verknüpft  mit  sege: 
heilkriiftigon  y.auberfornioln,  Vioi  deutschen  «liosor  z«'it  dagegm  ist  nur  wenii 
banden.     So  enthält  die   hds.  '.Wl&J  ><"  170  bliitter  p<*rgament   am  obern  rand 
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bliitt  1^5''  fülgciiile  Worte:  Stvelhcm  wibe  zc  vil  uerre  von  dein  siechtuome 
struam  der  schribe  an  disc  kaniktcren :  />. /.  h.  c.  p.  o.  /.  n.  s.  s.p.  a.  VJ,  l 
der  seiteurand  ist  durchaus  beschrieben,  nur  hat  der  buchbinder  vieh 
schnitten ,    aus  dem  iil  ri<^  gebliebenen   wird    der    sinn   nicht   vollkuniinen 

def  niht  .  .  .  auhen  le:e  ...  an  ein  vie  .  .  .  .  rnd  sticJi ....  fuem  da 

....  niht  ....  sirclh  ir  ....  hros  niht  ....  der  »inde  ....  an  ein  a 
adtr  an  ein  ....  e:zen  also.  Es  folgen  lateinische  recepte  zur  conserv 
contra  ca))itis  d(doreni,  contra  tiuxum  sanguinis,  ad  paralisin,  od  tu^sim 
cioneni,  am  runde  von  lO^i*  steht:  dem  der  munt  übel  schmecnt  der  ne 
würze  mit  honec,  celoae  und  eze  daz;  ez  vertribet  allen  bösen  smadt,  de 
Darauf  weitere  hiteiuisclie  recepte,  folgende  trotz  der  felilenden  stellen 
an  Weisung,  von  der  man  nur  nicht  weiss  ob  sie  therapeutischen  oder  kos 
zwecken  <lienen  soll :   daz  den   rrouwen  die  brüste  yroz  wei'dcnt  ....    ei 

....   <fen  und  vinhte  die  brüste st  werdent  grozei',  und  zum  schlui 

merkwürdiges   recept:   mulier  st   ridt  imjrregnari  desiccet  testictdos  viri 
et  faciat  inde  ]ndrerem  et  bibat  cum  vino  post  2troflusionem  niejistmum , 
concumbat  cum  rirn  et  concipiet.     Am  bhitt  1*  hat  eine, band  des  XV.  jal 
einen  kunstgrilf  gidehrt,    um  frösche  zu  fangen:   pohingall  pint    in  ein  h 
(jend  die  /'röschh  zue.     nim  auch  papeln  (ndid.  wtb.  II»,  4G3**)  an  einen 
f/ecnt  auch  die  f röschh  zue. 

Der  scgen  für  wundwasser,  den  Wattenbach  aus  einer  Olmützer  h 
im  archiv  der  gesell  schalt  für  ältere  deutsche  geschichtskunde  X.  G79  f.  ver 
hat,  findet  in  Crrazer  hdss.  des  XV.  Jahrhunderts  sieh  dreimal:  am  sc 
*M\S  'V'  und  zweimal  auf  dem  eingelegten  blatt  117  des  Grazer  miscellancc 
4",  der  auch  sonst  durcli  seine  bruehstücke  von  Volksliedern  nicht  uninten 
Nach  einer  oft  v«)rkommendeu  formel  ist  folgender  scgen  IjW  derselben  h 
gebihl«'t:  für  pamwachs.  (^onsummatum  est  sprach  unser  herre  am  fieilig 
da  mit  Urs  rr  den  ffcist,  da  mit  versuant  im  sein  krafft:  also  miiestii  j 
verschwinden  und  ver  gen  in  dem  nam  des  vaier  und  des  suns  und  de 
(frists  amen. 

Halb  segen  halb  gebet  und  die  spuren  älterer  nur  verdorbener  übe 
an  sich  tragend  ist  das  stück  in  der  Örazer  handschrift  41/14  4®  am  voi 
Von  »iiKr  band  des  XV.  Jahrhunderts  eingezeichnet: 

Ich  })ite  dich,  vroxcc  sande  Mereie,  durdi  die  heiligen  minne  die  w 
fiot  zuo  dir  hete,  do  er  dir  hiez  chunden  und  dir  sin^n  heiligen  enget  so 
er  rini  dir  wnlde  geborn  werdeti,  und  bite  didi  durch  die  vreiule  da  dt 
hrree  mit  ervoUet  wart,  do  du  Christ  gebere  wnd  in  dar  nach  alrest  an 
dich  erchandest  daz  du  muoter  und  maget  were,  daz  du  mir  helfest  tri 
gnadtn  über  ditze  dinch  und  über  alle  mine  not  amen.  Sjmch  drei  pat 
drru  are  Maria.  l)er  vrid  unser 8  herre n  sei  mit  mir  und  allen  mifiefi 
heute  .^rgen  ich  dich  durch  des  christes  minn^,  pit  ich  didh  heute  durdi  df 
ehr  ist  es  pluot^  daz  du  mir  seist  genedich  und  guot.  ich  bite  didh  heute  < 
heiligen  christes  pain^  daz  du  mir  nicht  sprechest  arger  warte  dediein.  ici 
heute  du:  du  mir  seist  in  also  guten  gedingen  also  mit  frawen  sante  Me 
ir  traut  chind.  und  daz  dir  heute  elU  mineu  wort  und  elliu  mineu  ae 
semphte  muzen*  wesen  also  miner  vrotccn  sande  Mereien  wa^  daz  hemi 

1)  jthiotc  die  hds.  2)  Dieses  ai  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen  lautb< 
Axs  stiirkf.vs.       .'{)  v^vhen  hds.       4)  umze  hds. 
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dtristes  inne  genas,  und  miner  vraiven  sande  Mereien  was  der  »waiz,  do 
heiligen  chHstes  genas ;^  daz  mir  heute  allez  daz  also  holt  und  guot  muoze 
daz  deu  simne  uhersch^net  sei,  daz  ich  dir  heute  liep  muse  sin  in  deinem 
uful  in  deinem  muote  also  miner  vroicen  sande  Mereien  wafi,  do  st  den  h 
dir  ist  an  sach,  in  Christen  mimen  AMEN.  Disiu  ivort  sein  mir  heute  al 
und  also  guot  als  der  heilige  pater  noster  toas  den  der  almechtig  got  sprcuü 
er  an  die  martir  trat.  amen. 

Kleinigkeiten  wie  die  s.  270  fifjr-  erwähnten  lassen  sich  aus  vielen  geis 
handBchriften  späterer  zeit  auftreiben.  In  derselben  Ordnung  wie  bei  Wack< 
aber  in  knittelversc  gebracht,  zeigen  diese  stücke  sich  in  der  Grazer  band 
36/1 G  4"  des  XV.  Jahrhunderts  f.  12'"  flu    Nur  ein  paar  verse  der  einleitung  zur 

Sünder,^  du  solt  iniessen  in  der  frist 

wenn  got  den  sünderyi  genädig  ist. 

hoß'niing  rew  imcht  und  genuogtung  söliir  haben 

und  hinfur  nymer  dye  sund  tragen. 

vergib,  das  dir  dein  sund  icerden  vergeben 

und  tue  genueg  den  dye  du  hast  gdaydigt  in  deinn  leben, 

wollust.  spil  und  dye  weit  soltu  verschmaJicn^ 

jwseii  geselschaff  und  dy  gemain  soltu  fl gehen. 

ein  haymleichs  gebet  iril  got  haben  lieb 

und  ein  wareu  rew  nimt  ab  all  s^ttui  dir. 

Sünder,  du  solt  merken  wye  du  dye  sund  hast  rolpracht; 

die  auch  bebain  und  hab  ir  hin  fwr  njmer  acht, 

rewent  dich  die  sund  so  sag  seu  dem  j>riester  gar 

niul  nicht  send  ain  präefl  oder  ain  jfoten  dar. 

war  gancz  rain  snell  stark  siät  dyemutig  sol  sy  sein 

und  willig  plöz  aygen  bunstig  czaherig  lank  getrew. 

liier   und    in  der  Grazer  handsehrift  ;38/37  4"   des  XV.  Jahrhunderts 
sich  g«^reinite  gedächtnisverse   über  die  zelin  geböte,  welche  auch  sonst  (in  1 
hdss.  /,.  b.)  sehr  verbreit-t  waren"*   und  durch  einzelne  ausdrücke  auf  höheres 
zu  weisen  scheinen.    Nach  .*3S/;J7  4"  lauten  sie: 

Mensch,  gelaub  in  ainen  got, 

mit  eitler  red  Seins  nam  nicht  spnt, 

die  heiligen  tag  nir  g^rn, 

rntcr  and  laiuter  hab  in  ern, 

an  rieht  den  menschen  tot  nicht, ^ 

zu  dichrei  hab  kain  phlicht, 

tris  flicht  nnkeasch  aas  der  tr, 

ratsch  innpin:  nicht  pegce, 

betfer  dciHs  nagstcu  kanwcib  nicht, 

alles  fremdez  gaet  sei  dir  en wicht. 

1)  Der  von  iMüllciiholl",  zlsrhr.  für  doutsrhes  altert  um  XVII,  4.'»0  hcraupfre 
B<'liW(Tts<'g«ii  eiithüh  V.  (»  Ü'. ;  diiHtu  wtrds  afso  in  ich  nttt  uvstr  rnimnu  *mtm,  du 
kiuths  yvmts.  2)  sümi  die  hds.  \\)  Vgl.  Ilottniann  kirehenl.-  s.  223  If.,  aai 
d.  d.  V.  1874,  H.  256.         4)  au  rtcht  auch  die  abriefen  fasNuugen. 
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Dieselbe  zulezt  genante  haiulschriit.  die  ich  noch  später  erwäl 
onthiilt  auch  diu  beste  fürniulieriiiig  V(»ii  tisdigebeten  und  stossgcbetlein 
grossen  beliebt heit  sich  erfreuten.  Jeitteles  hat  soeben  Germania  XX,  44 
davon  viTölVentlicht,'  zu  welchen  ich  nachtrage: 

82*'    Herre,  in  deiner  ewiiikait, 

hehuci  tinfi  hie  rar  allem  lait, 
(laz  wir  hie  leben  sicherleidi 
und  dich  dort  schnwen  ewigicle-ich 
in  deinem  fronen  himelrvich; 
des  Sprech  wir  amen  all  geleich, 

83*    J)cr  den  himel  hat  besessen 

der  (jeser/en  u)is  da^  trinkchen  und  das  essen. 

wir  danken  dir,  allmächtiger  got, 

aller  deiner  guettot, 

der  fin  lebst  und  her  seht  ewigkleichen.  Amen. 

>^3*     /Ulf  got,  du  ewigz  wort, 
dem  übe  hie  der  sele  dort. 

Zu  dem  stück  s.  282  über  die  wunder  in  der  gcburtsnacbt  Christ: 
man  nun  auch  Zeitschrift  für  deutsches  altertum  XIX,  s.  185  und  anine 

Das  (pn,  welches  man  bei  Wackernagel  s.  ii28  und  288  trifft,  finde 
in  einom  hagelsegcn  des  XII.  Jahrhunderts,  ztschr.  für  deutsches  altertum 
Vebor  ..di»'  nutzen  des  gedenkens  an  unsers  herrn  marter",  in  Riegers 
s.  (>CM  f.  handelt  ein  gedieht:  ,,von  dem  hauptneigen  Christi  am  kreu 
Hridolberger  hds.  nr.  341  fol.  88*^  —  ÜO»*  und  der  Wiener  hds.  nr.  2677  fc 
iiitli:ilt(  n.  guter  kunstübung  angehörig.  Ferner  die  Träger  hds.  XVI, 
1*  ab,   di«'  auch  38"  tt".  die  bei  ßieger  s.  605  erwähnten  gnaden   des  fri 

In  d»T  abliandlung  über  die  altdeutsche  predigt  wird  s.  336  f.  und 
liwiilmt  *Vw  noch  im  Xlll.  Jahrhundert  vorhandene  notwendigkeit,  durcl 
iiiitt.l  zur  erlernung  von  pater  noster  und  glauben  zu  zwingen.  Das  bes 
lür  spät«ro  zeit  die  (Irazer  hds.  38/37  4**,  w^elche  auf  blatt  18^*»  die  anfü' 
bringt,  den  gemagnlich  goczlichnani  ist  verboten.  Es  erscheinen  darunter 
((//  dij  den  pater  noster  und  den  glauben  nicht  chünen  und  nicht  lernen  n 

Von  d'in  s.  43i*  besprochenen  Johannes  Xider  enthält  die  Graze 
•{"  l"'   -U'*  einen  tractat  de  eruditione  confessorum  vom  jähre  1446. 

1)  Von   deu   gereimten   gebeten  des  15.  jahrh.,   die  Jeitteles  hier  gil 
l>e'ui<ii  irsteii  in  guter,    uuvcr^'orrener  fassung    im    liederbuch    der  Ilätzleri 
II.iltau>   aus^^  s.  81  f.      Zu    dem    vierten    bringt   jetzt  II.  Palm   [die   dcuta 
arttn  1.   241)  eine   schlesische  fassung  XV.  jahrh.    —    Das   gedieht   „von  d« 
peraiiiontcn  *'    ist    ■  ausser   einer   erwähnung   in   Adelungs    nachriehten    von 
gi-di'-htt'n.    woh-he   aus   der   Ileidclbergischen  bibliotliek  in   die   vaticani.sch( 
bin«!     lieroiis  ^^cdrucki  im  Neuen  literarischen  anzeiger  1806  sp.  3:U — 33'.). 
Mis.  tllajiciii  II,    143,  v.  d.  Hagen,  Grundriss  s.  415.     Die  erstrn  14   versc 
sin<l  aus  tint'r  hds.  von  s.  Georgen  (jetzt  Karlsruhe)  von  Mone  gedruckt.     A 
s.  3i»;j. 
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Wenn  ich  nichts  übersehen  Iiabe,  so  finden  surh  in  der  Rieger'schen  al 
lang  die  i»redi|<tcu  des  Xll.  und  XIII.  Jahrhunderts  nicht  erwähnt,  in  w 
lateinisch  und  deutsch  vermengt  wird.  Ks  mag  sich  fragen,  ob  diese  makarc 
l»ro8a  vor  dem  Volke  gesjjroclicn  wurde,  ob  sie  nur  ad  religiöses  gerichtet  wai 
ob  sie  ttberhaujit  nur  in  predigtentwürfen  —  concoi)ten  vorkömt.  Ich  möchte 
nacli  den  wenigen  mir  bekannten  beispielen  für  das  letztere  entscheiden.  D; 
Leyser  in  der  vorrede  zu  seiner  predigten  ausgäbe  s.  XXV  f.  wieder  abged 
bruchstück  aus  dem  XII.  jahrlmndert,  die  von  J.  M.  Wagner,  Zeitschrift  füi 
sches  altertum  XV,  440  edierten  predigtentwürfe  gehören  hierher.  Ich  kann 
diesen  noch  ein  paar  beisi>iele  anführen. 

Vor  allem  in  der  selir  merkwürdigen  handschrift  42/102  4°  der  Grazc 
versitätsbibliothek.  Dieselbe,  288  blätter  stark,  pergament.  im  XIII.  jahrh 
zweispaltig  geschrieben ,  enthält  nur  predigten  und  zwar  lateinische.  242*' — 2- 
der  bekante  dialog  Anshehnus  de  passione  C-hristi  eingeschaltet.  Im  jähre 
trug  ein  (4razor  jesuit  ausser  der  katalogbezeichnung  als  Inhaltsangabe  au 
ersten  blatte  ein:  Anonymi  cuiiisdam  natione  germani  sermoiixes  rarii  8cu 
ihematf  sermoninn  et  exhortatiamwi,  etiam  ad  reliifiosos.  Diese  angäbe  ist  i 
Alle  stücke  sind  mehr  oder  minder  ausfuhrliche  predigtconcepte.  Dass  ihre  ve 
natione  germani  waren,  lässt  sich  aus  den  deutschen  worten,  die  allenthalbe 
streut  sich  finden,  erschliessen.  Von  257*^  ab  sind  die  stücke  halb  lateinisc 
deutsch.  Xacli  der  bl.  *2\)\^''  vorkommenden  erwähnung  eines  sagenhaften  i 
des  dux  Carinthi(^  dürfte  als  nähere  hoimat  Kärnthen  bezeichnet  werden,  w 
Schreibung  der  deutschen  stücke  bestätigt.  Aus  Kärnthncr  klöstern,  besonde 
Millstatt,  sind  sehr  zahlreiche  handschriften  in  das  (Jrazer  collogium  societati 
gelangt.  Ein  geistlicher  des  XV.  jahrliunderts  hat  allerlei  bemerkungen  ai 
ränder  des  codex  geschrieben  und  dadurch  bezeugt,  das  die  samlung  noch  wi 
dieser  zeit  in  der  predigtpraxis  verwendet  wurde.  Diese  bemerkungen  geben 
den  inhalt  der  predigt  kurz  an,  erleichtem  die  dis]>osition,  machen  auf  die 
punkte  aufmerksam  und  notieren,  ob  die  bezügliche  predigt  ein  scrmo  valde 
ad  religiosos  oder  ad  j)opuluni  (sivo  ])npularis  sive  generalis)  sei.  Sie  troflt 
dem  letzteren  gewöhnlich  richtig  die  untorsclieidung  zwischen  gelehrter  und 
tümlicher  rede.  Die  volkstümlichen  predigten  wiegen  allerdings  vor  und  ( 
umstände  verdankt  die  samlung  ihren  hoben  culturhistorisclien  wert.  Eine 
sagenhafter  züge  werden  zur  illustration  den  dogmatischen  erklärungen  beij 
für  «lie  geschichte  des  deutschen  aberglaulion.s  (z.  b.  werwolf,  Zauberei, 
nanun  u.  s.  f.)  findet  sich  manches  wertvolle  und  insbesc)ndere  vertraut  schein 
Prediger  mit  medieiuischen  dingen  gewesen  zu  sein,  <la  sie  derglei«'hen  mit  v< 
zur  exeuiplilieation  gobrauelien.  Die  samlung  verdient  eine  speeialbearbeituii 
sich  auch  mit  dem  Verhältnis  iler  predigten  zu  Uertlndd  zu  befassen  hätti 
einer  solehen  vorgreifend  erlaube  ich  mir  die  letzte  priMÜgt  zur  |tr«>be  hier 
teilen.  Ich  erwähne  noch  xorluT.  dass  die  handsj-lirift  dem  lescr  jrrosse  seh> 
keiten  bereitet:  nicht  etwa  \v«'il  sio  undeutlieh  gj-sehrieben  wiire,  auch  nicli 
sie  in  der  tat  ungewidmlieh  starken  gebrau<'h  von  abkürzungen  nuieht.  s« 
weil  der  Schreiber  kentnis  «ler  c<»mpendien  nur  gering  war.  Für  ganz  vi'rsch 
a)d)reviaturen  wird  dasselbe  com])ondiuni  angewandt,  die  endungen  -us,  -i 
fallen  in  ein  zeichen  zusammen,  die  pronomina  und  adverbia,  welehe  mit  re] 
zusammengesetzt  sind,  haben  zumeist  da.^'selbe  zeiehen.  Kann  man  sieh  ai 
vielen  stellen  durch  Überlegung  des  Zusammenhanges  hellen,  so  muss  d()ch  mi 
zweifelhaft  bleiben. 


kv  i%r«*%»^i«im«J  f     •«(<  *  Lfa      s  sftr'i't«!  t  r<4^ 


•js;{'  Parata  salcs  tua  ex  tiuic;  a  secnlo  tu  es  deusl^ 
Sn'if  inty  (btz  ist,  qiuul  ipsa  verba  scrijtta  in  jisahnis;  quam  vis  hoc  / 
ijttotl  flfjit  altissinms  (nnnium  prnphettirum  andiriquc  leyit  n\c  David ^  i 
(lißch  stnirfi  spiritus  rrrba.  Sicic  chhit'f  sicie  loutter  ist  der  emjel  sehe 
liuiller,  siric  Hecht  ist  der  heiligen  schein,  swie  wol  menschleich  sin  ist  (fi 
vnd  (/i  irtczifi' t  (tjenntoicert  von  (fenaden  (jotes  ef  eruditns  de  doctrina  h 
so  i'nch linden,  si  doch  nimer  erdacht  disca  wort  haben  noch  erfunden, 
n  rhu  da  sunt  idlu  und  habent  sich  also  erswnntjen,  daz  sei  sensus  hitmai 
trst'ifuii  nicht  vrraichen  mach.  Diseu  icort  sunt  ita  longa  et  hulnnt 
ijriufjt  n  in  dir  rcrre,  daz  ier  nieman  zu  ende  chomen  mach  noch  umbefahe 
tnirt  den  scHchoit  sich  so  tieffe  it  sunt  i<ta  verba  ita  grünt  ^S-l*)  lose,  q\ 
tu  iin'cnire  und  trgrnnten  mach.  Disen  irort  sunt  ita  swer,  ita  magna, 
nrwa  jndt  st  /ni,idrrare  mcnsarare  Ingreiffen  erhefen  mach  an  idein  sjyiritui 
nai  ea  de  "/f  David  dixit  et  sie  dixit:  imrata  sedis  etc.  Herre,  dein  ges 
(ronr  ist  (ft moc/nt  rrziugct  beraitet  ic  und  ie  von  anigenge  an  anfanch  ei 
it  siin-  j'tm'  immer  und  immer,  enneher  als  du  got  bist.  Propter  omn 
dl  Km  hrif'ct  mnr  :u  merchen  diseu  gruntlSsen  wort  que  dixit  propheta. 
dirriit:  >iii(f  tu  dcus  /'reist i,  tunc  ista  verba  esse nt  mihi  levia,  sed  ijtse  di 
tu  <>:  pviipftrra  itrbrtis  unscrre  quod  uullus  est  nee  habet  esse  de  sc  ipso 
ih  HS.  Il/r  tst  srlftrn  in  im  selben,'^  von  im  selben,  mit  im  selben,  bei  i 
J'nnr  i(hi  nie  in  sc  quum  sibi  suf/icit  ij^se,  die,  ubi  esset  cum  preter  e 
( s>r/.  'J'nnr.  nhi  nrc  in  sc  ut  sujn'a  ...  et  propterca  dicit:  e,,o  sum  qui 
ot  j  misii  mr  ad  ras  et  omnis,  dicit,  preparata  sedrs  sua  etc.  Et  vvro  h 
in  rrrbis  (L'S-l'"'  prrpositis  virginis  gloriose  singuhmtas,  dignitas,  ingenuii 
gidtirdus  suhlimtdionis,  dignitas  glorificationis,  ingemiitas  propagatioms  , 
dititinrs.  Ingrnna  sum  et  exi)ect<tbilis  genere  sum  deo  ad  suscvptionem  vei 
nnndi.  stfnctitas,  pittas ,  congruitas:  sanctiias  conversatiunis,  pietas  ( 
cngniif'is  mntirnalis.  Tu  gloria  Jerusalem,  tu  honor  ]Htpuli  tui^  tu  8 
Ji  rnsiilon ,  dit  rrruile  der  christenhait ,  du  er  aller  der  wcrlde,  Maria  j 
rirgn.  sie  dr  jmtrr  it  /ilio  et  spiritu  incipias  et  /Inias  ut  sequitur  .  .  .  die  i 
sn,(rfi<  tt  rlrefis.  die  de  bonis  conversis  et  peccatoribus.  Tu  gloria  de 
hl  Hill  du  rr  drr  in  terra,  tu  gaudium  der  in  den  weizen.  .s/c  de  bonis 
e'u>  ii'si>  il  iieecnfitribus  in  precedentibus.  Tu  gloria  anime,  du  icunne  i 
ff  nmiiium  rrhtrr  p/nfl'en,  du  gaudium  predicatorum  et  omnium  rchter  ('2f 
in  hujior  nllrr  (Irr  brgihen  et  omnium  aliurum  ordinum.  Tu  gloria,  du  u: 
irif  i'i  und  nllrr  rrhtcn  hou>vrowen;  sicut  die  von  den  witwenn  et  wdwen. 
diiim  rirginum,  du  er  sttrorum  et  omnium  geistleicher  chindcr.  Tu  gloria  a 
tu  if'iiKlinm  spiritus,  tu  hon(n'  cordis:  tu  gloria  aniinarum  die  sich  nach  dii 
tu  i/iiudnim  des  gai^ites  der  sich  au  dich  laint ,  tu  honor  cordis  daz  germ 
(inlrndut.  tu  gloria  oculorum^  tu  gaudium  aurium,  tu  honor  oris:  tu  gloria  < 
(jui  tr  lihrnter  insjficiunty  tu  gaudium  aurium  qui  te  libenter  audiunt,  du  } 
mandr  ijui  te.  liheuter  laudant.  tu  hoyior  manuum  jtedum  corporis  et  omm 
hrornm  nur  tibi  libenter  serviunt.  ^,Dic  mihi,  f rater  X.,  quare  ego  sum  gh 
sdhm'^''  et  cttera  omuia  usque  ad  flnem.  Domina,  Itoc  ego  volo  dibi  dice 
f/ulit  in  omni  gente  qua  audietur  nomen  tuum,  magis  honorabitnr  f'actor  t 
il':-*:  ijniK  in  allen  reichen,  in  allen  landen,  in  toto  mundo,  da  man  de 
ehrt ,  do  wirrt '■'  got  von  gehohet ,  yeeret  und  gelobet.*    Fropterea  die,  dorn 

1 )  V<-X[m  1»2,  'i.         2)  Heben  hds.         3'  wirrt  hils.         4)  nelbot  hds. 
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modo  in  celifi  lefatur,  quotl  tlixi  in  terrifi.  j.Magnificat  modo  <inima  mea 
höhet  (jot,  den  eret  got,  den  lohet  (jot  et  spirüns  mens  der  spiU  in  got."  G* 
gaudebo  in  domino  etc.  letabor  et  exidtaho^;  psallam  uomini  tno,  altissime.^ 
iam  vertu  incarnalis  bcnignitusj  littercditas,  eternitna:  beuignittts  compassionis 
rnlitus  remiowrationis,  eternittis  generationis  domiue,  Generatio  eius,  quit 
ennarrahit?  Non  idcirco  2>ntcmHs  eraugeJiatam  prophetc  esse  cnntrarium,  ut 
ipse  injmssibile  dicit  nffatn,  ille  nurrarc  incipiat  qiie  habet  de  generiUione  i 
tatis  et  de  incaruntione.  est  dicendum  in  Itttino,  tarnen  primo  dico:  laiida 
Spiritus  sanctas  von  ier  hohe  et  de  sua  singnlaritate  besandercheit ,  quam  de 
elegit  und  hat  sei  besundert  de  toio  mundo  et  exaltarit  eam  (28;')*)  mper  a 
et  super  omnem  creaturam.  Kraltnta  es,  sancta  dei  genitrix,  et  facta  a 
•regnnm.  in  latino  tnnc.  secnndo  commendainr  de  eius  honore  et  dignitate 
hat  über  allez  weibes  gesieht  et  super  omnes  donmias.  hoc  est  quod  dixit  an 
ave  etc.  dominus  tecnm.  Dominn^t  tecum  ante  quam  mecum.  Dominus  tecui 
quam  mecum'.  Dominus  tecum  andres  quam  mecum.  Dominus  tecum  siuez\ 
quam  mecum.  TeHio  commmdatur  a  progcnitoribus  suis  et  ab  eius  nobilii 
ben€  de  omni  iure  laudatur  ipsa  de  suis  progenitoribus ,  quia  ipsa  habet  f 
und  i.^t  ersprungcn  von  dem  aller  reini.sten,  von  dem  aller  heiligisten,  roi 
aller  edelisten,  hihisten,  von  dem  aller  tugentreidmten  juedischen  geslelit  da  « 
ie  von  bechom.  Si  ist  cr.-prungcn  und  habet  initium  von  den  rainen,  von  de 
ligen  rat  reu  hern  Abraham,  Isaach,  Jacob,  Juda  etc.  Nativitas  gloriose  v\ 
Marie  ex  seminc  etc.  in  latino  tamen  ipsa  eic.  (28;')'')  et  pistea  regali  etc.  ipt 
et  postea  lihcr  generationis  etc.  in  latino  tum:  und  da::  erscheinet  allez  a, 
Worten  ubi  dicit:  parata  sedes  tua  etc.  propterca  debcs  noscere  qnis  sit  illemt 
qui  isla  preparavit ,  et  stire  dcbes  quod  ille  magister  nemo  alter  est  nisi 
Quis  deus'^  deus  pater,  deus  fdius,  deus  spiritus  sanctus,  unus  deus  in  satici 
nitate.  Swic  icar  daz  ist  quod  pater  et  filius,  quod  sjn'ritus  sanctus  pof 
poientiam,'^  equahm  snpicnliam,  cqualem  pietatem,  habent  tamen  non  quod 
habcal.  ubi  Caput  snum  rcclinet.*  hoc  est  quod  quicunque  i^'ssit  affectum  sta 
sincn  got  grleiuen  muge  et  super  cum  requiescere  cum  sancto  Johanna,  possii 
rulpcs  etc.  usquc.  suum  quod  rulytcs  etc.  mendaces,  deceptores,  carillatores,  tun 
perieratnrrs ,  hemlici,  ypocrite ,  die  suechent  angelos'»  heresis  sue  und  hol  su 
quitalis,  u-ir  sie  die  gehelen  et  abscondant.  quia  omnr.^  hcrcdici  sunt  ypoc\ 
omnes  (28;')')  gpocrile  die  siyit  schalchrit  hehr,  et  rolucres  eeli  (hi  sunt  attge 
Sanofi )  habent  nidos  felicitatis  sue  super  quos  rapiiescunt:  filius  antem  homih 
sunt  humiics  hnuiiues)  non  habcnl  etc.  Jüvc  quad  i.sli  humiles  huL^  habeant  € 
sin!  recl innre  vaput  sue  affectionis  an  seinen  gut  geleinen  et  quod  spiritus  In 
rik'sleieher  htnidc  weise  possil  drum  suum  ridere  et  cognoscere  et  quod  ^ 
hominis  an  rltrslrichrm  lail  wnge  genut;,rn  et  ]M).*(sif  guslare  poculum  dulc 
fimiH'is.  jin>pfrrva  hai:.:(t  man  den  rairr  etc.  modo  pater  fecit  istam  sedem,  I 
bvatam  rirglnrni  sn  slarth'  und^  so  resie  qnad  non  polnit  elidi  rento  turnt 
sujuirbic,  ('(n'rnnipi'*  kuworr  lihidinis  et  immundicit\  comburi  igne  indigwitio 
malicie.  hoc  est,  daz  sei  dry  trinf  des  ubcrmufttes  et  snprrhie  niht  erbegen  i 
daz  sei  diu  fruehl  der  nningt.nt  und  nnrhrusihe  (25^.')'')  nicht  gefeulen  modtt, 

l)  tjnltufiur   ]m1s.            2)   INulin  J»,    .'{.            :U  Vor    potrtitintn  fohlt   wol    eq 

\)  Ih-r  f«iini    i<t   diutli<']i,  w«'nijr»  r   di<'    ^TJUiiniiitischc    vorkiiüpfiiiijr,  welch«    ilurc 

kürze   «jo-^rliäilijrl    srlniiil.           5)  wiiikol.           T»)  oiijjrl.          7)  stvuh  hds.  8»  m 

r.'iiMl«'  iia<lii:i'ir;iir«  II.  '•')  nn-rtf/if/  Ihls. 
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rn}ii    i(/nls  irr   rt  umUi'i*'   tn'ht   hcst'jißfn  iHocIit  twch  rt'rhreinicii.    lia    < 

thtlif  (i  die  rhrnft  und  die  mäht ^   die  reut  iDtd  die  stcrcU<\   qUMl  eam 

l'm-rl  und    d/'r  iifijiichcit ,    sui-vrhiv.    und   des   uhrnnuotcs  ah  dem   tal  sit 

nli  der  flrrhr  />?«;'.    *///:  der  nidvr  sue  Jmmdittitis  niht  tjeircndcn^  mochi 

ii  r  fii  In  rdm ,  an  it-r  imrten,  an  icr  irrrvhrn ,  in  sna  rita  diu  hochfart  «i 

ir  /iiiidrn  irurdr ,  da:  ie.  dechain  mnxsvh  gnnerchvn  macht.     Och  wtt:  ?« 

f///    liiv    trint  n'ct  ah   dem    inj    sue  imtieniic  und   ivrcr  sen/t,    fjuttfl  unu 

^ihn   de  f'nili<;-    uf}n   fiossunt  sustincrc.     Och   fjuot  sunt  quos  istc  rentu 

lert  du:  tlcr  nidvr  hnniiliialis,  quod  omni  temjHH'C  sich  erswintfen,  (jn/fet 

iiant'-'  e(  endiinf  se  esse  qund  nan  nisi  fuerunt.    hnc  est  quod  dicit   sapi 

dnnni}  //('.■*    qufut    revn  rnnnis   qui  se   e.e.altat  ete.''     Fecit  ctiam    com  it(> 

jKle.   lia:  si  )iie  nrrtiult  muh   fteehori   icart   mit  cheinem  (^Sfi")  gedanch 

.•r,h,'s  tl  jintis  dir  m  inichruH-he  (/ehurten.     Och  waz  euer  flach  ist  und 

f(  ii,',r  dnniiiias,  tjuarum  cur,  os^  manus,  orpus  tatuni  feulet,  quarum  Co 

fiHfifnfiiiiiihus,    nni  hoser  jfitrde,   de  Mala  tractatu,  von  haser  senunge, 

dihriid.ir.     (hh    quof   sunt   aru  ctc.     Och  quot  suut  wanus   eurum   qni 

iiinuundis,  von  den  rcrsehanden  uncheuschen  irerchen.   hoc  est  qiiod  dicii 

Hiiii^i  iiumnta  ete."'    tertio    fecit  eam    ita  fartem  et  salidam ,    quod  nunqi 

I  'indniri  mit  (tfhtiueuf  /ewer  inridie^  inlii,  indiijnationis^  ire^  malitie,  inih 

rindiiit.    i )ih  qiint  suid  der  hcrzc  in  den  ammur(fen**   iunno  in  caldario 

nilii  KtiJIri  )ind  suchet,  nch  quat^  quarum  cor  Itrinnetj  .^u^ent  sich,  pretet 

in   iifnt    Ire  it    nialitie,    inditjnatianis  et   hitterchclt ,    ininiicitiarum  et   /j/r 

/  s/  tiiind  di<il  jimphtltt:   clamtdnt  ad  te ,  daminv.    quarcY  quin  enmedit  i 

.-^lirclii^a  fiiserti,  tpiod  iijnis   Ire  r/r.'"   hat  hesentjet  et  rerprant  {2S()''.i  di< 

tri  irr,   dllrrtlonem  et   anun'cm  vardis  quem   höhere  deheret  ad  deum  et  Oi 

fjiartrc  e^^f   Imr  ipind   suficr  cecidlt  itfuis  malitie  et  e.eeecarit  cos    et  mm 

ri,I,  n   snjf  ,ii  Inminis  cell.     Hoijuie  etc.     ^htdo  audi  mirahilin,   cum  fdiuy 

il-ind  /.////;•>'  «71/»  frcerat  etc.   tune  ipse  dedit  ei  de  sua  sapientia   triptiet 

ititm.  qund  tnilfi  hnmini  nusquam    dedit    nee  dahit.     Magna  et   inaudita 

'^w/,  d'C  (In  inrlsfn'  pfßssrt  jyirare  sedem  domiui.  que  staret  super  terra» 

hrnnu    mm    tanijn'et.    que   se    inequali  et   maiori   (jefuegct ,    que  nullt   i 

^■"n  (trfljiri  rnnrenirrf.     h'ece  istam   tripUcem  sapicniiam  fiJius  matri  su 

•  i.d'f    I  iilhi   ti   fall  m   sapientiam ,   que  in    ipsa    stetit,    amhularif.    ironf 

w#/,r,   ftrruiii.    ijund  ipsa   mundum   nee  terram    mit  deheincr  untugent  p 

j..t,,ihi),(  nir  iinni/ezithetf  nie  an  gernerct.  hoc  f.«/  quod  saxtcta  scrijdura  t 

d,,i!:    n  *n  e.  f.  m.  s.  /.'-  non,  quod  quedam  mulieres  miwautur  super  ter 

dtiui  In  hrra,    iptedam  inira  terram  et  sujicr  {'2>i\V')  terram.  quedam  supi 

li    ,/'./!//    hils.         2)   Viin   liitlirhcn  angriflcn   zu   schwcinrcn.  ")  /w< 

jimcMx.  •■iinn:il  iinli«juiv.-  4)  J«'.»«.  »'^ir.  10,  !7:  Srdr.s  due/au  i>KfU iliornin  dtstrh 
.■■'..>  h,  't  /,//'f.N  y./i)  iis.  f»)  Kim-  der  lu'kaiiten  s«Mhs  cvaii;r«'llon>icllon,  wah 
!...■     11,    11    nil.v    IS.    14.  fi)   niidii    lids.  7)    Damit    köniicu    vcrsdiitMl. 

L'Tiifini    >«iii.  Sj  Wol    ein  conipo>ituiii  von  murc^    inorscli,    faul,    etwa  wi( 

Krirlilj:.  !♦)  'y'/o/  am  rnndc  iiachj^otra^en. 

li')  Di«-  hier  vtrdorbcm;  stelle  lautnt  Joel  1,  10:  Ad  fe .  donn'nv,  citri, 
..;/'/>■  ,i....,f/.'f   •ijur/fisii  dt  St  et i  ct  jlnmnni  »uvcendit  umniu  litjna  retjinuiH. 

II)  ;/'/.'•/•  am   rainlc  iiachjrutrafct'ii. 

\'1\  .huliih   11,   10:    Xt'H  tst  ifilitt  muh'er  super  Urram   in  nspcefn,    iu  ph 

'*    'fi    >»;/V'/    rt rlttirni}}. 
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qiiedam  in  aere  oh  der  erde,  qHcdnm  in  celo.  Qnedam  moraniur  8ub  terra 
dmhulis,  quedum  in  terra  wrrt  den  scheren,  qued^im  in  terra  et  Hujicr  terra: 
den  zeizelen;  qnedam  SH2>er  terram  cum  hominihus,  quedam  in  aere^  c^im^ 
cribus,  qnedam  in  celo  cum  an^clis.  Qnedam,  dico,  morantur  sab  terra  i 
Jielle  ahijrund  cum  diabulo,  quod  modo'^  ah  diaholus  immer  deheiuen  ain  get 
quod  ij'se  de  febribus*  de  i<ßne,  de  fetore  injerni  velit  exire,  ita  sunt  dliqu 
schämten  versunchcnen  weip,  quod  ipae  ouz  der  finster  incredulitatis,  extra 
sne  malitie,  e.dra  fcbrem  sue  incastitatis  et  immundicie  mit  deheiner  beclie\ 
cum  aliqua  recta  conversione ,  cum  aliqu<i  patientia-*  cum  aliquo  iusto  pro 
nunquam  velint  exire;  /*€  ttunt  ille  de  quibus  dicit  propheta:  submersi  s.  q. 
a.  reh,^  Si  sint  ertrunchen  und.  versuncJhcn  in  aquis  sue  immunditie  et  in 
sne  bbs  '286*')  hcit.  Quedam  die  ivonent  in  terra  et  querunt  atigelos  in  tei 
faciunt  cumulos  et  viarantur  in  terra,  credentes  omnes  homines  esse  cecos;  hi 
h'kjpokrite  que  se  abscondunt  a  hominihus  in  incessu,  verhis,  (fcstibus,  exteriiis 
et  mundas,  erber  und  frum ,  et  tarnen  sunt  intcrius  in  corde  et  vita  in<:astc 
munde,  quia  querunt  angelos  et  loca  suspecta  infra  in  domo,  infra  in  aliena, 
apud  isiam  ruffianam"^ ;  et  que  i])se  obcecate  sunt  an  ier  eren  credunt  homini 
cecos,  quos  legunt  nuyitios,  quos  audiunt.  JÜaz  gereun  daz  si  treibent,  daz 
stopfizcn,^  daz  zu  icege  gen  daz  si  dem  oder  dem  tuent:  hoc  dat  inteUigei 
werch  den  s^i  heimleich  treibent  et  illam  immunditiam  quam  habent  in  corde; 
nichil  est  ita  abscouditum  nisi  quod  veniat  ad  lucem.^  Quedam  morantur  in 
et  siqjcr  terram,  aliquando  in  terra,  aliquando  super  terram  als  die  zeizel  c 
in  terra  quam  super  terram.  hoc  sunt  omnes  impudicc  et  inconstantes  m 
que  iam  se  crswingent  ouf  die  erde,  über  die  erde  suorum  pteccatorum  (287' 
cmuersionc,  cum  prima  satisf'actione,  cum  revto  projHisito  ntul  hin  umhe,  da 
umbe  gesiht.  quum  diabolus  temptaret  eas  mit  seinem  gel ust  anfechtende,  rfcii" 
unsuochende  wiert,  zu  hant  tunc  iterum  cadunt  sub  terram  sue  immunditie,  i 
tatiSf  sue  bosheit  und  treibent  die  als  ee,  quod  ad  tempus  credunt  et  in  tei 
Quedam  morantur  sujter  terram  menschleichen  cum  hominibus  et  sicut  Iwmine 
sunt  omtu's  frumb,  erber,  piderbe  housvrowen  die  des  nicht"  enpcren  mug^ 
muezvn  die  erde  dierre  werlde  anrueren  mit  aricait,  unmuezc,  geschefte,  cn 
manu  socielute  maritorum  suorum ,  cum  reniulibus  peecatis,  que  nie  rel  wii; 
evadere  j^ossuni  und  doch  dabei  suam  disciiilinam,  suum  honorem,  snam  Ojwii 
ita  serrant,    quod   homines  per   eas  edificantur  et  deus    laudatur.    sicut  ln.r 

1)  aeir  hds. 

2)  cum  fehlt. 

3)  ? 

4)  Zuerst  solto  wol  tuahrts  genant  wcnKni, 

5)  So  «liü   ImIs.,  man  crwarlct   wul  v\\\  andores  wort. 

r»^  Ktiii    |)roi)hit,    somltTii  i'xodus   15,   10:    Huhmi'iti  sunt  qtuisi  phonhum   h 
Cfhi'mvntUms. 

7)  Darna(;h  die  lids.  noch  einmal:  itifni  npud  i.stani. 

8)  Kin«!  art   ilerativum  von  sff/pfhf,  dessen  bedoutung  hier  «rJ"»/  passt.. 

U)   Wr.l  melir  i  ine  erinnerung  an  ev.  Johunnin  3,  20.  LM    als  an  die  eulMprtu* 
stellen  de«*  ah«ii  teslanunteK. 

H>)  Vor  (/n/  lehlt   A\alirsrhoiidieh  eine  oonjunction,  elwu:  umi. 
1 1 )    iUth    \u\i<. 

lü)    InltT   melnenn    .st«lh-n    der   hihel,    weleln'    liier   heif^chriiehl   worden    li 
i«*l   kein»-  mit    sich«  rheil   cirirrhar. 
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lujfi  ms  n'rtmtsc  cininuji-s  scaft  iz  also,  qaod  hombws  per  vos  hedifi  (2fl 
(lowina  Hostra  per  ros  ktificclur.  deus  exidtetur.  Qiicdam  morantur  in 
rnlmriliKs:  hoc  su)it  initcSf  jHitientes,  tniscricordcs,  sancte  rndiie,  que 
ihr  srnft.  der  fft'duU  utif  ersten ntfcii  htdtcnt  de  terra  mnmlnne  letiiic^ 
hnnorisj  nu  nsehU'ivhvr  ijvheim ,  mannen  ffcsellcsvhaft ,  in  acrem  devotionis 
rf  mnmUtie.  Kim  ivr  erher  ridnc,  vija  vos  hetfcbcn  dtnuinc  que  rolnttt 
cnftdiifHorum  jHcaittn'HH  in  arrem^  ilevotitßuis^  castittitis  et  munditie, 
in  Imnis  f}}Kriln(s,  qiuni  piijritia  euc/i  niht  reite  ouz  den  (fennden.  ad  qua 
(lu.rif ,  qm.id  qttt  in  snain  ad  etc.  (Jnedam  vutrantnr  in  cefo  cum  amjetiy 
i)nni(i(')tl(if(\  prrn'sns  intacte  rinjines,  munde  in  ecclesia^  spiritnales  soror 
ninnim,  (inr  didlmlnw  fuffant,  mundnvi  s^nrnuntf  carnem  snperant  quam 
sfiiritns  sfinctns  clarijicuritj  der  herze  dirinns  amor  idnrsezcen  hat,  der  (j 
int  f  in  cd  um,  in  (unjelornm  choros.  in  sanetornm  atjmina,  (287*")  in 
irsiruntfot  hat.  hlija  mater  dnmini  nttf'tri ,  eija  fdia  dvtnini  nostri,  t 
ihimini  nnstri,  qmnundo  te  dens  sejMfraritf  Ißesiindert,  etetjit  de  toto  mundt 
It  f.ndtdrif,  Ituinn'avitj  dccoravit,  Corona rif,  contteerarit,  retjinam  eterne  (^ 
t'i  rifsfinfit's  !i\  tinnd  tu  den  totleichen  dineh.  qne  tu  sjireristiy  voinntai 
i'mU, jolii st.  nmtn.  Vrcit  etinm  eam  ita  saiiimtem ,  quod  ijisn  ilti  conrei 
Ipsii  siinilis  n  .n  rrnt ,  <imut  f'>/:  flem  hidien,  Uli  mni/no.  dem  ffeuutltitfen 
innniii  in'turi'rnm  scrijifa  etc.  Tcrcio  f't'cit  eam  }>er  fnipientiam  snam  iti 
(jii.id  ifsit  nidli  ita  apta  J'nit  pro  inire  nisi  sttfi  jilin,  crratori ,  qui  ei 
I)ilnli>s  mriiM  m.  e.  e.  i.  etc.'^  jtostqnam  hoc  sjtirit'is  sanctns  ridit  ffm)d 
imitittinm  snnni  tfc.  (iund  fdiits  f>er  sajticntiain  etc.  tnnc  ijisc  jKr  ttonitt 
l'irif  (lim  h'l^thcitfr  hnnam:  fecit  eam  (:iS7'*)  honam  peecatoribus.  sie  di 
it  s/i)tifi<,  tfnin  i'iisa  recinieiliat  iK*ccatnrea  et  inrenit  eis  ^K'ccaforum  snorit 
Ifi^ii  .in.piiinlnl  instisderationem  et  ijratiamj  ipsa  cnmulat  sanct  ix  (fu  triam.  < 
!i-nfa,iui  </  hin-  ist  ijnod  di.rit:  In  fflfn'ia  Jernsalem^  —  hier  lirirht  iVw  hau« 

Kl  in-  kl«  im»  ;m/.alil  S'»lclior  p^c•li^'ten  in  iiiisrli^jpnK-lic  enthält  «ler  j 
silmii  i.Ocr  trwülmtcn  codex  ,*)S  o7  4'\  Auch  hier  siml  ««s  iinzwfifellialt 
•  liirt-iitwiirt«',  W('1«-||.«  «lii'  liauptpuiikto  aiif^ezei»'hin*t  l>riii;r(.'M,  «iie  nähere  j 
tl-  r  im i.i-"vi. Million  iilM-rlassciul.  Ks  sind  ful«^en(le  numinern:  1.  !"•*  predij^' 
M.iri-ntML'-«'.  "2.  L*'*  —  .">'  de  assumptione  Muriao.  o.  .'J*  —  5''  de  nutivita 
I  .')'•  1i>'  il«'  dnlicatiiaie  ecclesiae.  5.  10* — 15*  alins  senno  de  dcdicat 
-i.i''.  i>.  l'>''  17''  ]»n'di«:l  an  einem  Marientajire.  Xunimer  2  hehe  icli  aus. 
:-\'.u-]{  d«'N  rii<ksii-lit>li>s  auftreten«len  dialoktes  wejren  nicht  uninteressant 
■  i!'!;!?!^--  fi'hlt,  zwisrh-n  dem  ersten  und  zweiten  bhilt  ist  ein  hlatt  oder 
r'Ti-  iVj  l.'liiiicr  aiisi,'eris3on. 

rf  /irnf'intilife.  Qne  dieerent  )iunc:^  O  da  (fescffente,  wer  matj  d 
j'i'iif,  ilii  hoih  inid  dv  tief}'  deiner  parmherezil'ait  deraatjen  oder  (fenc 
iiriiii*tiii't'  rtif'f  Sinn  er  Sprech:  ntjemant.  ven  sy  ist  ///>■  /r//?//.  das  de  we 
il>  n  i'(n;ii<tfn  tu;/ (dten  den  de  dich  an  rüeffent;  stj  ist  als  weit,  das  sij  si 

1  )    i,j    flu»  ,11    t'iihlt. 

•ji  qfti-xni  zwt'inial  in  der  hds. 

3)  Taut.  2,    ir»:    hikctus  miun  mihi  et  ajo  illij  qni  jutncitur  inter  lUiit-  di 

ihts    it    iiicllni  nhli'    Hiiihi'nc. 

\)  .Tiulitli    15,  10. 

"»)  I);zii  v(«'-jjh  i«)ic  man  in  IJerthohls  lateinischer  prcdijrt  die  stelle  j' 
Silmiidt   a.   a.   •». 
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in  alle  cndt  der  weit;  sy  iat  als  hoch,  das  sy  sich  drinyt  piits  zu  got  der  niti 
cseichen  irill;  «i/  ist  ids  tivf}\  das  dy  seil  iu  dem  feyfeicer  da  coh  tröst  we 
Seyttenmal  dem  tdso  ist,  das  sy  etc.  Jiernardits:  Illc  solus  ie  inrocare  e 
Aitfjiislinus:  Ah  inimico  reparaUouis  hinnauc  eam  invoccs  qttania  mihi  gratii 
Assumpta  est.  Xotidmn  qund  beata  riryo  assumpta  est  tnplicitcr:  prhno  int 
liter  cum  corpore  et  anima,  wie  mit  leih  und  mit  sei  als  das  dy  mneter  der  hei 
cristenhait  ist  und  ist  selickichen  zu  (ßauhcn,  2cie  trol  das  ist  das  dy  hei 
lerer  nicht  o/fcnirar  sagen,  doch  pcicerns  eltJeich  mit  suchen,  sicui  dicit  August 
Ks  wer  nit  pilleich  gewesen  qund  deus  recepissit  animam  matris  et  duxisset  a 
sine  corpore  ad  cclum  und  das  ir  heiliger  Icichnam  derfauU  wer  von  dem  fauln 
edreich  und  unrainen  würm.  Xu  ist  doch  ir  leichnam  so  gar  heilig  gewesen 
er  nye  rermailif/t  ist  geicescn  mit  nna  minima  wncula  peccati  und  got  selben 
heiligen  leichnam  von  ir  nemen  und  empfahen  wnlt  mit  dem  er  selb  am  drittel 
erstanden  ist  r<tn  dem  grab  und  mit  leih  und  mit  seil  gen  himl  gevarn  ist, 
dixit  cvingelium.  Scholt  drin  unser  herr  dm  heiligen  leicJinam  seiner  wt 
muetter  auf)'  ädreich  lassen  hoben ,  wann  er  doch  ain  ding  mit  im  gcwesn 
Dicit  erangeiium  quod  multa  corp  ^ra  soncforum  surrexerunt  in  die  etc.  que  s 
duxit  in  die  ascensionis  ad  cclum.  Dicit  ihi  Jeronimus,  quod  quam  ChristH^t 
tuus  fuity  tunc  monumenta  aperta  fucrunt  sie.  qufxl  corjnira  ridebantur  ita  iac 
in  sepulchro:  nondum  adhuc  surre.rerif  etc.  survexit  tunc  primo  unde  Jiemigius  i 
injntncto  diccndum  est  quod  sicut  cum  Christo  surrexcrint  sicut  cum  Christo  a 
dcrint.  Anders  wcdi  yrw  nit  warhafft  czewgn  gcwesn  der  heiligen  urstend  «: 
herren j  schollen  sy  irider  czu  aschen  und  czu  edreich  sein  irarden.  Also  sprc^ 
ril  heilig  hrcr:  si  Uli  fuerunt  ita  suncti,  quod  roluit  cos  secum  ducere 
corpore  et  anima,  unde  non  immcrifo  Christus  drbuit  secum  ducere  matrcm  i 
bcatissimam  corpore  et  anima  ad  cclum,  wen  doch  nit  wirdiger^  seliger,  h( 
ist  noch '  got  wedrr  in  himl  noch  in  edreich.  Quod  ip^a  cum  cnrjxire  et  a 
assumpta  sit,  das  peweii  halt  ir  heiligs  grab,  dicit  Jeronimus,  das  da  hcict 
stet  (2^')  zu  go'icM  allen  menschen.  Wer  ir  heiliger  leicham  hiniden  pelihen^ 
demonstrarctur  aliquid  de  corpore  eins.  Xu  sprechent  dy  hedigen  lerer  di 
dicner  sancfus  Johannes  ewangrlista  et  a])ostnlus  et  cum  corpore  et  animi 
ttssnmpfus.  qund  pnsf  eins  nhitum  in  sepulchro  non  inreniebatur.  nam  inana 
Si  deus  sie  honorarif  disci}nihtm  suum,  quare  non  debuit  honorare  matrem  /ü 
Vnde  Bernardus:  Si  enim  deus  ^Jirr/o.sv/  corpora  sanettn'um-  etc.  Augusti 
pufredo  et  rermis  etc.  JRernardus:  cnnrcgnat  audacter  dico  etc.  Seeundo  assu 
est  honnrabilifcr:  prescns  rex  regum  et  (bnninus  dominantium  cum  omni  m 
celcsfi  in  nccnrsu  fuit.  Cnde  Ansbertns  dicit:  Jfec  *sf  festiritas  et  .^ollemp 
nmnium  viriimi  sujcmrum.  das  ist  ein  hnchczeit  aller  himlischcn  purger,  da 
prrvrin  von  dem  erdrrich  ist  über  alle  himl  geseczt  wurden  in  das  ewig  hin 
paradi:z.  Ihtrnmb  schid  wir  gof  grüs.^icn  und  sei}f  mucter  rüemen  der  dy 
jyerson  der  hn'lign.  tlrimlfikait  mit  aller  gnihait  und  ehr  äfft  und  almechtikait  gt 
ticleich  pcgegrutcn:  der  snn  mit  aller  weishait,  der  hedig  geisf  mit  aller  gutt 
der  rater  mit  allem  gw(üt  und  dy  ewig  driraltikait  mit  aller  gotleichen  czit 
der  dy  ciigd  und  dy  chnr  drr  czwel/jyften  und  dy  heilign  martrer,  dy  zal  der  j 
tigrr  mal  dy  stimnung  drr  edel  uatgden  mit  herleichem  lob  pegegenlen.  Propi 
inquif  llemardiis,  comparanf  Christi  ascensionem  etc.  dicit  sie:  aftollr,  ir 
fuulos  ad  ussumpti'tnrm  rirginis  rf  sidra  etc.     (.'ausa  qur  sibi  occurit;  deus  ^ 

1 )    |)«»S(. 
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susr(')n'f  raw  lumorc  als  fifi  lichcr  rnicr  sein  liebe  taehtcr,  et  filitis  sn 
tamqwim  (lilec.tam  mairem,  I^iidr  Alexander:  Kya  icic  ffar  mtielweUie 
(/ntm  suH  mit  seiner  werden  mueter,  dn  er  sei  fröleich  mit  allen  freude. 
ewphie  und  sei  kre/ticleich  nnd  resticleich  und  erleich  als  heut  geantiniri 
emphdlhfn  fhatj  seinem  en-itjen  rater.  Der  hciliti geifyf^  als  sein  heHuje,  wirdii 
n}H)stoU  tamqnam  mutronam  ^  etrrum  matrcs  als  ir  wechtige  helferiny  de 
jnnkfnnrn  und  dew  scliffii  entjl  als  ir  wirdige  chünifjin.  Un<h  licrnai 
i'(H/it(irc  su/flciat  rtc.  tcrtio  assumjita  est  e.rcel Unter.  Quomodo  super  om 
angt.'hn'i'.m ,  idtrr  (die  chnr  der  etujel  und  pot  .*ielhen  an  sein  reehtew  sc 
tnird)!.  rnde  Jicrnardus:  Ascendif  plane  etc.  Undc  Hugo  de  sancto  1 
ist  rcrlidnt  wurdm  in  der  heiligen  driralfikait  das  ngeniant  in  die  heil 
tih'dil  (ds  tirff  gehaast  hat  noch  für  j)a.^  tuen  mach  noch  goi  den  sy  allu 
Jlmiardas:  iHcipimns  de  trinitatc  etc.  All  heiligen  nnd  engl  de  haben 
fmrd  and  fröst  und  wann  ron  ir,  aber  sg  hat  ron  yn  allen  dinst  an  ? 
Iftit  nie  ,<g  iril.  rnde  Sidomon :  J\Ialte  /ilie  congregarerunt'^^  vil  i(ici 
stJirr:  gpsnmpt ,  aber  da  hast  sei  al  abcrtrofj'a.  Unde  Bernardus:  In 
l)'.  clnntds  aiigrlorum.  Et  sie  honore  honorifice  locata  est  ad  de.vter 
dri,  utiurr  iras  aus  gnt  rcrsagt  etc.  Bernardus:  undc  tibi  hoc  est  nol 
iinffl(i:,i.     ()  }nihilis  Marittj  sancte  trinitatis  lucenut.     Amen. 

naiiiit  iiiö^on    für  diosmal   der   spcoimiua   poiiu^  soin.     Unschwer 
aus    ainlcrcn   orten    woit  wcrtvolloros  nacliweistMi   lasson .    was  dann   zur  i 
dor  t'ir>'-liiini:''n  iil)»T  dio   altd<nitschc    prodigt  dioni-n  kann,    für  welche 
;r<'l<'.i:i  zn   Imhcn   das  untilfjfhare  verdienst  der  niänner   ist,    die  an  das  a 
burli  iiiüh<'Vi»lle  arbeit  >».'zten. 

(.KAZ,    IM    .lANTAK    1Ö7G.  AXTOX   SCHÖNBACl 


Schreyer.     Un  t«M-siichungon  über  das  Leben  und  die  Dichtung 
111  :inn  s    von    Anr.      JM'ogrannn    der   Landesscb  ulc    Pforta. 
1S71.     .')(;  s.     1. 

W\  Lüniren.     War  Hart  mann   von  Aue   ein    Franke   oder   ein    S 
l>isscrtat  ion.     .Jena  iSTd.     42  s.     8. 

Wie  -chon  in  dieser  ztschr.  VI,  4S.S   erwähnt  wurde,    liat    sich  L. 
eiiitiM  n.Mlitra^o  zu  seinem  etwa  gh'iehzcitig  erschienenen  buclie    Des  Mi 
Hartiii-nin    \t.n    Aue   Stand   usw.      Tübingen  1874)    über  die  arbeit  Sehr 
^isprtM  hon.     Kr  »'rwähnt  seine  Übereinstimmung  in  betrelV  der  beurteiluD 
Ows.'li.u  MMl-at/rs    denn.  XVI'   und  in  der  annähme,    dass  Ilartmann  d 
iii;nni'  iistau'b.'  auirehöre.     Doeli  weiche  8chreyer  (biriu  von  ihm  ab,  dass 
Trank'  u  und  speeiel  für  die  gegcnd  von  Rotenburg  a.  d.  Tauher,    wo  sie 
(IViUi.r  Oiiwe)   tinde,   als  heimat  des  dichters  entscheide.     ,,Dech  venniss 
^(ll)■^t   al>  wos-iitlichon  Stützpunkt  iiir  seine  ansieht,  dass  sich  an  diesem 
«'(1«M'    iil-erliaujit    in    dieser   gegend  Frankens    das  vi>rhand»Misein    eines    r 
^^">rbb'rlite>  V(»n  Ouwe  für  die  zeit  unsres  dichters  nicht  constatieren  las: 

])•  n   au>führungen  Schmids  über  stand   und   geschlecht  ITartmanii 
sich  iJin^^on    s.  2li  f;,'.)  an.     Kr  zeigt  auch,  dass  steilen  wie  äIF  21!»,  20  f^ 

I  )  Zu  rr^'änzen:  suscepit  enm. 
•j)   IVovorb.  31,  29. 
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sehr  wol  zu  ciucr  niederen  Stellung  des  dichters  passen.  Im  anfange  seiner  d 
tation  weist  er  Beehs  ansieht  von  der  uncchtheit  des  liedes  Ich  var  zurück 
spricht  sirh  dann  (s.  13)  dagegen  aus,  dass  beide  kreuzlieder  in  dieselbe  zeit  f 
ganz  wie  Schniid  (vgl.  diese  ztschr.  VI ,  486)  und  versucht  „  die  möglichkeit  na 
weisen,  dass  Hartniann  an  beiden  kreuzzügen  teil  genommen  habe.*'  Zu  d 
zwecke  wird  die  frage  nach  der  abfassungszeit  der  werke  noch  einmal  erörter 
scheint  hier  wie  auch  sonst,  als  kenne  der  Verfasser  nur  die  ausgaben  Bechc 
seine  auctorität.  Schon  in  der  oinleitung  macht  er  eine  seltsame  zusammenste! 
Auf  Seite  15  teilt  er  uns  mit:  „Beeh  hat  schon  nachgewiesen,  dass  der  Ere 
früheste  grössere  werk  Hartmanns  ist,  und  sich  dabei  auf  die  mitunter  herv 
tende  unbeholfenheit  der  spräche,  das  häufige  vorkommen  französischer  ausdi 
mängel  in  der  dichterischen  anläge  u.  a.  gestüzt."  Neues  erfahren  wir  nicht, 
combination  ist  einfach:  Aus  den  stellen  im  Erec  (vgl.  diese  zt^sclir.  VI,  486) 
hervor,  dass  er  nacli  einer  kreuzfahrt  gedichtet  sei;  unmöglich  nach  1197;  sous 
Harbnanns  dichtertätigkeit  in  die  wenigen  jähre  llii7  — 1204.  Also  muss  e 
kreuzzug  von  1189  auch  mitgemacht  haben. 

Schreyer  hat  (s.  17  fgg.)  durch  seine  sachliche  erwägung  die  unsicherhe 
beweises  aus  Krec  dargetan  und  dabei  an  Schiller  erinnert,  der  ,,dom  erzähl 
freunde  die  L^uclitenden  färben  zu  verdanken  hatte,  mit  denen  er  die  alpenwc 
Teil  malte.*'  Dem  gegenüber  stelt  Lungen  die  külme  behauptung,  „dass  ei 
halb  einzig  unter  unseni  neuem  deutschen  dicht^jrn  dasteht."  Hat  er  Freili 
vergessen,  der  uns  die  tropcn  ,,mit  solcher  Wahrheit  vor  die  seele  führt,  dass 
staunen  muss ,  wie  er ,  der  die  fremdem  weit  nie  betret<^n  hat ,  uns  eine  so  lebe 
anschauung  davon  zu  geben  weiss?**  „Es  steht  schlimm,"  sagt  Schreyer  (i 
,,mit  der  these:  der  Erec  ist  nadi  dem  kreuzzuge  geschrieben,  und  darum 
schlinnn  mit  der  andern:  der  kreuzzug  ist  der  von  1189  —  91."  Er  tut  dar, 
di(^  kreuzlieder  in  dieser  reihenfolge  gediclitet  sind  (s.  23):  1.  Dem  kriuzt 
frühj.  1196.  2.  Min  fröudc  mirt  sonnner  1196.  3.  Ich  var  hiebst  1196.  4.  & 
vrouwc  winter  1196/97. 

Schreyer  beschäftigt,  sich  im  folgenden  mit  der  Untersuchung  über  di< 
henfülge  der  liedor  und  ihre  nbfiissungszeit  (s.  20-  4.3).  Dann  folgt  eine  1 
dere  unters, clmng  übtr  das  zweite  büchlcin,  als  »leren  re.sultat  sich  ergibt, 
diese  dichtung  Hartniann  abzusprechen  ist.  Gründe  sind  der  mangel  an  rnnzi 
triiuvc  und  der  unterschied  in  der  si)raclie.  ., Diese  i>t  in  dem  zweiten  bil 
von  einrr  so  naturwüchsigen  kraft,  von  einem  so  sinlichen  feuer,  von  einer  sc 
rücksichtslu.'^igkoit,  wie  wir  sie  in  keinem  echten  werke  Hartnianns  antreft'en*'  ( 
Ferner  das  citat  Ä1F21-1,  12  vgl.  2.  bchl.  121  f^.,  wobei  auf  die  worte  om 
besonders  gewiclit  gelegt  wird.  Zum  se.iilusse  wird  die  Vermutung  aufgestelt 
zu  stütz  n  versucht,  dass  der  „jugendliche  Glottfried  von  Strassburg"  der  v 
ser  sei. 

Der  lezte  abschnitt  des  progranuns  ist  „Hartmanns  lebensende.  Soin( 
mal*'  nberschrit'ben.  Das  «Tstere  sezt  der  Verfasser  um  1210  und  spricht  sich 
aus,  dass  der  Iwein  1203,  als  ihn  Wolfram  kent.  noch  nicht  vidlendct  ge 
sei.  Die  leztere  ist  ihm  Franken.  Hier  treten  wir  nun  entschieden  auf  Lü 
Seite.  Kr  .schlägt  (gleichzeitig  mit  Martin  Anz.  f.  d.  A.  1,  12H,  wo  auch  der 
Weis  gefidirt  wird)  t-ine  neue  erklänmg  der  stelle  MF  218,  18 — 20  vor:  „Unter 
ken  ist  weder  «li«'  landschaft  n«irh  Dfutsi-hhind  zu  verstehen,    sondern  das  ire 
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jirpiiiifiitiort,  und  in  dor  Krone  van  der  Swäbe  lande  ein  tihtare  verbui 
aher    heltsamiT   weise   hinziij^efngt ,    dass   „Wilraanns   an   diese   möglic] 
gediuht  zu  haben  sclieine*'   und  dass  di(?ser  uuffasaung  .»durchaus  nich 
.stehe.*'     Sdiroyer  meint  (s.  54):  „selbst  wenn  Heinrich  von  dem  Türlin 
ein  dit'litor   aus  <lor  Scliwaben  land  schenkte  uns   den  Erec,    selbst  dan 
nicht  Schwaben   im   ge^'onsatz   zu  Franken    als  heimat   erwiesen.**     Dies 
ansiclit  stüzt  er  darauf,    dass  mit   dem   zerlall  des  herzogtums  Franken 
dii'   cnirste  Verbindung  mit  Schwaben  kam,    und   führt   als   analogie    d^ 
Wülfram  an,    dir   sich  einen  Beiern  nent.     Sehr  richtig  verlangt  Lunge 
entgegnung  (s.  2S)   zunächst   ,,den    nachwois ,    dass  Hartmann  in  dorn 
teile  Schwahrns  geboren  war." 

iJingen  nimt  a.  Heinr.  303  die  lesart  der  hs.  B  ein  kint  von  z 
die  Griunii  cmpfoiilrn,  wider  auf.  Das  passt  dann  zu  Hartmanns  sc 
Ih'imat.  ,,  Denn  grade  nach  dem  schwäbischen  landrecht  war  mit  zwölf 
mii(l«'h('n  zu  seinen  jahron  gekonmien,  d.h.  mündig  geworden  (Gr.  RA.  4! 
1.  sart  scln'int  uns  fr'^ilich  passender,  ,,da  Heinrich  sein  (jvmahele  gleic 
n<'r  riukkehr  von  Salerno  heiratet.*'  Aber  was  kann  (kritisch  betn 
srliri.'ilMT  V(»n  A  bewogen  haben,  tihte  zu  schreiben  für  zwelfy  Drum 
iMi'd.  rxhl.  s.  X):  .,os  schien  mir  447  manbfcre  an  Ad\  und  wegen  i 
lu'iibsiclitigti'U  widerholung  der  worte  des  arztes  -225'  mit  erhare  zu  vt 
1»  hat  22;')  rrirhh'c.  Hech  schreibt  hier  und  447  hihfcre ,  lässt  aber  tr 
rill  kint  von  nhte  Jnren  stehen ! 

IMicr  das  s]»rachliche  ist  Lungen  s<«hr  wenig  orientiert.  Wie  wer 
Sprache  /u  schliossen  sei,  ersi«Oit  er  gleich  daraus,  dass  sie  sowol  füi 
Schwaben  geltend  gemacht  wordon  ist,  nämlich  wie  das  eitat  besagt  vo 
Sebreycr  (s.  4(>).  Krsterer  .sagt  a.  a.o.  nur.  ..dass  er  in  Schwaben  daheii 
raten  »lic  cigcntümlichkeiten  seiner  spräche"  und  der  Verfasser  selbst  gi 
/.eine  nnregelmässige  eontractionen.  wie  er  scit^  er  treit,  oder  unter) 
unilauts.  wie  fnmle  (4r.  1037.  a.  TF.  1340.  (dtcr  Iw.  5737."  Das  ist  ol 
Au<'1j  ist  es  falsch  zu  behauj)ten,  Schreyer  ma<-he  die  sprachlichen  eigei 
ten  gegen  Scliwaben  geltend.  Sie  siud  ihm  nur  zu  gering.  Er  verla 
]»e\vrise.  als  zwei  oder  drei  reime;  diese  lassen  sich  aus  der  nachba 
eng«'Ti  v<'rbindung  Frankens  mit  Schwaben  und  aus  dem  einfluss  des 
li-clien  hofis  hinreichend  erklären''  (s.  53).  Xuu,  wenn  die  specifisch  s< 
r«üme  für  Schreyer  kein  zwingender  beweis  für  die  schwäbische  herkun: 
lers  siu'l,  s(»  kann  man  dies  verstehen;  nicht  begreiflich  ist  es  aber  un( 
li>gie,  dass  einem  fränkischen  dichter,  der  nach  reinheit  der  reime  sti 
ai«h  erreicht,  in  fcdge  der  ..engen  Verbindung  Frankens  und  Schwabe 
bi.sche  r«'inie  selten  mit  untergelaufen  sein. 

BKRLIN,   APRIL    1876.  KARL    KINZ 


Fimil  Henrici,  Zur  Geschichte   der  mittelhochdeutschen  Lyr 
('aharv.     187G.     IV,  74  s.    8.    Mit  einem  kärt(.*hen. 

Der  erste  teil  der  vorliegenden  arbeit  bandelt  von  der  gnomik, 
dehnung  und  ihrem  begin  um  HOCK  Als  die  ältesten  Vertreter  gelten  D( 
1  —  4,  \vi»ran  unmittelbar  die  älteren  S]»ervogellicder,  d.  h.  die  dcä 
gesell lossen  werden.     Damit  ist  das  liauptresultat  der  ersten  untersucht 
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das  gewielit  der  arbeit  beruht,  schon  angedeutet,  nätnlich  dass  diese  sprücl 
die  erste  hälftc  des  12.  Jahrhunderts  p?hören.  Ks  wird  zunächst  aus  den  oi 
lendcn  gedichtcn  der  zeit  nachgowicseu ,  wie  beliebt  der  gebrauch  der  gnonici 
12.  Jahrhundert  war,  dann  aber  ins  besondere,  wie  grosse  älmlichkcit  die  fc 
vogelscheu  gedanken  mit  denen  jener  sjirüche  haben.  Doch  wird  dabei  \'ie 
Aon  eigentlichen  spriichcn  abgesehen  und  im  allgemeinen  berührung  im  reim 
ausdruck  aufgezeigt.  Vielleicht  hätte  betont  werden  können,  dass  es  sich  i 
um  entlehn ungon  u.  a.  handelt,  sondern  einzig  um  den  idcenkrois. 

Dies  führte  den  Verfasser  auf  die  Vermutung,  die  S])ervogellicder  geh 
der  ersten  hälfte,  vielleicht  dem  ersten  viertel  des  12.  Jahrhunderts  an  [b 
„Hierzu  komt  als  ein  unmittelbares  zcugnis,  dass  die  kaiserchronik  um  1140  < 
lieder  in  der  gewönlichon  compilatorischen  w(dse  benuzt  hat."  Er  geht  von  S 
MF  25,  29  —  31  im  vergleich  zu  Kehr.  495,  19  -21  aus  und  erhebt  den  a 
meinen  satz  zu  hoher  Wahrscheinlichkeit:  „wenn  ein  liederdichter  und  ein  ei 
lender  denselben  ausdruck  haben,  uml  die  entlehnung  sicher  ist,  so  ist  der  \h 
dichter  original"  (s.  10).  Er  zeigt  an  beispielen,  wie  „der  rühm,  den  ein  dii 
seinem  herrn  verschafft  hat,  von  späteren  auf  personen  der  geschichtc  und 
übertragen  wird.**  Die  Übereinstimmung  der  beiden  stellen  war  bisher  nnsrcs 
sens  unbekant.  Man  könte  Spervogel  für  den  plagiator  halten.  Aber  ist  dies  s 
an  s"ch  zweifelhaft,  da  man  grade  den  compilatorischen  Charakter  der  kaisen 
nik  kent,  so  wird  es  nodi  mehr  bei  der  erwägung,  dass  es  ,, einem  armen  hof( 
ter  wenig  gnade  und,  worauf  es  doch  besonders  ankomt,  wenig  lohn  eintr 
kann,  wenn  er  seinem  herrn  alte  und  jedem  bekante  redensarten  als  lobspi 
vorträgt"  (s.  10). 

Aber  MF  2.").  21  Walther  von  Hausen,  der  bis  1173  urkundet?  Diesen 
wand  zu  entkräften  untersucht  Henvici  die  geschichte  derer  von  Hausen,  f 
st-ammsitz  er  bei  \Vf»rm3  nachweist.  Walther  komt  urkundlich  zuerst  1124, 
ununterbrochfu  von  1157  — 1173  (od«T  1175,  wie  der  Verfasser  aus  Fridericus  ; 
Waltheri  de  Husen  annehmen  zu  müssen  glaubt)  vor.  Der  annähme  zweier 
tlier  von  Hausen  steht  also  nichts  entgegen,  und  damit  der  Zeitbestimmung 
älteren  Spervogel  vor  11  lo  (s.  17).  Im  folgenden  wird  der  auf  eine  vcrmu 
Längs  MF  z.  25,  25  go.stü/.ton  ansieht  vom  sitz«»  der  Steinberg  widerspro« 
Sie  gehören  uh'ht  an  die  Donau,  sondern  in  den  Klsenzgau  ('>stlich  vom  Kraicl 
Über  die  geg«^nd  orientiert  uns  ein«»  beigefügte  karte.  Damit  läs.st  sich  .lucl 
Ottinger  erbschaft  vereinigen;  d«T  AV«'rnh«^r  von  11()5  braucht  nicht  dersclb 
sein,  wie  Wernhart  v«m  112S,  un«l  in  bezug  auf  Staufen  (gegen  MF  a.a.O.) 
es  n«»tig,  dass  «lie  g«»g«'nd  f «.»st gehalten  wird,  in  «1er  Hausen  und  Steinberg  e; 
S'.*n  sind."  So  laut«'t  das  resultat  .s.  21':  ,.D«>r  Sp«Tvogel  ist  ein  rh«'inisfh«T  < 
ter,  im  besiMuh^ni  «»in  IMälziT,  und  seine  <rhalt«'n«»n  gedichte  gehören  v«>r 
jähr  1140." 

l>ie  Untersuchung  ist  Noharf  und  klar.  .I«'d.'r  grund  für  sich  gcnomme 
zwar  ohne  zwing»»n«le  !»«'weiskraft:  alle  zu-amnien  aber  gestalt.'U  sich  zu  einei 
es  s«^hcint  unz«'rr«'issbariMi  keft«». 

Kin  zw«'it«»r  absihnitt  ist  ,,Lit'b<s.liHitung"  übers«'hrieb«.'n  und  bi^ha 
zuerst  «li«'  fiaire  nach  «br  ent>tt'liuiig  «l<-r  diMitsclu'n  lyrik.  F*s  winl  aus 
umfang-  «Icrsi  Ib«  n  ili»»  .,ni«"ler»'  vidk>lMik'*  ansg«'sehied«»n.  di«*  mit  d»'n  w 
g«'keiizei«lui«»t  winl  (s.  21):  ..Si.?  ist-  z«»it-  un«l  b«»ziehungsl«>s ,  entsteht  zu  jodei 
aber  imnu^r  iii  «jersi  Ibi'u  v.«»is«».  un«l  b'\steht  lu'ut«'  n«ich,  wie  sie  immer  war."  I 
ist  die  „höhere  v(dksl\rik'*  unterschi«Mlen  uml  zu  ilir  wenlen  gclegcnheitsged 


i  itHH    iinxNKivi    f;    iin»«-ii.    xj.    axiMß.    ijiniiv 


wip  <li»'   iiiiior    Dietmar   nborru'fcrten  stroi»lieii  MF  87,  4  fg.  und  die  Ki 
liodor   irorcrliiiot.      Diese    .»j^eliöreii   nicht  dor  knnstpocsic  an,    wie  die 
llusen.  <lonu  es  fehlen  ihnen  «lie  kinistprincipien,  und  licsonders  sind  es  1 
neliedor,    denn  vom  ritt-rliehen  dienst  haben  sie  keine  spur."     „Die  höli 
lyrik    sezt    einen    verkehr    zwisclien    dmi    l.»eideu    ffesclde<*htern    voraus." 
antaii^r<  .Lrerin^^     Krst  soit  d«'m  11.  j.ilirhumh^rt  nimt  die  frau  rej,'elmässij 
v<T«:niii;iiiii,^en   teil.     Die   /••u«,niisse  diilür    finden   sieh  in  geistliehen  und 
jretlieht.'ii  dies- r  /<'it  und  werden  zusaniniengestclt.     In  <liesem  verkeim*  v 
l\rik  cl.-r  höiifreii  stände.     ..Für  «lieso  war  ein  umstand  wesentlich,   der 
lies  nij'dtMTii  vi>lkes  ziendieh  fremd  wjir:  der  reiz  «les  geheimnisses.     touf^ 
»it'll   man  betn-iben,    aber   h\\t  tn'inrof,    sieh   nicht  der  genossenen  guns 
Difs  lehrt   ]\IF:L  1:>,    «lavDU   wissen  auch  die   erzählenden  gediehte/*    w. 
wi  ^.11    wir«!.      (Kin    exeurs   gibt    über   Alex.  iW<)2  und   Ulr.   Frnnenb.  GlJr 
kimtr.     M.  n  vergl.  (^F  12  s.  71). 

Ih-i  dieser  betraehtniig,  die  der  ernsten  jirnfung  wert  ist,  kann  di( 
autta-;>ung  v«mi  d«'r  Entwicklung  der  mhd.  lyrik,  welche  sie  in  ilic  kurz 
11 70     IM)  zu>amm'ndrängte,  nicht  bestehen. 

Im  \'2.  Jahrhundert  trat  nun  ein  umsehwung  im  Verhältnis  des  m 
w.il».'  ein.  DiM-  Verfasser  eri»rt.ert  dilicr  von  s.  IVi  an  «lie  frag«':  woher 
ritt.rtum.  da^  höti-rh«' wesen  und  der  ndt  beiden  verknüpfte  minnediensl 
si«'h  darin  l>evonders  der  von  Weinh«dd,  Freytag,  \Va«'kernagel  vertreten 
eiitgfgiii.  «lie  alles  auf  das  französische  Vorbild  zurüekführt  und  verfolg 
di«'  -piirt'ii  des  rittrrtums  und  hölisehen  Wesens  durch  das  11.  und  12.  j 
und  n-«-h  weiter  zurüek  im  Roland,  Jiother,  Ifudlieb  usw.  „Dass  das 
liidiseJ!.-  wexu.  sagt  er  <.  42,  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert,  wie  Wacker 
"•l.'r  st'it  drill  11.  naeli  der  sonst  gangbaren  meinung  in  Deutschland  ein 
kann  nur  als  eine   wol   luMiueme,    aber  nicht   bewiest'ue  theorie   betracht 

•  l'-nn    aufg«'beu     für    da>    rieht  ige    Verständnis    unsrer    älteren    dichtmij 

•  iig  i-t." 

Zum  x-hliisse  gibt  der  Verfasser  seine  hypothetisclie  auffassung  vom 
dt's  niiiMH'«lienstfs.  Scherer  >agt  ztsehr.  IS,  150.  ,,dass  der  frauendii 
\<  iliältnisinässig  sj'ätes,  in  das  deutsehe  leben  von  aussen  eingedrungen 
'iii'»  -.'lir  bekanti*  tatsaeho.''  Dem  gegenüber  ist  es  interessant  zu 
\\i]ch<'n  vrrhältnis^en  die  möglichkeitcn  seiner  existenz  in  Deutsehla 
Da>s  ll.nr't'i  den  romanis«dien  einiluss  und  den  der  kreuzzügc  so  ganz 
darin  g.dit  «-r  zu  writ  (vgl.  Scherer  QF  12,  87  fg.).  Ab<T  immerhin  ist 
in  -«'In. Ml  znsammenliängenden  erwägungen  manches  beaehtenswerte. 

Die  beigefügten  ex<-urse  ■>.  r)2  —  71'  sin«l  .-ehätzbar.  Ks  werden 
bi>h'r  li«.kant-'n  un«l  einige  neue  Urkunden  für  die  von  Hausen,  Stei 
o<'tlingtn  aligedrnekt,  die  nielit  leicht  jedermann  zugänglich  sind.  Exe' 
n.'iie  intiTjnvtaii'iu  von  Sperv.  MF  oO.  4.  Xr.  V  z.  MF  3,  7  handelt  voi 
lind  tirst.  Nr.  VI  über  ,,das  Verhältnis  von  mann  und  frau  im  12.  jal 
^•leht  -troph-'u  herzustellen  in  der  gebundenen  rede  der  Tegern.seer  hri 
w.dclie  ..in  Zukunft  der  älteren  liederdichtung  zugerechnet  werden  kön 
gibt  i!"i'h  einige  interessante  Zusammenstellungen.  Nr.  VIll  handelt  \ 
tum.  IX  Vom  liölischen  wesen  und  X  von  frauenstrophen. 


Xaehträglieh  macht  nuch  hr.  Henrici  darauf  aufmerksam,   da.ss  ili 
LT'Mid»;  stelle  bisluT  nnbekaut  geblieben  sei.    Lachnmnn  üb-T  den  «'inganj 


4Ö4:  KINZKL,   UBKR   HKNRICI   Z.   GESCH.    D.   MHD.    LYEIK 

zival    8.  229   (Kl.   8chrifteu   s.  482':    „Man    liat   auch   in    Handscliriften    ein; 
gereimte  Öj^rüche  oder  mehrere  unziisamnienhangonde  gefunden  und  der  PfaflF 
rad   in   seinem  Roland  s.  13»   |ed.  Öchilter  =  71,  U   ed.  W.  Grimm,    1951 
Bartsch]  bezeichnet  ein  altes  Sprichwort  als  schon  aufgezeichnet; 

er  Torte  thnz  altsprocheiw  wart 

ja  ist  geschriwe  thort 

,i  ander  scunemc  scathc  lüsct: 

iz  nc  ist  niht  allez  golt  thaz  tha  gVizzet^* 

In   mehreren   ganz    verschiedenen  teilen  der  sogenanten  kaiserchronik   »sind   g 
reihen  von  gereimten  Sprüchen,    die  einen  gemeinschaftlichen  inhalt  und  oft  < 
fortschritt  dos  gedankens  haben.     Diese  weise,  in  der  die  spriiche  durch  keine 
tcre  betracbtung  ausgeführt  wer<len,  ist  in  erzählenden  godichten  eine  beliebte 
der  belehrung." 

BERLIN,    ENDE   MAI   1876.  KARL  KINZEL. 

Igii.  Peters,  gotische  conjccturen.    Progr.  v.  Leitmeritz.     187G.    10s 
Dem  regen  intcresse,  das  nach  wie  vor  den  got.  siirachdenkmäleni  zuge 
wird,  verdanken  wir  auch  die  vorstehend  bezeichnete  kleine  schrift,  für  deren  g 
Übersendung  ich  dem  lim.  verf.  hierdurch  meinen  dank  aussi>reche. 

Ilr.  Peters  hat  es  unternommen,  fünf  gotische  i'öt«^  ttinm^r«  zu  besei 
und  dafür  neue  lesarton  einzusetzen.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  kein  fi 
einer  derartigen  radicalon  kritik  bin.  Der  umstand,  dass  ein  gotisches  wort 
einmal  vorkomt  und  sonst  in  keiner  anderen  german.  spräche  sich  nachweisen  : 
ist  doch  noch  kein  grund,  einen  Schreibfehler  anzunehmen.  Kine  änderung  isl 
dann  geboten,  wenn  sich  Verstösse  i^i^^xon  die  bekanten  g<»t.  oder  germ.  lautge 
nachweisen  lassen.  Anderen  falls  ist  jede  änderung  zu  vermeiden:  die  möglic 
eine  richtige  conjectur  zu  machen  wiegt  den  nachteil  nicht  auf,  den  die  schmäle 
unseres  leider  so  sehr  dürftigen  gotischen  Wortschatzes  mit  sich  brächte. 

Wie  steht  es  nun,  von  den  principiellen  bedenken  abgesehen,  mit  den  co 
turen  des  hrn.  Peters V  Einen  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  für  micli 
die  eine,  dij'jcnige,  welche  er  an  die  spitze  seines  schriftchens  gestelt  hat.  Taic 
will  herr  P.  statt  a/ur  /l/^/yV^fx  lesen  afnrnm  Ahijius.  AVir  gewönnen  dadurc 
got.  wort,  das  dem  alts.  almro  (^Ilel.  212G:  loular  Isrohvh's  abaron),  ags.  C( 
genau  entspräche.  Vin  den  übrigen  ,.b«\sserungen**  kann  ich  keine  empfehlen ; 
sie  möglich  seien,  will  ich  nicht  hestreiten.  Hinsichtlich  der  stelle  Marc.' 
(wo  P.  statt  des  j«'zt  algemein  accejiticrten  nitir  vorschlägt  nttifi  zu  lesen) 
ich  bemerken,  dass  icli  mich  für  beibehaltung  der  conjectur  saiarör  nicht,  wie 
P.  anzunehmen  seheint .  deslialb  erklärt  habe .  weil  ich  zusannnenhang  mit  dem 
synn(n  angenommen  hätte,  sondern  weil  somit  geringer  änderung  eine  form  ge 
uen  wird,  die  ein  gut  gotisches  gepräge  trügt.  Die  Zusammenstellung  von  *si 
mit  ags.  siiruan,  die  selion  von  .lunius  (nicht  erst  V(»n  Lye,  wie  hr.  P.  angibt) 
genommen  ist,  verd.mkt  iliren  Ursprung  nur  dem  un. stand,  dass  in  tler  entsjire« 
den  stelle  der  ags.  evnngelienversion  diest-s  vcrbum  stellt*  (/ni  siinnle  Ilvrt 
ymbe  him'.';  (Jahelent/-l.öbe  hätten  diesen  verl'ehlten  vergleich  nicht  widerholen  s« 

1)  .lunius  (j:'iOss:ir  .*;.."•-<).  f>rör  iminn  sä  llowliundi :  lusitlidfuttui'  Uli  Her 
(hnm'nd  M'ör  /.\//"/,  /nr  h  ri.ysiiintiii  litirar  r  imtathrsitf ^    n i^poni/t t  Uli  nf/tU'(lt\    quod  h 

nALl.K.    SKPT.    Ib7(».  HUGO    UKRING. 
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Adjocliva,   mihi,  auf  -in  uiilloctiort  \II2. 
u  H  h  o  i'  In 1 1!  u  t  s  (■  h.       V  JM'  a  1  o :     n    für    r 

:U(;  f.     für  ö  :jr)0  f.     «.  für  6  :\\\)  f. 

1  MV«' In  in;:  u/-uinlaut)  dos  /  ii.  «  35811'. 
asshiiilution  ;iri4)  f.  (/onsonanten: 

///   >Ui{\   kt   bt'i   (»tfr.   und  Xotk.  4-JiM*. 
h  v«»r  («»ns.  abfallend  -l-'J').     vor  v«icaleii 
antn'tontl   1.').').   l.'J»».     t  unor^^'an.  an  die 
Ii.  >;,'■  an^^•trcU•n   ll'Jf.     /   htatt  fl  im  (lenesis,    anj^cU. ,    verhältn.  z 
inlaut    für    ^'-»t.  /    i;:rannnat.   w«'chsel),      114  11". 

•117.     ;:i.'niinati«)n  11(1  11".   —     Dt-r  laut- j  glossen,  althochd. ,  übtT  sprac 
stand  d«'>  «djirfränk.  im  JX.  jli.   ;W0  — '      wantärliaftsvurhli.  .*i:Jl  f. 

Fl 


Ka^niarsdriii)a  :JHI.  im.  (Ji 
.'^5.  —  ältt.TO  und  jünj^.  li 
überarbt'ituiifjf  .*K').  mctrik 
:J8»).  spraolio  o«H  f.  ;JlKi.  ii. 
wegen  ;JS7  f.  abfassungszei 
Zeugnisse  für  die  sage  aus  Ö 
S[i'2  f.  mutmassl.  entwickln 
IVJo  f.    kriterien  dafür  in  den 


:w;s,  InT-  IfMi. --  Mexion:  gen.  sg 
diT  stf.  auf  -n  .'U-1.  acc.  sg.,  gen.  uec.  | 
]d.  d»T  >wni.  auf  -'Oi  u«ler  -tni'i'  :J4S  f. 
pron.  jMi.^s.  Husar  und  <///>■,  inu(ir  und 
//<  n*).  iira«'t.  u.  j)art.  jiraet.  der  swv. 
im  obrrfränk.  -i;>7  ff.  141  f.  -  Wort- 
1»  i  1  d  u  n  g :  suli.>l.  auf  äri  oder  liri  't*  ■ 
:U0  f.  Syntax:    acc.  e.  iuf.  L>44  ff. : 

tnfi    im    nach.-^atz    naeb    partie.    403  f.  '\ 
nat'b  and.   sät/en    -Uhi.     lat.  fragesätze 
dunli   afllrmativ«*    nnt    tun   »/,   ja  ni, 
n(n  II i  wi«lergegel>en  404.     s.  oberfriink. 
a  1 1  n  ordisi'b.     v  und  ia  wi'cliselnd  394.1 
l.iiitvi'rbindung //;>  4(M. —  dat  instrum.  | 
ir-»t  in  jung,  spraibgebr.  mit  med  401.  j 


(.ioetbe.  samlung  üoetbi.seli 
unter  Herders  paidcrcn  2(W. 
d.T  saml.  t>3()  f.  --  Guetl 
zu  Herder  ä?«S  ff.  zu  C'ani 
t>ll»  f.  -  (iuetliisehr  gc«ld 
gestalt  i^)«s  ff.  „An  seliwa^ 
2Ui>  ff.  „Auf  dem  see"  1 
den  mond**  "AXb  f.  „Eins 
210  ff.  „An  mein  glück'*  J 
gers  abendlied'*  220  f. 
gramme  221  f.  „Gebeim: 
„Zueignung''  224  11'.  aneec 
theseher  uianier  231  11*.  ab 
(i.  verfafst  4r)r)  tl".  übcrsetzui 
metriscbes  221  ff. 


s. 


ib'iii"'nstrativiiri»n.anapboriscb gebraucht  I  Gi> tisch.     Zahlzeichen  im 

laute:  e/  für  e  in  V.sr.  u. 
für  i  vor  voc.  im  NT.  289. 
i  und  Vüc.  ausfallend  2iiO.  - 
fremder  eigennamcu  261  f. 
nanieu  202.  271  f.  —  woi 
al)geleitetc  verba  mit  o  in 
Silbe  283  f.  pradix  (//«-  ^J 
sy  Dtax :  genit.  tenipor.  28ti 

l.artic.  llü.  403. E 

liemia.  text,  grie<'h.  und 
tcxtgrundlagc  252  ff.  eini 
vulgata  274  ff.  überlicferu 
textes  258  ff*.  I>cschaffenh. 
tes  u.  sein  verhältn.  zur  vo 
getreae  widerga1)e  des  orig 
Stellung  250.  synonymen  \ 
compos.  257.  vcrb.  simpl.  \ 
chungcn  vom  orig.  257  f. 
liehe  auslassangen  und  zui 
sprachliche  abweich  ungi>n  v« 
cigentfimliehkeiten  d.  schrei] 
Verfasser  der  alttest.  übers 
Vulfilas  anteil  an  der  gut 
276  ff.  —  brief  des  Hie 
Snnia  und  Frcthela  278  ff. 
Guriniz,  LessingXI,  617  - 


:5'.n».  tiiii     -   vila  4(»5. 

a  1 1  >ä«b^is«-li.     alts.  A.  Test.V   115. 
Ui'trik. 

ang'■l.^ä«  iL-^iscli.  ausspr.  des.vc  17  anm. 
s.  uu'trik. 

.\nu«'li.d.     abfussungszeit  u.  v»»rlage  102. 

Avian  dun-h  l><»ner  bcnuzt  237  ff. 

lM'irbtf«irmil,  Mainzer,     ihre  spräche  331.; 

I)«'rtrani,  O. .  nekrolog  30SMV. 

HMi'tliiiis.  angris..  metrisches  32  ff. 

I'.on.-r.     ciui'lli':  Avian  237  ff". 

Hrairi.     autbi'ntie  seiner  lieder  3*Jl. 

l>rt'«liun«:  >.  althochd. 

Iiyrlitn<»Th.  mrtrisches  32  ff. 

(Mironik,  /injm»'rschc  100. 

dial«'kte.  s.  obt-rfränkisch. 

grtlä.litnisvrrsc,  geistliche,  aus  Grazer 
b.-s.    170  f. 

K d da.  A 1 1  a  k  V  i d a  3S0.  hat  Hanut.  be- 
nu/.t  3.^*».  rntst./hungszcit  390.  —  At- 
laiiial  3-s;.  »iuitrüuarhvQt.  verh. 
/u  Hanidm.  .'iS5.  -  Hanulismal. 
abilnii.k  des  bandschriftl.  textes  377  f. 
hl  rgt'stcitcr  text  37*J.  -  -  kritische  hilfs- 
niitti'l:  Vidsungasaga  382  f.  Saxo 
<;rai:ini.   WM,   393.      Snorra  Edda  384. 


'1?MJ 
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Guthruna,  zuuberiu  iVXl. 

Hamburg  s.  ziiiiftrollen. 

Hartmann  v.  Aiic,  stand,  geschleclit,  hei- 

mat  479  ff. 
Hiittalykill  390. 
Heiland.     Verhältnis    zur    acrs.    Genesis 

114if.    die  ]»eric]ito  über  dio  Ijorufunf? 

des  Helianddii-hters  und  C'aodmons  115 

anni.    s.  altsächs.  und  metrik. 
Herder.     Goetheschc  gedd.   aus  Horders 

pa])ieren  2(i8.  230  f.    verhält  n.  zu  rjocthc 

228  ff. 
Herder,  Caroline.    Verhältnis   zu  Goethe 

219  f. 
Hieronymus,  brief  an  Sunia  und  Frethcla 

278  ff. 

Johannes  v.  Würzbuvf,^  kreuzfahrerver- 
zeichn.  aus  s.  "VVilh.  v.  ()stcrrcich  1G8. 

Jonakr  394.  401. 

Jörmunrekssage,  im  norden  mit  d.  Nibe- 
lungensago verknüpft  392  ff. 

Isidor,  lautstand,  s.  oberfränk. 

Kaiserchronik ,  hat  spruehdichtung  bennzt 
482.  48-1. 

katechisnms .  Weissonburger,  dialokt  409. 

41G. 

kenningar  391. 

kreuzfahrer.  Verzeichnis  deutscher  kr.  127  ff. 
29G  ff.  451  ff.  sagen  von  deutschen  kr. 
319  ff. 

Metrik,  altsächsische  und  angel- 
sächsische, vers arten  31'.  in  .sich 
allitterierende  kurzvcrso  3.  Ijodahiittr 
3  f.  —  Allittcration  4  1V.  gesetzc 
für  die  reimenden  hebungen  4  ff.  krit. 
grundsätze  für  behandig.  der  ausnamen 

13  f.     schoinb.  allittcration  der  Senkung 

14  f.  fehlen  des  Stabreims  15  f.  qua- 
litÄt  des  stabr.  IG  ff.  grammatischer 
stabr.  17.  rührender  stabr.  17  f.  ver- 
iiältn.  der  allitt.  zu  den  wortarton  u.  d. 
Wortstellung  18  ff.  ausartung  d<T  metr. 
reg.  in  B\rhtn.,  Bocth.,  psahn.  32  ff.  — 
eacsur  u.  versschluss  34  ff.  verh. 
d«*r  nn'ir.  j»ause  zur  .>yntakt  pause  31  ff. 
45.  v«'rh.  zu  Wortarten  u.  wurtst^ühing 
35  ff.  —  hebung  IG  11'.  zwei  vcrsrhleifte 
sill»en  auf  einer  h.  hi.  IS  f.  zwi'i  li. 
auf  einander  stosscnd  48  ff.  nebentMu 
eines  zusaniniengi'sezten  wertes  in  zwei- 
ter hebung  5().  iieftoni^'e  biMungs-  u. 
beugungssilben  in  zweiter  hebung  51  ff. 
tiefton  zeichen  der  «inantitäl.  53  tf. 
fremdwöi-ter  55  f.  —  senkung  5G  iV. 
luilbver.'^e  oluie  senk,  unzulässig  UJ  IV. 
mit  einer  «'insilb.  senk.  47  ff.  anftact 
57  ff.     Senkungen   nach   d^r  ersten  und 


zweiten  heb.  59  ff.  unterschied  zwi« 
beiden  Senkungen  öO  f.  mehrsilb. 
Gl  ff.  —  —  altnordische,  n» 
ungereimt  vor  d.  abhäng.  genit.  i 
halbv.  des  quiduhättr  3%.  metr 
Hamdism.  38G.  —  —  mitteih« 
deutsche,   verso  mit  überladener  c 

hebung  und  senk.  195  ff. i 

hochdeutsche,    entwicklung  d.  i 
kunst  bei  Goethe  221  ff. 

minnedienst;  Ursprung  des  deutsche 
483. 

mittelhochdeutsch,  adjectiva  an 
unflectiert  92.  —  acc.  c.  inf.  244 ; 
s.  metrik. 

ob  er  fränkisch,  lautstund  des  ol 
im  IX.  jh. :  gebiet  330.  (|ucllon  3 
vocaüsmus  333  — 3G8.  consonanti 
407—450. 

Otfrid.    lautstand  s.  oberfränk.  — 

c.  inf.  244.'—    verhältn.   der  hdi 
und  V  413  f. 

])raeiixe.    ihre  lautl.   form  im  oberf 

des  IX.  jalirh.  333  ff. 
predigten,    deutsch  u.  lat.  gemengt 

d.  Xll.  u.  XIU.  jh.  472  tr. 
psalmen ,  angels.,  metrisches  32  ff. 
Ragnarr  Lodbrok  391 
Ragnarsdrapa.   verliältn.  zu  Hamdism 

abfassungszeit  391. 
recepte  u.  sogen  aus  <trazer  hdss.  4( 
ritterwesen  und  minnedienst.    entste 

und  heimat  483. 
llückert,  Heinrich,  nekrolog  95  ff. 
Eupreeht    v.    Wirzburg.    zwei    kauf! 

krit.  bcarb.  ^)i^  ff. 
»Saxo  Grammat. .  sein  verh.  zu  Hami 

.^93. 
segen  u.  Zauberformeln  aus  Grazer 

4(>«  f. 
S])ervogel.     zeit  der   alt.  Spcrvogell 


o«-. 


Spruchdichtung  des  XII.  iahrh.  4i$2 
svntax.     Jicc.  c.  inf.   im  deutschon  2 

s.  alth«!.,  altnord..  gotiseh. 
Tatian.     Inutstand  s.  (»bt-rfriink.  — 

ren  rines  bair.  sehroib.   129. 
vf>c.ale.     brechung  (r*-uinlaut)  dos  /  ii 

358  ff.  .N.  alth«>chd..  altnord..  got.,  i 

fränk. 
V.dsungasaga.     virh.    zu    Hau  dism. 

(ludninarhvot  .')S2  f. 
Vultilas  anteil  an  d.  gnt.  bilM.düber."<.  2 
Walthor  v.  Hüs  n ,  lebenszeit  482. 
Ynglingat^il .  autlientie  .393. 
Zimmer.«;fhe  chronik  ItU). 
znnftndlen,  die  ältesten  Hamburger  1 


VERZEICIINIS    OKU  BESPROC'HKNEN   STELLEN 


II.     VEKZKK^HNLS  DER  BESPIIOCHRNKN  STELLE: 


Ootisoh. 

Vulfihi. 

Nfh.  5,  l:J  s.  2SG. 
..  14  s.  2t>0  f. 

,.  IG  s.  2r>ii  f.  t>sr». 

.,17  s.  28-i  f. 

.,  18  s.258.i>84.-jsr). 

«;,  M  s.  1>5.S. 

„  15  s.  2G1.  2SGf. 

.,  IG  s.  2:)8f.  2s;-}. 

..  17  s.  2SG. 

.,  18  s.  2r)(>.  2G2  f. 

.,  11»  s.  l>8:j  f. 

7,  2  s.  2G1. 

..    :J  s.  2G1  f. 

i:sr.i  2.  i»  s.  2G8  f. 

10  s.  2Gi». 

11  s.  2Gi». 

1 2  tr.  s.  2g;j  f. 

11  s.  2Gi». 

IG  s.  2G:J.  2Gi». 

i;>  .s.  2G1». 

21  s.  271. 

2;')  11".  s.  2G:J. 

2:')  s.  2GH. 

28  s.  2«);»  f. 

'M)  s.  270. 

:i:5  s.  270. 

;57  s.  270. 

:{8  s.  270  f. 

42  s.  271. 
.Matlli.  n.  2".  1*12. 
liin'.  1,  .')  s.  48-1. 
2',  8  s.  28G  f. 
G.  21  s.  2S."  f. 
14,  :\\  s.  1(»7. 
l\K  2  s.  28;"». 
Man.  i'.riji  s.'lVjf.  484. 
1.  Kor.  17.  IG  s.  284  f. 
i:ph.  G.  !»  s.  ii;j. 
I.  Tlirs..  f),  7  s.  28<;  f. 
IL      „     2,  2  s.  110. 

Altlioclideiitseli. 

Ifiiacl)ninasl.v.:]1.32s.461. 
Otfri.l   1.  20.  :}  s.  422. 
1.  7.   12  s.  4Gr). 
M'nsoiT  tra«rni eilte  (Fragin. 

X.\XV.  18  ^ainciti  naii- 
«liin»'  t^slnissa  s.  4G1. 

XXXV,  2^  Petrus  za 
uunrt.'  jrabeotaiitemo 
usw.  s.  4G2. 

XXXVI.  7  ne«>  Paulus  . .. 
ui  iiuanl  s.  4G4. 


Tatiau  40,  G  s.  4G4. 

87,  4,    14  s.  4«>-J. 
87,  f),  ;J0  s.  4g;j. 
20;'),  2  s.  4G;J. 
Isidor  UI,   4.  47    (s.  i),  8 
Wh.)  s.  4G4. 

Glossen : 
(üb.  die  bezeichuung  vgl. 

8.  330  ir.) 

Fgl.  {)  coTifti  s.  441  a.  2. 
I  Gl)  lichr.t'  8.431  a.  1. 

gl.  c'  1)77*  aiialihcncs  8.43:'). 

1)78''  eichene  8.  *M;y. 
'.  gl.  Ir.   501*   ])ancli(*han 
'      s.  431  a.  2. 
gl.  II)  491) ^  hiuuihen  s.  418. 
41)9''  stigilo  8.  431. 
the  . .  illa  414. 
uuuntalgiuuit- 
I  tiu  450. 

500^  aruuntid  s.  414. 
Mgl.  283^  sngalarä  s.  340. 
285''  henlooni  s.  35G. 
8(i.  2J)2.  247"  agengguu441. 
2G3'*  nf  Ohio  s.  432 
a.  2. 

sphas.432a.4 
I  2G8''  ralichinza  s. 

432  a.  3. 
!  2G1)'^   kam.  niindil 

!  432  a.  1. 

2G9 '»    ancherciken 
8.  428. 
bolcon  s.  428. 
intnustas.4t32. 
I  307  andari  8.  340. 

Mitt  elhoolideutsch . 

Alher,  Tüudalus  53,  7  s.  94. 
Gottlrid  V.  Strassb.,  Tristan  ! 

12449  s.  U. 

15798  s.  VA. 
Hartmann  v.  Ane. 

a.  Heinrioli  303  s.  481. 

Iwcin  59  —  76  s.  17G  ff. 
309  s.  195. 
Heinr.  v.  Krolewitz,  Vater- 

UII8.  3539  s.  f)4. 
•  Pilatus. 

Vorr.  50.  55.  74.  81.  87. 

118.  132.  151.  173  8.3()8. 

9.  14.  33.  34.  57.  68. 
73.  135.  157.  183.  294. 
'JI)9.  316.  352.  355.  383. 
31H).  439  8.  3<38. 


Ulrich  V.  Zatzikl 
Lanzelet  v.  77 
G25.   8.30.    1 
18G9.  2207. 
3875.  4019. 
GV8G.  7789. 
—  78.  8419. 
88G7  F.  92 
V.  f)2G  s.  1 

AltsSchsi 

Weasohr.  gebet 
lleliaiid  v.  1555 
242G 
2725 
3021 
30G9 
3G92 
5512 

Niederdeu 

Lud(df  V.  Sucher 
lang  8. 174. 

AiigrelsUcli 

Andreas  1(X)1  s, 
1629  8. 

Heowulf  574  h.  ; 
758  s. ; 
1174  s. : 
1537  s. ! 
20G2  8. : 
2929  s. 

Genesis   370  s.  I 

625  8.  < 

1619  8.  : 

2046  8. ! 

Gnom,  lol  s.  6C 

Heil,  kreuz  9  s. 

Keimlied  71  s.  ] 

Öaüiii  315  8.  18 

Altnordi 

Edda. 

Atlakvida  14  8. 
Gudmnakv.  I,  1 
II,  1 
Hamdismäl  s.  31 
V<^luspä  28,  7  8 

Ragnarsdi 

SE  1 ,  372  feil  i 
dinn  usw.  8.  i: 


V>  UAXAOUXS'XJSn 


III.     WOETREGISTER. 


1.  Gotisch. 

afara  484. 
aipistula  28G. 
atdriusan  283. 
dis-  283  anui.  ' 
fian  290. 
filnsna  284. 
gamaint)8  286. 
guuia  284  f. 
menops  261. 
ogjan  283  f. 
saiua  113. 
skalks  285. 
sveran  484. 
syinpjan  259. 
f)aurp  285. 
pius  285. 
prafstjan  258. 
ufhlohjan  259. 

2.   Althochdeutsch. 

ägenggüii  441  a.  1. 
aneherciken  428. 
andari  340. 
arfundjan  414  a.  3. 
banclichaii  ■■=^  blanclachin 

431  a.  2. 
perala  349  a.  1. 
beresboto  420  a.  1. 
piullida  425. 
bleiba  431  a.  4. 
bolcon  428. 
eichene  365. 
eriberdil  436. 
ernust  465. 
fadamä  365. 
fardarjan  340  a.  1. 
gamciti  461  f. 
gameit  462. 
heriro  465. 
iiitnusta  432. 
intratan  407  u.  1. 
inu  464. 
ja  464. 


kammindil  432  a.  1. 
kustjan  441  a.  2. 
lichof  431  a.  1. 
ludihorn  408  a.  1. 
niänöthwilino ,  miinödiulino, 

inanotuldo  415  a.  1. 
menichilo  432  a.  2. 
merispoto  420. 
Dandunc  461  f. 
nand  462. 
nendigi  462. 
rahchinza  432  a.  3. 
rat  thünken  465. 
spaha  432  a  4. 
spilön  465. 
sulag  465. 

suoäsprechon  431  a.  3. 
uuela,  uuola  466. 
uaolago  466. 
uunntalgiuuittiu  st.  iiaan- 

talgiuuatiu  450. 

3.  Mittelhochdeutsch. 

alite ,  üzer  a.  64. 
arebeit,  senediu  190. 
entsagen  64. 
von  191  f. 
vorder  92  f. 
getrehte  94. 
beeren  von  198  f. 
manheit  192. 
innoter  93  f. 
on  467. 

racte  dat.  sg.  88. 
senediu  arebeit  190  f. 
stiure  92. 

4.  Neuhochdeutsch. 

classisch  121. 
hauderu  213. 

5.  Niederdeutsch. 

affdrögen  124. 
annamen  124. 


averlang  174. 
bescheten  124. 
für  lang  174. 
gadinge  124. 
hardewickett  124. 
bof,  nmme  b.  gan  1! 
buxbovet  124. 
lantvering  124. 
liste  124. 
mapel  124. 
musterd  124. 
palle  124. 
törnen  124. 
ungenocbte  124. 

6.  Altnordlseh. 

branga  404. 
byrir  404. 
Erpr  394. 
fultingja  400. 
goti  389. 
grceta  395. 
Hamdir  394. 
bleduni  398  f. 
hlydigi  399. 
blyja  398. 
holt  387. 
bornung  401. 
brjota  405. 
brütr  405. 
id  395. 

Jönakr  394.  401. 
kvistskoKla  388. 
lidskjalf  390. 
liing  391. 

mega  mit  dat.  399. 
Tjota  405. 
strat  388. 
tryta  403. 
trvtti  403. 
varr  406. 
viiätigu  4(»2. 
verga  397. 


Consonanti 


itfrk. 


rheinfrk. 


—  t 


i  d  erweiclit. 


anlaut  d 


inlaut  d  —  d  t 


gew 
inh 


schwanken 


inlautendes  ht  ft  (st)  öfter 
zu  hd  usw.  erweicht. 


alten  die  mehr-  Bei  Is.  ist  i  im  prt.  mit 

verba  auf  -jan  einigen    wenigen    ausnah-      ki 

i,    die  kurzsil-  men    stets    gewahrt;    das      0 

a   es   nur   aus,  prtc.   prt.   hat   immer   die      di 

ckumlaut"  ein-  volle  form.                                 st 

Die  verba  mit  cc 

in  der  stannn-  d< 

i  fast  durch-  ai 

auf  eousonan- 

g  ausgehenden  pi 

^enn  „rückum-  ti 

iben  kann.    Im  d< 

irt  die  untiect.  b« 

3benso  die  flec-  c< 

ilir-  oder  kurz-  g 

während  die  der  a" 

ne  i  erscheint.  g 


*s^ 


-r  fällt  zuweilen  ab. 


r  wird  bisweilen 

vor  dent.  unorganisch 

ein| 

zzi  T. 
ro  T. 
stemna)  T. 

antlutti  Is. 
stimna  Is. 

len  T. 
)hending  T. 

nemnan  Is. 

